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innere Thatfade und Gegenftand der Crfahrung getvorben tft. 
Wud das gange Chriftenthum tft und bleibt uns eine bloße 
Geſchichte, nicht weſentlich verſchieden von jeder anderen Geſchichte, 
wenn e3 nicht in uns in Geift und Leben übergeht, gleidfam in 
Saft unb Blut verwandelt wird. 

Darum find aud in der Wiffenjdaft von ben gittliden 
Dingen, in ber Theologie von jeher diejenigen die größten Meiſter 
getwefen und haben die fegensreidften Wirkungen hervorgebracht, 
beren reinere Erkenntniß auf einem fraftigen inneren eben be— 
rubte, und bon denen bad gilt, was Cufebius von Origenes 
fagt: ,,wie fein Wort, fo war aud fein Leben, und wie fein 
Leben, fo ‘war aud fein Wort.” Bn diefer Beziehung vorzüglich 
find bie Befferen unter den alten Kirchenlehrern, bet manchen 
Unvollkommenheiten, die tir nidt ableugnen wollen, grope Theo— 
fogen; ihre Erkenntniß war praktiſch, fie ging aus bem Leben 
herbor und war wieder auf’s Leben geridtet, fie ftanben mit 
ibrem gangen Denfen, Dhun und Streben im Cbhriftenthum; 
fretlich in einem nicht überall rein unb Har aufgefapten Chriften- 
thum; deßhalb foll ihre chriftlide Erkenntniß aud) feinesweges 
Maapitab fiir bie unfrige feyn; und eben fo twenty ohne mannid)= 
faltige menſchliche Fehler und Unvollkommenheiten: deßhalb find 
wir auch weit entfernt, ſie als Vorbilder eines vollendet heiligen 
Wandels zu betrachten — aber erweckende Vorbilder können ſie 
uns darin ſeyn, daß ſie ſich mit der ganzen Kraft ihres Geiſtes 
und mit dem ganzen Ernſt ihres Willens dem hingaben, was 

ſie als das Höchſte und Heiligſte erkannten. Sie weihten dem 
Chriſtenthum ihr Leben, fie opferten ihm ihre Genüſſe, fie ver— 
ſagten ſich fiir baffelbe nicht bloß erlaubte Bequemlicfeit, fondern 
nidjt felten aud) bie einfachſten Gediirfniffe. Unb wenn wir ver= 
pflichtet find, jeden Menfden gu achten, der feiner beften Ueber- 
zeugung bie Freuden, Geniiffe unb Giiter bes Leben aufguopfern 
im Stande ift, wenn wir in diefer Beziehung jeden edlen Vater⸗ 
Tanbdsfreund, jeden Selden alter unb neuer Beit freudig ver- 
ehren — follten wir von diefer Hodachtung etwa die ausſchließen, 
bie fiir bie ndmliden unſichtbaren Giiter, welche auch und bie 
theuerften feyn müſſen, fo vieled hinvpferten, follten wir fie nur 
darum ausfdliepen, twetl fie biefer Giiter in einer anberen Form 
und auf eine anbere Weife theilhaftig yu werden. glaubten, als 
Es ift nicht fdwer eingufehen, daß manche Entbehrungen 
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und Opfer, welche fich jene Männer auflegten, vom Coangeltum 
nidt verlangt werden, aud) foftet es keine Mühe, die theoretifd 
unrichtigen Grundſätze ihrer Handlungsweiſe tn dtefer Beziehung 
nachzuweiſen, und erfordert geringe Kunſt, ſie als Thoren lächer⸗ 
lich zu machen — aber es iſt allerdings nichts Kleines, bei 
reinerer Erkenntniß in der nämlichen Grundgeſinnung zu handeln, 
welche ſie beſeelte. | I 

So manche Fehler eines Origenes, Chryſoſtomus, Theodoret, 
Auguſtin (auch nach ſeiner Bekehrung) ſowohl im Theoretiſchen, 
als im Praktiſchen, liegen klar und offen da, und ſollen von 
der redlichen Geſchichte weder verhehlt noch übertüncht werden; 
aber eben ſo wenig ſoll die unbefangene Geſchichte das reinere 
Edle und Große, welches zu erforſchen und mitzutheilen ja doch 
überall erfreulicher und fruchtbarer iſt, ) überſehen und in den 
Schatten ſtellen, fie ſoll vielnehr dieſen Männern bie Gerechtig—⸗ 
keit widerfahren laſſen, welche fie einem Kaiſer Julian mit Recht 
nicht verſagt — dann wird es ſich immer zeigen, daß dieſe 
Kirchenlehrer Menſchen waren, deren Erkenntniß und Leben eben 
ſo wenig fehlerfrei war, als es die Erkenntniß und das Leben 
aud) des vortrefflichſten Theologen, Philoſophen und Geſchichts⸗ 
forſchers unſerer Tage iſt, deſſen ungeachtet aber auch Männer, 
die im Verhältniß zu ihrer Zeit eben ſowohl unſere Hochachtung 
verdienen, als jeder redlich ſtrebende, geiſtig kräftige und fromm 
geſinnte Mann eines anderen Jahrhunderts. 

Mit dieſer hiſtoriſchen Redlichkeit und Unbefangenheit habe 
id das Leben und die theologiſche Denkart eines der mer: 
würdigſten und einflupreidften Kirchenlehrer bes vierten Sabr- 
hunderts, bes Gregorius von Nazianz darguftellen verfudt. Cs 
war dabei metne Hauptabfidt, diejen Mann fo gu ſchildern, wie 
ex war, ein lebendiges und wahres Abbild feines Ynneren ju 
geben, aus ben edlen und ſchönen, fo wie aus ben minder an: 
ſprechenden Zügen feines Wefens, die und nod hiſtoriſch erfenn- 
bar find, fein getftiges Portrait zuſammenzuſetzen. Die twefent- 
liden Grforderniffe einer folden geijtigen Whbiloung find Wabr- 
heit und Leben. Nach Wahrheit der Schilberung redlich geftrebt 


1) Wie e8 aud) Joh. Aug. Ernefti mit Begiehung auf Origenes und 
anbere Sirdenlebrer al8 bas Edlere bezeichnet: in viris egregiis bona 
potius quaerere atque laudare, quam mala indagare et reprehendere. 
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ju haben, barf ich mix felbft bezeugen; teh wollte nichts verded 
und nichts falfd) hervorheben, weder verjdinern, nod) herabe 
fegen, feinem vorgefaßten philojophijden oder dogmatiſchen Syfteme . 
bienen ) und keine Parthetabjidt erreiden, id) wollte nicht 
Geſchichte maden, jondern vorerft eingig und allein reine hiftos 
riſche Wahrheit ſuchen und wie ich fie fand, treu darſtellen; 
wobei es fich jedod) won felbft verſteht, daß ber Theologe, auch 
wenn er als Hijtorifer nicht durch die Grille eines beltimmten 
Syſtems fieht, dennoch das hiſtoriſch gegebene bon einem religtb= 
jen Stanbdpunct aus betracdtet und mit religiöſem Sinn auffaft. 
Ob aber Leben in ber Darftellung fey, dariiber muß ich bon 
andern ein billiges Urtheil erwarten, von folden nämlich, die 
erwägen, daß dieſes eine Sade theils bes angeborenen Talentes, 
welches Tein Menſch fid) geben und der befte Wille nidt erfesen — 
fann, theils bes Tactes und der hiftorifden Kunſt ijt, welde 
nut durch längere Uebung ertworben wird. Ich wünſchte vorzüg— 
lich cin lesbares, nützliches, und über den Mann, bon welchem 
gehandelt wird, ſo gründlich wie möglich unterrichtendes Buch zu 
ſchreiben, und inſofern, glaube ich, wird meine Arbeit auch dem 
hiſtoriſchen Forſcher brauchbar und demjenigen erwünſcht ſeyn, 
der mit größerer Meiſterſchaft die gegebenen Materialien verar— 
beitet. Bei der eben ausgeſprochenen Abſicht konnte ich es nicht 
vermeiden, auch manches minder Intereſſante aufzunehmen, weil 
ich die Biographie Gregors in einer gewiſſen Vollſtändigkeit geben 
wollte. Es blieb mir die doppelte Wahl, entweder allein das 
Bedeutende und allgemein Wichtige hervorzuheben und die Voll— 
ſtändigkeit aufzuopfern, oder dieſe bis zu einem gewiſſen Grad 
zu erſtreben, aber dann auch minder anziehende Einzelnheiten 
aufzunehmen. Im erſteren Fall hätte ich vielleicht ein ange— 
nehmeres Buch geliefert, aber ich hätte mich damit auch ver— 
pflichtet, den Forderungen der hiſtoriſchen Kunſt in Beziehung 
auf die ſtrengſte Wahl zu genügen; und da ich dies nicht über— 
nehmen wollte, ſo entſchloß ich mich zum letzteren um ſo lieber, 
da ich durch eine gewiſſe Vollſtändigkeit meine Schrift auch für 


1) Eben darum war ich auch bei der Entwickelung der Lehrmeinungen 
Gregors mit Kritik ſehr ſparſam. Ich hielt es für Pflicht, ſeine Ueber— 
zeugungen, nicht bie meinigen gu geben; doch babe ich es auch nicht ängſt— 
lid vermleden, meine Anſicht an manchen Stellen durchſchimmern gu laſſen, 
ohne ſie aber in die hiſtoriſche Darſtellung ſelbſt einzumiſchen. 
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diejenigen brauchbarer machen konnte, welche ſich berufsmäßig 
mit dem Studium der Kirchenväter beſchäftigen. 

Dag meine Schrift aus ben Quellen)) geſchöpft fey, wird 
jeder Urtheilsfabige fehen; daß id) aber dabei die Urbeiten hiſto- 
rifher Sammler und Forſcher nidjt tiberfah, verfteht fid) von 
felbft; aud) wenn id) fie nicht überall namentlid) anfiibre, wo ich, 
fey e3 in Uebereinftimmung ober in Widerfprud, auf fie Riid= 
ficht nahm, weil ich die Citate nicht gu bdufen wünſchte. Benust 
habe id), nachdem td) mix die Sade vorber unbefangen aus den 
Quellen entwidelt hatte, hauptſächlich Tilemonts, 2) Le Clercs,?) 
Schröckhs,“) Baronius, 5) Clemencet3 ®) Lebensbefdreibungen 
Gregors. Die vollſtändigſten Materialien liefert ohne Zweifel 
Tillemont, aber er ift überreich, vor ber Maſſe der Cingeln- 
heiten verſchwindet bet ihm der Dotaleindrud, und feine übrigens 
reine und ungebeudelte Frömmigkeit läßt thn nidt immer bie 
erforderliche Kritik üben. Kritiſcher allerdings und freimiithiger 
iſt Le Clere, aber auch weniger genau und treu im Einzelnen, 
weniger befliſſen, auch das Beſſere in der entſtellenden Form der 
Zeit anzuerkennen und aus derſelben hervorzuheben, zu mißtrauiſch 
und argwöhniſch, wenn Tillemont zu vertrauensvoll und gläubig 


1) Hierbei muß ich bemerken, daß ich die Schriften Gregors nach der 
ſchönen, aber leider unvollendeten Benedictiner⸗Ausgabe citirt babe, fo weit 
dieſe reicht. Sie umfaßt aber nur die Reden. Der lateiniſche Titel iſt: 
S. Patris nostri Gregorii Theologi Opera omnia, quae extant — — 
opera et studio Monachorum ordinis S. Benedicti.e congregatione 
S. Mauri. Tom. J. Paris, sumt. viduae Desaint. 1778. Der Haupt- 
heransgeber ift Clemencet. Möchte er irgendwo und irgendwann einmal 
einen Nachfolger finden, der dieſes ſchöne Werk vollendete. Was von ber 
Schriften Gregors in biefer Ausgabe nicht enthalten ift, bas ift gewöhnlich, 
jedod) in ber Regel mit ausdrildlider Bemerfung, nad folgenber Ausgabe 
citirt: S. Gregorii Naz, Theologi Opera. Iac, Billius Prunaeus cum 
. Mass. regiis contulit, emendavit etc. aucta est haec editio aliquammul- 
tis ejusdem Gregorii epistolis nunquam antea editis ex interpr. 
F, Morelli, Lips. sumt. Weidmanni 1690. Giebe fiber das Literarifde 
biefer unb anberer Ausgaben Fabric. Biblioth. Graeca. Vol. VIII. p. 398. 
seqq. ed. Harl. 

2) Memoires pour servir & Vhist, eccles. tom. IX. p. 305—560. 
692 - 731. 

3) Bibliothéque universelle. tom. XVIII. p. 1. seqq. 
4) Chriſtliche Kirchengeſchichte. Th. 13. S. 275— 466. 
5) Acta Sanctorum. Maii. tom. II. p. 373— 482. 


6) Bor der oben angefithrten maurinifden Ausgabe feiner Werle. Cs 
ift nicht meine Abſicht, hier alle Cebensbeldiretbungen Gregors yu verzeich⸗ 
nen. Man febe darüber Fabric. Biblioth. Gr. Vol. VIII. p. 383—387. 
nu, Schröckh's KR. Geſch. Th. 13. p. 464. 
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ift. Befonnen, unpartheiifd) und griinblid), twie tiberall, fo aud 
. hier, iff Schröckh, aber er gtebt (tte e8 bet dem Umfang feines 
Werks nicht anders möglich war) wentg Cigenthiimlides, und hat 
bod) aud) bie von Lillemont ſchon angebduften Materialien nicht 
genug verarbeitet. Midst fo gelehrt unb noc) weniger unbefangen, 
alg bie. Biographte von Tillemont, ift bie, welche ſich bon 
Baronius in ben Actis Ganctorum findet; allein fie zeugt dod) 
aud) bon vieler Velefenhett tn ben Schriften Gregors. Chen. dief 
verfteht fic) in nod) höherem Grad von den biographifden Notizen, 
weldje ber Benebictinerausgabe her Werke Gregors vorangeftellt 
find; fie enthalten jebr braudbare Unterjudungen, aber fie bilben 
fein Ganzes. Cine fehr tweitliuftige Biographie des Gregorius 
und Bafilius von Hermant!) fonnte id) nicht benugen. 

Diefe kritiſchen Bemerfungen über meine Vorginger will iG 
nun keineswegs in bem Sinne gemadt haben, als ob id) bie Febler 
derſelben vermieden, unb ihre Vorzüge in meiner Schrift ver: 
_ einigt hatte; eB ift überall leichter, Fehler einzuſehen, als es 
beſſer zu machen; und ich bin mir vieler Mängel meiner Arbeit 
gar wohl bewußt. Deſſen ungeachtet hoffe ich für dieſelbe von 
wohlgeſinnten und unpartheiiſchen Männern eine freundliche Wufs 
nahme; aber ich wünſche auch eben ſo ſehr ein unumwundenes 
und, wo es nöthig iſt, gerecht und billig tadelndes Urtheil, und 
werbe daſſelbe zu ehren wiſſen. 

Den Gelehrten, die mich mit Büchern und freundſchaftlichem 
Rath unterſtützt haben und die ich hier nicht alle aufzählen kann, 
ſage ich meinen herzlichſten Dank. 

Bum Schluß dieſer, vielleicht ſchon gu langen Vorrede, 
erlaube ich mir noch folgende Bemerkung: Die Lehre, für welche 
Gregor ſeine ganze Kraft aufbot, erſcheint einem großen Theil 
unſerer Zeitgenoſſen minder wichtig und einigen ſelbſt verwerflich; 
allein auch diejenigen, welche hierin theoretiſch anders denken, 
als Gregor, müſſen die Kraft, den Muth und die aufopfernde 
Thätigkeit anerkennen, womit er für ſeine Ueberzeugung kämpfte, 
und die, welche keine feſte Ueberzeugung haben, für welche ſie 
etwas aufopfern können, mögen den Mann glücklich preiſen, der 
eine ſolche hatte. Allen aber, wie ſie auch dogmatiſch geſinnt 


1) La Vie de. S. Basile le Grand et celle de S. Gregoire de 
Nazianze, -par Godefr. Hermant. — & Paris, 1679. Sn zwei ftarfen 
O.uartanten, 
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feyn mogen, mush Gregor ebriviirdig feyn, als warmer Freund 
bes thatigen Chriftenthums; benn obwohl für eine Lehre, die 
fretlid) nicht praktiſch frudjtbar feyn kann, ftreitend, war es dod 
gugleid) fein Hauptbeftreben, feine Zuhörer vom blofen Theoreti= 
firen und unjettigen Disputiren in Meligionsfaden abzulenfen 
und überall auf That und Leben als das allein wahrhaft Beſeli— 
gende, und bie nothwenbige Vorftufe ber lebendtgen Crfenntnif 
Hinguweijen. Von diefer Seite ift gewiß bie Betrachtung folder 
Manner, wie bes Gregorius bon Nazianz, des Chryfoftomus und 
anderer Gbhnlidgefinnter auch fiir unfere Bett woblthatig, weil fie 
bon einem lebendigen Geifte des praktiſchen Chriftenthums befeelt 
waren. Denn eben bas thatige Chriftenthum, welded in jener 
bon ber Partheiwuth bogmatifder Rampfe jzerriitteten Bett das 
erbaltenbe und reinigendDe Salz war, ift auch fiir unfere dogma⸗ 
tijd) leider! fo serfplitterte Kirche ein bindendes und erhaltendes 
Glement, und follte die Standarte feyn, um welde fid alle, 
denen es um bas Chriftenthum Ernſt ift, trotz mander Denf= 
berjdtedenhetten twieder fanden, weil e3 bod) am Cnbe in der 
Heilsanftalt bes Chriftenthums bas Wefentlide ift und bleibt, 
bap unfer Wille gebeiligt werbe. Nicht als ob ich die Moral 
im Chriftenthume fiir dad eingig Wichtige hielte, benn die Citten= 
lebre, die dad Chriſtenthum giebt, ijt untrennbar mit einer feften 
Grundlage religivfer Ueberzeugung verbunden, und wabhrbaft crijt- 
liche Deiligung ift ohne bie Einwirkung der cigenthiimliden Heils= 
wabhrheiten des Chriftenthums nicht denfbar; aber bie praktiſche 
Seite de3 Chriftenthums bietet boc) nod) die meiften Vereinigungs- 
puncte fiir die getrennten theologifden Partheien unferer Beit dav. 
Und diefe Vereinigungspuncte follte man boc) aud) hervorbeben, 
ftatt burd) ftet3 wiederholtes Ausſprechen bes Trennenden die 
Gegenſätze zu ſchärfen. Damtt man mid aber nist mipveritebe, 
ſchließe id) mit folgendem offenen Bekenntniß und hergliden Wunſch: 
Möge es derjenigen Dheologie nie an Freunden fehlen, — und 
bas wird und fann es aud) nicht — welde dad reine biblifde 
Chriftenthum ohne ab und gu ju thun, treu unb lebendig auf= 
gufaffen ftrebt, ebenſowohl in feiner hiſtoriſchen Wirklichkeit, als 
in feiner erhabenen Geijftigfeit, ebenſowohl tn fener Ziefe, als 
in feiner Klarheit, Cinfalt und praltifden Wirkungskraft; der⸗ 
jenigen ‘Theologie, welche bas Chriftenthum. und die Religion 
iiberbaupt nit einfettig als eine Gade bed blopen Verſtandes 
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und der Speculation oder auch des bloßen Gefühls, ſondern als 
eine Sache des ganzen inneren Menſchen im harmoniſchen Zuſammen⸗ 
wirken ſeines Denkens, Fühlens und Wollens behandelt; welche 
philoſophiſche Bildung mit hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, Ehrfurcht 
vor dem Heiligen und ungeheuchelte Liebe zum Chriſtenthume und 
ſeinem göttlichen Stifter mit unbefangenem Sinne für freie wiſſen— 
ſchaftliche Forſchung zu verbinden ſucht. Dieſe Theologie, dieſe 
freie chriſtliche Wiſſenſchaft, mir anzueignen, und für dieſelbe in 
jedem Kreiſe, den mir die Vorſehung anweiſt, nach Kräften wirk⸗ 
ſam zu ſeyn, betrachte ich als die höchſte Aufgabe und als das 
dankenswertheſte Glück meines Lebens. 


Heidelberg, ben 28. Auguſt 1825. 


C. Ullmann. 
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Cinleitende Bemerfungen. 


Das Chriftenthum, ber leuchtende Mittelpunkt der Welt- 
geſchichte, mit welchem die alte Beit ſich ſchließt und cine neue 
beginnt, war in den Cntwidelungsgang der Menfdbeit einge— 
treten, als feine Erſcheinung höchſtens geiftiges und ſittliches 
Bedürfniß geworden war, und hatte in ber Zeit, tn bie wir uns 
bei den nachfolgenden Betrachtungen zunächſt verſetzen, ſchon feit 
beinabe bret Jahrhunderten ftil aber unermeßlich folgenreid) gee 
wirkt. Die bem Gangelband einer carimonielen Gejesesreligion 
entwadjene, zur Crhebung fiber Naturdtenft und Schönheitsver— 
gitterung herangereifte Menſchheit hatte in dieſer Religion des 
Geiſtes und der Sittlichkeit ein neues Leben gewonnen, und wenn 
gleich das Judenthum noch ſein müdes Daſeyn fortſchleppte und 
das Heidenthum noch wie ein ungeheurer in das römiſche Welt— 
reich eingefugter Koloß daſtand, ſo waren doch beide innerlich 
ſchon ſo gut wie vernichtet durch jenes einfache, aber in ſeinen 
Wirkungen das ganze Menſchengeſchlecht umfaſſende Wort, welches 
Jeſus zu bem ſamaritiſchen Weibe am Brunnen Jakobs ſprach: 
Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit anbeten. Als Religion des Glaubens gab 
bas Chriſtenthum dem von ſeinen Sünden niedergebeugten an 
ſeiner Erhebung verzweifelnden Menſchen Muth und Freudigkeit 
eines neuen beſſeren Lebens, als Religion dev Liebe verband es 
thn auf bie reinfte Weife mit Gott, als feinem Vater und mit 
allen Menjden, als Gliedern einer gropen Familie, als Religion 
ber Hoffnung öffnete es ihm die Pforten der Ewigkeit und fiihrte 
thn in ein Gottesreich ein, welded zwei Welten umſchließt. Rein 
Unterfdied bes Standes follte jetzt mehr einen Unterfdjicd in der 
Theilnahme an religidfen Giitern begriinden; die Gottheit war 
aus dem Dunkel der Tempel, der prtefterliden und philojophijden 
Myſterien hervorgetreten in den lidten Tag allgemeiner Criennt- 
nig, bie tiefften Wabrheiten wurden in dem feblidteften Gewand 
allem Volk von den Dächern gepredigt, und an allen Geegnungen 
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des reineren Glaubens ſollte der geringſte Sclave vollkommen 
auf dieſelbe Weiſe Theil nehmen, wie der Herrſcher auf dem 
Throne. Auch kein Volk ſollte vor bem andern begünſtigt ſeyn, 
weil Gott in Geiſt und Wahrheit angebetet werden konnte, wo 
ein Menſchengeiſt denkt und ein menſchliches Herz ſich regt, und 
weil der einfache Glaube der Chriſten, der in Liebe thätig iſt, 
im Norden eben ſo gut geübt werden kann wie im Süden und 
bon keiner Volksſitte und Verfaſſung abhängig iſt. Ym Chriſten⸗ 
thum iſt nichts Rationales, Beſchränkendes, es iſt die Religion 
der Völker, der Menſchheit, ſeinem geiſtigen Grundcharakter nach 
geeignet alle Nationen trotz jeder äußerlichen Trennung, zu einem 
großen geiſtigen Bunde zu vereinigen. Aber ſowohl für alle 
Völker beſtimmt, ſollte dieſer Glaube doch nur durch den freien 
Trieb des Geiſtes und durch reine Ueberzeugung verbreitet werden, 
und wenn auch langſam und erſt nach Jahrtauſenden, ſo doch 
deſto ſicherer auf dieſem gotteswürdigen Wege die Welt beſiegen. 
Der Glaube, der auf der Spitze des Schwertes ruht, ſinkt mit 
dem Schwerte (fo bag der Blam zerfallen muß, wenn ſeine 
Bekenner aufhören kriegeriſch zu ſeyn), aber der Glaube, der auf 
den Geiſt geſäet iſt, ſteigt mit der allgemeinen Entwickelung des 
Geiſtes. Wie der Sauerteig allmählig und ohne äußeres Zuthun 
die Maſſe durchdringt, wie das Senfkorn langſam aber vermöge 
eingeborener Kraft zu ſeiner vollen Größe heranwächſt, fo liegt 
es in der Natur bes Chriſtenthums, die Menſchheit allmählig 
läuternd, ſtärkend, befrudtend gu burdbdringen, und aus dem 
einwohnenden geiftigen Bildungstriebe heraus ohne den Cingriff 
äußerer Madht, der das innere Leben mehr hemmt als fördert, 
su dem göttlichen Baume herangureifen, deſſen Früchte und fried- 
lichen Schatten die Völker geniefen follen. Wert entfernt, bie 
Hilfe der äußeren Macht fiir fich in Wnfprud) gu nehmen, trat 
bas Chriftenthum vielmebr anfanglid) im Kampfe mit derfelben 
auf unb bewährte gerade bierin die ganze Kraft des Glaubens, 
ber die Welt überwindet. Der von ſtoiſchem Gleichmuth, wie bon 
weichlicher Nachgiebigkeit gleichweit entfernte fanfte gottvertrauende 
Heroismus der erften Chrijten ftellte ſich zuverſichtlich der unge= 
heuren Macht bes römiſchen Reiches entgegen, und in dem DOrud 
und Kampf, in der CEnthehrung und Verleugnung entwickelten 
ſich alle Tugenden des chriſtlichen Sinnes. Wher mit bem VBeginn 
des bierten Jahrhunderts ſtieg das Chriftenthum auf den rimifden 
Thron, bie kämpfende Gemeinde der Glaubigen wurde eine herrs 
ſchende Kirche, — und eben damit ging, adj! fo vieles von ihrer 
Jugendſchönheit und Unſchuld verloren. Die Vorſehung hatte 
auch dieſen äußeren Sieg angeordnet, und ſie hatte, wie wir nicht 
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anders glauben können, auch hier ihre auf die Erziehung des 
ganzen menſchlichen Geſchlechtes ſich beziehenden Abſichten; aber 
wir müſſen deſſen ungeachtet bedauern, daß vermöge menſchlicher 
Schwachheit dieſer öffentliche Triumph des Chriftenthums der Grund 
ſo mannichfaltigen inneren Verfalls ſeiner Bekenner wurde. Statt 
des Kampfes trat jetzt Ruhe ein, und die lebendige Begeiſterung 
erkaltete in Vielen; ſtatt des Druckes erfuhren die Chriſten 
Begünſtigung, und ſie wurden aus Verfolgten Verfolger. Mit 
dem Bekenntniß Chriſti war nicht Schmach und Entbehrung mehr, 
aber es war damit oft Ehre und Vortheil verbunden, und eben 
dieß reitzte eine Unzahl von Menſchen, deren Sinn von bem un⸗ 
eigennützigen, ſelbſtverleugnenden Geiſte des Evangeliums am 
weiteſten entfernt war, in die Kirche einzutreten. Eben dadurch 
wurde auch die innige Verbindung der Chriſten loſer, ihre Bruder⸗ 
liebe kälter und unthätiger, der Eifer für alles, was das chriſt⸗ 
liche Gemeinweſen betraf, geringer. Die Bekenner des Evan⸗ 
geliums, die ſich ſonſt durch die höchſte Einfachheit des Lebens 
und durch die Fähigkeit, allen Genüſſen und vielen Bedürfniſſen 
freudig zu entſagen ausgezeichnet hatten, wurden jetzt eben ſo 
genußſüchtig und üppig, wie die Heiden, die ſie darum getadelt 
hatten. „Wir, ſagt der Schriftſteller, deſſen Leben ich beſchreiben 
will, bon den Chriſten ſeiner Zeit y, wir ruben glänzend auf 
hohen und herrlichen Polſtern, auf den ausgeſuchteſten Decken, 
die man kaum berühren darf, und werden ſchon ärgerlich, wenn 
wir nur die Stimme eines flehenden Armen hören; unſer Zimmer 
muß von Blumen und zwar von ſeltenen duften, unſer Tiſch von 
den wohlriechendſten und koſtbarſten Salben überfließen, damit 
wir vollends recht weibiſch werden. Sclaven müſſen bereit ſtehen 
ſchöngeſchmückt und in Ordnung, mit wallendem mädchenartigen 
Haare, im Geſicht aber recht glatt gefdoren, und überhaupt mehr 
geſchmückt als lüſternen Augen gut iſt; die einen, um, eben ſo 
zierlich als feſt, Becher mit den äußerſten Fingerſpitzen zu halten, 
die andern, um mit aller Geſchicklichkeit über das Haupt friſche 
Luft zuzufächeln. Unſer Tiſch muß ſich biegen unter der Laſt 
der Gerichte, indem alle Reiche der Natur, Luft, Waſſer und 
Erde, reichliche Beiträge liefern und es muß faſt kein Platz ſeyn 
für die Kunſtſtücke der Köche und Bader... Dev Arme iſt zu— 
frieden mit Waſſer; wir aber füllen unſere Becher mit Wein bis 

zur Trunkenheit, ja Unmäßigere bis über die Trunkenheit hinaus; 
den einen Wein verſchmähen wir, den andern erklären wir als 
wohlduftend fiir vortrefflich, über einen dritten ſtellen wir phtle- 
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ſophiſche Betrachtungen an; ja wir achten es für Schaden, wenn 
nicht zu dem inländiſchen Wein auch noch ein fremder, gleichſam 
als König, hinzukommt.“ 

Der weltliche Sinn, der ſich aller Claſſen der Chriſten mehr 
und mehr bemächtigte, offenbarte ſich beſonders in denen, die an 
ber Spitze bes chriſtlichen Gemeinweſens ſtanden, in ben Geiſt— 
lichen. Sie, die vorher, als Häupter der Chriſtenparthei ganz 
beſonders dem Haß und der Verfolgung ausgeſetzt geweſen waren, 
wurden jetzt auch vorzüglich Gegenſtände des Schutzes und der 
Gunſt der Mächtigen, aber eben damit auch zum Theil Werk— 
zeuge für die Plane der Mächtigen. Sie erhielten jetzt Freyheiten 
und Vorrechte im Staat, ſie bekamen Mittel in die Hand, die 
Kirche und ſich ſelbſt zu bereichern, ſie gelangten zu politiſchem 
Einfluß, ſie wurden angeſehene und gewichtvolle Männer am Hofe, 
aber eben damit verloren ſo Viele das Eine Weſentliche aus dem 
Auge, treue und ſchlichte Verkündiger einer einfachen Heilslehre, 
ſittliche Vorbilder, rathende und helfende Vater ber ihnen anver— 
trauten Gemeinde zu ſeyn. Die Verfolgung und der Druck waren, 
wie für die Chriſten überhaupt, ſo beſonders für die Geiſtlichen 
eine Feuerprobe und Läuterungsſchule geweſen; weltlich geſinnte 
Menſchen wurden dadurch abgeſchreckt, Lohndiener fielen in der 
Beit ber Noth ab, und es blieb nur eine Mehrzahl dem Gemein- 
wohl aus reiner Liebe und mit Aufopferung dienender Danner 
übrig. Debt aber war es möglich, gerade in der geiftliden Lauf— 
bahn — auch ohne bejondere- Geijtesanftrengung und gründliche 
wiſſenſchaftliche Vorbildung — fein äußeres Gli yu maden, und 
jo wurden die, twelthe ihrer Gefinnung nad am wwenigften ju 
frommen Wabhrheitslehrern und Seelſorgern ſich etgneten, durch 
die glangenden Bisthiimer am meiften angegogen. Und felbft unter 
bie beſſeren Geiftlicien, die nidt bon gemetnem Eigennutz geleitet 
wurden, hatte fic), vermige ihrer neuen Stellung, eine falfde 
Sucht zu gefallen und gu glingen etngefdliden. Es war jebt 
nicht mehr eine. fleinere innig befreundete Gemeinſchaft von 
Brüdern, unter denen der Geiſtliche wie ein Vater lehrend, er— 
mahnend und ftrafend auftrat, und rein die Sade ind Auge 
faſſend, fo ſprach, wie es ihm eben ums Herz war, ſondern es 
war cine große, gemifdte, durch mannidfaltigen Obrenfdmaus 
berwihnte Verfammlung, vor ber er als Redner erſcheinen follte, 
und die minder belehrt und geftarit, als angenebm unterbalten 
und durch Schönheit und Schwung ber Rede Hingeriffen feyn 
wollte. Die Geiftliden, griptentheils in Rhetorenfdulen gebildet, 
wurden Pruntredner , bie Rangel wurde eine Bühne, und diefelbe 
Beifallsbezeugung begleitete ben Schaufpieler auf heiliger Statte, 
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wie den auf dem Theater. Auf Gemeinden in großen Städten, 
wie in Conſtantinopel, Antiochien, Alexandrien konnte im Allge— 
meinen nur durch das Mittel glänzender Form gewirkt werden, 
und ſelbſt Männer, denen es um die Sache der treueſte Ernſt 
war, mußten ſich mancher Künſteleien bedienen und von echter 
chriſtlicher Einfalt ſich entfernen, wenn fie nicht Wichtigeres auf⸗ 
opfern wollten. Auch der Cultus wurde eben deshalb reicher und 
ſchimmernder. Da der Geiſt gewichen war, ſuchte man mit Formen 
nachzuhelfen, Cärimonien, welche die Phantaſie anſprachen, ſollten 
die Innigkeit des chriſtlichen Gefühls erſetzen, und als es an 
heiligen Handlungen im Leben zu gebrechen anfing, verſetzte man 
deſto mehrere in die Kirche. 

Hiermit folk nun nicht geſagt ſeyn, daß die drei erſten Jahr— 
hunderte unbedingt zu loben wären, und daß mit dem vierten 
überall nur Verderbniß in die Kirche hereinbräche. Schon unter 
den Apoſteln war ein Judas, und von der früheſten Zeit an 
ſaßen viele Unwürdige in den Verſammlungen der Chriſten, auch 
waren viele Keime des künftigen Verderbens ſchon in den erſten 
Jahrhunderten gelegt. Und auf der andern Seite gab es im 
vierten Jahrhundert die trefflichſten chriſtlichen Männer, die edelſten 
chriſtlichen Familien, wie es in keiner Zeit und unter keiner Form 
dent ewigen Evangelium an wahren Bekennern und dev unfidt= 
baren Kirche an Mitgliedern gefehlt hat. Wir fprechen hier nur 
von dem Mehr und Minder und von bem vorherrſchenden Geifte 
ber friiberen und fpdteren Beit. 

Gin anbdered Uebel diefer ſpäteren Beit zeigt fic) uns, menn 
wir bas Chriftenthum bon einer andern Seite betradten. Es 
gebirt nämlich gu den gittliden Vorzügen des Chriftenthums, 
bap es, obwohl die Selbftjudt in jedem Individuum bis in ibre 
legte Wurzel befimpfend, dod) Leineswegs die getftige Eigenthüm⸗ 
Lichfeit vernichtet, ſondern vielmebr diefelbe in freter Cntwidelung 
verklärt und heiligt. Go ift e3 ohne fein Wefen gu verleugnen 
Allen Wiles geworden, um Alle gu getwinnen, und hat einen uns 
endliden Reichthum getftiger Crfdeinungen in feinem Schooße 
exjeugt. Diefe allumfaffende Milde bewahrte das Chriftenthum 
_ von Wnbeginn. Schon im apoftolifden Beitalter fehen wir die 
Grundformen der verfdiedenen Geiftesricjtungen innerhalb der 
chriſtlichen Gemeinfdaft neben einanbder beſtehen; etn Geift be- 
feelte die Wpoftel; aber ex geftaltete fich verſchieden nad ibrer 
menfdliden Eigenthümlichkeit. Die zeigt ſich und ſchon in ben 
hiſtoriſchen Darſtellungen der vier Coangeliften. Viel individueller 
in feiner meffianifden Thätigkeit unter jüdiſchen Volksgenoſſen 
faſſen die drei erften Evangeliſten Jeſum auf, in verflarteren 
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allgemeineren Zügen, aber gewiß eben fo wabr, zeigt thn Johannes 
als Gottesfohn und ſittlichen Erlöſer der ganzen Menſchheit; beide 
Darſtellungen zuſammen aber geben uns das volle Bild deſſen, 
der eben ſowohl der erwartete Meſſias ſeines Volkes als der (in 
dieſem Sinne wenigſtens) nicht erwartete Retter des Menſchen⸗ 
geſchlechts war. Ebenſo beſtehen ruhig neben einander und er⸗ 
gänzen ſich, um die ganze Fülle des chriſtlich menſchlichen Geiſtes 
zu zeigen der innerliche, ideale, contemplative Sinn, das tiefe 
innige Gefühl eines Johannes; der nach außen mit raſtloſer 
Thätigkeit wirkende, ſpeculative, gedankenreiche, univerſelle, freie 
Geiſt eines Paulus; das durchaus praktiſche Streben eines Jacobus; 
und der heldenmüthige durch Thaten lehrende Feuereifer eines 
Petrus. Alle dienten doch einem großen Zweck, und eben bei 
dieſer Mannichfaltigkeit der Gaben um fo wirkſamer. Go finden 
wir auch in den nächſtfolgenden Jahrhunderten einen Reichthum 
verſchiedenartiger Erſcheinungen in der chriſtlichen Kirche: bie prak⸗ 
tiſche Einfachheit der apoſtoliſchen Väter; die wiſſenſchaftlichere 
Behandlung des Chriſtenthums bey den erſten Begründern einer 
chriſtlichen Theologie, den Apologeten; die realiſtiſche Richtung 
der afrikaniſchen Lehrer, die idealiſtiſche der Alexandriner, den 
nüchternen verſtändigen kritiſchen Sinn der beginnenden antiodje- 
niſchen Schule; die vorherrſchende Neigung zur theoretiſchen Specu⸗ 
lation bey den Morgenländern, den größeren Eifer für das näher 
liegende Praktiſche bei den Abendländern; wir finden Freunde 
und Gegner der Philoſophie, gelehrtere und ungelehrte Männer, 
Freunde der allegoriſchen und der hiſtoriſchen Auslegung — alle 
in regem Leben durcheinander arbeitend, in der Verſchiedenheit 
ihrer Richtungen ſich ergänzend, aber auch wieder durch den 
Gegenſatz ſich beſchränkend, und in wohlthätigem Kampfe ſich 
begegnend, damit nicht ein einſeitiges Streben gum Extrem hin⸗ 
geführt, und durch die Allgemeinherrſchaft einer Denkweiſe und 
dogmatiſchen Form das freie Leben unterdrückt werde. Es iſt 
eine Freude, dieſe Bewegung des geiſtigen Lebens zu betrachten, 
und zu bemerken, wie bie verſchiedenſten Richtungen, welche ver= 
einzelt und ausſchließlich herrſchend gemacht, höchft nachtheilig 
geworden wären, in ihrem Zuſammenbeſtehen und wechſelſeitigen 
Kampfe die innere Lebensentwickelung aufs kräftigſte förderten. 
Aber eben die Freyheit dieſer Entwickelung wurde gehemmt, als 
im vierten Jahrhundert in den bisher doch mehr geiſtig geführten 
Kampf die äußere Gewalt eingriff. Jetzt wurden neben den 
inneren Gründen ganz beſonders auch äußere Zwangsmittel in 
die Wagſchale der Meinungen gelegt, jetzt ſollten alle Denkenden 
eine chriſtliche Wahrheit gerade in der nämlichen Formel denken, 
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jebt entſchieden geſetzgebende Biſchofsverſammlungen, deren Mit⸗ 
glieder gar nicht immer die frömmſten und einſichtsvollſten Geiſt⸗ 
lichen waren, und der Mehrzahl nach keineswegs als reine Organe 
des gölllichen Geiſtes betrachtet werden können, ſie entſchieden 
über die Zuläſſigkeit und Verwerflichkeit der Formeln und ſtempelten 
die eine mit göttlicher Autorität, brandmarkten die andere mit der 
Schmach der Verdammlichkeit; jetzt wurde, was von einer ſolchen, 
oft nichts weniger als frei handelnden Verſammlung beſchloſſen 
war, durd) Unterſtützung bürgerlicher Geſetze und äußerer Ueber— 
macht, bisweilen nicht ohne Gewaltthätigkeit und Blutvergießen 
ins Leben eingeführt; jetzt bildete ſich eine byzantiniſche Hof⸗ 
theologie, welche von leiſen Anfängen beginnend, allmählig dahin 
gedieh, daß ein Juſtinian mit derſelben Gewalt den geiſtlichen 
Geſetzgeber machen konnte, wie den bürgerlichen, und daß unter 
ſeiner Aegide ein Origenes, ein Theodor von Mopsveſte im Grabe 
noch verdammt wurden von Männern, die nicht fähig waren, 
die Größe ihres Geiſtes zu faſſen und nidt werth, ibnen bie 
Sdubriemen zu löſen. Dest entbrannien, ftatt daß durch die 
Gewalt ber Friede hergeftellt worden wire, die inneren Lehr= 
fiveitigteiten unter den Chriften, die nidt mehr nad aupen ju 
kämpfen batten, um fo heftiger. Das ganze römiſche Reid, von 
ſeinem Oberhaupte an bid gum ntedrigften Unterthan war in 
Bewegung, um eine dogmatifde Formel durchzuſetzen, eine andere 
gu befampfen; Orient und Occident wurden gefpalten; Stadte und 
Familien wurden voll Unrube; alles dogmatifirte und polemijirte, 
und die wenigften aus religidfem Intereſſe. C3 war eine Beit 
furdhtbarer Partheiung. Wo aber Partheten find, religivfe, poli- 
tiſche ober wiffenfdaftlide, da ift Unduldſamkeit und Verfolgung, 
fey fie offen oder verftedt, mit Waffen der Bunge und Feder 
oder mit Waffen ber Gewalt, da ift feine geredhte wedfelfeitige 
Wirdigung der Anfidten und Veftrebungen, da twerden die per= 
fonliden Verhaltniffe vergiftet, da wird die Meinungsverſchieden— 
heit aus ben ſchändlichſten Quellen abgeleitet, der Gegner in 
Grundſätzen gilt als perfinlider Feind, der Irrende als Ber= 
bredjer, und überhaupt jeder Menfd ohne Riidfidt auf feinen 
wabhren Werth, nur das, was er ber Parthei ift. 

In eine foldhe, nidt mehr dte liebenswürdigſte Beit der 
chriſtlichen Rirde fiel Gregorius. Aber gerade im Conflict mit 
einer folden Zeit werden fic), beſonders bet feiner eigentlich sffent= 
liden Wirkfamfeit in Conftantinopel, mande feiner Vorzüge um 
fo einleudhtender hervorſtellen, bas Strenge und Abſtoßende feines 
Wejens aber wird ein milberes Licht erhalten. 


2* 


Erfier Abfdnitt. 
Jugendgeſchichte. 
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Von ſeiner Geburt bis gegen das dreißigſte Jahr 
ſeines Alters. Etwa vom Jahre 330 bis 360. 


Chronologiſcher Ueberblick: Wir beginnen mit dem Jahre 325. 
Gerade alg die cappadociſchen Biſchöfe gum nicäniſchen Concil reiſten, 
wurde während des Aufenthalts einiger von ihnen in Nazianz Gregors 
Bater, damals ſchon ein verheiratheter Mann, getauft, und vermuthlich 
einige Jahre nad bem Concil wurde in unſerm Gregorius einer der ſcharf⸗ 
ſinnigſten und eifrigſten künftigen Vertheidiger ſeiner Beſchlüſſe geboren. 
Die Kindheit Gregors, als deſſen wahrſcheinliches Geburtsjahr mir bas 
J. 330 annehmen, fällt noch in die letzte Regierungszeit Conſtantins des 
Großen, der 337 ſtarb; ſeine Sugend ganz unter die Regierung bes Con⸗ 
flantin8, welder nad feines Baters Tob im Morgenlande, nad feiner 
Briider Tod feit 350 über das ganze Reich herrſchte. Diele ganze Beit 
jilllen in ber Kirchengeſchichte heftige Kämpfe zwiſchen ber arianifden und 
icinifden Parthei aus, deren erftere von Conftantius im Morgenlanbde, 
bie andere von Conftans im Abendlande begilnftigt wird. Mit Gregor 
beinabe ober gang gleichen Alters, wächſt der kaiſerliche Pring Julian (geb. 
J. 331) Beran, fo daß fie auch gu gleicher Zeit (3. 355) Studien in Athen 
machen. 


1. Vaterland, Familie, Geburt, frühere Jugend 
des Gregorius. 


So angeſehen Gregorius von Nazianz ſchon während ſeines 
Lebens und ſo verehrt er nach ſeinem Tode war, wovon unter 
andern der Umſtand Zeugniß ablegt, daß man ihn allein neben 
dem Apoſtel Johannes durch ben Beinamen des Theologen aus- 
zeichnete, ſo iſt uns doch keine ſichere Nachricht über den Ort 
und die Beit ſeiner Geburt zugekommen.) Das Städtchen 
Nazianzus im ſüdweſtlichen Cappadocien, weder von anſehnlicher 


1) Ueber beide Puntte ſiehe eine Beilage. 


v 
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Gripe, nod) von vorzüglich angenehmer Lage, 1) ift dadurd, daß 
Gregorius bon ihm gewöhnlich den Namen des Nazianzeners 
trdgt, beriihmt geworden; ob aber, weil Gregorius hier geboren 
wurde, oder weil er einen gropen Theil fetnes Lebens hier gu- 
bradjte, ift nicht gu entfdheiden. Cine nidt gerade verwerflide 
alte Nachricht erzählt, daß Gregor auf einem nabe bet Nazianzus 
gelegenen Lanbgute ober Dorfe, Ariangus genannt, zur Welt 
gefommen fey; ungiweifelhaft gewif aber ijt, daß Cappadocien fein 
Vaterland war. Ueber die damalige fittlide Befdaffenheit dieſes 
ſeines Geburtslandes find bie Nachridten nichts weniger al’ 
günſtig. Die Cappadocier jener Bett werden uns als ein feiged 
ſelaviſches, ftreitfiiditiges und mistrauiſches, zur Habfudt und 
Wolluſt geneigtes, lügenhaftes und treuloſes Volk gefdildert. 2) 
Gregorius. felbft klagt haufig über die Verwilderung ber Sitten 
unter fetnen Landsleuten, namentlid in Nazianz, uhd aud im 


1) Orat. XXXII. 6. p. 607 läßt fi Gregorins felbft von einem 
Gegner ben Vorwurf machen: wexpa Gor 7 mods xad ovde mols, adda 
zuwoloy Enpov, xat cyaoe, xa Gieyots olxovuevoy. Orat. XIX. 11, 
p- 370 bedient fi Gregor, indem er von Nazianz fpricht, der Worte: 
ov THS pexpac raving xa PLaylotns év nodeny. Orat. XVIII. 34. 
p- 355 fagt Gregor yon feinem Bater als Bifdof gu Nazianz: rovso rov 
feexgonodlrou 10 toyov, xa tig xadioas ta devtegu Eyovtos. Unb 
Carmen V. &. 25. p. 75. wo Nazianz unter bem Namen Diocdfarea 
(ogl. Tillemont Memoires t. IX. p. 692) vorfommt, 

Tonyoolov uvnoouro toy Expepe Kannadoxeoouy 
‘H Moxoaocapgtwy ohlyn atohs — 


2) Die Belege hierzu finden fich vorzüglich in einer Reihz von Briefer 
bes Sfiborus von Pelujium, ber nicht gar lange nach Gregor yu Anfang 
bes Sten Jahrhunderts blühte. Man vergleide Lib. J. epist. 351. 352. 
epist. 485490. Lib. IV. epist. 197. Ganj vorgitglich aber Lib, I. 
epist. 281. wo e8 unter andern von ben Cappadoctern beift: dzovior 
yee xa novnooy ws éninay 10 yévos, slonvy uty ov TEgnomEvoY, Eode 
d2 rosy ouevoy — — anatnloy, avadis, Joacd, dedov, Gxwntixoy, 
avelevdegov, Sédov, uiocvSownov, vnuepontixdy, — — mods Wevdos 
GEv, meds TO NeQogxijoa tayv. Bwar beruben folde allgemeine Schilde⸗ 
tungen von Volkscharakteren nidt felten auf Borurtheil ober Nationalbas ; 
allein gerabe bier fpredjen fo mance Umftinbe dafiir, daß Sfibors Schilde⸗ 
rung, wenn gleich vielletcht etwas fibertrieben, bod nidt unwabhr iſt. Um 
" nur nod eines etwas genaner zu berühren, fo mufte ſchon im heidniſchen 
Alterthume bie Herrfdaft der Priefter oon Comana, weldhe, neben oder 
iiber-bem Könige regierend, auferorbentlide Reichthümer befonders an 
liegenben Griinden unb, yu SGtrabos Beit, 6000 minnlide und weiblide 
DHierodulen (bie zum Theil das Feld bauen mußten) beſaßen, fitr die Nation 
fehr nadhtheilig feyn. Außerdem waren ber Konig und vornebme Familten 
int Befike des Bodens, unb die Bauern muften benfelben als Leibeigene 
bearbeiten. Strabo XII. p. 809. Anbderes hierher Gebirige findet ſich in 
Heyne’s Commentatio de Sacerdotio Comanensi in den Comment. 
Societ. Gotting. Vol. XVI. p. 101 ff., bef. p. 140. Daber werden wir 
bie Worte Iſidors Lib. I. epist. 487 von ben Cappaboctern ſehr Marafte- 
riftifdy finden: ofc & Blog ovx dddodey 7 de dovldelas xa yennovlas 
ouvvlotatas. 
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volksmäßigen Sprichworte waren bie Cappadocier nebſt ben Kariern 
und Kretern allgemein verrufen.!) Von altersher an Prieſter— 
herrſchaft und Leibeigenſchaft gewöhnt, wollten die Cappadocier 
in den ſpäteren Zeiten der römiſchen Republik die ihnen ange— 
botene Freiheit nicht einmal annebmen;?) und in den folgenden 
Jahrhunderten waren die Verhältniſſe des militäriſchen Weltreiches, 
dem Cappadocien als eine Provinz einverleibt war, keineswegs 
geeignet, günſtig auf die Sitten zu wirken. Härte und ausſaugende 
Habſucht von Seiten der kaiſerlichen Beamten, Widerſetzlichkeit 
und Empörungsluſt von Seiten des erniedrigten Volkes treten 
uns in der Geſchichte jener Zeit und ſelbſt in der Geſchichte des 
Gregorius nur zu häufig entgegen. 

Aber gerade unter einem entarteten Geſchlecht erweckt ganz 
vornehmlich ein höherer Geiſt immer ſeine Diener und Werkzeuge, 
und im Gegenſatze gegen verdorbene Zeitgenoſſen bilden ſich 
edlere Naturen um ſo feſter und ſtrenger heran. So finden wir 
auch, daß Cappadocien im Verlaufe des vierten Jahrhunderts 
eine Reihe ſehr ausgezeichneter Kirchenlehrer aufzuweiſen bat. >) 
Dieſe Männer, obgleich oft durch innere Neigung und durch den 
ſittlichen Zuſtand ihrer Umgebungen in die Einſamkeit hinaus- 
getrieben, wirkten dod), wenn fie ins Leben⸗; traten, durch den 
Ernſt ihrer Erſcheinung ſowohl als durch innere Kraft des Geiſtes 
deſto gewaltiger auf die Geſinnung ihrer Landesgenoſſen. Und 
ſo können wir es uns auch wieder erklären, daß Gregorius mit 
einem gewiſſen Selbſtgefühle von ſeinen Cappadociern ſpricht 
und daß es ihm Herzensſache iſt, des Vaterlandes heiligen Boden 
von der ſchweren Beſchuldigung eines allgemeinen Verderbens zu 
befreien. 4) 


1) Tote zenne xoxore, Bgl, Erasmi Adagia p. 309 und 154. 
edit. Francof., 

2) Strabo. XII. p. 815. Justin. XXVIII. 2. Sed Cappadotes 
munus libertatis abnuentes negant vivere gentem sine rege posse. 

3) Iſidorus von Pelufium fagt in diefer Beziehung oon einem Theil 
ber Gappabocier: €or yep cevdue ETEOO poten Kannadoxwy MAYAOLOTOS, 
ag ns Exeivo yeyovacw, of maviaxov tM pwth tis Eautav molitelas 
zat voutealac ta THs yis dadouynouvres téomara. Lib. I. epist. 158. 
Jn einem anbern Briefe (L. J. ep. 352.) macht er einem Freunde, der es 
gav nicht glaublic) finden wollte, daß fo trefflide Dtinner von cappas 
doeiſcher Herkunft batten feyn fonnen, bie Bemerfung, gerade diefe ein- 
zelnen ausgezeichneten und frommen Männer bewiefen vollends redht far 
die herrſchende Berdorbenheit, indem daraus hervorgebe, daß nicht ein fitte 
lider Qaturfebler (zrovnole Euquros), fondern eigene Sdulb ihren Verfall 
herbeigeführt babe. | 7 

4) Epist. 188. p. 850 jagt Gregor: ,,Geine Diutter gu ebren, tft etwas 
Heiliges; jeder aber bat eine andere Mutter. Die gemeinfame Mutter Aer 
aber ift bas Baterland.“ Orat. XLII. 3. p. 772: ,, Cappabocien bringe 
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Wud in eingelnen Familien erhalt fich oft ein reinerer Geift. 
Die hauslidhen Umgebungen des Knaben Gregorius waren gan; 
geeignet in fein jugendlid) erwachendes Gemiith frudthare Reime 
Der Frömmigkeit gu pflangen. Cr felbft dilbert uns die Charaftere 
ſeiner Aeltern mit kindlicher Liebe, aber leider in bem rednerifd) 
{obpreijenden Done, dex mehr allgemeine Biige, als ein beftimmtes 
Bild bes Lebens giebt. Mag er dabei bie und da (obwobl er 
fic) ausdrücklich bagegen verwahrt) ) nad) feiner Weife idealiſiren, 
fo ift uns bod) die Schilderung aud) infofern widtig, als fie ung 
die fittlidjen Begriffe des Zeitalters treffend bezeichnet. 

Was wir bet fo vielen grofen Mannern, befonders Kirchen⸗ 
lehrern, finden, bap die Ridtung. ihres Geiftes und Gemiithes 
vorzüglich durch ihre Mtiitter 2) beftimmt worden ift, das zeigt fid 
aud bet unferemt Gregorius, auf deffen jugendlide Seele feine 
firenge, feurigfromme, mit mannliden Zugenden begabte Dtutter 
weit mehr Cinflug hatte als das rubigere und mildere Wejen 
feines Vaters. Nonna, ſo hieß dteje Frau, ftammte aus einem 
angeſehenen chriſtlichen Geſchlecht, und war mit Gorgfalt im 
Chriftenthum: erzogen worden. *) ,,Ste war, dieß tft das Bild, 
weldes thr Sohn von ibr entwirft, +) „eine Hausfrau nad bem 
Sinne Salomo’s; in allen Dingen ihrem Gatten nad den Gefegen 
der Che unterthan, ſchämte fie fic) nidt, in wahrer Frömmigkeit 
ſeine Lehrerin und Führerin gu ſeyn. Sie löſte die ſchwere Auf— 
gabe, eine höhere Bildung vornehmlich in Erkenntniß göttlicher 
Dinge und ſtrenge Uebung der Andacht mit pünktlicher Sorge 
für ihr Hausweſen zu verbinden. War ſie in ihrem Hauſe thätig, 
ſo ſchien ſie von den Uebungen der Frömmigkeit nichts zu wiſſen; 


nicht blos treffliche Pferde, ſondern auch edle Jünglinge hervor. In Bezie⸗ 
bung auf ibre Redhtglaubigteit riihmt Gregor die Cappadocier Orat. XLII. 
p. 796. Ramentlidh ben Cinwohnern der Hauptftadt Cappadociens 
ext ex groge Lobfpriide Orat. IV, 92. p. 126. Leiber weiß man nicht 
immer fider genug, wie mau mit folden rhetoriſchen Stellen daran ift. 
1) Orat. VIII. 1. p. 218. 


2) Weldhe auferordentlid woblthitige Wirtungen bas Chriftenthum fiir 
die Verhiltniffe ber Frauen in der Che und filr ihre ganje bürgerliche 
Stellung hatte, ift befannt. Nicht eben fo ins Licht geftellt find bie Bere 
bienfte, twelde eble Frauen um bie Verbreitung und Begründung des 
Thrifienthums hatten, am meiſten dadurch, daß ſie Söhne erzogen, welche 
nachher als ausgezeichnete Kirchenlehrer im Großen wirkten. Vortreffliche 
Bemerkungen über dieſen Einfluß frommer Mütter finden ſich in Neanders 
Denkwürdigkeiten, S. 352. 

3) Orat. VIL. 4. p. 200. urrne dvadey _ ey xal ix neoyovwy 
— Eyn dEq- ae aylas anaoyns — dytov gvoaua, Aehnlid 
Orat.. XVIII. 11. p. 337. 


4) Die ganze, bier ins Kurze gezogene, Sqhilderung findet ſich Orat. 
XVIII. 7. p. 334 - 33 
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beſchäftigte fie fic) mit Gott und feiner Verehrung, fo ſchien ihr 
jedes irdiſche Geſchäft fremb gu ſeyn: fo war fie bet jedem ganz. 
Crfabrungen batten ihe unbegrenjtes Vertrauen auf die Wirkungen 
bes glaubensvollen Gebetes eingeflößt; barum war jie die fleipigite 
Beterin, und überwand durd) das Gebet aud die tiefiten Empfin— 
dungen ded Schmerzes tiber eigene und frembe Leiden. Sie batte 
paburd) eine ſolche Getwalt fiber ihre Geele erlangt, dag fie bet 
allem Traurigen, was thr begegnete, nie einen Klageton ausftief, 
ehe fie Gott dafür gedantt hatte. Wm wenigſten hielt fie e3 fiir 
geziemend, Thränen yu vergießen ober ein Trauerfleid angulegen 
an Zagen der chriftlidien Feſtfreude; fo ganz war fie bon bem 
Gedanfen durdbdrungen: eine gottliebende Seele müſſe 
alles Menſchliche dem Gittliden unterordnen. 4) 
Wichtiger als die Uebungen der Andacht (die fie übrigens nad 
bem Ginne jener Beit bid gur Entkräftung ihres Körpers tiber- 
trieb) war iby thatiger Gottesdtenft, Unterftiigung der Witten 
und Waifen, Bejuden der Armen und Kranken. Unerſchöpflich 
war ihre Freigebigkeit, ja faſt in Letbenfdaft ausartend, fo dap 
fie, wie thr Sohn erzählt, oft fagte: fie finnte, wenn es an— 
ginge, fic) felbjt und ihre Rinber verfaufen, um bas dafür erlöſte 
Geld den Armen zu geben.“2) Neben diefen ſchönen Biigen finden 
wir in der Schilderung Gregors von feiner Mutter aud) Spuren 
einer mehr ängſtlich gefegliden und enghergzigen, als geiftig freten 
Frömmigkeit. Nicht genug, daß fie durd) Stille 5) und würdige 
Haltung ihre Chrfurdt beim Gottesdienfte bewies, ,, fie wagte es 
aud) nicht, dem beiligen Tiſche ben Riiden zuzukehren ober auf 
ben Boden der Kirche auszuſpeien. Gegen heidnifde Frauen war 
fie unduldjam, fo daß fie keiner derſelben Mund oder Hand gum 
Gruße bot. Sie af fein Salz mit denen, dte bon den unge- 
weihten Altären der Gdgen kamen.“) Heidniſche Tempel blicte 
fie nidit an, geſchweige bap ſie ihre Schwellen betreten atte; 
eben fo wenig beſuchte fie bas Theater.“ 

Nonna war mit einem twiirdigen Manne, dev aud) Gregorius 
hieB, verbunden. Dem Glück ihrer Verbindung hatte nidts ge- 
fehlt, wäre ber jonft wadere Gatte ein Qhrift getwejen. Cr gebirte 


1) wuyns yao sivas Sto@rhois unmoxalveryv Tots Selors nay 
aviowntvoy. 

2) Orat, XVIII. 21. p. 344. | 

3) oioy To ennote Poway avtig ev ltegois axovodqvar ovdddyots, 
7 tonos, two tov avayxalwy xal pvotexwy. (Bei ber Feier 
bes Abendmahls.) 

4) ddl pnd? claGv xocvwmvyioae, uy Grr éxotoay, GAG pnd? 
fiaodeiony trois and 1%5 Pefjdou xab avayvou toané{ns. 
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aber zu einer Gemeinſchaft von Menſchen, die, wie es ſcheint, 
jüdiſche und perſiſche Religionsbegriffe vermiſchend, ohne einem 
poſitiven Glauben zugethan zu ſeyn, auf eine ſehr einfache Weiſe 
einen höchſten Gott verehrten, und daher Hypſiſtarier) 
oder Anbeter des Höchſten genannt wurden. Dieß war der ſtreng 
chriſtlich erzogenen Nonna ein Stein auf dem Herzen. Unter 
beſtändigem Gebete wendete fie alles an, abren Gregorius fiir 
bas Ghriftenthum gu gewinnen; *) fie brang in thn mit Bitten, 
Ermabnungen und Drohungen, fudite ihm aber vor allem burd 
thatige Frömmigkeit und liebevole Behandlung ibren Glauben 
- gu empfeblen. Gregorius ward überwunden, und ein Traum 
befeftigt feinen Entſchluß ober bringt thn gu voller Klarheit. Es 
ift ihm, al8 wenn er die Pſalmſtelle fange:*) „Ich freue mid 
deß, Das mir geredet tft, bag wir werden ins Haus des Herrn 
gehen.“ Diefen erſehnten Wugenblid ergreift Nonna und bewegt 
ihren Gatten, mit iby die driftlide Kirche zu beſuchen. Gerade 
befanden fich bamals einige Biſchöfe in Nazianz, welche auf der 
Reife nach Nicda gu der großen, bon Conftantin ausgefdriebenen 
Kirchenverſammlung begriffen waren, unter ihnen Leontins, Biſchof 
ber Hauptitadt Cappadociens. Nad kurzem Unterricht ward 
Gregorius in threr Gegenwart getauft. Daf er diefe Belehrung 
nidjt wie bie andern Katechumenen ftehend, fondern knieend empfing, 
bielt man fiir eine Vorbedeutung feiner künftigen Wiirde, denn 
knieend pflegten die Biſchöfe eingetwciht zu twerben. . Und nicht 
einmal zufrieden hiermit, wollten einige ber Umftehenden fogar 
gefehen baben, daß da8 Haupt bes Gregorius, als er aus bem 
Taufwaſſer bervorging, bon einem glanjgenden Lidt umgeben 
gewejen fey; und felbft ber taufende Biſchof foll etn prophetiſches 
Wort über dte fiinftige Veftimmung bes Tauflings gum Bijdofs- 
amte ausgefproden haben. 4) — 


1) Siehe über dieſelben eine Beilage. 
2) Orat. XVIII. 11. p. 327. 
3) Pſalm 122, 1. 


4) Orat. XVIII. 13. p. 339. Der Geiſtliche, der den Gregor taufte, 
brad) in bie Worte ans: Exe roy éavtrot draddoy oy 1p nvevpate yolorer. 
Hieraus geht aud), wie bie Venedictiner ridtig gegen Baronius und Papes 
brod bemerfen, flax bervor, daß nicht Leontius von Cajarea, fonbdern der 
Biſchof won Nazianz der Täufer war. Merkwürdig contraftirend ift über 
biefes angeblide Wunder das Urtheil von Tillemont und Le Clerc und file 
beibe Schriftſteller febr charakteriſirend. Das bes erfleren findet ſich in ben 
Mémoires t. IX. p. 314, bas bes anbern in dev Biblioth. universelle t. 
XVIII. p. 6. 
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Nachdem man um der Ordnung willen einige Berk hatte 
verſtreichen laſſen, ) wurde Gregorius Briefter und Borfteber b 
Gemeinde au Nazianz, eine Stelle, wozu er nach allem Wnfdheut 
in bem Ginne ber Bifchofe, die bei feiner Taufe gegenwär %: 
waren, ſchon beftimmt war. Die Gemeinde hatte langere Ber 
feinen würdigen Bijdof gebabt und war etwas — 
Gregorius konnte zwar nad bem Gange ſeines Lebens keine bor— 
zügliche theologiſche Bildung haben (obwohl er ſich nad Dem 
Berichte ſeines Sohnes bemühte, aud) bier das Fehlende nadyu 
holen), aber er hatte einen frommen, ernſten und dabei A 
Sinn, und regen Eifer, das Wohl ſeiner Gemeinde zu fördern 
Kraft bewies er im Kampfe für das nicäniſche Bekenntniß, ban 
et ſich anſchloh, gegen die auf einige Beit fiegende arianifde 
Parthei, >) Sanftmuth und Sdonung bejonders gegen die Fehlen— 
ben und Berirrten in feiner Gemeinde. ,, Gr war ein Dtann,” 
jo ſchildert ihn ſein Sohn, „von feurigem Geift und rubigent 
Antlitz; fein Leben war voll Hobheit, fein Sinn voll De an 
fein Wefen flict und recht, fromm ohne Ropfhangeret und 
Scheinheiligheit; ſeine Kleibung reinlich, aber gewöhnlich und eine 
fach, fein Umgang fanft und guvorfommend; er theilte gerne 9— 
aber die Freude des Gebens überließ er ſeiner Gattin.“*) On 
ſegensreicher Wirkjamfeit fiir feine Stadt und Gemeinde ere 
dieſer Mann, von ſeinen Mitbürgern verehrt, cin faſt hunder 
jähriges Alter; 45 Jahre lang war er Geiſtlicher getefen. *) 
Gerne und häufig vergleicht der jüngere Gregorius fein frommes 
betagtes Aelternpaar mit Abraham und Sara. 

Dieſe Aeltern hatten drei Kinder, eine Tochter, Gorgonia, 
zwei Söhne, Gregorius und Cäſarius. Unſer Gregorius 
war, wie dieß damals häufig zu geſchehen pflegte, ſchon vor der 
Geburt von ſeiner Mutter dem geiſtlichen Stande oder, nach der 
frömmeren Sprache des Alterthums, Gott geweiht. Nonna hatte 
ſich einen Knaben gewünſcht und ihn dem Dienſte des Gottes, 
von welchem fie ihn erflehte, wieder gang hinzugeben gelobt. *) 


1) Orat. XVIII. 16. p. 340. meorederce wv ye thy lepwouryy, ov 
xara tiv vuv eveoliav zai atakicy, cALa wixoov Te dicdit@Ms 
2) Orat. XVIII. 16. p. 340 ff. 
3) Orat. XVIII. 37. p. 358. 
4) Orat. XVIII. 6. p. 334. — 23. p. 345. 
5) Orat. XVIII, 38. p. 358. 
6) Carmen de se ipso et advers, episcop. B. 805. p. 70. — 
€q, 
"Qu amply yevéodor we a TEXOUG UMEOYETO. 
Carmen de rebus suis B. 426—439. Carmen de vita sua. &. 8. sqq- 
p. 2. Orat, XVIII. p. 337. Orat. IT. p. 49. 
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Als ſie wirklich einen Knaben erhielt, eilte ſie mit ihm zur Kirche 
und legte ſeine zarten Hände zum Zeichen der Weihe auf die 
heilige Schrift. ) Gregorius verglich ſich nachher oft mit Samuel, 
den ſeine Mutter Anna auch ſchon vor der Geburt dem Dienſte 
Gottes geheiligt hatte. 

Es läßt ſich denken, daß Nonna ben ihr gu Theil gewor- 
denen Knaben ganz im Sinne ihres Gelübdes erzog, und ſo 
mußten ſich frühe ſchon in ſeiner Seele Gedanken und Gefühle 
entwickeln, die ſonſt einem ſolchen Alter noch ganz fremd zu ſeyn 
pflegen.) Er faßte frühe unter bem Einfluſſe ſeiner Mutter, 
Neigung gum eheloſen Stande und wurde darin durch einen Traum 3) 
beſtärkt. Dieſe Ridtung bebielt Gregorius fein Leben lang; ev 
seigte fid) in Iteben und Gedichten, twie im Leben, als Bewun⸗ 
derer des jungfrduliden Standes, ohne jedoch bie Wobhlthat und 
göttliche Ordnung ber Che gu leugnen. So fremb einem beran- 
wadjenden Knaben diefe Denfart feyn mag, fo trug fie doch bet 
Gregorius dazu bet, die ernjte Stimmung feiner Seele gu erhöhen 
und fein ganged Streben um fo mehr auf eine innere geijtige 
Welt hingulenten. Seine YWeltern gaben ihm die heilige Schrift 
zu Lefen*) und boten alled auf, ihm eine umfaffende wiffenfdaft- 
lide Bildung, wozu ber Trieb ſchon frühe in ihm erwacht war, 
su verſchaffen. Vorzüglich entwidelte fic) bald in ihm eine Liebe 
zum Studium der Beredfamfeit, die er als Mittel anſah, die 
Wahrheit deſto fraftiger zu vertheidigen. 5) 

Den lebbaften Drang nach höherer BWusbilbung fonnte der 
Siingling in bem unbebeutenden Stadtden Nazianz nidt befrie- 


1) Carm. 1. de rebus suis. B. 440. p. 38. BéBiovor SD Ruas xéous 
njyvios Selous: 


2) Carmen 1. de reb. suis. V. 456. p. 39. 


3) Carmen IV. V. 205— 285. p. 71 u. 72. Der Traum war fols 
ender: ,, Zwei lieblide Sungfrauen von gleihem Alter, von gleidher Sdhin- 
eit famen gu ibm berab. Beide waren einfach, ſchmucklos gefleidet, mit 
langen weigen Gewandern bis anf die Fife, durch Gürtel tnapp befeftigt. 
Shr Angeſicht war mit einem Sebleier bededtt, welder aber nicht hinderte, 
bas niedergeſchlagene Auge, die Rothe der Velcheidenheit auf ihren Wangen 
unb ben fanft gefdloffenen Dtund yu feben. Sie batten Beide etwas Ueber- 
irbifdes, und famen boc dem Knaben freundlich und liebevoll entgegen. 
Da ex nad ihren Namen fragte, nannten fie ſich Retnhett und Rew] dh. 
bett, Gefabrtinnen Jeſu Chrifti und Freundinnen derer, bie, um ein voll- 
kommen gidttlides Leben gu führen, allen irdiſchen Verbindungen entfagten. 
Gie ermabnten ben Knaben, fich im Geifte mit ibnen gu verbinbden, und 
erboben fidh wieder gum Himmel.” 

4) Carm. de vita s. V. 99. p. 2. 


5) Carm. de vita s. V. 113, p. 2.... xa yao RMyrovy Adyous 
dovvar Bondoug tovs vodous tois yrnotos. 
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igen. Gein wohlhabender!) Vater fcjidte ihn juerft in die 
Hauptftadt ber Proving, nad) Caefarea, 2) wo bie Wifjenfdaften 
damals nidt ohne Crfolg getrieben wurden, befonbers ba mebrere 
gelehrte Bifdjdfe den dortigen Stubl einnahmen. Hier war: ed 
höchſtwahrſcheinlich, wo ex die erfte Verbindung mit einem gleid- 
gefinnten Jüngling, Bafiltus anfniipfte, 5) der, ungefähr gleichen 
Alters und in ähnlichem Geiſt etzogen, daffelbe Streben mit 
Gregorius theilte; eine Verbindung, die nachher zur imnigften, 
burch gemeinfame Begeifterung fiir das Heiligfte geweihten Freund- 
ſchaft erwuchs. Eifer fiir die Wiffenfdaft hatte hier beide Jüng— 
linge zuſammengeführt, bderfelbe Cifer trennte fte aud) wieder. 
Bafilius ging nad Conftantinopel, Gregorius nad) Caefarea in 
Palaftina, deſſen Schulen damals wegen ded blithenden Studiums 
der Beredfamfeit beriihmt waren.4) Der Lehrer des Gregorius 
in Paläſtina war nad Hieronymus Beugnif®) ber Rhetor The— 
fpefius, einer ſeiner Mitſchüler der nadber als Biſchof des paläſti⸗ 
nenfijden Caeſareas berithmt gewordene Euzoius. Geit alter Zeit 
herrſchte im Schooſe mehrerer dhriftlider Gemeinden Palaftinas 
und Syriens lebendiger Sinn fiir Gelehrſamkeit. Edeſſa in 
Osroene, Antiochien, Caeſarea waren oder wurden blühende Sitze 
chriſtlicher Wiſſenſchaft, die auch an trefflichen Bücherſammlungen 
(z. B. dex berühmten des Pamphilus in Caeſarea) reichliche Nahrung 
fand. Es könnte eine Reihe der ausgezeichnetſten Männer genannt 
werden, die in dieſen Ländern gebildet wurden, wirkten, oder 
eine Zeit lang lebten. Die Namen Origenes, Euſebius und 


1) Daß der ältere Gregorius ſehr wohlhabend war, beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß er großentheils auf eigene Koſten der nazianzeniſchen Gemeinde 
eine prachtvolle Kirche baute. Orat. XVIII. 39. p. 358. Gang beſtimmt 
ſagt aber auc) fein Sohn Orat. XVIII. 20. p. 343: éedy xad ofxov 
EueQusev AUTO, aL XTHOLY Cuu METOOY, 6 Navta xadlw¢ xa) Noexllws 
oixovouar Seog. Wenn alfo derfelbe, feinen Bater anredend, Orat. IIL. 
6. p. 70 ſpricht: J? iv (Selav xlggovouler) mlovoros ob, xiv is 
névyng — fo ift dies nur redneriſch oder als ein möglicher Fall zu nehmen. 
Aud die ungemeine Wobhlthatigheit, bie Gregor von feiner Mutter riihmt, 
wäre ohne Wohlhabenheit nidt möglich geweſen. 

2) Gregor. Presbyter in vita Gregor. Naz. p. 127. Beſ. Greg. 
Naz. Orat. XLUI. 13. p. 779. 

3) Dak Gregorius ben Bafilius nicht erft in Athen kennen lernte, geht 
aug Orat. XLIII. 14. p. 780. deutlich hervor. Und wo anders follte fid 
bie Bekanntſchaft gemadht haben, als in der Vaterftadt des Baſilius? 

4) Orat. VII. 6. p. 201: éyo mév rots xare Woadouortyny eyxara- 
pelvas nadevtnglors, avGovor tore xata Gntogixns Xowrea. 

5) Hieronym. de viris illustr. cap. 113. p. 203. Euzoius apud 
Thespesium rhetorem, cum Gregorio Nazianzeno episcopo, adoles- 
cens Caesarese eruditus est: et ejusdem postea urbis episcopus ete. 
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Hieronymus migen bier genügen, ba jedem Lefer die treffliden 
Lehrer ber antiodenijdhen Schule von felbft in ben Ginn fommen. 

Wher aud hier fonnte der Wiffensdurft des Gregorius nicht 
geftillt werben; er ging nad bem alten Ste chriſtlicher Gelehr= 
famfeit, 1) wo einft Clemens und Origenes und fo mande gefeierte 
Manner gelernt und gelehrt batten, und two jest ein Mtann auf 
dem biſchöflichen Stuhle fag, der als bie Säule ber Rechtgläubig⸗ 
Teit verehrt wurde. 2) Freilich war in Alexandrien das blihende 
Beitalter berjenigen Wiffenfdaften, die fic) Gregorius befonders 
aneignen wollte, voriiber. Dod) fonnte er fic) hier immer nod 
ſehr fiiglid) eine allgemetne philoſophiſche Bildung erwerben. Wir 
baben feine näheren Nachrichten über feinen Wufenthalt und feine 
Studien in diefer, einft fo herrlichen, damals ſchon finkenden 
Weltftadt; aber wir dürfen vermuthen, dap feine Hinneigung gu 
platonifden Lehren, feine Borliebe für Origenes und feine faft 
unbegrengte Verehrung fiir Uthanafius aus diefer. Zeit herjtammen. 

Gregorius wurde von einer Quelle der Wiffenfdjaft gur an— 
bern getrieben; er fand feine Rube, *) bis er gur älteſten Ouelle 
aller ebleren Geiftesbilbung, *) bis er nad) bem, burd) fo viele 
grofe Crinnerungen geweihten Wthen fam. Wohl war auch hier 
die Blüthezeit der Kunſt und Wifjenfdaft langft voriibergegangen; 
aber verhältnißmäßig bebauptete Athen immer noch feinen alten 
Ruhm; denn faum fonnte irgend eine der größten Stadte, fogar 
das neugegriindete reiche Conftantinopel nidt ausgenommen, wenn 
e8 auf lebendige wijjenfdaftlide Betriebjamfeit anfam, mit ibm 
wettetfern; und felbft in ber tiefen Cntartung unter den ungün⸗ 
fligften Umſtänden (Fretheit und Mationalfinn waren ja längſt 
verloren) erhielt fich immer nod ettoas von dem alten tiefeinge- 
wurzelten wiſſenſchaftlichen Lebensgeift. 


' 4) Carmen de vita s, V. 128. p. 3. 


2) Athanafius. G8 lagt ſich gwar nicht beftimmen, ob Athanafius 
gerade damals in Alexandrien gegenwartig war, als fic) Gregorius dafelbft 
befanb, und ob fic die anferordentlide Verebrung bes Gregorius fir ibn 
auf eine perſönliche Bekanntſchaft gründete. Indeß möchte es nicht unwabhre 
ſcheinlich ſeyn. Athanaſius war ums Jahr 350 aus der Verbannung in 
ſeine Vaterſtadt zurückgekehrt, und etwa in dieſe Zeit (wo nicht einige 
Jahre früher) möchte Gregors Aufenthalt in Alexandrien fallen. 

3) Carm. 1. de rebus suis. V. 98. p. 33. 

Moivoy éuol plloy toxt Adywv xléoc, ots auvcyagay 
"Avrolin t&, duos re, xab “Eldados evyosg ‘Adqvac. 
Tais ént nodd’ éudynoa naoluy yodovoy, 

4) Fr. Creuzeri oratio de civitate Athenarum omnis humanitatis 
parente. Lugd. Batav. 1809. Libanius nennt treffend Athen bas Auge 
von Hellas, fodaun ,,zqv rHo ‘AOnvas ndlev, nv untéoa UAatwvos xad 
-nnootivous, xari tig a&llng tis nolvedovs do—las.< ‘“Enitag. ént 
‘lovkay, p. 531. Reisk. 
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Der rajdhe, von Feuereifer nad Wiſſenſchaft befeelte, Geift 
bes Gregorius hatte ihn bet der Reife nad) Athen beinahe ins 
Berderben geführt. Cr fonnte die giinftige Jahreszeit gur Ueber- 
fabrt nidt erwarten und begab fid) wabrend ber Herbftitirme 
auf einem äginetiſchen Schiffe zur Gee.4) WS fie fid) tm Ange- 
fichte von Cypern befanben, erhob fid) ein furchtbarer Sturm. 
Zugleich war ihnen das Trinkwaffer ausgegangen; und fo ſchweb⸗ 
ten fie mehrere Cage in Gefabr, entwebder zu berdurften, ober zu 
ertrinken. In diefer allgemeinen Noth fühlte Gregorius eine tiefe 
Bangigheit, nidt um ſeines duperen Lebens, fondern um ſeines 
Seelenheiles willen.?) Cr war, obwobhl chriftlid ergogen, nod 
nidt getauft, fonbdern hatte nad) der Sitte damaliger Beit feine 
Taufe bid gu veiferem Wlter verjdoben. Jetzt fiirdtete ex fterben 
au müſſen, ehe ev auch die äußere Weihe gum Chriftenthum (die 
ibm Bedingung ber Seligheit war) empfangen hatte. Von Sdmer; 
überwältigt, warf er fic) betend, weinend, mit zerrifjenen Kleidern 
auf den Boden und ergop feine Klagen fo lebhaft, dap felbjt dite 
mit eigenem Untergang bebdrohten Schiffsleute an ihm Antheil 
nabmen. Unter heißen Thränen gelobte er Gott aufs Meue, 
ihm fein ganzes Leben gu weihen. Sie tourden gerettet.*) Bor- 
iiberfabrende Bhinicier verjahen das Schiff mit Waffer und Lebens- 
mitteln, der Sturm legte ſich, und fie landeten glücklich im Hafen 
pon Aegina, von wo aus Gregorius nad dem längſt erjehnten 
Athen eilte. | 7 

Diefen BVorfall fah Gregor als feine zweite Weihe gum 
Dienfte Gottes an.*) Viele migen hierbei an dev VorfteLung 


1) Carmen 1. de rebus suis. 6, 310—340. p. 36. Carmen de 
vita sua. V. 120—212. p. 3 u. 4. An beiden Stellen lieſt man weit⸗ 
faufige Gefdreibungen des erlittenen Seefturmes. Bgl. aufferdem Orat. 
XVIII. 31. p. 351, wo bas Gange kürzer und einfacher erzählt wird. 

2) Giehe die eben angefiibrten Stellen aus Gregors Gebidten, befon- 
bers aber Orat. XVIII. 31. p. 352: wavtwy dé roy xowdy Iavetor 
Scdoundtwy, 0 Tis Wuxns nv &uol poPeowrtEgos, excvddvevoy yao &FLLOS 
awed deiv xart arélectos, nodar 16 mvEevuauxdy tdwo ev trois 
povixois Udace x. Tt. 4, 


3) Su feiner Rettung trug nad) Gregors Uebergzeugung aud das Gebet 
feiner Aeltern, die dburd Abnungen oon der Moth hres Sohnes Kunde 
batten, bet. Wundervolle Träume, Crfdeinungen u. dgl., die Gregorius 
itberbaupt gerne, und aud) in biefem Galle (Orat. XVIII. 31. p. 352) in 
feinen Lebensfabden einflicht, werden in diefer Biographie iibergangen, weil 
fie auger dem biftorijden Gebiete fliegen und fo viel Geſchichtlichtlares unfere 
nähere Betradtung verlangt. . 

4) Carmen de vita sua. V. 194. p. 4. 

'  Zbs (cindy) siuc xa ro moly xad voy Fre 
Sv dls pe Any, xtnua toy dob tiulwy, 
Tis xort Saiacons Swooy zEnynouévoy, 
Evyi te unteos xad pofors &aclors. 
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bon ies Nothwendigkeit der Taufe zur Seligkeit, woraus die 
tiefe Trauer des Gregorius entſprang, Anſtoß nehmen. Darüber 
zu rechten, iſt hier nicht der Ort. Es war die Ueberzeugung des 
Jahrhunderts, die Gregorius theilte. Aber unſere Theilnahme 
werden wir doch dem Jüngling nicht verſagen, der im Angeſichte 
des Todes nicht ſowohl den leiblichen Untergang, als den Schaden 
fürchtet, den ſeine Seele nehmen könnte. Auffallend iſt es übri— 
gens, wie wir hier die Vorſtellung von der unumgänglichen Noth— 
wendigkeit der Taufe zur Seligkeit mit dem Verſchieben dieſer 
Handlung zuſammen beſtehen ſehen; und es iſt dieſe Erſcheinung 
wohl nur daraus zu erklären, daß man die Gefabr, ungetauft 
zu ſterben, für geringer hielt, als die Gefahr, nad der Taufe 
durch ein unwürdiges Leben oder einzelne Sünden der ſchon ers 
theilten Gnade wieder verluſtig zu gehen, wobei man kaum eine 
Wiederherſtellung in den Gnadenzuſtand gu hoffen wagte.——. 


2, Aufenthalt in ated, 


* 


Athen war damals, wie ſchon bemerkt, nn der 
Marktplatz der Gelehrſamteit in Griechenland, an deſſen lebhaftem, 
buntem, ſonderbarem Treiben nicht blos die naben griechiſchen 
ander, fondern ſelbſt das entferntere Aſien Wntheil nahm. Sing: 
linge aus allen Gegenden, felbft aus bem entlegenen Armenien 
und andern aſiatiſchen Probvingen, jtrdmten hier jujammen und 
drdngten fid) wetteiferndD um die gepriefenen Lehrer der Bered— 
famfeit und Philoſophie, welde den damals wieder zu einigen 
Ehren gefommenen Namen der Sophiften trugen. Dieſe Philos 
fophen und Rhetoren des damaligen Athens Hatten freilic) nicht 
ben Geift eines Socrates, Plato und Demojthenes; fie juchten 
fiinfteInd die Formen des Wlterthums gu betwahren, wabhrend die 
bobe Ginfalt, dev Tiefſinn, die Geiftesfreiheit des Alterthums 
längſt von ihnen gewiden war; fie bemühten ſich durd) myſtiſchen 
Idealismus eine Religion feftgubalten, deren Lebensgeiſt entſchwun— 
den war; fie wirlten tiberall auf den duperen Cffect und liefen 
fich, um fich der jugendliden Gemiither zu bemadjtigen, zur Mtagie 
und Theurgie, den Lieblingsfiinften jenes Beitalters, und auch 
wohl gu nod) fdjlimmeren Mitteln herab. Jeder Sophijt hatte 
feine Schule und Parthei, die ihm mit unglaublidem Cifer zuge— 
than war, und fein höheres Streben fannte, als ihren eigenen 
Ruhm mit bem ihres Lehrers gu verbretten und die Zahl ihrer 
Mitglieder zu vermehren. Es war in die meiften Jünglinge gu 
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Athen, wie fid) Gregorius treffend ausdriidt, eine wahre Sophiften- 
wuth gefabren.1) Sie warben alle fiir thren Meriter, denn es 
war nicht Sitte, bie verſchiedenen Lehrer zugleich gu beſuchen, 

ſondern man ſchloß ſich in der Regel nur an einen an; vornehm- 
lich Tegten fich bie Aermeren auf dieſes Gefdaft bes Werbens, 
weil fie Befretung vom Lehrgelbe oder aud) woh! Belohnung er- 
hielten, wenn fie ihrem Sophiſten recht viele Ankömmlinge ju- 
führten. Raum fonnte ein unbefangener Siingling den attifden 
Boden betreten, fo war er fon von den UAnhangern einer Parthei 
in Anſpruch genommen; man ganfte, man firitt, man fdlug fid 
um ibn, und es fonnte wohl begegnen, bag ein Siingling von 
bem Lehrer ganz weggeriffen wurde, welden gu hören er eigent- 
lid) gefommen war. Ganz Griedenland war in diefes Intereſſe 
Der Jugend fiir ihre Sophiften mit hinein gegogen, fo bap ſelbſt 
in anbern Städten, auf Stragen und in Hafen Werbungen ange- 
ftellt tourben. ‘Nicht minder lebhaft waren bie literäriſchen Streitig- 
fetten und Wortkämpfe ber verſchiedenen Sdulen unter fid), die 
nidt felten mit einem Handgemenge enbdigten. 2) 

Diefes verfehrte und wilde Treiben, in bas fic) Gregorius 
verſetzt ſah, fonnte feinem edleren Ginn nicht zuſagen. Cin er- 
quidender Troſt war es fiir ibn, dap nicht lange nad) thm fein 
Landsmann Bafilius von Conftantinopel aus aud) uad Athen 
fam, an den ev ſich nun aufs innigfle anſchloß.) Die Verbin- 

1) Orat, XLIII. 15. p. 781... Coproromavovory ‘AInvyo 
tov véwy oi nisiotor xa apooreotepoL. 


2) Die Belege gu diefer Sdhilderung findet man außer Gregor’ 43fter 
Rede, welde beſonders von §. 15. p. 781 an viele intereffante Cingein- 
heiten enthält, vorgiiglid bet Libantus de vita sua. p. 13. sqq. edit. 
Reisk. und in einigen Briefen deffelben Sophiſten; bei Cunapius Vitae 
Sophistar. in Proaeres, p. 130-133, ober 74—75. Boisson. et Wyttenb. ; 
. bet Photius in biblioth. cod. 80. p. 189. Gebr ſchön ift bas hierher 
Gebirige zufammengeftellt bon Wyttenbad in der Bibliotheca critica. 
Vol. VIII. pars X. p. 86 sqq. und in ben Anmerfungen yum Eunapius 
p. 351. 

3) Orat. XLIII. 14. p. 780.... Adnvas tas yovoas Sytmsg euoi, 
xel tov xaclov nootévous, singo tevd exéivar yao por tov avdoa 
routoy éyvagroay tElewtEeooy, ovdé apiv a&yvoouuevoy. Dem 
Bafilius war ſchon vor feiner Antunft ein Ruf ausgezeichneter Beredjam- 
feit vorangegangen, und er wurde, befonders auf Sureden bes Gregorius, 
von ben übrigen Giubirenden adtungsooller empfangen, als es fonft bet 
nenen Ankömmlingen der Fall war. Es herrſchte nämlich unter den Silng- 
lingen gu Athen Pigenbe Gitte, bie uns Gregorius felbft mit faft wobl- 
gefilliger Ausführlichkeit erzählt; Orat. XLIIL 16. p. 782: „Wenn ein 
Neuling (zo ray véwy) in Athen angefommen ift, fo nimmt ibn einer von 
denen, die ihn fiir fic) gewonnen haben, gaftfreundlid) auf; dann wird er 
von jebem nad Belteben genedt, balb feiner, bald berber, je nachdem er 
jelbft beffer erzogen oder bäuriſcher iſt. Man will ibm damit nur ein bis- 
den feine Gelbfigefalligtctt benebmen, und ibn gum Geborfam gewöhnen. 
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dung zwiſchen Bafilius und Gregorius, welche bisher eine bloße 
Bekanntſchaft geweſen war, wurde jetzt zur näheren Freundſchaft 
vorerſt durch einen geringfügigen Umſtand, ber uns jedoch leb— 
haft in das damalige Treiben der Jugend in Athen blicken läßt. 
Die Jünglinge ſcheinen nämlich nicht blos nach den Lehrern in 
Schulen, ſondern aud in gewiſſe Genoffenfdaften +) getheilt ge⸗ 
weſen zu ſeyn, wozu ſich die bekannten, die aus einem Lande 
gebürtig waren. Die verſchiedenen Partheien batten ihre Vor—⸗ 
ſteher, die zugleich in wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten ihre Bor= 
kämpfer waren. Von Gregorius wird uns ausdrücklich eine Corpo— 
ration der Armenier genannt. Dieſe waren dem Baſilius beſonders 
abhold, weil er, ein Neuling, viele von ihnen, die ſchon lange 
in Athen waren, an Beredſamkeit übertraf. Sie ließen ſich in 
einen Kampf mit ihm ein, und waren nahe daran, von ihm 
überwunden zu werden, als Gregorius, ohne ihre ſchlimme Abſicht 
zu ahnen, ſie, die Schwächeren, unterſtützte und dem Baſilius 
den Sieg ſtreitig machte. Aber im Verlaufe des Streites bemerkte 
Gregorius die gehäſſigen Geſinnungen der Armenier und trat ſo— 
fort zu Baſilius über, der jetzt einen vollkommenen Triumph 
feierte. Dieſer kleine Vorfall machte beide Freunde bei jener 
armeniſchen Genoſſenſchaft höchſt verhaßt, verband ſie aber unter 
ſich nur um fo feſter.?) 

Sie ftubdirten gujammen befonders Rhetorik, Grammatif, 
Mathematik und Philofophie, dialectifde ſowohl als praktiſche. 
Die Muſik, als ein Mtittel, die Seele gu fanfteren und reineren 
Cmpfindungen zu ftimmen, vernadlaffigten fie aud) nicht. Selbſt 
von der WArgneifunde fuchten fie fid) wenigftens den pbhilofophifden 
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Aber es fey damit bod, meint Gregorius ſelbſt, fo böſe nicht gemeint. 
Hierauf findet nun die eigentliche Aufnahme in die Geſellſchaft Statt. Die 
Jünglinge begeben ſich mit dem Neuangekommenen in einem geregelten Zuge 
paarweiſe nach einem öffentlichen Bade; wenn ſie ſich dem Eingange deſſelben 
nähern, erheben die Vorderſten auf einmal ein wildes Geſchrei und gebieten 
dem Zuge Stillſtand, als ob ihnen der Zutritt verwehrt würde. Dann 
ſtürzen ſie quf die Thüre und erzwingen ſich ſcheinbar den Eingang. Dieß 
alles geſchieht aber nur, um bent Neuling bange gu machen, denn nachdem 
fle in bas Innere bes Gebäudes eingetreten find, und der Einzuweihende 
ein Bab. genommen hat, empfangen fle ihn aufs freundlichſte als einen, 
der jetzt ihres Gleichen und mit allen Ehren ansgeftattet iſt.“ Diefe ſcherz⸗ 
Hafte Willfommeerimonie, bie uns beweift, wie ſich äußerer Berinderungen 
ungeadtet bie akademiſchen Sitten bem Wefen nach gleich bleiben, wurde 
Dem Baſilius erlaffen; ein höchſt feltener Gall, wie Gregor bemerft; er 
ſelbſt ſcheint alſo feineswegs von ber Regel ausgenommen worben gu ſeyn. 

1) Bruderſchaften, pocroeac, heifer fie in Gregor. Carm. de vita 
sua, V. 215. p. 4. Die Borfteber hießen wooorara: tov yogov. 

2) Orat. XLIII. 17— 20. p. 783—785.: Vielleicht fam hier aud 
Bollseiferfucht swifden ben Armeniern und Cappadociern mit ins Spiel. 
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Theil angucignen.1) Ihre Lehrer waren vermuthlid die beriihme 
ten Gophiften Himerius und Prodrefius. 2) Durch diefe wurden 
fie befonbders auf die reidjen und blühenden Gefilbe der altgriedhi- 
fen Literatur gefiihrt, deren vertrautere Renninif aus allen 
Schriften des Gregorius hervorlendhtet, 

Wie verfiibrerifd mute fid) ihnen of dad Heidenthum in 
bem liebenswürdigen Gewande der Didtfunft und Philoſophie 
barftellen. Wor ihnen ftanden verehrte Lehrer, welche die alte 
Religion mit aller einſchmeichelnden Kunſt dev Beredjamfeit 
empfablen und ibre Mythen durch den philojophifden Myſticis⸗ 
mus, in welchen fte diefelben aufliften, und burd Allegorien 
weniger anſtößig madten; rings um fie ftanden auf den Höhen 
und in den Thalern die betteren, berrliden Wobhnungen der alten 
Götter, und two fie binblidten, traten ihnen dieſe jelbft. in freund⸗ 
lid) lockenden oder ernften, Chrfurdt gebietenden Geftalten ent⸗ 
gegen. Wirklich war Athen damals in Griedjenland nod der 
reizendſte Sik des Hetbenthums; nirgends hatte es fo viele Freunde, — 
fo viele gewichtvolle und einflufreide Sobredner. G3 ‘war nichts 
Geringes, unter diefen Verhaltnifjen ein guter Chriſt gu bleiben ; 
aud) wurden viele chriftlide Jünglinge bier fiir ben alten Glauben 
getwonnen. °) Gregorius unb Bafilius waren fiandbhaft. Der 


1) Dieſe Gegenftande werden wenigftens von Gregor felbft aufgezählt. 
Orat. XLII. 23. p. 788 u. 789. 
2) Die wird gwar, fo viel mir befannt ift, nirgends ausdrücklich 
efagt, aber e8 lat ſich mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen. Gregor fagt von 
Pine Lehrern Orat, XLIII. 22. p. 787: naga rocovros uiv yeo of 
Uméetenoe meudevtar, mag doors (Hxovovto) ‘AFjver. Berühmte athenten- 
file Sophiſten jener Seit waren Himerins und Prodrefius, deren 
Leben bekanntlich EuUnapius befdhrieben hat (bas des letzteren weittlaufig, 
bas bes erfteren nur kurz), und die iiberhaupt bekannt genug find. Welche 
Verehrung Prodrefius in ſeinem Beitalter genoffen, geht unter andern febr 
anſchaulich aus einem duferft ſchmeichelhaften Briefe Snlians an ibn bervor. 
Epist. 2. p. 373. Ihm fegten aud die Römer, da er von Conftantius an 
fe gefandt war, eine Statue mit der Inſchrift: Regina Rerum Roma. 
egi Eloquentiae. Eunap. in Proaeresio. p. 157. ober 90. Wyttend. 
et Boissonad. und baju bie Anmert. ¥; 382 u. p. 322. Ueber Prodrefius 
ift auch zu vergleichen Sozom. h. e. VI. 17. Vielleicht hatte Gregor aud 
ben erften Gopbifien bes Zeitalters, Libanius, gehört; wenigftens jagt 
es Socrates, der itbrigens Himerius und Prodrefius beftimmt als feine 
athenienfifden Lebrer angiebt. Socrat. h. e. IV, 26. Dod daraftert- 
fiven fi Socrates Angaben fiber Gregorius als nicht ganz zuverläſſig. 
Gregor fonnte bet feinem ziemlich langen Aufenthalt in Athen mebhrere 
Gopbhiften nad einander hören. 
3) Orat, XLITE. 21. p. 787: Brafeoa) udy tots ahdors “APF VEEL,. 
ta sis Wuynyv. ot yao pavlws TovTo VnOAapPEvEtaL TOig EvOEPEETEOOIS” 
xai yao mhovrovor toy xexov niovtoy, sidwla, paldov tig addns 
‘Ehiados, xa yahenov un ovvagnacdivar toig tovtwy snosveroas xe 
Guvnyooois. 
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chriſtliche Sinn war ihnen von Haus aus zu tief eingeprägt, und 
kein poetiſcher und philoſophiſcher Schimmer konnte die kräftigen 
Eindrücke ſtreng chriſtlicher Erziehung verwiſchen. Es war ihr 
Stolz, in dem heidniſch geſinnten Athen Chriſten zu ſeyn und 
Chriſten zu heißen.) Sie blieben aud) bier in fortwährender 
äußerer Gemeinſchaft mit der Kirche; fie batten bet ihrem ein⸗ 
fachen Leben nur zweierlei Wusgdnge, gu ihren Lehrern und, was 
ihnen theurer war, in die Kirche. Die Fefte und Gelage der 
anbern Silnglinge und das Theater, wo ibnen das Heidenthum 
in verführeriſcher Geftalt begegnen fonnte, mieden fte ftrenge. 
So evbielt fic) thy Glaube nidt blos unangetaftet, fondern er 
wurde durd die Verſuchungen nod) befeftigt. 

Bafilius war anfänglich mit Wthen ungufrieden gewefen; %) 
Gregorius berubigte ihn, indem er thm ben redjten Gefidtspunct 
seigte, wie er dieſes Treiben anjeben miiffe. Diefer und der 
oben ſchon berührte Umftand knüpfte ein engered Verhältniß 
zwiſchen ihnen, welches bald ſo vertraulich wurde, daß ſie ihr 
ganzes Leben zur Gemeinſchaft einrichteten, zuſammen wohnten, 
ſpeisſten und philoſophirten.s) Wher nicht bie Gemeinſchaft des 
äußeren Lebens, ſondern die des inneren war es, die ſie auf 
immer an einander feſſelte. Ihre Verbindung war auf gemein⸗ 
ſame Liebe Gottes und des Erlöſers, auf gemeinſames Streben 
nach dem Göttlichen gegründet, und auf dieſem ewigen Grunde 
ruhend trotzte ſie den Stürmen der Zeit und den ertödtenden, 
erkältenden Misverhältniſſen bes Lebens. Woh! konnte fie, al’ 
eine menſchliche Verbindung, geſtört, aber nie konnte ſie, als 
eine zugleich göttliche, gerftirt werden. Nod als Greis, nach— 
Dem aud) mancdes gwifden ihn und feinen Baftlius gefommen 
war, ſpricht Gregorius von diefer Qugendfreundfdaft mit jugend- 
licker Crbebung:*) ,, Wie foll ich obne Thränen,“ fagt er in 
feiner Lobrebe auf ben Bafilius, ,,biefer Verhaltniffe gedenfen ? 
Gleidhe Hoffnung entflammte uns nach einer Sade, die ſonſt die 
heftigite Ciferfudt zu erregen pflegt, nach Gelebrjamfeit. Wber 
Neid war ferne von uns, nur ein wetteifernded Streben erfüllte 
uns beide. Es war ein freundfdaftlider Kampf unter uns, nidjt 
wer ben erjten Preis davon triige, fondern wer ihn bem andern 


1) In ber eben angefiibrten Stelle: juiv dt to usya netyya xo 
OvOuc, Xovoreavovs xo 6ivae xa dvopetleo dan. 

2) Orat, XLIII. 18. p. 784: xevny paxaglay ras ‘AInvas wro- 
pacer. 

3) Orat. XLII. 19. p. 785.... tyvixaita dn ta navte Hyer 
GAAnAots, Gudoteyor, Ouodlastor, ouppusts, to fy Phénovtes. 

4) Orat, XLII. 20. p. 785 u. 786. 
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zuerkennen dürfte; denn jeder achtete den Rubm ded Freundes 
fiir feinen eigenen. Wir fdienen in ber That nur eine Seele 
au fen, die zwei Rirper belebte.1) Chen fo ſpricht Gregorius 
vortrefflid) aus, wie ihre Freundfdaft, aus Liebe gum Ciwigen 
entiprungen, urizerftirbar ſeyn mupte: 2) ,, Die Liebe bes Körpers, 
weil fie fich auf verginglide Dinge bezieht, mug ebenfalls ver⸗— 
gänglich feyn, gleich) den Blumen bes Friiblings. Aud) die Flamme 
glüht nicht mebr, wenn der Brennftoff verzehrt ift, fondern er- 
lifeht mit ibm; eben ſo wenig erhält ſich eine ſolche Liebesſehn⸗ 
ſucht, wenn ihr Bunbder verbraucht ift. Wber eine göttliche und 
reine Qiebe, weil fie fid) auf unvergängliche Dinge begieht, tft 
eben barum dauerhaft, und je mehr fie zum Wnfdauen der wabren 
Seligkeit gelangt, defto mehr feffelt fie an fid) und verbindet 
unter einanber die Liebhaber des Cwigen. Das ift bas Gefeg 
der himmlifdien Liebe. Yeh fiible wohl, wie mid) meine Begeiſte— 
rung über die Zeit unb über alle Schranken hinausträgt, und 
weiß ſelbſt nidt, wie id) auf dieſe Worte gefommen bin, aber 
id) fann mid) nicht enthalten, fie auszuſprechen.“ 
; Wolken wir uns das liebevoile Verhältniß beider Manner 
vergegentwdrtigen, fo bient dazu befonders thr Briefwedfel, aus 
weldem id) bier, ba manches Einzelne nod) künftig berührt werden 
mug, nur zwei Stellen mittheilen will, welde die überfließende 
Liebe des Gregorius gu Bafilius ſchön bezeichnen: „Ich habe did 
mir,‘ fdretbt er dem Freunde, *) „zum Führer bes Lebens und 
zum Lehrer des Glaubens, unb was man fonft Sines und 
Großes jagen mag, genommen, und behalte dich immer als folden; 
und wenn nod) ett anbderer deinen Ruhm verherrlicht, fo thut 
ex es entiveder mit mir oder nad) mir; fo gang bin id) bon deiner 
janften Weisheit gefeffelt, fo gang bin ic) aus reinem Herzen ber 
Deine. Unb das ift fein Wunder. Denn je Langer ber Umgang, 
defto mehr Crfabrung; und je reidlicder bie Erfahrung, deſto 
giiltiger das Beugnif (das wir bem Freunde geben können). 
Wenn ixgend etwas meinem Leben Werth gibt, fo ift es dein 
Umgang, deine Freundſchaft.“ Cinen andern, mehr fdergzhaften 
Brief, worin befondbers auch die frohen Crinnerungen an then 


1) Carmen de vita sua. %. 229. p. 4. 
Ta novia wiv dn xo, xa puyyn ule, , 
Avoiy déovee Cwoudtwy Sidoraory. 
O © sic ty ics diadpegdviwe jyaye, | 
_ Tour nv, dedg te xal ndd0s tay xpEooovwy. 
Aehnlich Cicero: Amicitiae vis est in eo, ut unus quasi animus fiat 
ex pluribus. De amicit. cap. XXV. 
2) Orat. XLII. 19. Pp. 785. 


3) Epist. 26. al. 20. p. 788. 
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ernenert werden, ſchließt Gregor mit ben Worten: ,, Wer hat 
bod wobl irgend etwas auf der Erde je ſo bewundert, wie 
Gregorius dich? Ein Frühling iſt unter den Jahreszeiten, eine 
Sonne unter den Geſtirnen, ein Himmel, der alles umfängt; ſo 
gibt es auch für mich nur eine Stimme unter allen, und das iſt 
die deinige; wenn ich in ſolchen Dingen ein Urtheil habe, und 
wenn mich die Liebe nicht blendet, was ich nicht glaube.“ Die 
Freundſchaft zwiſchen Gregorius und Bafiltus war um fo inniger, 
ba fie, bet Uebereinfttmmung in den höchſten religidfen und fitt- 
lichen Grundſätzen, durch Verfdhiedenheit der geiftigen Yndividuali- 
titen belebt twurde. Baſilius war feuriger und mebr zur Lebens⸗ 
thatigheit genetgt, Gregorius rubiger und befdaulider; fo fonnte 
einer ben anbdern bewabhren, damit er in feiner Ridtung nicht zu 
weit ginge, und. beibe fonnten fid getviffermapen ergänzen. 

In Athen machte Gregorius auch eine höchſt merkwürdige 
Bekanntſchaft, die ihm in der Folge nicht ſo erfreulich wurde, 
mit dem Neffen des Kaiſers Conſtantius, dem Prinzen Julian, 
der bekanntlich nachmals ſelbſt auf den Thron gelangte und eine 
kurze aber außerordentliche Rolle in der Weltgeſchichte ſpielte. 
Dieſer Prinz hielt ſich damals mit ſeines argwöhniſchen Oheims 
Erlaubniß auf einige Zeit um der Studien willen in Athen auf. 
Schon damals zeigte ſich bei Julian eine beſondere Vorliebe zu 
dem in jener Gegend vorzüglich blühenden Heidenthum und ſeinen 
Myſterien; er fühlte ſich eben fo ſehr hingezogen yu den rheto- 
rifden und philofophifden Vertheidigern bes Heidenthums, als 
dieſe wieder, wie alle Verebrer der alten Religion, ihre Blicke 
mit hoffnungsvoller Erwartung auf den jyngen und ausgezeich⸗ 
neten Fürſtenſohn ridjteten.1) Es war alſo bem Gregorius, der 
auth felbft von ſich gefteht, dag. thm der Scharfblid eines feinen 
Menſchenkenners feinesiwegs yu Theil geworden, nicht befonders 
ſchwer, ſchon in jener Zeit bon Qultan bas Schlimmſte yu abnen. 
Gr beruft fich auf die, welde damals mit thm in Wthen waren, 
daß er, nod nicht [ange mit Qulian befannt, tiber ihn bie Worte 
ausgefprocen babe: ,, Welded Uebel ergieht ſich hier das rimifde 
Reich!“) — Das, was ihn fo ftrenge iiber diefen Jüngling 
urtheilen ließ, macht er uns felbft bemerklich in einer, wohl 
etwas iibertricbenen Schilderung von Julians Wejen und äußerer 
Erſcheinung: „Zum PBropheten machten mich, ſagt er, 5) das 


1) Ueber das Leben Julians in Athen giebt beſouͤders Libanius be- 
ſtimmtere Nachrichten. Enrag. émt “Iovktavy@ p. 532. Reisk. 


2) „Odov xaxdyv 7 ‘Powatoy rots. 
3) Orat. V. 23 n. 24. p. 161 a. 162. 
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Unftete feines Betragens, bas Uebertriebene fener Begeifierung; 
aud ſchien mir fein guted Seiden gu ſeyn, dag fein Raden nidt 
feft war, daß er feine Schultern oft gudenb bewegte, bag fetn 
Auge oft ſcheu umber icrte, und wie im Wahnſinn herumrollte, 
bap feine Fife nicht rubig und feft flanden; eben fo wenig gefiel 
mir feine Rafe, die Stolz-und Verachtung athmete, dte lächer⸗ 
lichen, von demjelben Stolze jeugenden, Verdrehungen ſeines 
Gefidtes, fein unmäßiges, beftig auffdallendes Laden, fem 
-Riden und Kopfidiittelu ohne allen Grumd, feine ftodende, durd)- 
Athmen unterbrochene Rede, feine abfpringenden und unfinnigen 
Fragen, und nidt beffere Antworten, die fid) oft felbft wider⸗ 
fititten, und ofne alle wiffenfdaftlide Ordnung gum Vorſchein 
kamen.“ 1) Wenn wir das, was bei diefer Schilderung eine ſehr 
lebbafte Wbneigung in dte Feder gab, abjiehen, fo bleibt uns 
bas Bild eines unrubigen , feurigen, innerlid) unaufhörlich thatigen 
und bewegten, nad aupen aber fid) verftellenden, 7) wm Gefühl 
fener Kraft iibermiithigen Menfden, deffen genialen Anlagen 
eine angemefjene Gilbung feblte, welche fie geordnet und zum 
rechten Siele gelentt hatte. 


1) Es ift nidt uniutereffant, hiermit 3u vergleichen, was uns Juliau 
felbft fiber feine Guferlide Erideinung fagt. Gr bielt, bejonders als Kaiſer, 
augenſcheinlich febr viel auf eine eigene Art von Reprajentation, und fiebte 
bie ficenge Ranheit eines Qynifers mit ber Wiirde eines alten Helden ju 
verbinden. Mit felbfigefalliger Behaglidfeit [pridt ex (Misopogon pag. 
338 seqq.) vou feinem ftruppigen Haare, von feiner zottigen Bruft, vow 
feinem langen borftigen Barte, womit er bie Natur nod firafe, daß fie fein 
Geſicht nicht ſchöner gebildet. Ja er fdeut fich fogar nidt, ſeiner dinten⸗ 
befledten Häude, jeter langen Rigel, und felbft ber Heimen Bewohuer, 
die wie das Wild in ſeinem Barte hauften, rühmliche Erwähnung gu thun. 
Beit anſtändiger, als er fid) felbft, beſchreibt ijn Ammianus Marcellinus 
XXV, 4. Mediocris erat staturae, capillis, tanquam pexisset, mollibus, 
hirsuta barba in acutum desinente vestitus, venustate oculoram 
micantium flagrans, qui mentis ejus angustias indicabant, superciliis 
decoris, et naso rectissimo ore paullo majore, labro inferiore de- 
misso, Opima et incurva cervice, humeris vastis et latis, ab ipso 
capite usque unguium summitates liniamentorum recta compage, 
unde viribus valebat et cursu. An einer andern Stelle bemerkt Ammianus 
nod einige Eigenſchaften, welde mit Gregor’ Beſchreibnng mehr iberein- 
fitrmen Levioris ingenii .... linguae fusioris et admodam raro 
slientis. ; 


_ 2) Daf Julian die Verfiellungstunft frithe geiibt, und während er bem 
Heibenthum {dou gang geneigt war, äußerlich nod ben Chriften gefpielt 
habe, ift nidt etwa bios gebalfiger Verdacht hrifilider Schriftſteller (Gregor. 
orat. FV. 30. p. 90 m 91.), foudern wird aud von Heiden ausdriidlid 
gugegeben. Ammian. Marcellin. XXI. 2. Sergl. mit lib. XXII. cap. 5. 
And der Lobredner und Freund Libanins lengnet Julian’ Berfiellung nidt, 
ſondern {ndt fie nur burd einen ſchlechten Wi gu entidulbigen: Towos 
S ivtavda pidtov ay inolnoey, ovx Gvov leovti xpuntwy, add Svov 
dooũſ toy Aéovra’ xaxsivos Ade uty, & eid éves xpsizroy, @doxer Gd ta 
caopalédteoa, “Enaay. ini Jovkev, p. 528. Reisk. 
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Der Aufenthalt ber Freunde Baſilius und Gregorius in 
Athen ſcheint geraume Beit gebauert gu haben, wie man denn 
tberbaupt damals die Stubiengeit meit Anger auszudehnen pflegte, 
als. jest. Gregor fam als eben aufbliibender Jüngling nad 
Athen und verlieh es ungefiibr dreifig Babre alt.1) Gin fo 
fanger Uufenthalt madte den meiften Siinglingen Wthen febr 
theuer, und den Abſchied ungemein fdwer. 2) Den beiden Freunden 
tourbe die Trennung nod auf eine befondere Weiſe dadurch er= 
ſchwert, daß Lehrer und Mitſchüler fie durchaus in Athen feft- 
Halten wollten. Gregorius mufte auch alles Widerftrebens unge- 
adtet zurückbleiben, während Bafilius, der triftigere Gründe gur 
ſchnellen Abreije hatte, in bas Vaterland zurückkehrte. Cs fdeint 
der Wunſch derer, bie Gregor zurückhielten, gewefen gu ſeyn, 
dap er felbft als Lehrer der Beredfamfeit in Athen auftreten 
follte;*) allein diefe Lebensart modte bem Sinne Gregord nidjt 
entfpreden, denn kaum war Bafilius abgereift, fo feben wir aud) 
Gregorius dem Freunde folgen. Cr nahm den Weg nad fetnem 
Baterland über Conftantinopel, wo er ohne Verabredung mit 
feinem Bruder Cäſarius zuſammentraf, der von Alexandrien aus, 
two ex in den legten Jahren ftudirt hatte, ebenfalls auf der Rück⸗ 
Sehr ms Vaterhaus begriffen war.*) Cäſarius hatte fid) dem 
Studium der Naturiviffenfdhaften und Arzneikunde gewidmet, und 
ſcheint ſich damals fdon einen ausgezeichneten Ruf ertworben 
gebabt gu haben; denn man machte ibm die vortheilbaftelten 
Vorſchläge, wenn er in Conftantinopel bleiben wollte. Allein 
liber alle lodenden Uusfidjten fiegte in Cafarius Herz die briider= 
Tithe und findlide Liebe; er fonnte fich nicht entſchließen, feinen 
Bruder allein zu ben Weltern heimkehren gu laffen. Oft hatte 
die alte Mutter Nonna gewiinfdt, und Gott im Gebete darum 
angefleht, bap ihre beiden Söhne gemeinſchaftlich bas älterliche 
Haus wieder betreten midten. Diefer Wunſch wurde ihr jest 


1) Carmen de vita s. V. 112 u. 239. p. 2 u. 4. 

2) Carmen de vita s. B. 242. p. 4 seqq. Orat. XLII. 24. p. 789. 
Oudiy yag ottws ovdevt Lunnedy, ws tots éxéioe AvYVopots, -AInvaY 
xed adljlwy téuverdac. 

3) Mebhrere Lebensbeſchreiber Gregors uehmen (auf bie Angabe des Pres⸗ 
byter Gregorius hin, welder fagt: Tonydgeos dé anelf xarelyero trois 
"Adnvatwv pournteis, untetny Eodoy aitgy cvyywoovor, xat nacdevery 
avtovs exienapovor, tév TE DoProtexoy Foovoy nagaxaiovor 
SéxeoFai) geradezu an, bie Mitſchüler Gregors Hatten ihn nur zurück⸗ 
gebalten, bamit ev felbft ben Sopbiften-Lehrftubl befteigen möchte. Wllein 
Gregor felbft drückt fic barliber night mit hinlänglicher Beſtimmtheit aus. 
Sr * Carmen de vita s. V. 256. 

‘Qs dn doywv Sdoorres 2x Whpou xpeatos. 


4) Orat. VIL. 5. 6, 7. 8. p. 201—204. 
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erfüllt. Sie kehrten beide wohlbehalten, tüchtig fürs Leben aus- 
gerüſtet in die Arme ber Aeltern zurückk. 

Yn bem bisherigen Bildungsgange Gregors finden wir bei— 
nahe ſchon alle Keime zu dem gelegt, was ſich nachher aus ihm 
entwickelte. Mit vorzüglichen Gaben verband er ſchon von Natur 
einen ernſten Sinn; fromme und ſtrenge Erziehung wendete ihn 
noch mehr von der Außenwelt ab und der inneren Welt zu; er 
lernte ſich von der Kindheit an als dem Dienſte Gottes geweiht 
betrachten, und die Wiſſenſchaft als Mittel gu dieſem Zweck an- 
ſehen. Für das Studium der Beredſamkeit begeiſterten ihn alle 
Lehranſtalten, die ev beſuchte. Der Aufenthalt in Alexandrien 
flößte thm Neigung zum Platonismus, Vorliebe fiir Origenes 
und origenianiſche Theologie und Exegeſe, Verehrung gegen Atha⸗ 
naſius und ſeine dogmatiſchen Grundſätze ein. In Athen wurde 
er noch vertrauter mit griechiſcher Literatur und Philoſophie, und 
gewandter in der gangbaren Dialectik und Rhetorik; feine Abnei— 
gung gegen das ſchimmernde Heidenthum wurde ſtärker, ſeine 
Liebe zu dem einfachen innerlichen Chriſtenthum feſter. Auch 
wurde hier ſchon jene innige Freundſchaft mit Baſilius geſchloſſen 
und der Grund zum Widerwillen gegen Julian gelegt; zwei 
Dinge, die auf ſein ganzes Leben einen außerordentlichen Ein— 
fluß hatten. 


Bweiter Abſchnitt. 


Gregorius Leben in Cappadocien, theils in dee Einſamkeit, theils 
in öffentlichen Kirchengeſchäften. Ungefabr vom Jahre 860—879, 
alfo von fetnem Sten 518 zu feinem 49ten Lebendjabre. 


Chronologi{dher Ueberblid. Der Anfang dieſes Abſchnittes fällt 
nod in bie Regierungszeit bes Conftantius, welder jedod balb vom Schau⸗ 
plas abtrat. Chen in ber Beit, ba Gregor aus Athen in die Heimath 
guriidgefebrt war, wurde Julian (3. 360) von den galliſchen Legionen in 
Paris zum Auguftus ausgerufen. Im Movember bes J. 361 ftarb Cons 
ſtantius unb Sulian Seftieg ben kaiſerlichen Thron. Vermuthlich um dies 
felbe Zeit, auf Weihnachten 361 ward Gregory von feinem Vater zum Press 
byter geweiht. Als Julian {don tm J. 363 feiten friihen Tod im Perfer- 
friege gefunden hatte, wurbe bie Reihe Hriftlider Kaiſer nicht wieder untere 
broden. Sovian, auf die Seite ber Athanaftaner hinneigend, dabei aber. 
alfe Bartheien dulbend, regierte nur 7 Monate. Ihm folgte (364) Valens 
tinian, der feinen Bruder Valens gum Mitregenten annabm. Valentinian 
im Abendlande, tolerant ober indifferent, vergdnnte ben Anhingern der 
Homonfle ben Sieg. Valens im Morgenlande begiinftigte bie Wrianer, 
unb verfolgte bie Gegenparthet. Das nicäniſche Bekenntniß hatte indef 
kräftige Vertheidiger, im Abendlande Damajus (jeit 366 Biſchof von Rom), 
Ambrofius (feit 374 Biſchof von Mailand), im Morgenlande nod eine 
eit lang Athanafius (+ 373) und ſodann feinen Nachfolger auf bem aleran- 
brinijden Stubble, Petrus; auferdem hauptſächlich Baſilius, feit 370 Biſchof 
bon Caefarea in Cappadocien, deffe Bruder Gregorius von Myffa, und 
unfern Gregorius von Nazianz. BWalentinian + im 9. 375, Balens 378. 
Dent erfteren folgten feine Söhne, Gratian und Valentinian II, welde, 
nad dem Lobe bes Valens, ben Theodofius im J. 379 gum Mitregenten 
annabmen, 


⸗⸗ 


1. Verſchiedene Geiſtesrichtung bes Gregorius und ſeines 
Bruders Caeſarius. 


Schon von Natur waren beide Brüder mit ſehr verſchie— 
denen geiſtigen Anlagen begabt, aber jest ging durch freie Selbft- 
beſtimmung ihre Lebensrichtung noch weiter auseinander. Wohl 
waren beide gleichmäßig mit vorzüglichen Talenten ausgeſtattet, 
lebendigen, leichtfaſſenden Geiſtes, durch Erziehung von früheſter 
Jugend an zu unermüdeter Thätigkeit in den Wiſſenſchaften 


td ⸗ 
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gewöhnt; aber Gregorius neigte von der Kindheit an mehr zum 
Ernſt, zur Entſagung, zur Abgezogenheit von weltlichen Dingen; 
Caeſarius entwickelte ſich mehr zum Weltmann, ohne jedoch die 
frommen Grundſätze, die er im älterlichen Hauſe empfangen hatte, 
zu verleugnen; jener wendete ſich mit ſeinem Denken und Streben 
ber unſichtbaren Welt gu und wurde Theologe, dieſer der ſicht⸗ 
baren und wurde Naturforſcher und Arzt. Beiden Brüdern war 
durch Erziehung Frömmigkeit als die Grundlage ihres ganzen 
Weſens eingepflanzt; aber dieſe Grundgeſinnung wirkte und 
äußerte ſich bei beiden ſehr verſchieden; dem Caeſarius war ſie 
eine bald heller, bald auc) getrübter brennende Leuchte auf den 
vielfach verfdlungenen Pfaden eines, thetls vom Gliid begünſtig⸗ 
ten, theilS aud) durch Unglücksfälle erſchütterten, Lebens; dem 
Gregorius wurde fie ein verzehrendes Feuer, das fein ganzes 
Weſen durchglühte, und frühe ſchon, wenn aud nit alles, bod 
das meifte in thm bvertilgte, wad uns an den Freuden und 
Geniiffen der Welt mit Luft Antheil nehmen läßt. Caeſarius 
‘war jum thdtigen eben geneigt und übernahm verſchiedene 
Aemter, Bregorius hatte eine unüberwindliche, nur gu ſehr vor- 
berrjdenbe Neigung gum einfam befdauliden Leben, er konnte 
fi nur mit Mühe felbjt sur kirchlichen Wirkſamkeit entſchließen, 
fein Blick eilte tiber Wes hinweg zur rubigen Betradhtung 
göttlicher Dinge. 

Cnefarius hatte nur eine kurze Seit ben Weltern und bem 
Vaterlande gewidmet, al ihn jene glangenden Verſprechungen 
unb Ausfidten, wieder nad Conftantinopel Lodten. Go begreiflid 
dieß von einem jungen Manne ift, der mit Wiffenfdaft und 
feinerer Weltbilbung ausgeriiffet nidt in einem abgelegenen 
Städtchen der Proving begraben ſeyn, fonbern gern in eine 
größere Laufbabn eintreten twollte, fo wurde dod biefer Schritt 
bon ben Geinigen, namentlid) von feinem Bruder, nidt boll 
fommen gebtlligt; er fiirdjtete, bie Tugend und Frömmigkeit des 
Caeſarius möchte auf dem fdliipfrigen Boden des Hoflebens 
wanten. Der Glanz verblendete den jungen Gregorius nicht, 
denn er btelt e8 fiir griper: „bei Gott der letzte, als bet einem 
irdiſchen Könige der erfte gu ſeyn;“ aud fab er wobl ein, daß 
die Handlungsweiſe feines Bruders, obwohl derfelbe als Haupt- 
grund fiir feinen Hinftigen Wufenthalt am Hofe die fine Abſicht 
angab, bon dortaus fiir fein Vaterland befto nützlicher gu wirfen, 
bon Ehrgeiz nidjt fret fey.1) Indeß ift boc) Gregorius aud 


1) Orat. VII. 9. p. 203 u. 204. — — Mera roũto ddgns émidupla, 
xat TOU NpOOTUATEVEY TIS MOlEWs, ws Euk ye CUVENEDEY, TOIS BootdElots 
didwary, od navy wiv quivy plha novovyta, xo xata yvouny. x. 1. d. 
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wieder milb genug, feinen Bruder wegen dieſes Schrittes nidt 
fivenge gu tadeln. Raum war Cacfarius in Conftantinopel ange: 
fommen und batte eine Heine Brobe feiner mediciniſchen Rennt- 
nifje abgelegt, fo wurde er bom Kaiſer Conjtantius, in deſſen 
mistrauifd bedächtigem Character es jonft nicht Ing, einen nod 
Unbefannten fdnell gu hoben Wiirden zu befordbern, unter 
feine Leibärzte aufgenommen, und mit ausgezeichneter Achtung 
bebanbelt.1) Seine gefalligen Sitten machten thn gum Liebling 
bes Kaiſers und der mächtigſten Männer am Hofe. Aber alles 
Gliid fonnte die tiefen Cindriide einer ernften Erziehung in 
feinem Gemiithe nidt vertilgen. Auch hier am Hofe war es ber 
Stolz be Caefarius, ben Namen eines Chriften nidt nur ju 


fiihren, fondern aud burd) die Dhat gu verdienen; und, twas - 


befonbers erfreulich iſt, Gregorius rühmt an feinem Bruder am 
meiften bie Cigenfdaft, die den Grundzug im Weſen thres Vaters 
bilbete, bie aber unter ſolchen Verhaltniffen fo felten rein betwabrt 
gu werden pflegt, bobe und ungeheuchelte Cinfalt. 2) 

Gregorius, während fein Bruder jest erft in bie Welt ein= 
trat, fühlte fdon Neigung fic) aus derfelben zurückzuziehen. 
Sein Wiffensdurft war nun gum Theil geftillt und eS erwachte 
in ihm eine höhere Sehnſucht. Geine Liebe gur ftillen Contem⸗ 
plation entwidelte fid) mit voller Kraft, und wenn man nidt 
leugnen fann, dag Gregor feinem Hange gu befdaulider Cinfam- 
Feit gu viel nadgab, fo mug man aud auf der anderen Seite 
nidt iiberfehen, daß e8 contemplative Naturen gibt, Menſchen, 
bie fiets, fie migen wollen ober nicht, vermöge eines getitigen 
Naturtriebes zur abgefdiedenen Betractung des Ueberjinnliden 
bingegogen werden, während anbere eine eben fo geivaltige innere 
Kraft m3 Leben hineinführt und gum Handeln antreibt. Dene 
contemplative Ridtung, bie ja immer aud) nur die bejondere 


1) Orat. VIL. 10. p. 204. Terreree wiv yao rny nowy tv iatgoic 


TaELV, — — xa tois pllos TOU Baoiléwo EVIVS aoLiuovmEVOS, TAS 
ueylotas xagnovton times. Dies war. feine geringe Auszeichnung bet 
Conftantius, denn dieſer KRaifer war in ber Wahl ber Menſchen fiir feine 
nähere Umgebung höchſt mißtrauiſch und bedenflid. Ammianus Marcellin. 

I, 16. (Constantius) examinator meritorum nonnumquam subscru- 
posus, palatinas dignitates velut ex quodam tribuens perpendiculo, 
et sub eo nemo celsum aliquid in regia repentinus adhibitus 
est vel incognitus. Das nemo Ummians könnte uné faft an bem Beridte 
Gregors zweiſeln madden, allein es ift wohl nidt fo gang ftrenge 3u nebmen, 


daß nidt eine ober die andere Ausnabme gugegeberr werden könnte. Budem 


ifl Die Stellung, weldhe Caeſarius anfänglich einnabm, vielleicht nidt ein⸗ 
mal unter bie Aemter und Wiirden gu zählen, die Ammianus zunächſt im 
Ginne bat. 

2) Orat. VII. 10. p. 204 u. 205. — — wes pndiy sivee xed tv 
Kearntog aniornra neds thy exelvou Sewpoumvyy. 
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Anlage weniger Menfden tft, muß man fiir fich gelten laſſen, 
jobald fie fid nur nidt ald höhere Frömmigkeit geltend maden 
und ihre Art und Weife gum allgemeinen Gefeg fiir viele erheben 
will. Xn diefem Ginn finden wir aud bie Neigung yur Einſam— 
feit, welde Gregor oft unwiderſtehlich beherrſchte, nidt fo ver⸗ 
werflid, ald fie Mandem erſcheinen möchte. 


2. Gregorius entwirft fid) fetnen Lebensplan. 


Nach feiner Zubaufefunft follte Gregorius aud) in bie Kreiſe 
des bürgerlichen Lebens gezogen ‘werden. Man verlangte bon 
bem tüchtig audsgebildeten jungen Manne, daß er Proben fetner 
Studien in ber Beredfamfeit ablege, dap er al8 Lehrer dieſer 
Runft auftrdte, ober wohl gar die Laufbahn eines öffentlichen 
Sachwalterd einfdlage.1) Gregorius gab zwar infofern nad, 
als er einigemal vor Zuhörern fprad,*) aber gum Lebensgeſchäft 
eines Sophiſten ober geridtlidien Redners fonnte er fic) fetnem 
Sinn gemäß nidjt entidjliefen. Ihm twinkte ein anderes Biel, 
ju deffen Grftrebung er fid) jest aufs neue feierlich durch das 
Taufgelübde verbanb. ” 

Der alte Biograph des Gregorius%) verſetzt in dieſen Bett- 
bunct bie Taufe deffelben, und wir haben, obgleid) und fonft 
bejtimmtere Nachridten feblen, feinen binreidenden Grund, ar 
biefer Ungabe gu zweifeln. C3 ift vielmehr wahrſcheinlich, dab 
Gregorius eben durch diefe heilige Handlung, dte ihm fo widtig 


1) Gofrates hist, eccl. IV, 26. Wenn wir and SGofrates etwas 
zweideutiges Zeugniß nicht batten, fo wave es flix fich wahrſcheinlich, bent 
eS war dies bie gewöhnliche Laufbahn junger Manner, die fich file die 
Beredſamkeit ansgebilbet batten. 


2) Orat. XLII. 25. p. 790, Carm. de vit. sua, V. 265. p. 5. 


"HiSov. Aéyous Ed eck a, tv 1WvaY YOOOY 
“Enhyno anettovvrwy us tovF Wwe tt xoékos. 


3) Gregorins Presbyter, unmittelbar nadbem er die Zuhauſe⸗ 
funjt unferes Gregorins beridtet, fligt bingu: xa aedroy wiv ro Seto 
leusver Beéntoue 6 xad nowny ty durvape nepwriouévos. In det 
Schriften Gregors felbft finde ich teine ganz deutliche Spuren, daß fetne 
Tauje gerade in dieſen Zeitpunct yu verlegen fey, und man könnte fic) ſogar 
wundern, daß er, einmal ber Gefahr bes Seefturmes entronnen, ſich midt 
ſogleich taufen ließ, und fich wieder (ungefähr 10 Sabre hindurch) ber Mög⸗ 
licjleit ausſetzte, ungetauft gu ſterben. Allein es ſcheint, daß er bie Taufe 
bis au dem Zeitpuncte verſchieben wollte, ba er ſich eine Lebensart — nad 
ſeinem Wunſche eine einſam⸗beſchauliche — gewählt haben würde, im welder 
er, bem Triebe feines Gemilthes gemäß, ganz ausſchließlich bem Dienfte 
Gottes würde leben können. : 
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war, befonder3 veranlaßt wurde, feinem Leben von nun an eine 
nod ernftere und ftrengere Richtung gu geben, wie wir e8 aud) 
bet mehreren andern Rirdenlebrern finden, daß fie mit ber Taufe 
einen neuen Abſchnitt ihres Lebens begannen, und von ba an 
das Siel ihres Strebens beftimmter ind Auge faßten und fefter 
berfolgten. Außerdem dap er bei feiner Taufe bas Geliibde ab⸗ 
legte, niemals au fejwirer,+) fafte er wiederholt den beiligen 
Entſchluß, alle Kunft und Wiſſenſchaft, die er beſäße, alle Kraft 
Leibes und ber Seele eingig-und allein Gott und der Verbreitung 
des Reiches Chrijti gu weihen. Seine Beredfamfeit jollte nur 


1) Carmen de vit. s. V. 1102. p. 18. 
; — — — xal yao si a& &va@uotos, 
"EE ov Aéloupeae nvetuaros yeplopere. 

Oregortus Presbyter unterlagt aud) nicht biefen Umftand zu bemerken. 
Zwar kommen in Gregors Schriften einige febr feierlide, eidlide Betheu⸗ 
tungen vor (4. B. Orat. XXVI. 1. p. 471.); allein e8 ſcheint, daß diefe 
mehr als Ausdriidé bes höchſten redneriſchen Schwunges, denn als eigente 
lide Schwüre betradhtet werden müſſen. Gregor fpridt ganz lar den 
OGrundfag aus, daß er ben Eid als etwas ben Chriften überhaupt ver- 
botenes anfebe. Orat. IV. 123. p. 146. Er hatte e8 alfo mit ben aus⸗ 
gezeichnetiten Kirchenlehrern ber friiberen Sabrhunderte und feiner Beit gemein, 
ber Gid al8 ben Chriften nicht gegiemend, gu verwerfen. S. Stäudlins 
Gejchidte ber Vorſtellungen und Lehren vom Eide. Götting. 1824. p. 72. ff. 
Ueber die Griinde diejer Ueberzeugung erklärt er fich gwar nicht näher, aber 
obne Zweifel glaubte er, bag Chriftus den Cid gang verboten babe, und 
daß ber Chrift fo durchaus wahrhaftig ſeyn folle, daß es bei ibm feines 
Eides bedürfe. Vielleicht wirkte bei Gregor aud die Rückſicht mit, die wir 
pon feinem Freunde Bafilius ausgelproden finden: daß wer gar nicht ſchwöre, 
aud nidt in Gefabr fomme, falfd gu ſchwören. Wenigftens fdeint darauf 
bie Stelle Orat. IV. 123. p. 146. hingubdeuten: éxtopxoy J? (ywojoat 7) 
Gusoa oftw devoy xa untpoyxoy, wote xad toy Soxov uovors Huiv 
tuyyavery anwpotoy. Merfwilrdige Acufferungen über ben Eid finden fic 
in Gregurs 219tem Briefe an Theodorus p. 908. wo er auseinander feist, 
daß eine ſchriftliche Verpflidgtung, wenn gleid) ohne Verwiinfdungen, fo 
verbindlid fey, al8 ein miinblider Gib, und zugleich feinen Begriff vom 
Eid aufſtellt: wallovory of noddod éEavtovs xara tow iudy hoyoy. tous 
ev xara Téy aoa@y nQoxEtukvous, Soxovs voullortes, tos eyyeadqpous 
di dlya avadtepaetwry (fo mug wobl flatt bes ftnnlofer diya tay 
Feouatoy gelefen werden) epoolwory, GAN ovy Soxov vnolaupavortés’ 
nay yao TO wiv THY yoEwWY yELodyea~oy JEomeiv nifoy iis enligs 
omoloylas’ tov dé tyyeypauutvor Boxer, aAdo te 7 SQxoy VmOAnWoUEs. ; 
xar ouvtdoums einsiy, Soxos Huivy @orecy 4 tov ExEQwtTnGaytos 
xa nmétodévros tinoogoola. Gregor will, wie id glaube, fagen: 
eine ſchriftliche Verpflidtung ift binbender als eine einfache milnblide Zuſage, 
und fommt bem Gid naber ober gleid, wenn aud damit feine cea xed 
avadeuate verbunben find; fle foll alfo ebenfo beilig gebalten werden, wie 
ein miinbdlider Gib; benn ber Eid überhaupt ift ja nichts anders, als bas, . 
was bem Fragenden und Glanbenden volle Gewifheit und fefte Ueberzeu- 
gung gewährt. — In diefer Begiehung fonnte benn aud) Gregor fagen, daß 
bie Chriſten nidt ſchwören follen, weil ihre (als vollfommen wabrbeits- 
Liebender, glaubwürdiger Menſchen) einfache Verſicherung fdon ben höchſten 
Grab vou Gewifiheit für jeden haben milffe. . 


“e 
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guertennen . dürfte; denn jeder adjtete den Ruhm des Freundes 
fiir feinen eigenen. Wir fdienen in ber That nur eine Seele 
au feyn, die zwei Körper belebte.1) Chen fo ſpricht Gregorius 
vortrefflid aus, wie ihre Freundfdaft, aus Liebe gum Ciwigen 
entiprungen, urigerftirbar feyn mute: *) ,, Die Liebe des Körpers, 
weil fie fic) auf verginglide Dinge bezieht, muß ebenfall3 ver⸗ 
gänglich feyn, gleich den Blumen des Frithlings. Aud die Flamine 
glüht nidht mebr, wenn der Brennſtoff verzehrt ijt, ſondern er⸗ 
liſcht mit ihm; eben fo wenig erbalt fic) eine ſolche Liebesſehn⸗ 
ſucht, wenn iby Sunder verbraudht ift. Wber eine göttliche und 
reine Liebe, weil fie fid) auf unbverginglide Dinge begieht, tft 
eben darum bauerhaft, und je mebr fie zum Anſchauen der wahren 
GSeligfeit gelangt, befto mebr feffelt fie an fic) und verbindet 
unter einanber bie Liebhaber bes Cwigen. Das ift das Geſetz 
der himmlifden Liebe. Yeh fühle wohl, wie mid) meine Begeiſte— 
tung iiber bie Seit und über alle Schranken hinaustragt, und 
weiß felbft midjt, wie id) auf dieſe Worte gefommen bin, aber 
id fann mid) nidt enthalten, fie auszuſprechen.“ 
° Wollen wir uns das liebevolle Verhältniß beider Manner 
vergegenwärtigen, fo dient dazu befonders ihr Briefwechſel, aus 
weldem td bier, ba mandes Cinzelne nods finftig berührt werden 
mug, nur zivet Stellen mittheilen will, welche die überfließende 
Liebe ded Gregorius zu Baſilius ſchön begeidnen: „Ich habe did) 
mir,‘ fdretbt er dem Freunde,*) „zum Führer des Vebens und 
zum Lehrer des Glauben3, und was man fonft Sdines und 
Grofes fagen mag, genommen, und bebalte dich immer als folden; 
und wenn nod) ett anberer deinen Ruhm verherrlicht, fo thut 
ev es entiweder mit mir oder nad mir; fo gang bin id) bon deiner 
janften Weisheit gefeffelt, fo gang bin id) aus reinem Herzen der 
Deine. Und das ift fein Wunder. Denn je Langer der Umgang, 
defto mehr Crfabrung; unb je reidlider bie Erfahrung, defto 
giiltiger bas Zeugniß (das wir bem Freunde geben finnen). 
Wenn irgend etwas meinem Leben Werth gibt, fo ift 3 dein 
Umgang, deine Freundſchaft.“ Cinen andern, mehr fcerzhaften 
Brief, worin befonders auch die frohen CErinnerungen an Athen 


1) Carmen de vita sua. %. 229. p. 4. 
Te nevra piv dh xowd, xed puyn ule, 
Avoiy déovea owpatwy diaéotaoty, 
“OD sis by nas Sadpegdviws NY AYE, 
Totr 7v, d8d¢ te xad ndG0s TOY xOELOOdYMY. 
Aehnlich Cicero: Amicitiae vis est in eo, ut unus quasi animus fiat 
ex pluribus. De amicit. cap. V. 


2) Orat. XLIII. 19. p. 785. 
3) Epist. 26. al. 20. p. 788. 
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erneuert werden, ſchließt Gregor mit den Worten: ,, Wer hat 
bod wohl irgend etwas auf ber Erbe je fo bewunbdert, wie 
Gregorius dih? Cin Friibling ift unter den Jahreszeiten, eine 
Sonne unter ben Geftirnen, ein Himmel, der alles umfiingt; fo 
gibt es aud) fiir mid) nur eine Stimme unter allen, und dad ift 
bie beinige; wenn id) in foldben Dingen ein Urtheil babe, und 
wenn. mid) bte Liebe nicht blendet, was id) nidt glaube.“ Die 
Freundſchaft swifden Gregorius und Bafilius war um fo inniger, * 
da fie, bet Webereinjtimmung in ben höchſten religidfen und fitt- 
lichen Grundfagen, durch Verfdiedenheit der geiftigen Qndividuali= 
titen belebt twurbe. Baſilius war feuriger und mebr zur Lebens⸗ 
thitigfeit genetgt, Gregorius rubiger und beſchaulicher; fo fonnte 
einer ben anbern bewahren, damit er in feiner Ridjtung nidjt gu 
weit ginge, und beide fonnten fic) gewiſſermaßen ergänzen. 

Jn Athen madte Gregorius aud eine höchſt merkwürdige 
Bekanntſchaft, bie ihm in ber Folge nidt fo erfreulid wurde, 
mit bem Meffen bes Kaifers Conftantius, bem Pringen Julian, 
ber bekanntlich nachmals felbft auf den Dhron gelangte und etne 
kurze aber auferorbdentliche Rolle in ber Weltgeſchichte ſpielte. 
Diefer Pring hielt fich damals mit feines argwöhniſchen Oheims 
Erlaubniß auf einige Seit um der Studien willen in Athen auf. 
Schon damals zeigte fich bet Julian eine befonbdere Borliebe gu 
bem in jener Gegend vorzüglich blühenden Heidenthum und feinen 
Myſterien; er fühlte fich eben fo ſehr hingezogen gu den rheto- 
rijden und philoſophiſchen Vertheidigern des Heidenthums, als 
Diefe wieder, wie alle Verehrer ber alten Religion, ihre Blide 
mit hoffnungsvoller Erwartung auf den jungen und ausgezeich⸗ 
neten Fürſtenſohn richteten.) Es war alſo bem Gregorius, der 
aud) felbft bon fich gefteht, daß thm der Gdarfblid cines feinen 
Menſchenkenners keineswegs gu Theil geworben, nicht beſonders 
ſchwer, ſchon in jener Zeit von Qulian das Schlimmſte yu abnen. 
Cr beruft fic auf die, welche damals mit ibm in Athen waren, 
bap er, nod nicht lange mit Qulian befannt, über ihn bie Worte 
ausgefproden habe: ,, Welded Webel exgieht fich hier bas römiſche 
Reid!’ 2) — Das, was ibn fo ftrenge über diefen Jüngling 
urtheilen lieB, macht ex und felbft bemerflid) in einer, wohl 
etwas tibertriebenen Schilderung von Julians Wefen und duferer 
Erjdeinung: „Zum Propheten madten mid, fagt er, °) bas 


1) Ueber bas Leben Sulians in Athen giebt befonders Libanins be- 
ſtimmtere Nachrichten. Eniräiꝙ. — Tovar p. 532. Reisk. 

2) „Olov xexdy 7 “‘Popatwv r9épei. 

3) Orat. V. 23 u. 24, p. 161 m. 162. 
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Unftete feines Betragens, bas Uebertriebene fetner Begetfterung ; 
aud) ſchien mir fein gute Zeichen gu feyn, daß fein Raden nicht 
feft war, daß er ſeine Schultern oft zuckend betwegte, dag ſein 
Auge oft ſcheu umber irrte, und wie im Wahnſinn herumrollte, 
bap feine Füße nicht rubig und feft ftanden; eben fo wenig gefiel 
mir feine Nafe, die Stolz-und Verachtung athmete, die lader- 
liden, von dbemfelben Stolze geugenden, Verdrehungen ſeines 
Gefichtes, fein unmäßiges, beftig auffdallendes Laden, fern 
Nien und Kopfidiitteln ohne allen Grund, feine ftodende, durch 
Athmen unterbrodene Rede, feine abfpringenden und unfinnigen 
Fragen, und nidt befjere Antworten, die fic oft felbjt. wider⸗ 
tritten, und obne alle wiſſenſchaftliche Ordnung gum Vorſchein 
famen.1) Wenn wir bas, was bet dieſer Schilderung eine febr 
lebhafte Whneigung in die Feder gab, abziehen, fo bleibt uns 
das Bild eines unrubigen, feurigen, innerlich unaufhörlich thatigen 
und bewegten, nach augen aber fic) verftellenden, 7) im Gefühl 
ſeiner Rraft übermüthigen Menſchen, deſſen genialen Anlagen 
eine angemeſſene Bildung fehlte, welche ſie geordnet und zum 
rechten Ziele gelenkt hätte. 


1) Es iſt nicht unintereſſant, hiermit zu vergleichen, was uns Julian 
ſelbſt über ſeine äußerliche Erſcheinung ſagt. Er hielt, beſonders als Kaiſer, 
augenſcheinlich ſehr viel auf eine eigene Art von Repräſentation, und liebte 
bie ftrenge Rauheit eines Conifers mit ber Würde eines alten Helden gu 
verbinden. DMtit felbftgefalliger Behaglichkeit ſpricht er (Misopogon pag, 
338 seqq.) von feinem ftruppigen Haare, von feiner zottigen Bruft, von 
jcinemt langen borftigen Barte, womit er die Natur noc ftrafe, daß fie fein 
Geficht nicht {diner gebilbet. Ja er fcheut ſich fogar nicht, ſeiner dinten⸗ 
befledten Hände, ſeiner langen Nägel, unb felbft ber fleinen Bewobhner, 
bie wie das Wild in feinem VBarte haußten, rühmliche Erwähnung zu thun. 
Weit anſtändiger, als er fic) felbft, beſchreibt ihn Ammianus Marcellinus 
XXV, 4. Mediocris erat staturae, capillis, tanquam pexisset, mollibus, 
hirsuta barba in acutum desinente vestitus, venustate oculoram 
micantium flagrans, qui mentis ejus angustias indicabant, superciliis 
decoris, et naso rectissimo ore paullo majore, labro inferiore de- 
misso, opima et incurva cervice, humeris vastis et latis, ab ipso 
capite usque unguium summitates liniamentorum recta compage, 
unde viribus valebat et cursu. An einer andern Stelle bemerft Ammianus 
noch einige Eigenſchaften , welche mit Gregors Beſchreibung mehr überein⸗ 
— ——— Levioris ingenii .... linguae fusioris et admodum raro 
sluentiB, 

2) Dak Iulian die Verftelungstunft friibe geilbt, und wabrend er bem 
Heidenthum fdon ganz geneigt war, duferlid) nod den Chriften geſpielt 
habe, ift nicht etwa blos gebalfiger Verdacht chriſtlicher Schriftſteller (Gregor. 
orat. EV, 30. p. 90 w. 91.), fonbdern twird aud von Heiden ausdrildlid 
zugegeben. Ammian. Marcellin. XXI. 2. Vergl. mit lib. XXII. cap. 5, 
Auch ber Lobredner und Freund Libanius leugnet Sulians Verftellung nidt, 
jonberm ſucht fle nur burd einen ſchlechten Wits gu entſchuldigen: Atoonoc 
Y 2vradda podov ay énolnoey, ovx Gvoy Icovij xovntwY, GAN dvoU 

o@ tov Agovra’ xaxsivos Ade piv, & sidever xpsitroy, ESdxer Sk To 
‘peréoteoa, ‘Enitag. éni *Iovkay, p. 528. Reisk. 
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Der Aufenthalt der Freunde Bafilius und Gregorius in 
Wthen jdeint geraume eit gedauert gu haben, wie man denn 
tiberbaupt damals die Studiengeit weit anger auszudehnen pflegte, 
als jest. Gregor fam al8 eben aufbliibender Silngling nad 
Athen und verlieh es ungefähr dreifig Jahre alt.) Gin fo 
fanger Yufenthalt madte ben meiſten Jünglingen Wthen febr 
theuer, und den Abſchied ungemein ſchwer.?) Den beiden Freunden 
wurbe die Trennung nod) auf eine befondere Weife dadurch er- 
ſchwert, daß Lehrer und Mitſchüler fie durchaus in Athen feft- 
Salten wollten. Gregorius mufte aud alles Widerftrebens unge- 
achtet guriidbleiben, während Bafilius, der triftigere Gritnde zur 
ſchnellen Abreiſe hatte, in bas Vaterland guriidfebrte. Es ſcheint 
ver Wunſch derer, die Gregor guriidbielten, geweſen gu ſeyn, 
daß er felbft als Lehrer der Beredfambeit in Wthen auftreten 
ſollte; 5) allein dieſe Lebensart modte dem Sinne Gregors nicht 
entipreden, denn faum war Bafilius abgereift, fo feben wir aud 
Gregoriud bem Freunde folgen. Cr nahm den Weg nach feinem 
Baterland über Conftantinopel, wo er obne Verabredung mit 
ſeinem Bruder Cafarius gufammentraf, der von WAlerandrien aus, 
two er in den letzten Jahren ftudirt hatte, ebenfallS auf ber Rück⸗ 
Fehr m3 BVaterhaus begriffen war.*) CAfarius hatte fic) bem 
Studium ber Naturwwiffenfdaften und Arzneikunde gewidmet, und 
ſcheint fid damals fdon einen ausgezeichneten Ruf ertvorben 
gehabt 3u haben; denn man machte ihm die vortheilbafteften 
Vorſchläge, wenn ev in Conjtantinopel bleiben wollte. Allein 
über alle lodenden Ausfiditen fiegte in Cäſarius Herg die briider= 
Tithe und kindliche Liebe; ev fonnte fic) nicht entſchließen, feinen 
Bruder allein gu den Aeltern heimkehren gu laſſen. Oft hatte 
die alte Mutter Nonna gewünſcht, unb Gott im Gebete barum 
angefleht, bap thre beiden Söhne gemeinjdaftlid das flterlide 
Haus wieder betreten möchten. Diefer Wunſch wurde ibr jept 


1) Carmen de vita s. V. 112 u. 239. p. 2 u. 4. 

2) Carmen de vita s. B. 242. p. 4 seqq. Orat. XLIII. 24. p. 789. 
Ouvdiv yag otrws ovderl Aunngoy, we tois exsioe Guvòouoic, 
xa cdiniwy réuverdec. 


3) Mehrere Lebensbeſchreiber Gregors nehmen (auf die Angabe des Pres⸗ 
byter Gregorius hin, welcher lagt: Tenydeeos dé arerg xarelyero ois 
* Adqveloov Pourntais, MITE THY goday aUT@ Guyzxuoouet, war mead every 
avtots éxdenagover, TOV TE Gop lar enor FOoVvoY napaxalovor 
SéxeoFai) geradezu an, die Mitſchüler Gregors Hatten thn nur zurück⸗ 
gehalten, damit er felbRt ben Sophiſten⸗Lehrſtuhl befteigen möchte. Wein 
Gregor felbft driidt fid) darüber niche mit binldnglider Beſtimmtheit aus. 
Sr Fat Carmen de vita s. B. 2 

‘Qs dn AOywr —E vnijpou xoaros. 


4) Orat. VII. 5. 6. 7. 8. p. 201—204, 


heal 


erfüllt. Sie fehrten beide woblbebalten, tüchtig fürs Leben aus- 
gertiftet in die Wrme ber Aeltern juriid. 

Qn bem bisherigen VBilbungsgange Gregors finden wir bei- 
nabe ſchon alle Reime gu bem gelegt, was ſich nadber ‘aus ihm 
entwidelte. Mit vorzüglichen Gaben verband er ſchon von Matur 
einen ernften Ginn; fromme und ftrenge Erziehung wendete ihn 
nod) mehr von der Wufenwelt ab unb ber inneren Welt zu; er 
lernte fid) von der Rindbeit an als dem Dienfte Gottes geweibt 
betradten, und die Wiffenfdaft ald Mtittel gu diejem Zweck an- 
jehen. Für das Stubdium der Veredjamfett begetiterten thn alle 
Yehranftalten, die er befudte. Der Wufenthalt in Wlerandrien 
jlipte thm MNeigung jum Platonismus, Borliebe fiir Origenes 
und origenianifde Dheologie und Exegeſe, Verehrung gegen Wtha- 
naſius und feine bogmatifden Grundfaige ein. In Athen wurde 
er nod vertrauter mit griedhifder Literatur und Bbhilofophie, und 
gewanbter in ber gangbaren Dialectif und Ithetorif; feine Abnei— 
gung gegen bas fdimmernde Hetdbenthum wurde ftdrfer, feine 
Liebe gu dem einfaden innerliden Gbriftenthum fefter. Wud 
wurbe bier ſchon jene innige Freundſchaft mit Bafilius geſchloſſen 
und ber Grunb gum Widerwillen gegen Julian gelegt; zwei 
Dinge, die auf fein ganged Leben einen aufgerordentliden Cin- 
fluß batten. 
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Bweiter Abfanitt. 


Gregorius Leben in Cappadocien, thetls in der Einfamkeit, theils 
in öffentlichen Kirchengeſchäften. Ungefähr vom Jahre 860—879, 
alſo von ſeinem Sten bid zu feinem 49ten Lebensjahre. 


Chronologifder Ueberblid. Der Anfang diefes Abſchnittes fat 
nod in die Regierungszeit des Conſtantius, welcher jedoch bald vom Schau⸗ 
platz abtrat. Eben in der Zeit, da Gregor aus Athen in die Heimath 
guriidgefebrt war, wurde Sultan (J. 360) von den galliſchen Legionen in 
Paris zum Auguſtus ausgerufen. Im November bes 9. 361 ftarb Cons 
ftantius und Sulian beftieg ben kaiſerlichen Thron. Vermuthlich um dies 
felbe Beit, auf Weibnadten 361 ward Gregoy von feinem Vater yum Pres. 
byter geweiht. Als Julian fdon tim J. 363 feitten friiben Lob im Perfer- 
friege gefunden hatte, wurde bie Reihe chriſtlicher Kaiſer nidt wieder unter- 
broden. Sovian, auf bie Geite der Athanaftaner hinneigend, babet aber. 
alle Partheien duldend, regierte nur 7 Monate. Ihm folgte (364) Valen⸗ 
tinian, ber ſeinen Bruder Balens zum Mitregenten annabm. Valentinian 
im Abenblande, tolerant ober indifferent , vergönnte ben Anhängern der 
Homonfle den Sieg. BWalens im Morgenlande begiinfligte bie Arianer, 
und verfolgte bie Gegenparthei. Das nicäniſche Bekenntniß hatte indef 
fraftige Vertheibiger, im Abendlande Damaſus (feit 366 Bifdof von Rom), 
Ambrofius (feit 374 Biſchof von Mailand), im Mtorgenlande nod eine 
Seit lang Athanafius (fF 373) und ſodann feinen Nadfolger anf dem alexan⸗ 
brinijden Stubble, Petrus; außerdem hauptſächlich Bafilius, feit 370 Biſchof 
von Caefarea in Cappabocien, deffen Bruder Gregorius von Nyſſa, und 
unfern Gregorius von Nazianz. Valentinian + im 9. 375, Balens 378. 
Dem erfteren folgten feine Söhne, Gratian und Valentinian II, welde, 
nad bem Lobe bes Valens, hen Theodoſius im J. 379 gum Mitregenten 
annahmen. 


ad 


1. Verſchiedene Geiſtesrichtung des Gregorius und feines 
Bruders Caefarius. 


Son von Natur waren beidbe Brüder mit fehr verſchie— 
denen geiftigen Wnlagen begabt, aber jest ging durch freie Selbft- 
bejtimmung ihre Lebensridjtung noch weiter auseinander. Wohl 
waren beide gleichmäßig mit vorzüglichen Talenten audsgeftattet, 
lebendigen, leichtfaſſenden Geiftes, durd) Erziehung von frithefter 
Sugend. an zu unermiideter Thätigkeit in den Wiſſenſchaften 


e ’ 
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gewöhnt; aber Gregorius neigte bon der Kindheit an mehr gum 
Ernjt, zur Cntfagung, gur Abgezogenheit von tveltliden Dingen; 
Gaefarius entiidelte fic mebr gum Weltmann, obne jedod die — 
frommen. Grunbdfage, die er im älterlichen Gaufe empfangen hatte, 
su verleugnen; jener wenbete fic) mit feinem Denken und Streben 
der unſichtbaren Welt gu unb wurde Thenloge, dieſer ber fidt- 
baren und wurde Naturforſcher und Arzt. Beidben Brüdern war 
durch Erziehung Frömmigkeit als die Grundlage ihres ganzen 
Weſens eingepflanzt; aber dieſe Grundgeſinnung wirkte und 
äußerte ſich bei beiden ſehr verſchieden; dem Caeſarius war ſie 
eine bald heller, bald aud) getrübter hrennende Leuchte auf den 
vielfach verſchlungenen Pfaden eines, theils vom Glück begünſtig⸗ 
ten, theils auch durch Unglücksfälle erſchütterten, Lebens; dem 
Gregorius wurde ſie ein verzehrendes Feuer, das ſein ganzes 
Weſen durchglühte, und frühe ſchon, wenn aud) nicht alles, dod) 
das meifte in ihm vertilgte, was uns an den Freuden und 
Geniiffen ber Welt mit Luft WAntheil nehmen läßt. Cacjarius 
war jum thdtigen eben geneigt und übernahm verſchiedene 
Wemter, Gregorius hatte eine uniiberwindlide, nur gu ſehr vor- 
berrjdende Meigung gum etnfam befdauliden Leben, er fonnte 
fi nur mit Mühe jelbft gur firdliden Wirkſamkeit entidltepen, 
fein Blick eilte über Wes hinweg zur rubigen Betrachtung 
göttlicher Dinge. 

Caeſarius hatte nur eine kurze Zeit den Aeltern und dem 
Vaterlande gewidmet, als ihn jene glänzenden Verſprechungen 
und Ausſichten wieder nach Conſtantinopel lockten. So begreiflich 
dieß von einem jungen Manne iſt, der mit Wiſſenſchaft und 
feinerer Weltbildung ausgerüſtet nicht in einem abgelegenen 
Städtchen der Provinz begraben ſeyn, ſondern gern in eine 
größere Lauſbahn eintreten wollte, ſo wurde doch dieſer Schritt 
von den Seinigen, namentlich von ſeinem Bruder, nicht voll⸗ 
kommen gebilligt; er fürchtete, die Tugend und Frömmigkeit des 
Caeſarius möchte auf dem ſchlüpfrigen Boden des Hoflebens 
wanken. Der Glanz verblendete den jungen Gregorius nicht, 
denn er hielt es für größer: „bei Gott der letzte, als bei einem 
irdiſchen Könige der erſte zu ſeyn;“ auch ſah er wohl ein, daß 
bie Handlungsweiſe ſeines Bruders, obwohl derfelbe als Haupt- 
grund für ſeinen künftigen Aufenthalt am Hofe die ſchöne Abſicht 
angab, von dortaus für ſein Vaterland deſto nützlicher zu wirken, 
bon Ehrgeiz nicht fret fey.1) Indeß iſt dod) Gregorius aud 


1) Orat. VII. 9. p. 203 u. 204. — — Mera roũto doéng énrdupla, 
zat ToU NooOTATEVvELY TIS MdAEWC, WS eUE yE CUVENELFEY, TOIs BaothElots 
Sidwarv, ov navy uev quiy plla noovyta, xed xata yyouny. x. 1. d. 
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wieder mild genug, feinen Bruder wegen diefes Schrittes nidt 
firenge gu tadeln. Raum war Caefarius in Conftantinopel ange= 
fommen und batte eine Heine Brobe feiner mediciniſchen Rennt- 
niſſe abgelegt, fo wurbe er vom Kaiſer Conftantius, in deſſen 
mistrauifd bedächtigem Character es ſonſt nidt lag, einen nod 
Unbefannten jfdnell gu hohen Wiirden zu befördern, unter 
feine Letbargte aufgenommen, unb mit ausgezeidneter Achtung 
bebanbdelt.1) Seine gefilligen Sitten madten ihn gum Liebling 
bes Kaiſers und der midtigften Manner am Hofe. Aber alles 
Gliid fonnte bie tiefen Cinbriide einer ernften Erziehung in 
feinem Gemüthe nicht vertilgen. Auch hier am Hofe war es der 
Stolz des Caefarius, ben Namen eines Chriften nidt nur zu 
fiibren, fonbern aud) durd die Dhat gu verdienen; und, was - 
beſonders erfreulich ift, Gregorius rühmt an feinem Bruder am 
meiften bie Cigenfdaft, bie den Grundjug im Wefen ihres Vaters 
bilbete, die aber unter folden Verbhiltniffen fo jelten rein bewahrt 
gu werden pflegt, bobe und ungeheuchelte Cinfalt. 3) 

Gregorius, während fein Bruder jest erſt in die Welt ein= 
trat, fühlte fdon Neigung fic aus derfelben zurückzuziehen. 
Sein Wiffensburft war nun gum Theil geftillt und es erwachte 
im thm eine höhere Sehnſucht. Seine Liebe gur ftillen Contem⸗ 
plation entwidelte fid) mit voller Kraft, und wenn man nidt 
feugnen fann, dag Gregor feinem Hange gu befdaulider Cinfam- 
feit gu biel nadgab, fo mug man aud auf ber anderen Seite 
nidt tiberfehen, daß es contemplative Naturen gibt, Menſchen, 
bie ftets, fie mögen wollen ober nidt, vermige eines geiftigen 
Naturtriebes zur abgefdiedenen Betradjtung des Ueberjinnliden 
hingezogen werden, während anbere eine eben fo gewaltige innere 
Kraft ind Leben hineinführt und gum Handeln antreibt. ene 
contemplative Ridjtung, bie ja immer aud nur bie befondere 


1) Orat. VII. 10. p. 204. Torrerae piv yao rny modiny ev iatpoic 
takiv, — — xav tois pllos tod Baoiléws EvVFUS aOLIuovmEVOS, TAS 
Heylotas xagnovten tras. Dies war. feine geringe Auszeichnung bet 
Conftantiué, denn dieſer Kaifer war in ber Wahl ber Menſchen für feine 
nähere Umgebung höchſt miftrauifd und bedentlid. Ammianus Marcellin. 

I, 16. (Constantius) examinator meritorum nonnumquam subscru- 
posys, palatinas dignitates velut ex quodam tribuens perpendiculo, 
et sub eo nemo celsum aliquid in regia repentinus adhibitus 
est vel incognitus, Das nemo Ammians könnte uns faft an bem BVeridte 
Gregors gweifeln madden, allein es ift wohl nicht fo gang ftrenge zu nehmen, 
daß nicht eine ober bie andere Ausnahme gugegeben werden könnte. Bubem 
ift bie Stellung, weldhe Caeſarius anfänglich einnahm, vielleicht nidt eins 
mal unter bie Aemter und Würden gu zählen, die Ammianus zunächſt im 
Sinne bat. 

2) Orat. VII. 10. p. 204 u. 205. — — we undiy sivar xei cay 
Kedtntos &nhotnra neds thy exslvou Sewooumtvny. 
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Anlage weniger Menfdjen ift, muß man fiir fic) gelten laſſen, 
fobald fie fid) nur nicht als höhere Frimmigheit geltend maden 
und ibre Art und Weife gum allgemeinen Gefeg fiir viele erheben 
will, In diefem Ginn finden wir aud) die Neigung zur Einſam⸗ 
Feit, welche Gregor oft unwiderſtehlich beherrſchte, nicht fo der: 
werflid), ald fie Manchem erfdeinen möchte. | 


2. Gregorius entwirft fic) ſeinen Lebensplan. 


Nad) feiner Zubhaufefunft follte Gregorius auch in die Kreiſe 
nes biirgerliden Lebens gezogen werden. Man verlangte von 
hem tüchtig ausgebildeten jungen Manne, bag er Proben feiner 
Studien in der Beredfamfeit ablege, daß er als Lehrer dieſer 
Kunſt auftrdte, ober wohl gar die Laufbahn eines öffentlichen 
Sachwalters einfdjlage.1) Gregorius gab gwar infofern nad), 
alg er einigemal vor Zuhörern fprad, *) aber gum Lebensgeſchäft 
eines Sophiſten ober gerichtlichen Redners fonnte ex fid) fetnem 
Sinn gemäß nicht entidliefen. Ihm winkte ein anbderes Ziel, 

au deſſen Erſtrebung er fic) jest aufs neue feierlich burd) dad 
Taufgelübde verband. - 

Der alte Biograph des Gregorius ®) verſetzt in biefen Zett- 
punct bie Taufe deffelben, und wir haben, obgleid) und font 
beftimmtere Nachrichten feblen, einen hinreichenden Grund, an 
diefer Angabe gu zweifeln. Cs ift vielmehr wahrſcheinlich, dab 
Gregorius eben durch diefe heilige Handlung, bie ihm fo widtig 


1) Gofrates hist, eccl. IV, 26. Wenn wir auch Gofrates etwas 
zweideutiges Zeugniß nidt bitten, fo wire es fiir fid) wahrſcheinlich, dent 
es war dies die gewöhnliche Laufbahn junger Manner, bie fic) für die - 
Beredſamkeit ausgebtldet batten. 


2) Orat. XLIII. 25. p. 790. Carm. de vit. sua, V. 265. p. 5. 


*HA9oyr. Adyous Ed ecEa, thy wvav voooy 
Endno anatovvrwy ws touF ws te yokos. 


3) Gregorius Presbyter, unmittelbar nachdem er bie Zuhauſe⸗ 
funft unferes Gregorius beridjtet, fligt hinzu: xab mowroy piv 10 deEiov 
Aappever Bénteoua 6 xod nogyy ti duvaue nepotiouevos. In den 
Schriften Gregors felbft finde ich keine ganz deutliche Gpuren, daß feine 
Taufe gerade in biefen Zeitpunct gu verlegen fey, und man könnte fich fogat 
wundern, bag ex, ein mal ber Gefahr des Seefturmes entronnen, fid nicht 
ſogleich taufen ließ, und ſich wieder (ungefähr 10 Sabre hindurch) der Mög⸗ 
lichkeit ausſetzte, ungetauft zu ſterben. Allein es ſcheint, daß er die Taufe 
bis zu dem Zeitpuncte verſchieben wollte, da er ſich eine Lebensart — nach 
ſeinem Wunſche eine einſam⸗vbeſchauliche — gewablt haben würde, in weldet 
er, bem Triebe feines Gemilthes gemäß, gang ausſchließlich dem Dienſte 
Gottes würde leben können. 
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war, beſonders veranlagt wurde, feinem Leben bon nun an eine 
nod ernftere und ftrengere Richtung gu geben, wie wir e8 aud 
bet mehreren andern Rirdenlebrern finden, daß fie mit der Taufe 
einen neuen Abſchnitt ihred Lebens begannen, und bon ba an 
das Kiel ihres Strebend beſtimmter ins Auge faften und fefter 
berfolgten. Außerdem bap er bei feiner Taufe das Geltibde ab= 
legte, ntemal3 ju ſchwören,)) fafte er wiederbolt den beiligen 
Entſchluß, alle Kunft und Wiffenfdaft, die er beſäße, alle Kraft 
Leibes und der Seele einzig dund allein Gott und der Verbreitung 
bes Reides Chrifti zu weiben. Seine Geredfamfeit follte nur 


1) Carmen de vit. 8. V. 1102. p. 18. 
—— — xa yao &vedmortos, 
"EE ov Aélovpae nveduaroc zeoloperrt. 

Gregorins Presbyter unterlagt aud nicht dieſen Umftand zu bemerken. 
Zwar kommen in Gregors Schriften einige ſehr feierliche, eidliche Betheu- 
rungen vor (z. B. Orat. XXVI. 1. p. 471.); allein es ſcheint, daß dieſe 
mehr als Ausdrücke des höchſten redneriſchen Schwunges, denn als eigent⸗ 
liche Schwüre betrachtet werden müſſen. Gregor ſpricht ganz klar den 
Grundſatz aus, daß er ben Eid als etwas den Chriſten üÜberhaupt ver⸗ 
botenes anſehe. Orat. IV. 123. p. 146. Er hatte es alſo mit ben aus⸗ 
gezeichnetſten Rirdenlebrern-ber früberen Jahrhunderte und ſeiner Beit gemein, 
den Eid als den Chriſten nicht geziemend, zu verwerfen. S. Stäudlins 
Geſchichte der Vorſtellungen und Lehren vom Eide. Götting. 1824. p. 72. ff. 
Ueber die Gründe dieſer Ueberzeugung erklärt er ſich zwar nicht näher, aber 
ohne Zweifel glaubte er, daß Chriſius den Eid ganz verboten habe, und 
daß der Chriſt ſo durchaus wahrhaftig ſeyn ſolle, daß es bei ihm keines 
Eides bedürfe. Vielleicht wirkte bei Gregor auch die Rückſicht mit, die wir 
von ſeinem Freunde Baſilius ausgeſprochen finden: daß wer gar nicht ſchwöre, 
auch nicht in Gefahr komme, falta) qu ſchwören. Wenigftens fdeint darauf 
bie Stelle Orat. IV. 123. p. 146. bingubeuten: éxtopxoy dé (ywoerjoa: 7) 
dusoat obtw deaviv xab intpoyxoy, wate xat tov Sexow povols juiv 
tuyyavery anwpotoy. Merfwilrdige Aeußerungen ilber ben Cid finden fid 
in Gregors 219tem Briefe an Theodorus p. 908. wo er auseinander fetst, 
bah eine ſchriftliche Verpflidtung, wenn gleid) ohne Verwiinfdungen, fo 
verbindlich fey, al8 ein milnbdlider Eid, und jugleidh feinen Begriff vom 
Gib anfftellt: wallovory of moddod éautovs xara tov iudy Adyoy. tous 
Mev xata TaY aQdY meOKELUEVOUS, SQxoUS YoulLovtEs, TOUS eyyeacpous 
di diya avadtenpetory (jo mug wobl flatt bes ſinnloſen diya tor 
Feouatwy gelefen werden) epoolwory, add ovy Soxoy Unolaupavortes’ 
Mav yao TO wey THY yoEWY yELOdyoa~oy dEouEiY NALov IS anlijs 
optoloylac’ toy dé tyysyoauptvoy Spxorv, &hdo te 7 DOxoy VIOANWOuEdE ; 
xak Cuvtoume eineivy, Goxos nuiy éoriy 4 TOU EXEQWTHOaYTOS 
zat métotdévros ninoogogla. Gregor will, wie ich glaube, fagen: 
eine ſchriftliche Verpflidtung ift bindender als eine einfache milndlide Zuſage, 
unb fommt bem Cid naber oder gleid), wenn anc) damit feine aoad xai 
avadiuata verbunden find; fie foll alfo ebenfo beilig gebalten werden, wie 
ein miindlider Gib; benn ber Gid überhaupt ift ja nichts anders, als bas, 
was bem Fragenden unb Glanbenden volle Gewifheit und fefte Ueberzeu⸗ 
gung gewährt. — Jn diefer Begiehung fonnte benn auch Gregor fagen, dak 
bie Chriſten nidt ſchwören follen, weil ihre (als volllommen wabrbeits- 
Viebender, glaubwürdiger Menſchen) einfadhe Verfiderung ſchon den höchſten 
Grab von Gewifbeit fiir jeden haben milffe. \ 


= 


¢ 


34 Gregorius entwirft fid feinen Lebensplan. 


Gott unb ber Wabrheit bienen. „Dieſe bringe ic) Gott dar,” 
jagte Gregor febr fin") von feiner Rede und Redekunſt, ,, dtefe 
weibe id) ihm, bas Einzige, was mir tibrig geblieben tft und 
wodurch ic) reid) bin. Wes Mebrige habe ih auf bas Gebot 
des Geifted verlaffen, um die foftbare Perle gu gewinnen und 
ner Kaufmann gu werden, der um das Kleine und Verganglide 
nas Grofe unb Ewige eintaufdt. Mur das Wort (dte Rede- 
funft) halte id) nod) feft, al8 Diener bes Wortes, und dieſes 
Befigthum werbe ih nie gefliffentlids vernadlaffigen. Und ba ich 
alle irdiſche Crgdgung gering achte, fo bat fic, nach Gott, alle 
meine iebe darauf beſchränkt; ober vielmebr auf diefen (Gott) 
allen, denn bie Rebe erhebt ja ju Gott durch Cinfrdt, 
burd fie allein wird Gott auf die rechte Weiſe er= 
ariffen, bewabrt und in un8 gum Badsthum ge- 
bra dt.” ?) | 

Indem Gregorius auf diefe Weife dem, was ihn bisher jo 
fraftig in Anfprud genommen hatte, entſagend fid) gang dem 
Dienfte Gottes hingugeben befdlofjen hatte, war es ihm nur 
siveifelhaft, wie er, um dieſes Ziel am getwiffeften gu erretden, 
jein eben zunächſt anordnen follte. Dem Genuß der Welt gu 
entfagen, war fein entfdiedener Vorſatz; aber es zeigten ſich thm 
babet zwei Wege: follte er fid) gang aus der Welt zurückziehen, 
wie fo mane beilige Manner de Wlterthums, ein Elias, 
Johannes unb andere, wenigftens auf einige Zeit gethan batten? 
Ober follte ev, in ber menſchlichen Geſellſchaft fortlebend, bet 
ſich felbft und bet andern gegen alles Weltliche ankimpfen? Bet 
jener gänzlichen Zurückgezogenheit aus ber Gefellfdaft, fo dachte °) 
er, kann man wobl in ftiller Betrachtung gittlider Dinge fid 
jelbft und feiner Qeiligung leben, aber man wird dabei dem 
Gemeinwefen nidt nützlich, man ift fiir andere todt — bletbt 
man dagegen in der gefellfdhaftliden Berbindung, fo fann man 
ſich zwar andern gang bingeben, aber man lebt fid) ſelbſt nicht, 
und iff in ewiger Unruhe des Geiſtes. So ſtand ihm Vortheil 


1) Orat. VI. 5. p. 181. 


2)... @ dn xo udve Sd¢ xeraloupévetae yvnotos, xad TyQEiTA, 
wok Oy Le avketoe — b. b. die aus ber wabren Erkenntniß bhervor- 
jehenbe Rede iſt das eingige Mittel, uns bas Göttliche gum Haren Bewußt⸗ 
jeyn gu bringen, e8 in uné rein gu bewabren, und im Wachsthum yu er 
halten. Wie erfreulich ift es in einer Zeit, da der äußerliche Dienft ſchon 
ſtark im bie Kirche eingubdringen begann, eine fo kräftige Gtimme für ben 
ausſchließlichen Werth bes Wortes, ber lebendigen Rede, als bes wahrſten 
Geiftesausdruds, als bes traftigften Geifterregungsmittels zu vernehmen! 


3) Carmen de vit. s. V. 280—311..p. 5. 
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und Nachtheil beider Lebenswege vor der Seele; er wünſchte das 
Gute von beiden zu verbinden, das Schlimme zu meiden, obwohl 
ihn, wenn er ganz ſeiner Neigung gefolgt wäre, ein geheimer 
Bug ſeines Weſens mehr gu ſtiller Einſamkeit eingeladen hätte.) 
Er blieb alſo vor der Hand in ſeinen bisherigen Verhältniſſen, 
um ſo mehr, da ihm hier auch der Gebrauch und das Studium 
ber heiligen Schriften?) mehr gu Gebote ſtand, und, was ihm 
eine beſonders wichtige Rückſicht war, da er zu Hauſe ſeinen 
greiſen Aeltern zum Troſt und zur Freude, vornehmlich ſeinem 
ſchon nicht mehr ſo rüſtigen Vater er Unterftiigung in feinent 
Amte dtenen fonnte.*) Zugleich aber lebte Gregorius in der 
ganzen Strenge eined einfamen Ajceten. Wiles was man nur 
weichlich nennen fonnte, felbft erlaubte Genüſſe, wenn fie nur 
bon ferne ben Sinnen ſchmeichelten, fdienen ibm veriverflid. 
Er ging barin fo weit, daß er felbft bie Muſik als etwas finn: 
lid) wohlthuendes mied.) Seine Speife war Brod und Gals, 
fein Trank Wafer, feine Schlafftelle die blofe Erde, fein Gewand 
bon grobem und raubem Beug.5) Den Lag fiillte Arbeit aus, 
einen großen Theil der Macht Gebete, Geſänge und beilige 
Betrachtungen. Sein früheres nichts weniger als ausſchweifendes, 
nur nicht eben ſo ſtrenges Leben ſchien ihm verwerflich, ſein 
früheres Lachen koſtete ihn jetzt manche Thräne. Stillſchweigen 
und ruhige Selbſtbetrachtung war ihm Geſetz und Genuß. Mit 
einem Wort, Gregor warf ſich nun mit dem ganzen Feuereifer 
der Jugend in eine Aſceſe, die freilich das Chriſtenthum, dem 
es nicht um körperliche Abtödtung, ſondern um das geiſtige Opfer 
der Geſinnung zu thun iſt, nicht verlangt, die aber in jener Zeit 
aud bem Wohlgeſinnteſten fo leicht als weſentlich yur Frömmig⸗ 
keit gehirig erſcheinen konnte, und bet Gregnrius wenigſtens nidt 


1) Gregor, obwohl mehr gum contemplativen Leben geneigt, war 
bod weit entfernt, den Werth bes practifden gu verfennen, ober gu 
leugnen, daß eber gu diefem legteren bie Mehrzahl der Menſchen beftimme 
fey; er wollte, daß bier jeder nach uripriinglider Neigung wible. Tetrasti- 
chon I. p. 156. 

Hoaksy nootiunosas, j Fewolay; 
“Owys trelelwy Foyov, 4 dé niecévawy. 
“Auge pév sioe Seftat te xed pldar, 
2d di nod¢ Hy népuxas, éxretyov nAégoy. 


2) Carmen de vit. 8. V. 296. p. 5. 
3) Carm. de vit, s. V. 311—320. p. 5 u. 6. 
4) Carm. 1. &. 70. p. 32. 
Ob podvons aradois évt xpovuaor Iuusy tavdny. 
5) Carm. 1. V. 75. p. 32. Carm. LIV. V. 153—175. Qn bdiefem 


Gedichte empfteblt er vornebmlid and das mit Betrachtungen verbundene 
Stillſchweigen als nützliche Uebung. 
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in felbftgentigfame Werkheiligkeit ausartete. Wenn Gregorius 
hierbet aud) von ber Entſagung weltliden Beſitzes ſpricht, fo tft 
bied wohl nur fo gu verftehen, daß er vieles ben Armen mittherlte 
und fiberhaupt feine Geele mehr unb mebr bon ber Luft an 
irdiſchen Giitern losriß; an ein eigentlidhes Verzichtleiſten oder 
Weafdenten, wie wir es bei Antonius und anbdern finden, dürfen 
wir deswegen nicht denfen, weil Gregorius nod nicht Herr ſeines 
Vermögens war und tweil wir ihn aud) nach feiner Aeltern Lode 
aus mebreren Verhdltniffen und felbft aus feinem höchſtwahr⸗ 
jdeinlid) ächten Teftamente als einen wohlhabenden Mann fennen 
lernen. | 

Cine Hauptriidfidt, welde unfern Gregorius von gänzlicher 
Einſamkeit zurückhielt, entfprang, wie bemerft, aus findlid 
frommer Gefinnung gegen feine Weltern.1) Cr twollte feinen 
Vater unterftiigen und follte es jest aud) in Beziehung auf dad 
Hauswefen thun. Daraus erwuchſen ihm aber unendlide Wider⸗ 
wärtigkeiten. Niemand war weniger geeignet al er, einem Hauſe 
borguftehen, ein rohes Gefinde in Ordnung yu balten, ein nidt 
unbedeutendes Vermigen yu verivalten, und in Mothfallen aud) 
einen Proceß mit den erforberliden Rückſichten und Klugheiten 
burdhgufiihren. Lieber hatte er fein ganzes Vermigen den Armen 
geſchenkt, als Tage lang vor Gerichten gu ftehen, das Geſchrei 
ber Makler, der amtliden Beitretber und abnlider Perfonen ju 
hören. Er beklagt fic) bitterlich tiber diefe Dinge;?) und feine 
Seele, die gerne den Flug gum Höheren genommen hatte, wurde 
dadurch oft fo unangenehm zur Crde gezogen, daß es ihm: ſchwer 
war, fid) in ber fanften, rubigen und befonders in ber demüthig 
ergebenen Stimmung ju balten, die er al8 die allein würdige 
erfannte. 


3. Gregorius in der Einſamkeit. 


Auf diefe Weife mupte fic) in Gregors Seele allmablig eine 
ſtärkere Sebnfudt nad) vollfommener Zurückgezogenheit erzeugen. 
Schon in Athen war ein einjam afcetijdes Leben fein höchſter 
Wunſch geweſen, unb er hatte feinem Freunde Vafilius verfprocden, 

1} Carm. de rebus suis, V. 135—141. p. 33. 


2) Carm. de reb. s. V. 140—160. p. 34. 
Keb yao nuxvat ut xed aoyalfou wededwves — — 
Ovoavodey xarayovow énd ySdva untéo euoio. 
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ſich mit ihm an einen ftillen Rubeplag zurückzuziehen. Diefer hatte 
fic), nachdem ex durch Reifen in den Morgenlindern, beſonders 
Syrien, Paläſtina und Aegypten, nod) eine höhere Verehrung 
fiir bas Méindsleben gefaft, ein einfame3 Aſyl im Pontus 
bereitet und mehrere Gleidgefinnte um fich verfammelt;+) vor⸗ 
züglich aber wünſchte er jegt feinen alten Genoffen Gregorius 


bei fich gu feben, und lud ihn mit dringender Herzlichkeit gu ſich 


ein. Gregorius, wie gerne er wollte, fonnte nidjt ſogleich folgen, 
und antwortete dem Freunde entidulbigend:*) „Ich habe, etn 
redliches Bekenntniß abjulegen, mein Verfpreden nidt gehalten, 
das ic) dir ſchon während unferes freundfdaftliden Zufammen- 
leben3 in Athen gegeben, mein Verfpreden nemlich, mit dix auf 
eine philofophifde 5) (afcetifdje) Weife gu leben. Wber wahrlich, 
id) babe mein Wort ungern gebrodjen und: nur weil eine höhere 
Pflicht, die mir Pflege meiner BWeltern gebot, die untergenrdnete 
Pflicht der briiderliden Freundſchaft befdwidhtigte.” Sodan 
verſpricht Gregorius, wenigſtens einen Theil feiner Zeit abwech⸗ 
felnd bet Baſilius zuzubringen. ; 

Es wurden iiber diefen Gegenftand swifden beidben Freunden 
noc) mebrere ſcherzhafte Briefe gewechſelt, in melden ſich beide 
die Widerwärtigkeiten ihres BWufenthalts in launigem Ton und 
mit lebbaften Farben fdilbern.*+) Es mag nidht tiberfliiffig feyn, 
aus einigen anderen ernfteren Briefen der Freunde Stellen aus- 
gubeben, die und bas Leben jener Cinfamen von feiner fchdneren 
und reineren Seite geigen und uns lebendiger in ihre Verhältniſſe 


1) Gie filbrten alfo ein coenobitifdes Leben, welches auch Gafilius 
bem anadoretifden vorjog. Er wufte wohl, daß bas ganz einfame 
Leben, wiewohl es eine rubigere Betrachtung gsttlider Dinge zuläßt, dod 
aud) zugleich dadurch febr leicht gefährlich merbden könne, daß e8 einen geift- 
lichen Hodmuth erzeugt, indem bec Cinfame den Prilfungen ber Tugend, 
bie im gewöhnlichen Leben flatt finden, nicht unterworfen ift, und feine 
Gelegenbheit bat, ſich mit anderen befferen und beiligeren Menſchen gu vere 
gleiden; deßhalb traf Bafilins bie Einrichtung, welche Gregor fo bezeichnet: 
KOxnTHoLe xed Uovacijor Déeucusvos psy, ov nNOppw dé tay xotvw- 
mxov xai peycdwy, ovdt woneo tEylp tur usow, Tavita dtalefpwv 
xar an allnlwv ywoloas, alia ndnoloy ovvawas xad dialevdéas’ Tre 
ATE TO Didocoygoy axorvwvyntoy ij, ute TO NoaxtexoY apidcogor. 
Greg. Orat. XLIII. 62, p. 817. 

2) Gregor. epist. 5, al. 9. p. 769. 


3) Es mag bier ein fiir allemal bemertt feyn, daß Gregor nicht ſelten 
mit bem Ausdrnd Philofophen bie Hriftliden Afceten und Mönche, 
und deren Lebensart als die wahrhaft philofophifde bezeichnet. Mau 
vergl. darüber unter andern beſonders Orat. IV. 71. p. 110. — Dieſen 
bem Ginn ber Beit angemeſſenen Redegebrauch hat er mit anderen gleich— 
zeitigen Schriftſtellern gemein. Suiceri Thesaur. eccles, s. v. prlocogic. 
t. Il. p. 1441. | ' | 

4) Gregor. epist. 6. 7. 8. al. 10. 11. 12. pag. 770—772. 
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und Umgebungen blicen laffen. Aud damals fdon wußten fie 
freundlide ober wildſchöne Gegenden zu ihrem Wohnorte zu 
wablen, wie dieß aus der Beſchreibung des Bafilius von feinem 
Aufenthalte hervorgeht.1) „Es ift ein hohes Gebirge, ſchreibt 
er, von dbidtem Wald eingebiillt, von kühlen und Haren Baden 
gegen Norden durdiwafjert; gu feinen Füßen erftredt ſich fanft 
angelehnt ein Gefilbe, dad von den Gebirgsquellen ftets befeudhtet 
und befrudjtet wird. Dieſes Wieſenland iſt von den verſchieden⸗ 
artigſten Bäumen kunſtlos fo dicht umwachſen, daß fie beinabe 
ein Gehege darum bilden und es abſchließen, wie eine einſame 
Inſel. Von zwei Seiten ſenkt ſich eine tiefe Felsſchlucht hinab, 
an der dritten Seite ſtürzt der Fluß von einem Abhang in die 
Tiefe und bildet eine feſte unüberſteigliche Mauer. — — Und 
was ſoll ich noch den Duft der Wieſen und die kühlenden Lüfte 
des Fluſſes beſchreiben — oder die Saat von Blumen und die 
Menge der ſingenden Vigel? Was mir ben Ort am liebſten 
macht, ift, daß ex mtr, bet aller fonftigen Fruchtbarkeit, aud 
die fiipefte Frucht der Ruhe darbringt — nidt blos wegen feiner 
Entfernung bom Getviible der Etadt, fondern weil nidt einmal 
ein Wanderer diefe etnfame Wildniß betritt, auger bisweilen ein 
Jäger, ber nidt nad Bären und Wilfen (die giebt es hier nid), 
fondern nad Hirſchen, Rehen, Haſen, welde die Gegend in 
Menge nährt, umherſtreift.“ 

Go freundlich ſchildert Baſilius ſeinen jetzigen Wufenthalts- 
ort. Aber die anmuthigſte Gegend, die einſamſte Stille kann 
hem Gemüthe keine Ruhe geben, welches fie nicht ſchon mit 
bringt. Das Wogen der Leidenſchaften wird nicht durch die 
Natur beſänftigt, dazu gehört eine andere Kraft, welche aber 
allerdings auch durch die milden und großen Eindrücke der Natur 
unterſtützt werden kann. Darüber finden wir ein ſehr merk— 
würdiges Selbſtbekenntniß in einem anderen Briefe?) des Baſilius: 
„Was ich nun in dieſer Einſamkeit Tag und Nacht thue, das 
ſchäme id) mid) faſt zu ſagen. Wohl habe ich ben Wufents 
halt in ber Stadt als eine Ouelle von tauſend 
Uebeln verlaffen, aber mich felbft fonnte ih nidt 
berlaffen. Ich gleiche den Menſchen, welde, ber Meerfabhrt 
ungewohnt, bie Seefrantbett befommen, unb aus dem grofen 
Schiffe, weil es ſtärker ſchwankt, in einen einen Kahn fteigen, 


1) Basil. epist, 14, t. III. p. 93. ed. Garn. — Auf bdiefen Brief 
antwortet Gregorius munter, die pompbhafte Beſchreibung bes Bafilius 
parodirend. Gregor. epist. 7. al. 11. pag. 770. 


2) Basil. epist. 2. t. III. p. 71. 
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aber dennoch aud) dort ben Schwindel und Ekel behalten. Co 
geht es auch mir; denn indem ich die einwohnenden Leidenſchaften 
mit mir herumtrage, bin ich überall gleicherweiſe im Gedränge. 
Deßhalb bin ich durch dieſe Einſamkeit im Ganzen nicht viel 
gefördert worden. 


Indeß ſucht Baſilius im Verfolge des Briefes doch zu er⸗ 
weiſen, daß zur wahren Seelenruhe Abgezogenheit bon Welt⸗ 
geſchäften, Eheloſigkeit und Einſamkeit nothwendig ſey; „aber 
dieſe Abgezogenheit, ſagt er, beſteht nicht in der körperlichen 
Entfernung aus der Welt, ſondern darin, daß man die Seele 
bon ben Leidenſchaft erzeugenden Einwirkungen bes Körpers los⸗ 
reißt, daß man Vaterſtadt und Vaterhaus, Hab und Gut, Freund⸗ 
ſchaft und Ehe, Geſchäft und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Alles aufgiebt und gang bereit ijt, nur die Eindrücke der gitt- 
lichen Lehren in das Herz aufzunehmen.“ 


jn der Einſamkeit, glaubt Bafilius, ift es möglich, die 
Leibenfdaften, wie wilde Thiere durch fanfte Behandlung, all- 
mählig 3u zähmen, einzuſchläfern, gu entwaffnen, burch Whwen= © 
Dung des Geiftes von dem finnlid) Lodenden und Cinkebr in ſich 
felbft gur Wnfchauung Gottes und ewiger Schönheit yu gelangen; 
eS ift miglid), den Menſchen gum Vergeffen natürlicher Bedtirf- 
niffe und feeliger Gorglofigtett gu evheben. Die Mtittel su diefer 
geiftigen Crhebung find ihm Leſen der heiligen Schriften, die 
und Lebensregeln, vornehmlich aber aud) Lebensbilber göttlicher 
Menſchen vorzeidnen, bas Gebet, weldjes burd) Andacht die Gott⸗ 
heit zu uns herabzieht und das Gemiith gu einer reinen Wohnung 
berfelben madt, und ein ernftes, mehr gum Lernen als Lehren 
geneigtes, keineswegs aber mürriſches, unfreundliches Ctill- 
ſchweigen. — Bugletd verlangt Bafilius, daß die äußere Erſchei— 
nung eines ſolchen einſam ſich Uebenden ſeinem inneren Weſen 
entſpreche; mit demuthsvoll niedergeſchlagenem Auge und ver⸗ 
wildertem Haupthaar ſoll er in ſchmutzig nachläſſiger Kleidung 
weder träge ſchlendernd noch leidenſchaftlich ſchnell, ſondern ruhig 
einhergehen. Sein mit einem Gürtel über den Lenden befeſtigtes 
Gewand ſey rauh, nicht von ſchimmernder Farbe, für Sommer 
und Winter paſſend, ſo dicht, daß es ohne Beigewand den Körper 
erwärmt; auch das Schuhwerk zweckmäßig, aber ohne Schmuck. 
Zur Nahrung diene nur das Nöthigſte, vorzüglich Gemüße, zum 
Trank Waſſer, wenigſtens den Geſunden. Zur Mahlzeit, die mit 
Gebet beginnt und ſchließt, ſoll eine Stunde beſtimmt ſeyn. 
Der Schlaf ſey kurz, leicht und nie ſo dumpf, daß die Seele 


den Eindrücken verführeriſcher Traumbilder offen ſteht. 
4* 


40 Gregoring in ber Cinfamfeit. 


| So ſchildert Baſilius bas Mönchsleben. Wie viel er durch 
feinen Cifer dagu beigetragen, daffelbe in jenen Gegenben gu ver- 
breiten und bie Mince zur Unterftiigung ber höheren Geiſtlich⸗ 
feit in die Nahe der Stadte und dadurch mehr in das kirchliche 
Leben gu ziehen, wie ſehr ferner bie Mönche bes Morgenlandes 
in folgenden Jahrhunderten die Regeln des BVafilius1) verehrten, 
ift befannt. Wud) bet unferem Gregorius verfeblte jene Schilde— 
rung ihre Abſicht nidt. Wir fehen ibn bald, fein Verfpredien gu 
erfiillen, in ben Pontus reifen. Hier lebte ex mit Bafilius unter 
Gebeten, geiftliden Betradtungen und Handarbeiten. Cin Theil 
bes Dages war ber Pflege bes Garten’ und der Beforgung bes 
Hausiwefens, der andere bem Studium der heiligen Schrift und 
frommen Uebungen gewidmet. Cine Frudt diefer Studien, welche 
demgemäß nicht blos praftijd, ſondern aud) gelehrter Art waren, 
follen bie Auszüge aus ben exegetijden Werken bes grofen Ori— 
genes feyn, die wir unter dem Namen ber Philokalie als 
ein Werk beider Freunde befigen.*) Diefer Wufenthalt im Pontus 
gewährte bem Gregorius grogen Genuß; er erinnerte fich ſpäter 
mit derſelben kindlichen Freude einer ſchönen Blatane, die er in 
der Nähe ihrer Wohnung gepflangt und bie Bafilius zu begieBen 
pflegte, als er mit ernfter Gebnfudt des höheren gemeinjamen 
Lebens gedenkt: 5) ,, Wer wird mich in jene friiheren Tage zurück— 
verſetzen, ſchreibt er bem Freunde, in welchen id mit dir in Ent— 
bebrungen ſchwelgte? Denn die frettwillige Cntbehrung iſt ja dod 
weit herrlider, als ber aufgendthigte Genug. Wer wird mir 
jene Lobgeſänge und Nadtwaden, wer jene.Crhebungen gu Gott 
im Gebete wiedergeben, jened überirdiſche unkörperliche Leben, 


1) Wir haber befanntlidh nocd eine Reibe von Moönchsregeln, ſowohl 
längere al8 filrgere, unter dem Namen des Bafilius; ob fie aber alle, und 
gerade in biefer Geftalt von Bafilius herrühren, ift mebr als zweifelhaft. 
Man vergt. darliber die weitlauftigen Srorterungen bes gelehrten. Heraus- 
gebers des Baſilius, Garnier in Praefat. p. 34. sq. 


2) Gotrates fagt (hist. eccles. [V, 26), nachdem er bemertt, wie 
beibe Freunde gemeinfam bas monaſtiſche Leben ergriffen bitten: — wer’ 
ov nolv ta Dory Evous pipléa ouvayortes, FE aut@y thy Eo unv el~ 
ay taY isgayv yecumatoy enfyvwoay (was man denn aud wobf, 
ohne bie Angabe des Sokrates, den Schrifterklärungsverſuchen Gregors von 
felbft abmerfen twiirbde). Gregor felbft itberfdidt dieſe exegetiſche Chrefto- 
mathie aus Origenes Werken einem Freunde mit den Worten: Iva dé re 
zal UnduYnua nag huwYy Exo, TO 0 abId xeb tod dylov Baotdelov 
muxtlov aneotalxauy dor tng Qoeryévous Hiloxaliac, ixloyas 
Eyov tay yonolumwy trois gmiiodoyots, Epist. 87. p. 843. “Die 
literdirifden Nachweiſungen über die Philofalie findet mam beifammen in 
Fabric. biblioth. graec. vol. VII. p. 221. ed. Harl. | 


3) Epist. 9. p. 774. 


N 
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jene Gemeinjdaft und jene Seelénharmonie ber Brüder, die von 
bir 3u einem gottgleiden Leben erhoben tourden? Wer das eifrige 
Gindringen in die heiligen Schriften und bas Lidt, das wir darin 
unter der Leitung bes Geiftes fanden?“ 


A. Erte öffentliche Wirkſamkeit des Gregorius, um Frieden 
| zu ftiften. 


Gregorius fdeint indeß nidt fehr lange bet feinem Freunde - 
geblieben 3u feyn. Vielleicht beabfidtigte er tiberhaupt nur einen 
kürzeren Beſuch, vielleicht wurde er, wie mehrere Lebensbefdhreiber 4) 
des Gregorius bermuthen, durd) folgendes Ereigniß nach Nazianz 
zurückzukehren veranlaßt. Wabrend der endloſen und unglitd= 
feligen Streitigkeiten über dad Verhältniß des Géttliden im 
Sobne gu dem Göttlichen im Vater, nad mancher Kirchenverſamm⸗ 
lung, deven feine ein bauerndes und bereinigendes Ergebniß ge— 
Viefert hatte, ſchrieb Conftantius,*) ber bekanntlich den Wrianis= 
mus begiinftigte, im Jahr 359 eine neue allgemeine Rirden- 
verfammlung aus, aber in ber Weife, dap die morgenlandifden 
Biſchöfe zu Seleucia in Qfaurien, die abendländiſchen zu Ariminium, 
bem jebigen Rimini, in Ylalien gufammenfommen follten. Durd 
diefe Vertheilung (divide et impera) gedachte er um fo ficherer 
feine. Abſichten durchzuſetzen. Die letztere Verfammlung geht uns 
Bier vorgiiglid) an. Die gu Rimini >) verfammelten Väter bes 
ſtätigten anfänglich, fo lange fie unabhängig und nidt gefdredt 
pon ben Drohungen des Hofes handelten, bas nicdnifde Symbol 
in feinem ganzen Umfange, billigten den Gebrauch bed befonderd 


1) 3. B. Tillemont Memoir. pour servir à V’hist. eccles, t. IX. 
p. 345. Schröckh Kirdh. Geſch. i3ter Zh. S. 287. 

2) Conftantinus Regierung war redht eigentlid dag Beitalter ber Syno⸗ 
pen. Cr beförderte durd fein ewiges Gynodebalten nicht allein bie Lehr— 
ſtreitigkeiten, fonbern ſchadete aud) ber Staatskaſſe, verdarb bas Poſtweſen 
und bradte alles in Verwirrung. Ammian. Marcellin. XXI. 16. Chrstia- 
nam religionem absolutam et simplicem anili superstitione confun- 
dens: in qua scrutanda perplexius, quam componenda gravivs, 
excitavit discidia plurima: quae progressa fusius aluit concertationc | 
verborum: ut catervis antistitum jumentis publicis ultro citroque 
discurrentibus per synodos, quas adpellant, dum ritum omnem ad 
suum trahere conantur arbitrium, rei vehiculariae succideret nervos. 

8) Bergl. Mansi Collect. Concil. t. III. p. 293 sqq. Socrat. 
hist. eccl. II. 37. Sozem. IV. 17. Theodoret. II. 15. Was fonft 
nod aus den Schriften bes Athanaflus, Hilarius und Hieronymus yur 
Keuntniß biefes Concils beigebracdt werden kann, findet man bet Manſi. 
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fixeitigen Wortes , Wefen’ 1) und verdammten ſowohl im allges 
meinen die arianifdhen Meinungen, als insbeſondere die Haupt- 
verthetbiger berfelben, Urfactus, Valens, Germinius, Wurentius, 
Gajus und Demophilus, nadbem gu Anfang ber Verhandlungen 
Urfacius und Valens vergeblich verjudt hatten, die Synode zur 
Beſtätigung ber bem Arianismus giinftigen firmifden Glaubens- 
formel ju bringen. Sie benachridjtigten von dieſen Beſchlüſſen 
ben Kaiſer burdh eine Gefandt{dhaft bon 20 Männern aus ihrer 
Mitte, und baten um Shug und um bie Erlaubniß, gu ihren 
Gemeinden gurtidfehren zu diirfen.?) Dieſen Gefandten aber 
famen die ſchlauen Häupter der Gegenparthei, die in foldhen 
Geſchäften geiibter waren, zuvor und wußten ben Raifer, der 
ohnedieß WArianer war, flix fid) und gegen bie Synode einzunehmen. 
Als bie Gefandten der Orthodoren anfamen, ließ fie Conftantius 
gar nicht bor ſich, entſchuldigte fich mit einer dringenden frtege= 
riſchen Unternehmung gegen die Perfer, und wußte die Biſchöfe 
gu Uriminium fo lange bhingubalten,*) bis er unterdefjen etne 
fleinere Verfammlung gu Mice*) in Thracien veranftaltet hatte, 
bie mebr in feinem Ginn banbdelte. Hier wurbe die fdjon ju 
Rimini bon den Arianern vorgelegte firmifde Forme! mit wenigen 
Verdinderungen angenommen, worin zwar die wahre Gottheit 
Chriftt und feine Crzeugung bor allem Wnfang (vor allen Weonen) 
behauptet, aber zugleich bie ftreitigen Gauptpuncte kluger Weife 
fo umgangen twaren, dap in Beziehung auf diefelben auch zum 


1) Substantia, ovofe — natiirlid) gu Gunſten des ho mou fiaftifden 
Lebrbegriffs. 

2) Die Biſchöfe fagen in bem, durch Hilarins anfbebaltenen, Sdreiben 
an Conſtantius: Oramus etiam ut praecipias tot episcopus, qui Ari- 
minio detinentur, inter quos plurimi sunt, qui aetate et paupertate 
(bie gallifden und britannijden Biſchöfe, wahrſcheinlich um ſich in würdiger 
Unabbangigteit zu erbalten, verfdftigten ſich felbft, bie anbdern lebten auf 
Bffentlicbe Untoften) defecti sunt, ad suam provinciam remeare: ne 
destituti suis episcopis laborent populi ecclesiarum. 


3) Dem Kaiſer fafen die Biſchöfe gut. Sie follten durch Warten mitrbe 
werben.. Gr beftellte bie Gefandten auf unbeftimmte Beit — wenn er erft 
einen eben gu beginnenben Perſerkrieg beendigt haben würde — nad) Adria- 
nopel, und fdrieb ben Biſchöfen nach Rimini: Vestrae autem gravitatz, 
wnterea ne molestum sit, eorum reversionem exspectare. Die Bere 
fammelten wiederbolten baber ihre Bitte beim Herannaben bes Winters. nod 
einmal aufs dringendſte. Socrat. IL 37. . 

4) Sofrates und Sozomenus geben als Grund, warum gerade die 
Stadt Mice gewählt worden fey, die Abſicht an, burd) Verwechſelung bes 
nicenifden und nicdnijden Glaubensbelenntnifſes Unwiffende zu täuſchen — 
TPH Magopolw tov dyduatog ouvagadley tovs andovartpous BovdduEvor’ 
inv dy Nixale ydge tig BeSuvlas nlotiw sivar tvducoy — fagt 
Socrat. Il. 37. Wein in der Bhat würde etne ſolche Verwedfelung eine 
ſehr grofe Ginfalt und Unkenntniß bes Strettpunctes vorausgeſetzt haber. 
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Vortheil der arianifden ‘Meinung gewirkt werden fonnte. Bom — 


Sohn wurde gefagt, daß er bem Vater „ähnlich (Guoroc)” fey 
nad ber Schrift, aber die Beftimmung ,,in allen Bezie— 
Hungen (xara wavta)” wurde weggelaffen und ber Gebraud 
des Wortes „Weſen“, weil e8 in der Schrift nicht vorfomme, 
verworfen. Die Refultate diefes fogenannten Conciliabulums ju 
Mice wurden dann aud) der größeren Verfammlung gu Rimini 
aufgedrungen, welde fie wirklid) annabm, 1) und niedertridtig 
genug war, dem Raifer fiir feine deſpotiſche Belehrung zu danken.?) 
Diefer, durd) den Crfolg ermuthigt, wollte bie Formel fofort von 
allen Biſchöfen feines Reis, auch in den Morgenlaindern, unter- 
ſchreiben lafjen, und zwang die widerftreBenden mit Gewalt. 
Natürlich wurde aud) von dem Biſchofe gu Nazianz, dem 
Vater unfers Gregorius, bie Unterfdrift verlangt. Cr, fey es 
nun durd bie faiferliden Drohungen eingeſchüchtert, fey es aus 
Friedensliebe, fey es aus Unkunde der gelegten Falljtride, unter- 
zeichnete, obgleich er fonft ein Anhänger des nicäniſchen Befennt= 
niffes war. Aber diefer Sdritt, den ev vielleicht ohne Urg that, 
hatte fiir thn bedenkliche Folgen. Die Mönche feiner Diöceſe 
waren, wie faft alle Minde, ſchon von ihrem Stammbater 
Antonius her entidieden athanafianifd gefinnt und madten threm 
Biſchof auf eine etwas unfanfte Weije feinen dogmatifden Febler 
bemerflid. Sie waren, wie der jiingere Gregorius fagt, obwobl 
fonft rubig und friedeltebend, bod), wenn e3 auf Vertheidigung 
bes orthodoxen Glaubens ankam, höchſt eifrig, kriegeriſch und 
ſtreitbar, und würden durd) die sffentliden Unruben, dte fie ev- 
regten, eine firmlide Spaltung in der fonft einmiithigen nazian— 
zeniſchen Gemeinde veranlagt haben, wenn ſich nicht der Sohn 
des Biſchofs jelbjt ins Mittel gefdlagen hatte. C8 ift nidt gang 
flar, ob ev, der jiingere Gregorius, an dem fo body angefdlagenen 
Fehltritt feines Vaters, an ber Unterzeichnung der Forme! von 


1) Wenigſtens die meiften Mitglieder devfelben; nur 20 von ben mehr 
al8 400 Biſchofen blieben bem nicäniſchen Lebrbegriff getren. Es if 
febr milb ausgedrückt, wenn ein alter Beridterflatter fagt: cui orthodoxo- 
rum aliqué metu (das werden wohl bie meiften gewejen ſeyn), alii fraude 
decepti subscripserunt, Quibus qui assentiri nollent, in extremas 
orbis partes exulatum mittebantur. | 

2) Der Brief ber Biſchöfe an Conftantins, ein Muſter niebdriger 
Schmeichelei, fingt an: Inlustratis pietatis tuge scriptis, maximas Deo 
retulimus et referimus gratias, quod nos beaveris intimans nobis 
illa, quae ‘cum discursione pietatis tuae fagere deberemus.... 
O nos beatos, quibus occurrit tanta felicitas. etc. Und fo gebt es 
in immer fteigendem Tone fort bis yu dem domine ‘pitssime imperator, 
Womit fie ben von jeder Art ber Pietät gleich weit entfernten Kaiſer gum 
Schluſſe begritfen. S. Mansi. p. 315 u. 316. 


\ 
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Rimini, felbjt Wntheil genommen. Nach einigen Stellen möchte 
e3 faft fo ſcheinen.) Wein ihm wurde bon den Minden, bei 
bene er wegen feiner Vorneigung fiir dad einfame und' afcetifde 
Leben in ganz vorzüglicher Achtung ftand, leichter verziehen. Cr 
war alfo, von betben Geiten geliebt und verehrt, der ſchicklichſte 
Bermittler und bradte aud wirklich) eine Ausſöhnung gu Stanbde, 
indem er fetnen Vater vermodte, öffentlich ein gang orthobores 
Glaubensbefenntnip abgulegen.2) In etner bet diefer Gelegen- 
heit gehaltenen Rebe fonnte er beide Theile loben, die Mönche 
wegen thres warmen, wenn gleich misbverftandenen und fiber- 
triecbenen Eifers fiir Rechtglaubigkeit — feinen Vater wegen feines 
offenen Bekenntnifjes, wodurch er bewiefen habe, daß er, obwohl 
äußerlich bintergangen, bod) im Herzen immer orthobor getwefen 
jet. *) | 

Gregorius fieht bie Trennung nur als ein Creignif an, 
wodurch bas Bedürfniß des Friedens defto einleudtender geworden 
ſey; und biefer Friede, der alte Ruhm der nazianzeniſchen Gemeinde, 
with von ihm aufs dringendfte empfobhlen, Gott felbft in der 
ewigen Harmonie feines Wefens, die Engel in threm feltgen 
Verein, und bie Welt in ihrer ſchönen Wobhlordnung werden von 
ihm als leuchtende Vorbilber des Friedens gebraudt.. Der wahre 
Grund ber Vereinigung aber miiffe immer in der Uebereinftimmung 
im Glauben an Gott und in der Lehre von thm tegen. 


1) Befonders Orat, XVIII. 18. p. 342. Die Benedictiner find in- 
deß nicht geneigt, bet einem fo fraftigen Vertheidiger der orthodoxen Lehre 
einen foldjen Febltritt zuzugeben, und fagen: Id pietati erga parentem 
et humanitati datum videri debet, ut de culpa velué communz loqua- 
tur, Go aud) ſchon Gregors Commentator Mtcetas. 


2) Sh babe bier die Anorduung der Begebenbeiten befolgt, welde 
mir die natürlichſte ſcheint, und weldhe auch Schröckh, beobadtet bat, obne 
zu itberfeben, daß ber gelehrte Venedictiner Clemencet in feiner VBiograpbhie 
Gregors pag. 95 seq. gang andere chronologiſche Beftimmungen annimmt. 
Er verlegt die Durd die Unterfdrift bes alter Gregorius veranlaßte Spal⸗ 
tung in der nagiangenifden Gemeinde erft ins J. 363, alfo nicht im bie 
Reagterungszeit bes Conftantius, fondern an den Schluß der Negierung 
Julians ober ſchon in die Beit Jovians, und die VBeilegung bes Streites 
ins Jahr 364. Die Griinde mug man bet ihm felbft nachleſen. Sie 
ſcheinen mir nist ganz überzeugend. Vielmehr dünkt e8 mir aus inneren 
@riinden weit wabr{dheinlider, daß ber alte Gregor nod während der 
Regterungszeit bes Arianers Conftantius (alfo 360) die Formel von Rimini 
unterſchrieb, und bag fic) bie Stellen ſpäterer Reden Gregors (aus der 
Sabren 362 u. 363), welche einen gang friedliden Zuſtand ber Gemeinde 
vom Nazianz vorausfesen, eben darauf beziehen, bag die Einigkeit wieder 
bollfommen bergeftel{t war. 

3) Vergl. Orat. VI. 12. pag, 178—194. 
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5. Gregorius wird Presbyter und entflieht. 


Mag nun Gregorius zur Ausgleichung diefer Misverhältniſſe 
aus ber Cinjamlett berborgetreten feyn, oder vorher ſchon in 
feiner Vaterftadt ſich befunbden haben — er war jest wieder ba, 
und hatte ſich wohlthätig in dffentlider Wirkſamkeit gezeigt. Dieß 
mußte ihm höheres Anſehen und allgemeine Liebe verſchaffen. 
Die Gemeinde und ſein Vater, beſonders der letztere, wünſchten, 
daß er die geiſtliche Sorge für die nazianzeniſche Gemeinde theilen 
möchte. Er ſelbſt weigerte ſich, theils aus Liebe zur beſchaulichen 
Zurückgezogenheit, theils aus heiliger Scheu vor den hohen und 
ernſten Verpflichtungen, welche das geiſtliche Amt auflegt. Da 
ereignete ſich Folgendes, was in unſern Zeiten auffallender iſt, 
al damals, wo es nicht ſelten geſchah. An einem hohen Feſt— 
tage (vermuthlich war es Weihnachten 361) trat der alte Biſchof 
Gregorius bei verſammelter Gemeinde, die damit einverſtanden 
geweſen zu ſeyn ſcheint, oder vielleicht ſogar den Biſchof unter⸗ 
ſtützte, 4) hervor und weihte ſeinen Sohn, der dieß nicht ahnete, 
aber dem väterlichen Anſehen und der biſchöflichen Gewalt nicht 
widerſtreben konnte, jum Presbyter.) Daß ſich der junge 


1) Dieß nimmt z. B. der alte Commentator Gregors, Nicetas, 
pany beftimmt an, indem er (t. ID. p. 1091.) fagt: (Nazianzeni) Theo- 
ogum hortati fuerant, vel potius compulerant, ut sacerdotium susci- 
peret, ipsosque pasceret. . 


2) Golde gezwungene Wahlen und Orbinationen waren bamals etwas 
ſehr ern Ae „Wenn weltlidgefinnte Menſchen (fagt Neanber im 
Leben bes Johannes Chryfoftomus II. 97.) durch die für eine kurze Beit 
angenommene Larve der Mönchsheiligkeit, burch Beftedungen, ränkevolle 
Madhinationen in ben Hauptſtädten geiftlide Aemter fic) gu erwerben fudhten, 
fo wurben bagegen fromme Gemüther durch die Vermiſchung des Geift- 
liden und Weltlidhen in ber Kirche abgeſchreckt, und fonnten fih nicht 
ohne langen Kampf yur Uebernabine eines biſchöflichen Amtes ents 
ſchließen.“ Mitunter war bie Weigerung, ein geiſtliches Amt angunehmen, 
aud nur fdeinbar und verſchleierte einen höheren Chrgeiz, ja bisweilen 
war fie aud bie Aeußerung eines Stoljes, bem das angebotene Wmt gu 
geting war. Alles, was hierber von Gebräuchen und Mißbräuchen gebsrt, 
ndet man am vollftindigfter beifammen in Bingham. Antiqq. eccles. 
ib. IV. cap. 7. vol. Ul. pe 189 sq. Gewöbhnlich ging eine foldhe über⸗ 
raſchende, unwillkührlich ndthigende Wahl vom Volk aus, wie unter andern 
bie Wahl Auguftins zeigt, vom der ung Possidius vit, Augustin. cap. 
IV. erzählt: — — eum (Augustinum) ergo tenuerunt, et ut in talibus 
consuetum est, episcopo ordinandum intulerunt, omnibus id uno 
consensu et desiderio fieri perficique petentibus, magnoque studio 
et clamore flagitantibus, ubertim eo flente. Man ftonnte fic) gegen 
einen folden Zwang nur burd ben augenblidliden Schwur retten, daß mart 
ſich nicht würde orbdiniren lafſen. Basil. opist. canon. ad Amphiloch. 
cap. X. of duviovres py xaradéyecdae THY yErgotoviay, &ouvupervor, 
HY avayxatéoswaay enrogxeiv. Cine Reibe von Beifpielen anfgebrungener 
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Gregorius nidt blos fdeinbar tweigerte und etiva aus geiftlidem 
Hodmuth nur mit Gewalt sum Kirdenamte wollte nöthigen laſſen, 
beweift fein nachfolgendes Betragen. Cr erklärte nicht nur jest, 
fondern aud in ber Folge nod häufig die Hanblung fiir eine 
geiſtliche Tyrannei ) und glaubte im Unmuth dariiber fid) ein 
Mittel erlauben ju diivfen, wodurch er gewifjermagen Gewalt 
ber Gewalt entgegenjette. Er entfloh zu feinem Freunde Baſilius 
in den Pontus (wahrſcheinlich um das Cpiphanienfeft 362). Hier 
hatte er Beit fic gu befinnen und fah aud wabrfdeinlid) das 
Ulebereilte ſeines Schrittes bald ein. In der Cinfamleit modten 
ihm bie Witnfde feiner Weltern und Lanbsleute um jo lebhafter 
ans Herz fprechen, 2) unb ber äußere durd) ben Vater ihm auf: 
gedrungene Ruf aud eine lebendige innere Stimme werden. 
Gegen Oftern®) (de8 J. 362) kehrte er wieder nad Nazianz 


— 


Orbinationen, beſonders aus dem Aten und Sten Jahrh., findet ſich bei 
Bingham I. ec. p. 189 sq. Unter bie von thm nicht angeführten A Te 
pas Beiſpiel bes Baſilius, ber wie fein Freund Gregor, wider Willen 
jum Presbyter geweiht wurde. Gregor. epist. 11. al. 15. p. 775. Uns 
ſey es bier nod erlaubt, an den edeln, ——— kräftigen Reformator 
Schottlauds, Joh. Knor gu erinnern, bet dem ſich in weit ſpäterer Beit 
bieje Gitte des chriftliden Wlterthums wiederholte, und ber fic dabei fo 
zartfühlend und gewiffenbaft benahra, als fic) bie frdmmften Männer ber 
früheren Sabrhunbderte nur benebmen fonnten. ©. Thom. M' Crie’s 
Yeben bes J. Knox, bearbettet von Pland. pag. 76—80. 


1) Carm, de vita sua. 3. 345. 
Oitw pév ovy nlynoa ti tuvepavvldr — 
Oiinw yao &ldws tour dvoudtay toytu, 
Kal pou to Ssiov nvevwa Guyywwwoxtro 
Ovtwe Eyorvm . .. 
Dieß jhrieh Gregor wohl einige Jahrzehente mad) dem BVorfall, alfo nidt 
mehr im ber letdenfdaftliden Bewegung des erften Augenblids. 


2) Benn Gregorius Presbyter in ber Lebensbefdreibung unferes 
Gregorius aud nod befondere Ermahnungsbriefe bes alten Baters (6 dé 
marno — — énotolaig dvownnrixais tov Fonydouoy melFer moos Hv 
énavodow’ 6 d& qopegov xotvas napaxony natoos, xar ispéws, xal 
moeofurov, énavecoe —) dazu mitwirfen läßt, fo mag Ddiefes, wie fo 
manches andere in dieſer, faft ausſchließlich paneghrifden Biographie aus 
ber Luft gegriffen feyn. Gregorius felbft Carmen de vit, s. B. 361. p. 6. 
ſagt mur: 

— — avdig és Budory totyo, ~ 
Asloas otevaymoyv natoixayv xynuatoy (al. unvewatwy). 


3) Gregorius fagt Orat. I. 2. p. 4. Muornorov tod pe, 
uuctnotl@ putxooy vasydonoan — wvotnolw xa ovvEeotoyouce. 
Man kann diefe Ausdrücke nicht [dhidlider auslegen, als auf das Weihnachts⸗, 

hanien- und Ofterfeft. Go ſchon Micetas im Commentar gu bdiefer 

e (t. II. p. 1093), In die festo sacerdos factus sum, fortasse 

lis Christi, et in festo die secessi, Luminum fortasse, et in 

die redii, Paschatis scilicet. 
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zurück und bielt an dieſem Feſte die erfte Rede +) in feiner neuen 
getftliden Wiirde. 

Gr trat mit den Worten auf: ,,Der Tag der Auferftehung 
ein -gliidlider Unfang, laßt uns leuchten an diefem Fefte und 
uns wedfelfeitig umarmen. Laßt uns „Brüder“ nennen aud 
bie, welche und haſſen, wie viel mebr die, welche aus Liebe 
etwas (Getwaltfames) gethan ober gelitten haben; laffet uns alles 
verzethen bet ber Wuferftehung des Herrn; ficern wir einander 
Vergebung zu, id) der auf eine riihmlide Weife tyranniſch behan- 
belt wurde, denn fo febe ich es aud) jest an, unb ibr, die ihr 
mid) auf riibmlide Weife tyrannifict habt; wenn ihr mid wegen 
meiner Bigerung tadeln folltet, obgleid fie vor Gott vielleidt 
befjer und ebrenvoller ſeyn mite, als die Cilfertigheit Anderer. 
G3 hat fein Gutes, fid) vor bem Rufe Gottes ein wenig guritd= 
zuziehen, wie vor Wlters jener Moſes und ſpäter Yeremias, es 
bat aber aud) fein Gutes, bereitwillig hervorgutreten, wenn Gott 
tuft, wie Aaron und Yefaias, nur mus beides mit frommem 
Ginn gefdeben, jenes wegen einwohnender Schwachheit, dieſes 
im Vertrauen auf bie Kraft deſſen, der da ruft.” 

Die eben erzählte Handlungsweife des Gregorius ift von 
manden gebilligt, von vielen milber ober ftrenger getabelt worden. 
Unbedingtes Lob hat fie bet denen gefunden, welche unfern 
Gregorius nidt anders als im Strablenglange bes Heiligen ſahen 
und darum jede feiner Handlungen als fanonifd anerfannten; 
unbedingten Tadel bei denen, welche eben aus Oppofition dagegen, 
felbft Schwachheiten biefes und anderer heiligen Männer gerne 
su ſchreienden Seblern fteigerten. Man fand darin ettle Thor⸗ 
beit, Verachtung bes geijtliden Standes, Hochmuth, ber gerne 
mit Uebergehung bed Bresbytertats zum Biſchofsamte aufgeftiegen 
wire.2) Golde und ähnliche Urtheile wurden fdon gu Gregorius 
Beit felbft gefallt. Er fab fic) deßwegen genvthigt, in einer 
größeren Vertheidbigungsfdrift *) fein Betragen und die Ueber— 


1) Die erfte Nede bet ben Venedictinern, bie fie mit Becht an diefen 
Play flellten, ba fle ſonſt als bie vierte gezählt wurde. 


2) Denfelben Vorwurf madte man aud dem Augufttn, als er fid 
unter Thranen wider die Weihe gum Presbyter ftrdubte; Nonnullis quidem 
lacrymas ejus, ut nobis ipse retulit, tunc superbe interpretantibus 
et tamquam eum consolantibus ac dicentibus, quia et locus presby- 
terii, licet ipse majore dignus esset, appropinquaret tamen episco- 
patui, Possid. in vita Augustin, cap. IV. 


3) Diefe Schrift: aaorkoynrxdg ras slg tov mdvrov qpuyns Evexey 
xt. A. ift als die zweite Rede bei den Benedictinern abgedrudt, allein fte 
it wie der erſte Aublick zeigt, gu lange (von pag. 11—65) um, in diefer 
Geftalt wenightens, wirklich gebalten worden zu ſeyn. Vielleicht trug Gregorius 
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zeugungen, die ihn dabei leiteten, näher zu beleuchten. Es iſt 
nicht überflüſſig, das Wichtigſte daraus hervorzuheben, und den 
Mann ſelbſt ſtatt ſeiner eifrigen Lobpreißer und ſtrengen Tadler 
zu hören. 

Gregorius geſteht zwar zu, daß eB eine Art von Widerſetz⸗ 
lichfeit und Kleinmuth (oracrg wat OAcyowvyia) gewefen fey, 
was ibn zur Flucht bewogen habe, er bemerft aber zugleich, daß 
ex diefen Schritt nidt wie ein erfabrungdlofer Knabe fo finnlos 
in ben Tag hinein gethan, fondern die Ueberzeugung gebabt 
habe, bap er die göttlichen Gefege und Anordnungen dabei nidt 
ithertrete. Die Griinde, die ihn gum Ungeborjam gegen feinen 
Rater bewogen batten, feyen folgende getvefen. Buerft hatte ibn 
bie ganze Sache fo überraſcht, bab er wie Menfdjen die bom Donner 
getroffen werden, faft alle Vefinnung verloren habe. Sodann 
babe ibn aud) gerade bamals eine unendlide Sehnſucht nad dem. 
ſchönen Leben in einfam gurtidgezogener Stille ergriffen, welche 
er bon frühe an fo leidenſchaftlich geliebt, und in einem der 
gefahrbollften Augenblide ſeines Lebens (während jened Geez 
fiurmes) Gott angelobt hatte. Ferner fam dazu eine Urfade, 
deren Giiltigfeit und Lauterkeit Gregorius felbjt zu bezweifeln 
ſcheint. Der ſchlechte Zuftand, in weldem ſich die Geifilicfeit 
befand, war ihm fo zuwider, bag er fich ſchwer entſchließen 
fonnte, in bie Reihen dieſer Unwürdigen zu treten. „Ich ſchämte 
mid ber Vielen, fagt ev, die um nichts beffer als die tibrige 
Menge, ja eS wird viel feyn wenn nicht fchlimmer, mit unge- 
wajdenen Handen und ungeweihten Herzen gum Heiligſten fid 
hingudrangen, und ebe fie wiirdig find, an den heiligen Hand- 
Iungen nur WUWntheil gu nehmen, bie Gefdhafte bes Altars felbft 
verivalten. Wd) e8 find deren ſchon fo biele, dieſer unberufenen 
Herrſcher in der Kirche, dap fie die Zahl ber Beherrſchten fatt 
überſteigen!“ 

Der letzten, und wie Gregorius heilig betheuert, gewichtvollſten 
Urſache ſeiner Flucht, wird gewiß niemand ſeine volle Zuſtimmung 
verſagen. Seine eigenen einfachen Worte ſprechen fie treffend 
aus: „Ich hielt mich nicht für würdig und halte mich noch nicht 
dafür, einer Heerde als Hirte. vorzuſtehen und die Leitung menſch⸗ 
licher Seelen zu übernehmen.“ Um dieß zu zeigen, entwickelte er 


nur den eigentlich apologetiſchen Theil derſelben vor, und iiberarbeitete fte 
nadber mit Zuſätzen, fo daß ber weitlinfige Aufſatz daraus wurde, der 
nod vor und liegt, unb hauptſächlich die Anfidten bes Gregorius über den 
geifiliden Stand im allgemeinen enthalt. — Dies war ſchon bie Unfist | bes 
Elias oon Greta itber biefe Apologie Gregors. 
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weitldufig, twelthe Gorbderungen mit Redt an den wahren Geift- 
lichen gemacht werden finnen. 

Dieß find feine Griinde. Wenn wir dem erften, als einer 
vorübergehenden Empfindung, fein Geftimmungsredt jugefteben 
und aud) bem giveiten als einem falſchen Gefühl nidt3 einräumen 
wollen, ja in bem dritten fogar einigen getftliden Hochmuth ent= 
decken follten (denn fein Menſch darf fid) bon einem an fid ehr⸗ 
wiirbigen Stande zurückziehen, weil er biele, ja eine Mehrzahl 
unwürdiger Mitglieder zählt, vielmehr tft er defto ſtärker ver- 
pflichtet, bie geſchändete Chre deffelben gu retten) — fo werden 
wir bod) in dem legten eine wahrhaft ebriviirdige Gefinnung nidt 
verfennen; und ba Gregorius ehrlich genug ift, feine Schwächen 
eingugefteben, fo werden wir aud) fo gerecht feyn, feiner beiligen 
BVerfiderung zu glauben, daß bas Bewußtſeyn feiner Ungulting- 
lichkeit und Unwürdigkeit fein widtighter Beftimmungsgrund war, 
wir werden alfo feinen Schritt wo nidt billigen, bod) entfdul= 
digen und das Edle darin gelten laſſen. 

In derſelben Vertheidigungsſchrift giebt Gregorius auch die 
Rückſichten an, welche ihn zur Heimkehr und zur Uebernahme des 
ihm aufgedrungenen Presbyteriats bewogen hätten. Es ſind 
folgende: die Sehnſucht nach der Gemeinde von Nazianz und das 
Gefühl, daß er von derſelben geliebt und zum geiſtlichen Vorfteher 
gewünſcht werde — die Sorge für ſeine ergrauten Aeltern, welche 
durch ſeine Entfernung mehr gebeugt worden ſeyen, als durch ihr 
hohes Alter — vornemlich aber das Beiſpiel heiliger Männer der 
Vorzeit, deren Leben ihm kräftiger Rath und ernſte Warnung für 
ſeine eigene Handlungsweiſe geweſen ſey. Er hatte daraus erſehen, 
daß Niemand bem Rufe Gottes ſich entziehen könne und folle. 1) 

Kaum hatte Gregorius fein Amt angetreten, fo mußte er 
den Wechſel menſchlichen Beifalls erfahren. Die lebhafte Sehn⸗ 


1) Noch einen anderen Grund giebt Gregorius in einem Briefe an 
Baſilius an. Auch diefer war etwas ſpäter (waährſcheinlich im J. 363 oder 
364) wider ſeinen Willen zum Presbyter geweiht worden; darauf bezieht 
es ſich, wenn ihm Gregorius ſchreibt (epist. 9. al. 15. p. 575 sqq.) 
„Du bift gefangen, wie id, bev ich dieß ſchreibe; wir find beibe gur An⸗ 
nabme der Presbyterwiirbe gezwungen worden, denn wir ſtrebten wahrlich 
nidt barnad; und wir find einanber, mehr als irgend jemand, wechſel⸗ 
ſeitig glaubwürdige Reugen, daß wir die niedrige unb bemilthige Philoſophie 
lieben. Wohl ware es beffer, wenn dieß micht geſchehen mare (oder id 
weiß nit, wie id fagen fol, bis ich bie Ordnung bes göttlichen Geiftes 
erfannt babe) — ba es aber gefdeben ift, fo mug man e8, wie e8 mir 
ideint, ertragen, befonders wegen der jetzigen Zeit, bie uns fo 
viele Irrlehrer bringt, und um ſowohl die Hoffnungen derer, 
die ihr Vertranen auf uns ſetzten, als auch unſer eigenes 
früheres Leben nicht zu Schanden zu machen. 


50 Ueber Julian im Allgemeinen und bas Serhiltnif 


fudt der nazianzeniſchen Gemeinde nad ifm war nidt fo bald 
geftillt, als ihre Liebe aud) ſchon anfing gu erfalten. Seine 
Predigten wurden fdledter befudt, under glaubte fiberhaupt eine 
gewiſſe Gleichgültigkeit gegen feine Perfon gu bemerfen. Gr nahm 
fic) in etner eigenen Predigt Gelegenheit, feine ungufriedene Bers 
wunderung dartiber auszudrücken, dod) thut er dieß mit Milde und 
klug betgemifdtem Lobe.) Vorzüglich führt ev in Ddiefer Rede 
in Beziehung auf ſich den Sab aus, wie bem Menfden gemein- 
Bin nur bas nod gu Erftrebende bon höchſtem Werthe ſey, der 
errungene Beſitz aber gering beſchatzt werde. 


6. Ueber Julian im Allgemeinen und das Verhältniß 
des Gregorius zu ihm insbeſondere. 


a. Verhältniß des Chriſtenthums zum Heidenthum bei 
Sulians Regierungsantritt. Seine Abneigung gegen bas 
Chriſtenthum. 


Von dieſer beſchränkteren Thätigkeit des Gregorius in ſeiner 
Gemeinde gu Nazianz find wir veranlaßt, unſere Blicke gu einem 
größeren Schauplatz, zu dem römiſchen Kaiſerthron hinzuwenden, 
welchen im November des J. 361 ein Mann beſtieg, der zu einzig 
merkwürdig in der Religionsgeſchichte hervortritt und mit unſerem 
Gregorius ſelbſt in zu beſtimmten Verhältniſſen ſtand, als daß 
wir ihm nicht eine etwas ausführlichere Betrachtung widmen 
ſollten. Es war Julian, der jetzt mit einer dem Chriſtenthum 
die höchſte Gefahr drohenden Begeiſterung ſür die alten Götter 
Roms und Griechenlands die Zügel der Herrſchaft über das 
römiſche Weltreich männlich und kräftig ergriff, und der religiöſen 
Entwickelung der Menſchheit eine andere Wendung zu geben ver⸗ 
ſuchte. 

Durch den zeitgemäßen Uebertritt Conſtantins zum Chriſten⸗ 
thum ſchien der Sieg der chriſtlichen Sache im römiſchen Reich 
auch vom Thron aus völlig entſchieden. Aber nach dreihundert⸗ 
jährigem oft blutigem Kampf, und fünfzigjährigem Triumph drohte 
jetzt ber chriſtlichen Kirche eine nod) größere Gefahr, ba unter dem 
Schein der Duldung von einem klugen Fürſten gefährlichere Waffen 
gegen ſie gebraucht wurden, als Feuer und Schwert. 


1) Die dritte Rede p. 69 ff. bet ben Beuedietinern weds rove xaiéoar- 
tag xal un anavtnoartas. 
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Die Lage der Dinge war Julians Unternehmen nidt giinftig. 
Die Zabl der Chriften war in einem eitraum von ungefibr 
fünfzig Jahren, in weldem das Chriftenthum vom Thron und 
Hofe aus entfdieden begiinftigt wurde, bedeutend angewachſen.) 
In den gebildeteren Probvingen bes Reichs und in ben grofen 
Städten (Rom, Conftantinopel, Wlerandrien, Wntiodien) war 
eine Mehrzahl von Chriften, und auf die Legionen mufte dad 
Beifpiel bes Kaiſers und ber erften Generale von entſcheidender 
Wirkung feyn. Die Chriften waren bei Julians Regterungsantritt 
wo nidt an Zahl, boc) an tweitberbreiteter, wohlbegründeter Macht 
ben Nidtdriften bet weitem iiberlegen. Es fand fic) in ihrer 
Mitte zugleich im Allgemeinen ein höherer Grad religtdfer Crfennt= 
nif und eine thatfrdftigere Begetfterung fiir ihren Glauben als 
unter den Heiden. Wohl war jene Erkenntniß durd eine Maſſe 
von Wberglauberr und durch dbogmatifde Streitſucht getrübt, und 
diefe Begeifterung durch ben errungenen Gieg und den rubigen 
Befis bedeutend abgekühlt,) aber es lag in ber Sache felbft, 
bap aud) unter diefen Verhältniſſen bie chriftlide Religion ihren 
Befennern eine reinere, feftere, befriebigendere Ueberzeugung mits 
theilen fonnte und wirklich mittheilte, als bie heidniſche es ver⸗ 
mote. Bm Chriftenthume lagen die RKeime gu einer neuen 
religidfen und getftigen Bilbung der Welt, das Heidbenthum war 
in fic abgeftorben und fonnte nur mit künſtlicher Mühe feftge- 


1) Die Angabl ber Chriften in ihrem Verhältniß gu den Heiden 
beim Regierungsantritt Julians genau erforfdhen zu wollen, ſcheint vergeb- 
lie Mtitbe; fo wie auch bie gelebrten Forjdungen und fdarffinnigen Ver⸗ 
muthungen (3. B. Gibbon’s u. a.) itber die Bahl ber Chriflen in ben 
erſten Sabren ber Regierung Conftantins zu feinem guverlaffigen Refultate 
führen fonnten, weil fic alle Annahbmen anf ganz fpecielle Locale und 
temporäre Verbaltniffe griinben, von denen in diefem Fall tein Schluß aufs 
Allgemeine gilt. Go ganz gering (wie 3. B. Ofiauder in feinem Auf⸗ 
fag tn Stäudlins unb Tafcirners Archiv IV. B. 2. St. annimmt) fann 
bie Babl ber Chrifien in ber erften Beit Conflantins nidt gewefen feyn, 
weil diefer Regent wenigftens tein Hinderniß jeiner politifden Ptane barin | 
fand, wenn er ſich filr das Chriftenthum erflirte; aber fo abfolut vor- 
herrſchend dürfen mir and auf ber anbern Geite bie Mehrzahl ber Chriften 
beim Regierungsantritt Sultans nist aunebmen, weil biejer, wenn aud 
fiir bas Heibenthum ſchwärmeriſche, body feineswegs unfluge Fürſt, nod 
ben Gedanken faffen fonnte, bas Heidbenthum wieder alleinberridend zu 
maden, und weil fid aud nad Julians Fall bas Heidenthum nod eine 
geraume Beit im römiſchen Reiche hielt. Bu iiberjeben ift aber hierbet nidt, 
daß e8 in folden Verhältniſſen nicht fowohl auf die dugere Menge als 
anf bie innere Kraft einer Religionsgemeinfdaft anfommt. 

2) Unfer Gregorius von Nazianz läßt es and nit unbemerkt, wie 
viel befjer im Algemeinen die Chriften wabrend der Verfolgungen waren, 
al8 nachher im Oliid und Gieg. Orat. IV. 32. p. 92. — — ay éy trois 
diuwypois xad taic PAtpece ouvedetdueda Sofav xa Suva, tavtny 
&U Apattovtes xatelvoauey, 
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halten werden. Dieß beweifen eingelne Vorfiille im Leben Julians 
mit überzeugender Anſchaulichkeit. Cr, mit aller Macht eines 
Kaiſers und mit allem Cifer eines frommen Priefters fonnte aud 
nicht einmal den Schein ber Theilnahme fiir die alte Religion 
unter feinen Unterthanen erwecken. Als er einft in Antiodien 
bad Yabresfeft des einft fo hoch gefeierten dapbneifden Apoll recht 
prachtvoll zu begeben dachte, ftellte fic) fein Menſch von der Cine 
wobnerfdaft mit einem Opfer ein — auger ein Priefter mit einer 
Gan3.1) Da hitte Qulian feben können, twas an der Zeit twar. 

Das Chriftenthum, welches anfangs als einfadhe Volksreligion 
aufgetreten war, hatte bie Elemente gur Ausbilbung einer Wiffen- 
fhaft, die in ihm lagen, im BVerlauf der lesteren Jahrhunderte 
entwicelt. Nachdem bie AWpologeten den Anſtoß gegeben Hatten, 
war bornehmlid) durch die Lehrer der aleranbrinijden und ſodann 
ber antiocheniſchen Schule ber Grund gu einer criftliden Wiſſen⸗ 
ſchaft gelegt worden, und aud) von diefer Sette fonnten fid) jest 
mande Befenner bes Chriftenthums mit gelehrten Heiden *) meffen. 
Beſonders ift nicht gu überſehen, daß das Chriftenthum damals 
fon in alle Lebensverhältniſſe eingebrungen und lebendig feft- 
gewurzelt war. Die Kirde mit ihrem Klerus und feit Conftantin 
mit thren immer bedeutenderen Befigungen ftand fdjon als eine 
bedeutende politifd-geiftlide Macht ba, und alles im dffentliden 
wie im Familienleben vom Meidspannier an bid zum Siegelring 
eines Biirgers hatte etn chriftlides Geprige angenommen. Wir 
können alfo alled gufammenfaffend behaupten: bas Chriſtenthum 
hatte fid) burd) innere unb äußere Macht, durch Babl feiner 
Befenner, durch Aneignung hiherer Bildung und Cindringen in 
alle Lebensverhältniſſe in den widtigften Theilen des römiſchen 
Reichs bollfommen feftgefest. - 

Das Unternehmen Julians, das Heidenthum 
wieder herrſchend gu madhen, waralfo eine politifd= 
religiöſe Revolution, welche verdndernd in alle Verhaltniffe 
des duperliden wie bes geiftigen Lebens eingreifen mufte; eine 
Revolution, die höchſt ſchwierig und bon äußerſt zweifelhaftem 
Erfolg feyn mufte, und an beren Verſuch Qulian wahrſcheinlich 


1) Misopogon. p. 362. edit. Spanhem. 


2) Indeſſen bebaupteten bie Heiden dod Hierin immer nod einen 
gewiffen Vorzug. Die berikhmteften Gopbhiften, ober Lehrer der Philoſophie 
und Beredſamkeit, wie Libanius, Himerius, Themiſtius u. a. 
waren immer nod Heider, und wenn (i chriſtliche Siinglinge recht voll- 
ſtändig wiffenfdaftlich ausbilben und beſonders gu künftigen Rednern aus- 
bilben wollten, fo befuchten fte immer nod bie heidniſchen Schulen gu 
Alexanbdrien, Athen unb Antiodien. 
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früher oder ſpäter doc) zu Grunbe gegangen ware, wenn er aud 
nigt im Perferfriege jenes ſchnelle Cnbe gefunden hätte. Jn 
diefem Ginn als ein revolutiondres Unternehmen fab man das 
Beftreben Julians aud) ſchon gu feiner Beit an. Die Antiodener 
madten ihm ben Vorwurf, dap er eine völlige Umwälzung in 
den, Weltverhaltnifjen hervorbringen wollte, 7) und Gregorius von 
Nazianz fagt*) noch deutlider: ,, Der fharffinnige Mann (Julian) 
bemerlte nidt, daß bet ben friiberen Verfolgungen die Verwirrung 
und Erſchütterung nod) nicht fo bedeutend war, weil damals unjere 
Lehre nod) nicht fo verbreitet war; jest aber, nachdem fid bie 
Heilslehre fo ſehr ausgebreitet und befonders bet uns herrſchend 
geworben, war ber BVerfud die chriſtliche Religion 
umgudnbdern und gu erfdittern, nits anders als 
eine Crfdiitterung bes rimifden Reichs, und ein 
Angriff auf bas Wohl des Stante3, etwas fo fdlimmes,*) als 
es unfere drgften Feinde und nidt wünſchen konnten.“ 


€3 war nidt Staatsflugheit, welde Julian gum Verſuch 
diefer Umwälzung bewog, denn biefe erforderte, bad Werk Con- 
ſtantins verbeffernd fortzuſetzen, nicht es gu zerſtören, fondern der 
Grund lag in bem Widerwillen gegen den von ihm verfannten 
chriſtlichen Glauben und fetne Belenner und in der lebendigen 
Begeifterung für die alte Religton, welche beiberfetts ſehr natür⸗ 
lich aus feiner Qugendbilbung herbvorgingen. 4) Die Religion, 
weldie ber Mörder feiner Familie Conftantius befannte, und welde 
ihm biefer durch Geiftlide, gu denen er fein Sutrauen faffen 
fonnte, einprigen ließ, mupte ihm ein Gegenftand ber Veradtung 


1) Misopogon. p. 360. — — d1 nag’ éuot ta rot xdopot xpay- 
pate: aVaTETCaNTEL, 


2) Orat. IV. 74 u. 75. p. 113. 


3) We Woblthaten, welche bie Regierung Sulians brachte, ſcheinen dem 
Gregorius gegen bas Unbeil einer allgemeinen Religionsjpaltung, welde die 
Begiinftigung bes Heidbenthums bewirlte, gering. ,, Der Aufrubr der Pro⸗ 
vinzen unb Städte (jagt er Orat. IV. 75. p. 113.), die Spaltung tn ben 
Familien, ber Streit in ben Haufern, bie Trennung der Chen, weldhes 
alles jenem Uebel natürlich folgen mußte, und wirklich gefolgt ift, haben fie 
denn Senem (dem Sulian) jum Rubm und bem Staate gum Heil gedient ? 


, 4) Es kann bier meine Wbficht nicht ſeyn, eine vollſtändige Schilderung 
Sulians in feiner Entwidelung und Denkweiſe gu geben. Dieß lage nicht 
allein auger meinem Wege, fondern ware auc überflüſſig, da außer manchem 
anberen Guten, die treffliche Charafteriftit Julians von Neandber vielfadh 
gelefen ift, und burd eine balb gu erwartende zweite Auflage nod allges 
meiner verbreitet werden wird. Ciniges fonnte indeß hier nidt umganger 
werden, befonbders bas Verfahren Julians gegen das Chriftenthum, weil 
Die ridtige Anficht bavon gur Charatteriftit unſeres Gregorius nothwendig ift. 

Ullmann, Sregorius von Nazianz. § 


\ 
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Rimini, felbft Wntheil genommen. Mach einigen Stellen möchte 
e3 faft fo fdeinen.") Wein ihm wurde bon den Minden, bei 
denen er tegen feiner Vorneigung fiir das einfame und‘ aſcetiſche 
Leben in ganz vorzüglicher Achtung ftand, leidjter verziehen. Er 
war alfo, bon beiden Seiten geliebt und berehrt, der ſchicklichſte 
Vermittler und bradte aud wirklid eine Ausfshnung zu Stanbe, 
indem er ſeinen Vater vermodjte, Hffentlid) ein gang orthodores 
Glaubensbekenntniß abjulegen.2) Yn einer bet diefer Gelegen- 
heit gehaltenen Sede fonnte er beide Theile loben, die Mönche 
wegen ihres fwarmen, twenn gleich misverftanbenen und fiber- 
triebenen Cifers fiir Rechtglaubigkeit — feinen Vater wegen feines 
offenen Gefenntnifjes, wodurch er betviefen babe, dag er, obwohl 
äußerlich bintergangen, bod) im Herzen immer orthobor geweſen 
fey. 3) 

Gregortus fieht die Drennung nur als etn Creignif an, 
wodurch das Bedürfniß des Friebens befto etnleudjtender getworbden 
je; und diefer Friede, ber alte Ruhm der nazianzeniſchen Gemeinde, 
wird bon thm aufs dringendſte empfohlen, Gott felbft in ber 
ewigen Harmonie feines Wefens, die Engel in ihrem feligen 
Verein, und dte Welt in ihrer ſchönen Wohlordnung werden bon 
ihm als leuchtende Vorbilber bes Friebens gebraudt. Der wabre 
Grund ber Vereinigung aber müſſe immer in der Ueberein{timmung 
im Glauben an Gott und in ber Lehre von thm legen. 


= — — 


1) Beſonders Orat. XVIII. 18. p. 342. Die Benedictiner find in⸗ 
deß nicht geneigt, bei einem ſo kräftigen Vertheidiger der orthodoxen Lehre 
einen fſolchen Fehltritt zuzugeben, und ſagen: Id pietati erga parentem 
et humanitati datum videri debet, ut de culpa velut communi loqua- 
tur. So aud) {don Gregors Commentator Micetas. . 

2) Sch babe bier bie Anordnung ber Begebenbeiten befolgt, welde 
mir die natürlichſte ſcheint, und welche aud) Schröckh, beobadtet hat, ohne 
jit Überſehen, daß ber gelebrte Venedictiner Clemencet in feiner Biograpbhie 
Gregors pag. 95 seq. gang andere chronologiſche Beftimmungen anuimpit. 
Gr verlegt die burd die Unterfdrift bes alten Gregorius veranlafte Spal⸗ 
tung im der nazianzeniſchen Gemeinde erft ins 9. 363, alfo nicht in die 
Regierungazeit Des Conftantins, fondern an den Schluß der Regierung 
Julians ober ſchon in bie Beit Sovians, und die Beilegung des Streites 
ind Sabv 364. Die Gritnde mug man bet ibm felbft nachleſen. Sie 
ſcheinen mir nist ganz überzeugend. Vielmehr dünkt es mir aus inneren 
Gründen weit wahrſcheinlicher, daß ber alte Gregor nod) wabrend der 
Regierungszeit be’ Arianers Conftantius (alfo 360) die Forme! von Rimint 
unterſchrieh, und bag ſich bie Steen ſpäterer Reden Gregors (ans den 
Jahren S62 u. 363), twelde einen gang friedlicen Buftand ber Gemeinde 
yon Nazianz voransfegen, eben darauf begieben, bag die Cinigheit wieder 
vollfommen hergeſtellt war. 

3) Vergl. Orat. VI. 12. pag. 178—194. 
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5, Gregorius wird Presbyter und entflieht. 


Mag nun Gregorius zur Ausgleichung dieſer Misverhaltniffe 
aus der Einſamkeit hervorgetreten feyn, ober vorher fdon in 
feiner Vaterſtadt fic) befunden haben — er war febt wieder ba, 
und hatte ſich woblthatig in öffentlicher Wirkfambett gezeigt. Dieß 
mufte thm höheres Anfehen und allgemetne Liebe verfdjaffen. 
Die Gemeinde und fein Vater, beſonders der legtere, wünſchten, 
bap er dte geiftlide Gorge fiir die nazianzeniſche Gemeinde theilen 
möchte. Cr felbft weigerte fid), theils aus Liebe zur befchauliden 
Zurückgezogenheit, thetls aus heiliger Scheu vor den hohen und 
ernften BVerpflidtungen, welche dad geiftlide Amt auflegt. Da 
ereignete fid) Folgendes, twas in unfern Zeiten auffallender ift, 
alZ bamals, wo e3 nidjt felten geſchah. An einem hohen Fefte 
tage (vermuthlid) war es Weihnadten 361) trat der alte Bifdof 
Gregorius bet verfammelter Gemeinde, die damit einverftanden 
gewefen gu ſeyn ſcheint, ober vielleicht ſogar den Biſchof unter⸗ 
ſtützte,) hervor und weihte ſeinen Sohn, ber dieß nicht ahnete, 
aber dem väterlichen Anſehen und der biſchöflichen Gewalt nicht 
widerſtreben konnte, gum Presbyter. Daß ſich der junge 


1) Dieß nimmt z. B. der alte Commentator Gregors, Nicetas, 
ganz beſtimmt an, indem er (t. II. p. 1091.) ſagt: (Nazianzeni) Theo- 
logum hortati fuerant, vel potius compulerant, ut sacerdotium susci- 
peret, ipsosque pasceret. . 


2) Solche gezwungene Wahlen und Ordinationen waren bamals etwas 

febr Bee ghee „Wenn weltlidgefinnte Mtenjden (fagt Neander im 
Leben bes Johannes Chryfoftomus IL. 97.) durch bie für eine kurze Zeit 
angenommene Larve ber Mönchsheiligkeit, durch Beftedungen, ränkevolle 
Machinationen in den Hauptſtädten geiftliche Wemter fic) gu erwerben fudten, 
fo tourben dagegen fromme Gemüther durch die Vermifdung des Geift- 
lichen und Weltliden in der Kirche abgefdredt, und fonnten ſich nidt 
ohne langen Rampf zur Uebernabme eines bifdhofliden Amtes ents 
ſchließen.“ Mitunter war die Weigerung, ein geiftlides Amt angunehmen, 
aud nur fdeinbar und verfdleterte einen höheren Ehrgeiz, ja bidweiler 
war fie aud) die Aeuferung eines Stolzes, dem das angebotene Amt zu 
gering war. Wes, was hierber von Gebrduden und Mißbräuchen gebsrt, 
nbet man am vollftinbdigften beifammen in Bengham. Antiqq. eccles. 

ib. IV. cap. 7. vol. Il. pa 189 sq. Gewöhnlich ging etme folche über⸗ 

rafdenbde, unwillkührlich nöthigende Wahl vom Volf aus, wie unter andern 
bie Wahl Auguftins zeigt, von ber ung Possidius vit, Augustin. cap, 
IV. erzählt: —— eum (Augustinum) ergo tenuerunt, et ut in talibus 
consuetum est, episcopo ordinandum intulerunt, omnibus id uno 
consensu et desiderio fieri perficique petentibus, magnoque studio 
et clamore flagitantibus, ubertim eo flente. Man tonnte ſich gegen 
einen folden Zwang nur burd den augenblidliden Schwur retten, dak mar 
fich nicht würde orbiniven Iaffen. Basil. epist. canon, ad Amphiloch. 
cap. X. of ouvvovies py xaradtyecdae thy yergotoviay, ouvupevor, 
2 avayxaléoswaay enrogxeiv. Cine Reihe von Beilpielen aufgedrungener 


? 
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Gregorius nicht blos ſcheinbar weigerte und etwa aus geiſtlichem 
Hochmuth nur mit Gewalt zum Kirchenamte wollte nöthigen laſſen, 
beweißt ſein nachfolgendes Betragen. Er erklärte nicht nur jetzt, 
ſondern auch in der Folge noch häufig die Handlung für eine 


geiſtliche Tyrannei) und glaubte im Unmuth darüber ſich ein 


Mittel erlauben zu dürfen, wodurch er gewiſſermaßen Gewalt 
der Gewalt entgegenſetzte. Er entfloh zu ſeinem Freunde Baſilius 
in den Pontus (wahrſcheinlich um das Epiphanienfeſt 362). Hier 
hatte er Zeit ſich zu beſinnen und ſah auch wahrſcheinlich das 
Uebereilte ſeines Schrittes bald ein. In der Einſamkeit mochten 
ihm die Wünſche ſeiner Aeltern und Landsleute um fo lebhafter 
ans Herz ſprechen,?) und der äußere durch den Vater thm auf: 
gedrungene Ruf auch etne lebendige innere Stimme werden. 
Gegen Oftern >) (des J. 362) kehrte ev wieder nad Nazianz 


— — — — — 


Ordinationen, beſonders aus bem Aten und Sten Jahrh., findet ſich bei 
Bingham I. c. p. 189 sq. Unter die von thm nicht angeführten gehört 
bas Beijpiel bes Bafilins, her wie fein Freund Gregor, wider Willen 
zum Presbyter geweiht wurbe. Gregor. epist. 11. ul. 15. p. 775. Uns 
fey e8 bier nocd) erlaubt, an ben edeln, frommen, frdftigen Reformator 
Gdottlands, Joh. Knox gu erinnern, bet dem fich in weit fpaterer eit 
biefe Gitte bes chriſtlichen AWlterthums wiederholte, unb ber fic babet fo 
zartfühlend und gewiffenbaft benabrt, als fim die frömmſten Männer der 
fritberen Sabrhunderte nur benehmen konnten. ©. Chom. M' Crie’s 
Leben bes J. Knox, bearbeitet von Pland. pag. 76—80. 


1) Carm. de vita sua, V. 345. 
| Oto wiv ovy nlynoa ti tupavylds — 
Oinw yao Alws toir dvoucley loyve, 
Kal po. to Feiov nvEevua Cvyytywoxktw 
Ours Eyorvtm .. . | 
Dieß ſchrieb Gregor wohl einige Jahrzehente nach bem Borfall, alfo nidt 
mehr tn ber leidenfdaftliden Bewegung bes erflen Augenblids. 


2) Wenn Gregorins Presbyter im der Lebensbeſchreibung unferes 
Gregorius auc nod bejondere Ermahnungsbriefe bes alten Baters (6 dé 
matno — — éntotolais Svownntixais tov Tenydgeoy meter moos tiv 
indvodov' 6 Jt popegdy xolvas nagaxony nargos, xed isgéws, xal 
moeoputou, éndvecor —) baju mitwirlen läßt, fo mag bdiefes, wie fo 
mandes andere in diefer, faft ausſchließlich panegyrifden Biographie aus 
F Luft gegriffen ſeyn. Gregorius ſelbſt Carmen de vit. s. V. 361. p. 6. 
agt nnr: 


— — avdig 2¢ Budor totyo, ~ 
Aslous otevayuoy natoixoy xynuatwy (al. unvictor), 


3) Gregorius fagt Orat. I, 2. p. 4. Muorneroy tyorot ps, 
pvotnolw utxpoy vasydonoe — pwuotnelp xal ovreccéoyouct. 
Man fann diefe Ausdritde nicht jcidlider anslegen, als auf bas Weihnachts⸗, 
Cpiphanien- und Ofterfeft. Go fon Nicetas im Commentar gu dieſer 
Stelle (t. II. p. 1093). In die festo sacerdos factus sum, fortasse 
Natalis Christi, et in festo die secessi, Luminum fortasse, et in 
festo die redii, Paschatis scilicet. 


' N 
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zurück und hielt an diefem Fefte die erfte Rede 4) in feiner neuen 
geiftlichen Wiirde. 

Gr trat mit ben Worten auf: ,, Der Tag der AWuferftehung 
ein -gliidlider Unfang, laßt und leuchten an diefem Fefte und 
un3 twedfelfeitig umarmen. aft und ,, Grider” nennen aud 
die, welde und haſſen, wie viel mehr die, welche aus Liebe 
etwas (Getwaltfames) gethan oder gelitten haben; laſſet und alles 
verzethen bet der Wuferftehung bes Herrn; fidern wir einander 
Vergebung zu, ic) der auf eine rühmliche Weife tyrannifd behan- 
delt wurbe, denn fo febe ich es aud) jest an, und ihr, die ihr 
mid auf rühmliche Weife tyrannifirt habt; wenn ihr mid) wegen 
meiner Bogerung tadeln folltet, obgleicd fie vor Gott vielleidt 
beffer und ebrenbvoller ſeyn möchte, als bie Eilfertigkeit Anderer. 
Es Hat fein Gutes, ſich bor dem Rufe Gottes ein wenig guritd= 
zuziehen, wie vor Alters jener Moſes und ſpäter Jeremias, es 
hat aber auch ſein Gutes, bereitwillig hervorzutreten, wenn Gott 
ruft, wie Aaron und Jeſaias, nur muß beides mit frommem 
Sinn geſchehen, jenes wegen einwohnender Schwachheit, dieſes 
im Vertrauen auf die Kraft deſſen, der da ruft.“ 

Die eben erzählte Handlungsweiſe des Gregorius iſt von 
manchen gebilligt, von vielen milder oder ſtrenger getadelt worden. 
Unbedingtes Lob hat ſie bei denen gefunden, welche unſern 
Gregorius nicht anders als im Strahlenglanze des Heiligen ſahen 
und darum jede ſeiner Handlungen als kanoniſch anerkannten; 
unbedingten Tadel bei denen, welche eben aus Oppoſition dagegen, 
ſelbſt Schwachheiten dieſes und anderer heiligen Männer gerne 
gu ſchreienden Fehlern ſteigerten. Wan fand darin eitle Thor—⸗ 
heit, Verachtung des geiſtlichen Standes, Hochmuth, der gerne 
mit Uebergehung des Presbyteriats zum Biſchofsamte aufgeſtiegen 
wäre.?) Golde und ähnliche Urtheile wurden ſchon zu Gregorius 
Zeit ſelbſt gefällt. Er ſah ſich deßwegen genöthigt, in einer 
größeren Vertheidigungsſchrift?) fein Betragen und bie Ueber— 


1) Die erſte Rede bei den Benedictinern, die ſie mit Recht an dieſen 
Platz ſtellten, da fle ſonſt als bie vierte gezählt wurde. 


2) Denſelben Vorwurf machte man auch dem Auguſtin, als er ſich 
unter Thränen wider die Weihe zum Presbyter ſträubte; Nonnullis quidem 
lacrymas ejus, ut nobis ipse retulit, tunc superbe interpretantibus 
et tamquam eum consolantibus ac dicentibus, quia et locus presby- 
terii, licet ipse majore dignus esset, appropinquaret tamen episco-. 
patui. Possid. in vita Augustin, cap. IV, 


3) Dieſe Schrift: eaoloynrxds ths sig tov ndvroy puyns Evexey 
x. T A. ift als bie zweite Rede bei den Benedictinern abgedrudt, allein fie 
ift wie ber erfte Anblick zeigt, gu lange (oon pag. 11—65) um, in Ddiefer 
Geftalt wenightens, wirklich gehalten worden yu ſeyn. Vielleicht trug Gregorius 
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zeugungen, die ihn dabei leiteten, näher zu beleuchten. Es iſt 
nicht überflüſſig, das Wichtigſte daraus hervorzuheben, und den 
Mann ſelbſt ſtatt ſeiner eifrigen Lobpreißer und ſtrengen Tadler 
zu hören. 

Gregorius geſteht zwar zu, daß es eine Art von Widerſetz⸗ 
lichkeit und Kleinmuth (racic wal Odcyounyia) geweſen fey, 
was ihn zur Flucht bewogen habe, er bemerkt aber zugleich, daß 
ex dieſen Schritt nicht wie ein erfahrungsloſer Knabe fo ſinnlos 
in den Tag hinein gethan, ſondern die Ueberzeugung gehabt 
habe, daß er die göttlichen Geſetze und Anordnungen dabei nicht 
übertrete. Die Gründe, die ihn zum Ungehorſam gegen ſeinen 
Vater bewogen hätten, ſeyen folgende geweſen. Zuerſt hätte ihn 


die ganze Sache ſo überraſcht, daß er wie Menſchen die vom Donner 


getroffen werden, faſt alle Beſinnung verloren habe. Sodann 
habe ihn auch gerade damals eine unendliche Sehnſucht nach dem 
ſchönen Leben in einſam zurückgezogener Stille ergriffen, welche 
er von frühe an ſo leidenſchaftlich geliebt, und in einem der 
gefahrvollſten Augenblicke ſeines Lebens (während jenes See- 
ſturmes) Gott angelobt hätte. Ferner kam dazu eine Urſache, 
deren Gültigkeit und Lauterkeit Gregorius ſelbſt zu bezweifeln 
ſcheint. Der ſchlechte Zuſtand, in welchem ſich die Geiſtlichkeit 
befand, war ihm ſo zuwider, daß er ſich ſchwer entſchließen 
konnte, in die Reihen dieſer Unwürdigen zu treten. „Ich ſchämte 
mich ber Bielen, fagt er, die um nichts beffer als bie übrige 
Menge, ja eS wird viel ſeyn wenn nicht ſchlimmer, mit unge 
wajdenen Händen und ungeweihten Herzen gum Heiligften fid 
hinzudrängen, und ebe fie wiirdig find, an den heiligen Hand—⸗ 
lungen nur Untheil gu nehmen, die Geſchäfte des Altard ſelbſt 
vertvalten. Wd) e8 jind deren fdjon fo biele, diefer unberufenen 
Herrfder in der Kirde, daß fie dite Zabl ber Beherrſchten fait 
überſteigen!“ 

Der letzten, und wie Gregorius heilig betheuert, gewichtvollſten 
Urſache ſeiner Flucht, wird gewiß niemand ſeine volle Zuſtimmung 
verſagen. Seine eigenen einfachen Worte ſprechen ſie treffend 
aus: „Ich hielt mich nicht für würdig und halte mich noch nicht 
dafür, einer Heerde als Hirte. vorzuſtehen und bie Leitung menſch⸗ 
licher Seelen zu übernehmen.“ Um dieß zu zeigen, entwickelte er 


nur den eigentlich apologetiſchen Theil derſelben vor, und aberarbeitete ſie 
nachher mit Zuſätzen, ſo daß der weitläufige Aufſatz daraus wurde, der 
nod vor uns liegt, und haupiſächlich die Anſichten des Gregorius über ben 
geiſtlichen Stand tm allgemeinen enthdlt. — Dieß war fon bie Anſicht des 
Elias von Creta über dieſe Apologie Gregors. 
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weitläufig, twelthe Forderungen mit Redht an den wahren Geift- 
lider gemacht werden finnen. 

Dieß find feine Gründe. Wenn wir dem erften, ald einer 
boritbergehenden Empfindung, fein Beftimmungsredt zugeſtehen 
und aud dem zweiten als einem falfden Gefühl nichts einräumen 
wollen, ja in bem dritten fogar einigen geiftliden Hochmuth ent⸗ 
decken follten (denn fein Menſch barf fich von einem an fic) ehr⸗ 
wiirbigen Stanbe zurückziehen, tweil er viele, ja eine Mehrzahl 
univiirdiger Mitglieder zählt, vielmehr tft er defto ftdrfer vers 
pflidtet, die geſchändete Chre deffelben gu retten) — fo werden 
wir bod) in dem legten eine wahrhaft ehrwürdige Gefinnung nidt 
verfennen; und ba Gregorius ehrlich genug ift, feine Sdwaden 
eingugefteben, fo werden wir aud) fo geredit feyn, feiner beiligen 
BVerfiderung zu glauben, bak das Bewußtſeyn feiner Unzuläng⸗ 
lichkeit und Uniwiirdigheit fein widtigiter Beſtimmungsgrund tar, 
wir werden alfo fetnen Schritt wo nidt billigen, doch entſchul⸗ 
bigen und bas Eble darin gelten laſſen. . 

In derfelben Vertheidigungsſchrift giebt Gregorius aud die 
Rückſichten an, welche ihn gur Heimkehr und gur Uebernahme des 
thm aufgebrungenen Bresbyteriats bewogen hätten. Es find 
folgende: bie Sehnſucht nad ber Gemeinde bon Nazianz und das 
Gefühl, daß er bon derjelben geliebt und gum geiftliden Vorfteher 
gewünſcht werde — bie Gorge fiir feine ergrauten Weltern, welche 
durd) feine Cntfernung mehr gebeugt worben ſeyen, als durd) ihr 
hobes Alter — vornemlich aber bas Beifpiel heiliger Manner der 
BVorzeit, deren Leben ihm fraftiger Rath und ernfte Warnung fiir 
feine eigene Handlungsweiſe getwefen fey. Cr hatte daraus erfehen, 
daß Niemand bem Rufe Gottes fich entziehen könne und folle. 4) 

Raum hatte Gregorius fein Wmt angetreten, fo mufte er 
den Wechſel menfdliden Beifalls erfabren. Die lebbafte Sebn- 


ee, 


1) Nod einen anderen Grund giebt Gregorius in einem Briefe an 
Bafilins an. Auch diejer war etwas fpater (wabrfdeinli im J. 363 oder 
364) wiber fetnen Willen gum Presbyter geweiht worden; darauf bezieht 
es fih, menn ibm Gregorins ſchreibt (epist. 9. al. 15. p. 575 sqq.) 
„Du biſt gefangen, wie td, der ich dieß ſchreibe; wir find beibe gue An⸗ 
nabme ber Presbyterwiirde gezwungen worden, denn wir ftrebten wahrlich 
nicht darnach; und wir find einander, mebr als irgend jemand, wechſel⸗ 
ſeitig glaubwürdige Bengen, ba wir bie niebrige unb bemilthige Philofophie 
lieben. Wohl ware es beffer, wenn dieß nicht gefdehen ware (oder id 
weiß nicht, wie id fagen fol, bid ih bie Ordnung des göttlichen Geiftes 
erfannt babe) — ba es aber geſchehen ift, fo muff man e8, wie es mir 
Ident, evtragen, befonbers wegen ber jegigen Beit, bie uns fo 
viele Irrlehrer bringt, unb um ſowohl die Hoffnungen derer, 
bie thy Vertrauen auf uns ſetzten, als aud unfer eigenes 
früheres Leben nigt zu Sdhanden yu madeu. | 
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fudt der nazianzeniſchen Gemeinde nad ihm war nidt fo bald 
geftillt, al ihre Liebe auc ſchon anfing gu erfalten. Geine 
Predigten wurden fdledter befudt, under glaubte fiberhaupt eine 
gewiſſe Gleidgiiltigkett gegen feine Perfon gu bemerfen. Gr nahm 
ſich in einer eigenen Predigt Gelegenheit, feine ungufriebene Ver- 
wunderung darüber auszudrücken, dod) thut er dieß mit Milde und 
klug beigemiſchtem Lobe.1) Vorzüglich führt er in diefer Rede 
in Beziehung auf fid) den Sak aus, wie bem Menſchen gemein- 
bin nur das nod) gu Erftrebende bon hidftent Werthe ſey, der 
errungene Beſitz aber gering geſchãtzt werde. 


6. Ueber Julian im Allgemeinen und das Verhältniß 
des Gregorius zu ihm insbeſondere. 


a. Verhältniß des Chriſtenthums zum Heidenthum bei 
Julians Regierungsantritt. Seine Abneigung gegen das 
Chriſtenthum. 


Bon diefer beſchränkteren Thatigkeit bes Gregorius in feiner 
Gemeinde gu Nazianz find wir veranlagt, unfere Blide zu einem 
größeren Schauplag, gu dem römiſchen Raiferthron hinguwenden, 
welchen im November des J. 361 ein Mann beftieg, der gu einzig 
merkwürdig in ber Religionsgefdidte herbortritt und mit unferem 
Gregorius felbft in gu beftimmten Verhältniſſen ftand, als dab 
wir ibm nidt eine etivad ausfiihrlidere Betradjtung widmen 
follten. Es war Julian, der jest mit einer dem Chriftenthum 
bie höchſte Gefahr drohenden Begeifterung fiir die alten Götter 
Roms und Griedenlands die Biigel der Herrfdaft tiber das 
römiſche Weltreich mannlid) und fraftig ergriff, und ber religtdjen 
Entwidelung dex Menſchheit eine andere Wenbung yu geben ver⸗ 
ſuchte. 

Durch den zeitgemäßen Uebertritt Conſtantins zum Chriſten⸗ 
thum ſchien der Sieg der chriſtlichen Sache im römiſchen Reich 
auch vom Thron aus völlig entſchieden. Aber nach dreihundert⸗ 
jährigem oft blutigem Kampf, und fünfzigjährigem Triumph drohte 
jetzt ber chriſtlichen Kirche eine noch größere Gefahr, ba unter dem 
Schein der Duldung von einem klugen Fürſten gefährlichere Waffen 
gegen ſie gebraucht wurden, als Feuer und Schwert. 


1) Die dritte Rede p. 69 ff. bet ben Beuedictinern weds rove xedéoar 
tag xab pun anavtnoartas. 
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Die Lage der Dinge war Julians Unternehmen nicht günſtig. 
Die Zahl der Chriſten war in einem Zeitraum von ungefähr 
fünfzig Jahren, in welchem das Chriſtenthum vom Thron und 
Hofe aus entſchieden begünſtigt wurde, bedeutend angewachſen.) 
In den gebildeteren Provinzen des Reichs und in den großen 
Städten (Rom, Conftantinopel, Alexandrien, Antiochien) war 
eine Mehrzahl von Chriſten, und auf die Legionen mußte das 
Beiſpiel des Kaiſers und der erſten Generale von entſcheidender 
Wirkung ſeyn. Die Chriſten waren bei Julians Regierungsantritt 
wo nicht an Zahl, doch an weitverbreiteter, wohlbegründeter Macht 
den Nichtchriſten bei weitem überlegen. Es fand ſich in ihrer 
Mitte zugleich im Allgemeinen ein höherer Grad religiöſer Erkennt⸗ 
niß und eine thatkräftigere Begeiſterung für ihren Glauben als 
unter den Heiden. Wohl war jene Erkenntniß durch eine Maſſe 
bon Aberglauben und durch dogmatiſche Streitſucht getrübt, und 
dieſe Begeiſterung durch den errungenen Sieg und den ruhigen 
Beſitz bedeutend abgekühlt,) aber es Lag in ber Sache ſelbſt, 
daß aud) unter dieſen Verhältniſſen die chriſtliche Religion ihren 
Bekennern eine reinere, feſtere, befriedigendere Ueberzeugung mit⸗ 
theilen konnte und wirklich mittheilte, als die heidniſche es ver⸗ 
mochte. Im Chriſtenthume lagen die Keime zu einer neuen 
religiöſen und geiſtigen Bildung der Welt, das Heidenthum war 
in ſich abgeſtorben und fonnte nur mit künſtlicher Mühe feſtge— 


— 


1) Die Anzahl der Chriſten in ihrem Verhältniß zu den Heiden 
beim Regierungsantritt Julians genau erforſchen zu wollen, ſcheint vergeb⸗ 
liche Mühe; ſo wie auch die —88 Forſchungen und ſcharfſinnigen Ver⸗ 
muthungen (z. B. Gibbon’s u. a.) itber die Bahl ber Chriſten in den 
erfterr Sabren ber Regierung Conftantins gu feinem zuverläſfigen Reſultate 
führen fonnten, weil fic alle Annabmen auf ganz fpecielle Locale unb 
temporäre Verhältniſſe gründen, von denen in biefem Fall tein Schluß auſs 
Allgemeine gilt. So ganz gering (wie 3. B. Ofiaubder in feinem Auf⸗ 
fay in Stäudlins und Tzſchirners Ardhio IV. VB. 2. St. annimmt) fann 
bie Babl ber Chriflen in ber erften Zeit Conftantings nicht geweſen feyn, 
weil diefer Regent wenigftens fein Hinderniß jetner politifden Plane darin | 
fanb, wenn er fic) für bas Cbriftenthum erflarte; aber fo abjolut vor- 
Derrfdjend biirfen wir aud) auf der andern Seite bie Mebrzahl ber Chrifter 
eim Regierungsantritt Sultans nicht aunehmen, weil diefer, wenn aud 
fiir bas Heidenthum ſchwärmeriſche, bod keineswegs unfluge Fürſt, nod 
ber Gedanfen faffen fonnte, das Heibenthum wieder alleinherrfdend zu 
maden, und weil fid aud nad Sultans Fall bas Heidenthum nocd eine 
geraume Beit im römiſchen Reiche Hielt. Bu Überſehen iſt aber hierbet nit, 
daß es in folden Verhältniſſen nicht fowohl auf bie Außere Menge als 
auf bie innere Kraft einer Religionsgemein{daft anfommt. 

2) Unfer Gregorins von Nazianz läßt e8 auch nidt unbemerkt, wie 
viel beffer im Algemeinen die Chriften während ber Verfolgungen waren, 
alg nadber im Oliid und Gieg. Orat. IV. 32. p. 92. — — ny éy roi 
diwypois xab taig FAtpear cuvedtkdusda dSdtay xab Suvauey, ravtny 
éU NgattovTes xatedvoauer, 
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halten werden. Dieß beweifen einzelne Vorfälle im Leben Julians 
mit überzeugender Anſchaulichkeit. Cr, mit aller Mat eines 
Kaiſers und mit allem Cifer eines frommen Prieſters fonnte aud 
nidjt einmal den Schein ber Theilnabme fiir die alte Religion 
unter feinen Unterthanen erweden. Als er einft in Anttodien 
bas Jahresfeſt bes einft fo bod gefeierten daphneiſchen Apoll recht 
prachtvoll zu begeben dachte, ftellte fic) fein Menſch von der Cin- 
wohnerſchaft mit einem Opfer ein — auger ein Priefter mit einer 
Gan3.!) Da hätte Julian fehen können, twas an ber Zeit war. 

Das Chriftenthum, weldes anfangs als einfadhe Volfsreligion 
aufgetreten war, hatte die Elemente aur Ausbilbung einer Wiffen- 
ſchaft, die in ihm lagen, im Berlauf der lepteren Jahrhunderte 
entwicelt. Nachdem bie Wpologeten ben Anſtoß gegeben hatten, 
war bornehmlid) durch die Lehrer der alerandrinifden und fodann 
ber antiocenifden Schule der Grund gu einer chriftliden Wiſſen⸗ 
ſchaft gelegt worden, und aud) von diefer Seite fonnten ſich jest 
mande Bekenner des Chriftenthums mit gelehrten Heiden *) meffer. 
Beſonders ift nidt gu überſehen, dap das Chriftenthum damals 
ſchon in alle Lebensverhältniſſe eingebrungen und lebenbig feft 
gewurzelt war. Die RKirde mit ihrem Klerus und feit Conftantin 
mit thren immer bedeutenderen Befigungen ftand ſchon als eine 
bedeutende politiſch⸗geiſtliche Macht ba, und alled im öffentlichen 
wie im gamilienleben vom Reidspannier an bid gum Siegelring 
eines Bürgers hatte ein chriftliches Geprage angenommen. Wir 
fonnen alfo alled gufammenfaffend behaupten: bas Cbriftenthum 
hatte fic) burd) innere und äußere Macht, durch Babl feiner 
Befenner, durch Aneignung höherer Bildung und Cindringen in 
alle Lebensverhältniſſe in ben widtigften Dheilen bes römiſchen 
Reichs vollkommen feftgefest. 

Das Unternehmen Julians, das Heidenthum 
wieder herrſchend zumachen, waralfo eine politiſch— 
religiöſe Revolution, welche verändernd in alle Verhältniſſe 
des äußerlichen wie des geiſtigen Lebens eingreifen mußte; eine 
Revolution, die höchſt ſchwierig und von äußerſt zweifelhaftem 
Erfolg ſeyn mußte, und an deren Verſuch Julian wahrſcheinlich 


, 1) Misopogon. p. 362. edit. Spanhem. 


2) Indeſſen behaupteten bie Heiden dod Hierin immer nod eines 
gewifjen Vorzug. Die berühmteſten Gophiften, ober Lehrer der Philoſophie 
und Beredfamfeit, mie Libanius, Himerius, Themiftius wu. 4. 
waren immer nod Seiden, und wenn fs chriſtliche Siinglinge redt voll 
ſtändig wiffenfdaftlid) ausbildben und bejonbers gu fiinftigen Rednern aus- 
bilden wollten, fo befuchten fle immer mod die heidniſchen Schulen zu 
Alexandrien, Athen und Antiodien. 
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friiher oder fpdter dod) zu Grunde gegangen ware, wenn er aud 
nit im Perferfriege jenes fdnelle Ende gefunden bitte. Sn 
dieſem Ginn als ein revolutionäres Unternehmen fab man bad 
Beftreben Julians aud) ſchon gu feiner Beit an. Die Antiodener 
madten ihm den Vorwurf, dap er eine völlige Umwälzung in 
ben, Weltverhaltnifjen hervorbringen wollte, 7) und Gregorius von 
Nazianz fagt *) nod) deutlider: „Der fharffinnige Mann (Julian) 
bemerite nidt, daß bet den früheren Verfolgungen die Verwirrung 
und Erfdiitterung nod) nidt fo bedeutend war, weil damals unfere 
Lehre nod nidt fo verbreitet war; jest aber, nadjdem ſich bie 
Heilslehre fo ſehr ausgebreitet unb beſonders bet uns herrſchend 
gelworden, war ber Verſuch die driftlide Religion 
umgudndern und zu erſchüttern, nits anders als 
eine Crfhitterung bes rimifden Reichs, und ein 
Ungriff auf das Wohl des Staates, etwas fo fcblimmes,*) als 
es unfere ärgſten Feinde uns nicht wünſchen konnten.“ | 


C3 war nidt Staat3flugheit, twelde Julian gum Verfud 
dieſer Umwälzung bewog, denn diefe erforderte, bas Werf Con- 
ſtantins verbeffernd fortzuſetzen, nicht es gu zerſtören, fondern der 
Grund lag in dem Widerwillen gegen den von ihm verkannten 
chriſtlichen Glauben und ſeine Bekenner und in der lebendigen 
Begeiſterung für die alte Religion, welche beiderſeits ſehr natür⸗ 
lid aus ſeiner Jugendbildung hervorgingen.) Die Religion, 
welche der Mörder ſeiner Familie Conſtantius bekannte, und welche 
ihm dieſer durch Geiſtliche, zu denen er kein Zutrauen faſſen 
konnte, einprägen ließ, mußte ihm ein Gegenſtand der Verachtung 


1) Misopogon. p. 360. — — du nag’ uot ta tov xdopot nody- 
pata avarétoanrar, 


2) Orat. IV. 74 u. 75. p. 113. 


3) Alle Wobhlthaten, welde bie Regiernng Julians brachte, ſcheinen bem 
Gregorius gegen bas Unbeil einer allgemeinen Religionsfpaltung, welde die 
Beginfligung des Heidenthums bewirlte, gering. ,, Der Aufruhr ber Proe 
vinzen unb Städte (fagt er Orat. IV. 75. p. 113.), die Spaltung tn den 
GFamilien, ber Streit in ben Haufern, die Trennung ber Chen, welded 
alles jenent Uebel natiirlich folgen mute, und wirklich gefolgt ift, haben fie 
benn Senem (dem Julian) zum Ruhm und dem Staate gum Het! gedient?“ 


. 4) Gs fann hier meine Abfidht nicht feyn, eine vollfidndige Schilderung 
Sultans in feiner Entwidelung und Denkweiſe gu geben. Dieß lage nid 
allein auger meinem Wege , fondern ware aud berflüſſig, da auger manchem 
anderen Guten, die treffliche Charakteriſtik Julians von Neander vielfach 
geleſen iſt, und durch eine bald zu erwartende zweite Auflage noch allge⸗ 
meiner verbreitet werden wird. Einiges konnte indeß hier nicht umgangen 
werden, beſonders das Verfahren Julians gegen das Chriſtenthum, weil 
die richtige Anſicht davon zur Charalteriſtik unſeres Gregorius nothwendig iſt. 

Ullmann, Gregoriuß von Nazianz. 6 
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und bes Abſcheues werden. Gr erblidte im Ghriftenthum 1) mur 
eine unglidlide Verunjtaltung bes Qudenthums 2) und fonnte fid 


die Widerſprüche nidt löſen, weldje die chriſtlichen Urkunden tm 


Verhältniß gu ben jüdiſchen, abgeſehen von manchem vermeint- 
lichen Unſinn der letzteren, zu enthalten ſchienen. Unbegreiflich 
war ihm die Verehrung, welche die Chriſten dem Jeſus weihten, 
ber bod während ſeines Lebens gar nichts ber Sede “werthes 
gethan, aufer einige Lahme und Blinde gebeilt, und einige 
gemeine Leute gum Glauben an ihn überredet babe; *) eine un- 
begreiflide Verblendung ſchien e3 ihm, daß ſich die Chrijten von 
hen eigen Göttern hinweg gu einem getddeten Subden hinwendeten, 
daß fie Sonne und Mond, die ihnen fidtbar Jahr aus und ein 
die höchſten Wohlthaten erzeigten, nidjt verebren wollten, dieſen 
Jeſus aber, ben weber fie nod ihre Vater gefehen, fiir einen 


Gott hielten. 4) Sehr begreiflich iff, wie Qulian bad Göttliche 


in ber Erſcheinung Jeſu verfennen fonnte, und wir boffer ihm 
nicht Unrecht gu thun, wenn wir bie Urſache davon in dem 
Grunbdfebler feines Wefens, in feinem Stolz und philoſophiſchen 
Yebermuth gu finden glauben. Julian war ju ſehr durch dte 
glangenden und gewaltigen Geftalten der alten Heroen verwöhnt, 
alg daß er jene etnfade, nod baju in die Rnedtsgeftalt leiden- 
der Demuth verbiillte Cridheinung bes Göttlichen in Chrifto hatte 
würdigen; er war gu fehr von der Weisheit in ber Form der 
Speculation begeiftert und von bem myſtiſchen Schimmer feiner 
redneriſchen Bbhilofophen geblendet, als daß fein Ginn nod) fir 
jene volksmäßige Heilslehre, die ihm in bem anfprudlofen Gewande 
einer findlidien, ja unbebolfenen Gprade entgegen trat, bitte 
offen fieben fdnnen. Die Gefinnung, welche Chriftus überall, 
foo er als gittlider Heilslehrer aufgenommen werden foll, ver⸗ 
langt, Demuth und liebevolle Hingebung fannte Julian nidt. 
Er wollte thatkräftig feinen gefeterten Helden, voll Weisheit feinen. 


1) Sultan legte feine Anficht vom Chriftenthum bekanntlich in eigenen 
Büchern nieder, bie er in langen Winternddten, von Regierungsgeſchäften 
ausruhend, ſchrieb. (Liban.' émtag. ént*Tovdsay. p. 581. Reisk.) ur 
Fragmente diejer Biider find uns burd die Widerlegung des alexandriniſchen 
Cyrill anfbebalten. Juliani opp. ed. Ezech. Spanheim. Lips. 1696. 
Satter wir dod) flatt weitlduftiger Widerlegungen Cyrills die vollſtändige 

Grift Julians. Wud) einer Darftellung ber Anficht Julians vom Chriften- 
thum, fo febr ich mich dazu gereigt fiible, enthalte ich mic) aus bem ange⸗ 
gebenen Grunbe. 

2) Cyrill. adv. Julian. lib. I. p. 6. lib. VII. p. 238. 

3) Cyrill. adv. Julian. lib. VI. p. 191. p. 213. 

_ 4) Julian. epist. 51. ad Alexandrinos. pag. 432. Cyrill. adv. Jul. 
lib. VI. p. 194. 
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betrachtenden Philoſophen nachſtreben und kehrte bem g 
Dulder mit bem Kreuze verächtlich ben Rücken. Seine lebendige 
Phantaſie und ſein alterthümlicher Sinn zogen ihn gewaltig zu 
den Göttern hin, unter deren Schutz jene Helden, wie er unter 
ben chriſtlichen Kaiſern keine fand, geftegt hatten. Durch Gitter- 
gunſt glaubte auch er ſich aus allen Gefahren, die Conſtantius 
Argwohn thm drohte befreit, und aus der Stille bes Privat- 
lebens und ber -BVerbannung auf den Chron gehoben. Sollte er 
biefe machtvoll gütigen Götter nidt anbeten und fid) thnen nicht 
dankbar beweifen durd) Ausbreitung ihrer Verehrung ? 


b. Sulians Verfahren gegen bas Chriftenthum und feine 
: Befenner. 


Was Yulian that, um bie alte Religion wieder herrfdend 
gu machen und bie neve gu ſtürzen, ift befannt, dod) mag es, 
um nadber bad Urthetl bes Gregorius fiber biefes Verfahren 
tidhtiger. gu wiirdbigen, bier tn einer furgen Ueberſicht zuſammen⸗ 
geſtellt werden. 

julian, obwohl man in mander ſeiner Handlungen eine 
Art politiſcher Schwärmerei) nicht verfennen wird, unternabm 
den ungleiden Kampf mit von dem Zeitalter begiinftigten Chriften- 
thum mit höchſter Klugheit. Die Gefdidte hatte ibn belebrt, daß 
offener Krieg die verfolgte Parthei ſtärke und bag das Blut der 
Märtyrer nur etne Wusfaat neuer Belenner fey. Cr hafte das 
Martyrerthum 7) und wollte ber riftliden Kirche bie Chre und 
den Vortheil deffelben nidt gdnnen. Deßwegen ging fein Plan 
auf allmabliges Untergraben, er übte feine Verfolgung unter dem 
Sdhein der Milde und Billigkeit; er unterjodte fanft. 5) 


1) Julians politiſche Handlungsweiſe war ganz auf feine religidfe Ueber- 
zeugungen gegriindet. Cr hatte ein ungemein hohes Sdeal von einem wahren 
Herrſcher und war iiberzeugt: „daß bas Regieren etwas fey, was menſch⸗ 
liche Kraft itberftetgt und wozu eine göttliche Natur erforderlich iſt. Orat. 
ad Themist. philosoph. p. 253—267. an mehreren Stellen. Er wandte 
ſich deßwegen in ſchwierigen Lagen an den Rath und die Hülfe der Götter. 
Er wollte ihren Willen iiben. Aber die Art, wie er des göttlichen Willens 
gewiß gu merben -meinte, hatte etwas Schwärmeriſches. Cr glaubte an 
wirflide Erſcheinungen, Berührungen, unmittelbare Mittheilungen der 
Götter. Welches Feld fiir bie Runft der ibn umgebenden magifden und 
theurgifden Priefter und Philoſophen! 

2) Julian. Fragment. orat. epistolaeve cujusd. p. 288. Auch diefer 
leider, verftiimmelte Aufſatz mag noc ſehr viele charakteriſtiſche Bemerkungen 
Inlians itber das Chriftenthum und die Chriften enthalten haben. 

3) Gregor. Orat. IV. 79. p. 116. fagt ſehr treffenb von Julian: 
Emreizas Pfraleto. Bergl. diefelbe Rede §. 69. p. 129. 
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Seine Schriften, Briefe und Dekrete enthalten die offenften Er⸗ 
klärungen einer allgemeinen Duldung fiir die Chriften, er bedauert 
fie nur, und will fie als Unverftindige nidt beftraft, fonder 
belehrt wiffen. Kein Yingling fol gehindert feyn, die Schulen 
und Rirden der Galilder gu befuden, niemand burd Furdt ober 
Gewalt zur väterlichen Religion gezwungen werden.) Ebenſo 
ſprach er für die verſchiedenen chriſtlichen Partheien gleiche Dul⸗ 
bung aus. Die wegen Glaubensmeinungen vertriebenen Geiſt⸗ 
licen durften (auger dem ihm bis in ben Tod verhaften BWtha- 
nafius *) obne Unterfdied zurückkehren. 

Wher es war mit diefer Dulbung nidt fo redlich gemeint. 
Sultan batte feinen Grund einer Parthet unter den Chriften 
einen Vorzug 3u geben, er lief fie neben einanbder befteben, damit 
ſich bie Chriften ſelbſt ſchadeten und durch bad firgerlide Schau— 
fpiel ber Religionsftreitigfeiten ben dhriftliden Namen ferner be- 
fledten, ja er verfdaffte fid) gum blofen Hohn bisweilen dads 
Vergniigen, bie Haupter chriftlider Partheten in feiner Gegen- 
wart disputiren gu laſſen.“) Im Allgemeinen ftellte er, trotz der 
ausgefprodenen Grundſätze, die Chriften in der That keineswegs 
ben Heiden gleid; er jog die legteren bei Anſtellungen nicht blos 
bor, fondern begiinftigte fie faft ausſchließlich.“ Unrubige Chriften 


— 


1) Ppist. 42. p. 129. 


2) Julian, Edict. ad Alexandr. epist. 26. p. 398. unb bef. Epist. 
ad, Alexandr. 51. p. 432. ete. bann Epist. 6. p. 376. u. f. w. 


3) Ammian. Marcellin. XXII. 5. Wenn fle in der Hike bes Streites 
waren, vief er ihnen gu: „Hört aud mid, ben ja felbft die Alemannen 
und Franken gehsrt haben !” 

4) Julian. Epist. 7. ad Artab. p. 376. Gregor, Orat. IV. 96. 
p. 129. Sozom. hist. eccl. V. 18. Liban. Epitaph. p. 564. Sultan 
verdiente alfo teineswegs den Dank, welchen er fiir feine Duldung aller 
Partheien von ben Chriften forbern zu dürfen glaubt. Epist. 52. ad 
Bostrenos, p. 435. Dan fann allerdings behaupten, Sulian fey mebr ein 
Verfolger bes Chriftenthums als ber Chriften gewejen, indem er nidt 
fowobl barauf ausging, bie Chriſten perſönlich gu vertilgen, ſondern fie burd 
tug angebradten Druck und andere Mittel fiir bas Heidbenthum zu gewinnen, 
aljfo bas Ghriftenthum dadurch 3u ſtürzen, daß er ibm feine Belkenner ent- 
30g. (Bergl. G. F. Wiggers de Juliano Apostata religionis Christianae 
et Christianorum persecutore dissert. Rostoch. 1810.) Wein es ift 
babet gu bedenfen, daß Sultan nicht einmal ein eigentlider Chriften- 
verfolger ſeyn fonnte, weil ihm bei ber iiberwiegenden Dtacht der chriſt⸗ 
lichen Parthet felbft die dufferen Mittel dazu feblten. Die Behauptung, 
daß Sulian aus einem Berfolger der chriftliden Religion [pater ein Bers 
folger ihrer Betenner geworden fey, wird fid), da Julian fo kurz regierte, 
ſchwerlich mit hiſtoriſcher Gewißheit nadweijen laſſen; aber es ift nidt un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Sache dieſe Wendung genommen haben würde, wenn 
Julian durch den Wiederſtand, den er in der Folge gewiß gefunden hätte, 
noch mehr erbittert worden, und die heidniſche Parthei wieder bei mehreren 
Kräften geweſen wäre. 


\ 
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beftrafte ex aufs ſchärffte, Heiden aber, ſowohl Obrigkeiten als 
Volk, die fids Unredt und Gewalt gegen Chriften erlaubten, 
bebhanbdelte er weit milder, ja fogar günſtig.) Gein ftrenges 
Verfahren gegen bie Chriften begleitete Julian oft nod) mit bitte- 
rem Spott. Als die Avianer in ber Gegerid bon Edeſſa, die febr 
reid) waren, in Streitigfeiten mit ben bortigen Balentinianern 
gertethen, ließ er fammtlide Schätze der Cheffentfden Kirche weg- 
nehmen unb unter ſeine Soldaten vertheilen, die Güter aber 
feinen Privathefigungen einverleiben. Gr wolle ihnen bamit, fagte: 
er, da fie ja ben wunderlichen Ausſpruch im Munde fiilbrten, daß 
es fiir einen Reiden [wer fey ind Himmelreid) gu fommen, nur 
ben Cintritt in ben Simmel erleidtern. 2) 

Aehnlichen Spott tiber ,, die leidhtgliubigen Schüler unwiſſen⸗ 
ber Fiſcher, die mit alten Weibern ganze Nadte gufammen fapen 
und beteten und bon Faften gang matt und halbtodt waren “,) 
erlaubte fid) Qulian häufig, und ber öffentliche Spott eines 
ao liber einer, Theil feiner Unterthanen, bat eine furdtbare 

ewalt 

Das unverfänglichſte, geſetzlich tadelloſeſte, aber auch gefähr— 
lichſte Mittel, wodurch Julian dem Chriſtenthum zu ſchaden ſuchte, 
war die Uebertragung ber . Ginridtungen, welche die chrifilide 
Kirche vorzüglich gehoben hatten , in dad Heidenthum. Er wollte 
die alte Religion durch eine Meformation ibrer Ynftitute volfs- 
mäßiger maden. Damit begann er bei der Wurzel, bet einer 
Verbefferung des Priefterftandes, “) bem er mehr innere Tüchtig⸗ 
feit und höhere Wiirde gu geben fudte. Cr ſelbſt war darin al3 
Dberpriefter Vorbild. Die Heiden follten diefelbe Gorge fiir 
Beftattung ber Todten, diefelbe Gafifreundlidfeit gegen Fremde, 
diefelbe Wobhlthatigheit gegen Arme beweiſen, wodurch fich dte 


1) Dieß geht, um nur ein Beiſpiel von jeder Seite anzuführen, beſtimmt 
genug aus der Art hervor, wie Sulian die aleranbrinifden Heiben, die 
den Biſchof Georgins ermorbet batten, ſchont — die antiodhenifden Chriften 
aber anf ben blofen Verdacht, den Lempel bes Daphneiſchen Apo anges 
zündet gu haben, mit Harte behaudelt. Man febe bieriiber den Heiden 
Ammian. Marcellin. XXII. 11 u. 18. Außerdem Sozomen: V. 3. un. 
Gregor. Naz. Orat. IV. 93. p. 127. 

2) Julian. epist. 43. ad Hecebol. p. 424. Aehnliches, wenn gleich 
vielleicht übertrieben erzählt, findet man bet Sozom. V. 4.5.8. Es find 
Spottreden, wie ſie dem Tempelrander Dionyſius zugeſchrieben werden. 
Cicero de Nat. Deor. III. 34. 

3) Gregor. Orat. V. 25. p. 163. ere Spottereien, befonders mit 
Schriftworten f. Greg. Orat, IV. 97. p. 

4) Gieritber eine Beilage, wo bas, “a8 Sutian pon einem heidniſchen 
Priefer, und bas, was Gregor bon einem chriſtlichen Geiſtlichen verlangt, 
sufammengeftellt witb. 


58 Ueber Julian im Algemeinen und das Verhältniß 


Ghriften fo beliebt gemacht hatten.') Su diefem Bwed verordnete 
sultan die Crridjtung von Armenhäuſern und Frembdenherbergen 
und wieß anjebnlide Summen dafür an.?) Wud bas Inſtitut 
ber veligivfen Volfsbelehrung, *) bad im Chriſtenthum fo Großes 
gewirkt hatte, eignete ‘er ber beidnifden Religion an, unb fudjte 
iiberhaupt bem Gottesdienft mehr Leben, Würde und Glang gu 
ertheilen, wozu er fid) beſonders aud) der Wirkungen der von thm 
ſehr beachteten und gefdagten Kirchenmuſik) bediente. 

Sulian wußte, wie widtig es fey, bab eine Religion ing 
bürgerliche Leben eingreife und mit Staatsetnridtungen in Ver⸗ 
bindung ftehe. Die heidnifde Religion hatte hierin der chriſtlichen 
unter den letzteren Kaiſern weiden miiffen; >) er fudjte dad Verbalt- 
nip wieder umzukehren. Wiles Chriſtliche wurde an Hffentliden 
Inſignien vertilgt, das. Reichspannier wieder in jgine altrömiſche 
orm verwandelt. 6) Seine gur öffentlichen Verehrung aufgeftellte 


1) Sulian giebt beſonders ben drifilicen Srauen Schuld, daß fle durd 
Woblthatigteit viele 3u ihrer Gecte biniiberzdgen. Misopogon. p. 363. 
Ueberhaupt ift er anf die driftliden Frauen gang unb gar nicht gut au ſprechen 
(Misopogon. p. 356.), deren Cugend felbft bem Libanius einft ben Ausruf 
abnöthigte: Vein Frauen haben doch die Chriſten!“ 

2) Sn jeder Stadt ſollten ſolche Esvodoyeta angelegt werden für jeden 
Dürftigen ohne Unterſchied der Religion. Für bie Provinz Galatien weißt 
Julian gu dieſem Zweck jährlich 30,000 Modien Getraide an. Ppist. 49. 
ad Ursacium, Pontificem Galat. p. 429. Außerdem fordert er alle Seiden 
gu freiwilligen Geitrigen auf, und ſucht fie durd bas Borbilb ber. Chriften 
beſchämend zu ermuutern. 

3) Sozom. V. 16. Atevosiro navrayy tods EhAnvixot’s vaous TH 
MapacxEvy xa ti taker THS Xoorucavov Ionoxelas diexoousiv. Pnucotl 
1ę xad noosdolous, xad ELAnvixor doyuatwy xar nagaryecewy 
dudacdxadlors TE nad advayvoorarcc. Ferner ftiftete Sulien nag 
Sozomenus heidniſche Manns- und Franenfldfier — ein Veweis, wie fehr 
ber ganje Geift bes Zeitalters gum monaftifden Leben binneigte —, abmte 
die Ginridtung der chriftlichen literae formatae nad, filbrte eine Art Buß⸗ 
zucht nad bem Vorbild ber riftliden Kirche, nur gemildert (wie es der 
Klugheit gemäß war) ein, und übte wohl auc felbft als Pontifex Maximus 
das Recht, mit dem RKirdenbanne gu belegen, aus. Julian, epist. 62. 
p. 451. ‘Ey totvuy énsdyneg siur xara piv ta matore utyas apytEpsrs, 
heyov dt viv xeb tov Aduuetou neopytevey, anayogedw dor totic 
megeddous Gednvns un tor tov sic kepka: undév Evoyleiv. x. 1. A, 

_ 4) Julian. Fragment. p. 301. Epist, 56. ad Ecdic. p. 442. $n 
Alexandrien follten talentoolle Knaben durch sffentlide Unterſtützung gum 
Lempelgejang gebilbet werden. Guten Sängern eröffnete er die beften Aus- 
ſichten. — Die Kirdhenmufit ift ber Hauptpunct, wo aud für ben proteſtan⸗ 
tiſchen Cultus fo viel Gutes geſchehen kͤnnte. Möchte bod bas, was Sultan 
filt feinen Glauber that, viele hriftlidhe Nachfolger finden! 

5) Christus purpureum gemmanti textus in auro 
Signabat labarum; clypeorum insignia Christus 
Scripserat; ardebat summis cruw addita cristis, 

Prudentius. 
6) Sozom. V. 17. rude 
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Statne umgab Julian mit Götterbildern, und wer nun derſelben 
ſeine Ehrerbietung bezeugte, wie dieß bei feierlichen Gelegenheiten 
nicht ſelten geſchah, war zugleich genöthigt, ſich vor den damit 
verbundenen Göttergeſtalten gu beugen.1) Aud von falſchem 
Belehrungseifer ift Qulian nidt frei gu fpreden. Es mußte ibm 
vorzüglich widtig feyn, dad Heer fiir feinen Glauben gu gewinnen, 
und. er bebiente ſich dagu folgenden Mittels. An bem Dag der 
allgemeinen Léhnungsvertheilung erfdien ber Raifer bon den In⸗ 
Fignien des Reichs und Götterbildern umgeben. Die Soldaten 
gogen an thm vorüber; bor thnen Tag Gold und Weibraud. 
Ronnten fie fid) nun, wenn fie Chriften waren, entſchließen, 
Weihraud in die Opferflamme gu werfen und bie Götter angu- 
beten, fo velohnte fie ein gnädiger Blick des Monarden und 
reichlicherer Sold.*) So verkauften mande ihre Religion. 


Was bisher bemerft worden ift, war mehr Begiinftigung 
des Heidenthums, als Verfolgung des Chriftenthums; wir finden 
aber aud eine Verordnung Yulians, die als eigentlider Angriff 
auf bas Chriftenthum angefeben werden fann, zugleich aber fo 
verſchieden beurtheilt worden ift, bah wir etwas tweitlaufiger bas 
bon fpreden müſſen. Es ift die. Verfiigung, vermige deren er 
ben Chriften die Beſchäftigung mit nicht eigentlich chriſtlichen 
Wiſſenſchaften verboten.baben foll, wodurch aljo ben Chriften 
ale Vortheile einer claffifden Bildung entzogen worden wären. 
Der philofophifde Kaiſer veradjtete die fo einfacen, im beften 
Sinn einfiltigen Schriften bed alten und neuen Teſtaments gegen 
die tieffinnigen und ſchönen Producte des griedhifden Genius. *) 
Er glaubte, nur die bon einem hohen vaterlinbdifden Geifte bez 
feelten, in bie vollendetite Form gefleideten Werke des Wlterthums 
fénnten eine reinere Weisheit mittheilen, während bie Schriften 


1) Dieß beridter uns great nur Chriften, allein es ift innerlidh nicht 
unwabrideinlid. Gregor. Naz. Orat. IV. 81. p. 117. Sozom. V. 17. 
Gewsbnlid ließ Sulian ben Zeus neben fid abbilden, ber ihm Krone und 
Purpur reidte, oder ben Mars und Mterlur, die thm durch freundliche 
Bilde bas Zeugniß kriegeriſcher Tugend und ausgezeichneter Beredjamfett 
gaben. 


2) Auch dieß beruht nur auf chriſtlichem Zeugniß. Sozom. III. 17. 
Gregor. N. Orat. IV. 82—85. p. 117—120. ‘@regor indeß erzählt gerade 
von Ddiefem Verfahren Sulians gang fpecielle Thatſachen und Anecdoten; 
unb man fernt Julian ſchon aus feinen eigenen Geriften und denen feiner 
heidniſchen Lobredner als einen Mtann von fo Huger Parthetligleit gegen 
bie Gbhriften tennen, daß man ibm wohl, neben mandem Grofer ix 
feinem Charalter, aud eine fo Heine Lift gutrauen barf. 


3) Cyrill. contra Julian, VII. p. 229. 
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ber Ghriften nichts dergleichen zu wirken vermiditen.’) Da nun 
aber die Chriften meinten, jene Werke feyen vom Satan felbft, 
ober bon Dienern des Satans herborgebradt, fo wollte er aud} 
nidt, daß diefelben an ben Sdriften und BWiffenfdafter ber 
Gellenen herumnafden follten;*) fte midten dann aud nur 
allein bet den armfeligen Biidhern, auf welde fie fo hohen Werth 
legten, bleiben. Er glaubte alfo vollfommenes Recht gu haben, 
bie Chrijten bon ben Schriften, die fie dod nidt mit gehöriger 
Achtung und Liebe behanbelten, gänzlich abgubalten. Auch ift es 
nidjt gu leugnen, obgleid) es fich aud der ftrengen Dppofition bes 
Heidenthums und Chriftenthums in damaliger Seit woh! erflaren 
lagt, bap die ausgeseidhnetiten Rirdenlehrer, wie viel mehr der 
gemeine Haufen ber Chriften, *) bie Werke bes AWlterthums mit 
ungebiibrlider Geringſchätzung bebanbelten. 

Ganz befonders war es dem Qulian gum Abfdeu, daß 
Manner, welde bas Daſeyn ber Gitter leugneten, Sdjriften 
erklären follten, alg beren Urheber er bie Götter anfah, und 
beren befeelende Yoee die Verehrung berfelben Götter war. 4) 
Da Julian von dem Qugendlehrer ftrenge Sittlidfeit verlangte, 
ſchien es ihm die verächtlichſte Heucelet, dak ein Lehrer um ded 
Lohnes willen jene bom Geift der alten Religionen durdbrunge- 
nen Schriften auslege, während er felbft die Wahrheit diefes 
Geiſtes ableugne; er verlangt dabei nidt, bap bie Lehrer um 
her Jünglinge willen ihre Anſichten verändern, fondern nur, bap 
fie nicht lehren follen, was thnen nidjt wabrer Ernſt ift. Wer 
glaubt, daß fich jene Schriftſteller durch Irrthum an dem Heiligen 


nBAI Tore xad vueic, wo Euod patverar, 10 dtaqogoy sig ouveary 
iy nao viv... ovd ay ykvotto yevvaios dyno uchdoy obdi Emre 
uns. éx dé GV nag nuiv, autos auroU nas av yévoto xadilwoy, et 
xod navranaow apuns tis EF. 

2) Tov yaouy iusic tov nag “Eldnot napecdleté padnuc- 
tov, elneg advtTaexns Vuivy LOTLY 4 THY UMETEQWY yeagaY 
avayvwor. x. T. A. . 

3) Gregor felbft fagt, ohne es jedoch gu billigen, daß die meiften 
Chriſten weltlide Gelehrſamkeit gänzlich verachteten, als ob fle ſittlich⸗gefähr⸗ 
lich) und verführeriſch wäre und von Gott entferne. Orat. XLIII. 11. 
p- 778. Indeß finder fid) auch bet Gregor mandhe Stellen, hie einen 
ſtarken Partheieifer gegen heidniſche Geiſteswerle an ben Tag legen. 

4) Julian. epist. 42. p. 422, ,, Wie? — fagt er — bie Gitter find 
Urheber und Führer der Geiftesbilbung eines Homer, Hefiod, Demofthenes, 
Herodot, Thucydides, Iſokrates, Lyfias: haben nicht die etnen ihre Schriften 
bem Hermes, die anbdern der Mufen geweiht? Es tommt mir alfo unge⸗ 
reimt vor, bie Schriften dieſer Männer ansgulegen, und gugleid-bie vor 
ibnen verehrten Gutter gu veradten.... Ov pny ened todr e&ronoy 
oluct, nut deiv abrovs uetadsutvous tois véous avd dou dt atesory, 
un Sdacxey & wy voullovar onovsaia." 
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verſündigt batten, ben verweißt Julian in die Rirden der Galilder, 
um den Matthius und Lucas erflaren gu hören. Daraus geht 
herbor: Julian unterfagte ben Chriſten bie Beſchaͤftigung mit ber 
heidniſchen Literatur keineswegs geradezu, im Gegentheil ex wünſchte 
gewiß, daß recht viele driftlide Yiinglinge in bie Schulen der heids 
nifden Rhetoren und Sopbhiften gehen möchten, in ber Ueberzeu⸗ 
gung, bap jeder, tn dem bon Natur etwas Edleres wire, durch 
Beſchäftigung mit jenen Werfen oom Wtheismus, denn bas war 
ihm bas Chriſtenthum, abfallen und fiir die Gitterverehrung ge- 
wonnen werden müßte.) Aber er wollte, bak, wer bie bon den 
Gittern eingegebenen, ihre lebenbige Macht anerfennenden Werle - 
auslege, biefe Götter auch in Wort und That werehren folle, 
oder beftimmter gefagt, daß nur Heiden Bugendlebrer 
ſeyn follten.2) Damit waren alfo die Chriften bon ben Lebr- 
ſtühlen ausgefdloffen. Eine langjam wirkende, aber höchſt folgen- 
reiche Maaßregel. Es mufte eine unausbleiblide Wirkung auf 
das nachwachſende Gefdledt bervorbringen, wenn die Wiſſen⸗ 
fhaften nur bon heidniſchen Lehrern vorgetragen wurden. Wollten 
bie Chriften ihre Söhne bon hiberer Bildung nicht ausgefdloffen 
fehen, fo mußten fie diefelben zu Heiden in bie Schule ſchicken 
mit der Gefabr, bap durch berebte und eifrige Lehrer ber Gaame 
des Heidenthums in die jugendliden Gemiither geftreut twilrbe. 5 
Wohl fudjten chriſtliche Lehrer diefem Uebelſtand durch poetiſche 
Peoductionen in chriſtlichem Geiſte abzuhelfen. Aber dieſe noth⸗ 
gedrungenen Machwerke eines Apollinaris und ſelbſt eines Gre— 
gorius von Nazianz waren nur dürftige Surrogate für die freien, 
begeiſterten Schöpfungen eines Homer, Sophokles und Plato, 
dieſe ewigen Bildungsmittel und Vorbilder des menſchlichen Geiſtes. 
War den Chriſten, beſonders den damaligen griechiſchen Chriſten, 
vertrauter Umgang mit griechiſcher Wiſſenſchaft entzogen, ſo war 
ihnen allerdings viel entzogen, und es wird mit Unrecht behauptet, 


1) Cyrill. contra Julian. VII. p. 229. 
2) Hiernach ift alfo obne Zweifel Sogomenus gu beridtigen, wenn 
tr hist. eccl. V. 18. fagt: „Er erlaubte den Söhnen ber Chriften nidt, 
be griechiſchen Didter und | Rebner gu ftubiren: unb gu ben Auslegern 
berietben in bie Sdule gu geben.” Dem Sinne nad mit ben Aeuferungen 
Julians iibereinftimmend, lagt viel ridtiger Ammianus Marcellin, XXV. 
4, Inter quae erat illud inclemens » quod docere vetuit magistros 
rhetoricos et grammaticos Christianos, ni transissent ad numinum 
cu Itam. Unb Grosius lib. VII. c. 30. Aperto tamen praecepit edicto, 
quis Christianus docendorum liberalium studiorum professor esset. 
6. Saloii ers Weltgefdidte. iter Theil p. 650, und befien ¢ gange Schilde⸗ 
rung Sultans. 


3) Wie dies 3. B. in Athen wirklich ber Fall war. Siehe oben p. 19. 
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bag bas Chriftenthum in feiner damaligen Stellung ans der 
Uneignung Haffifder Bildung nod feine, oder ſehr gecinge Vor⸗ 
theile gezogen babe. Wie fonnte e8 ohne Cntwidelung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Elemente, bie in ihm lagen (und biefe Entwickelung 
wurde eben durch Verbindung mit ben Forfdungen und Leiftungen 
früherer Gefcblechter bewirkt) ben Angriffen gelebrter und spbilo- 
ſophiſcher Heiden, namentlich eines Sulianus felbft, Trotz bieten? 
Wie fonnte e3 obne fte Religion des gebildetiten Theiles der 
Menſchheit, ja Univerfalreligion twerden? — 

Sulian hatte Grund gu feinem Verfahren. Bon feinem 
religioſen Standpunct!) aus ſchien es unertraglid, bap die Chriften 
aus ber Saale derfelben Werke wiſſenſchaftliche Nahrung faugen 
wollten, deren: religidfen Rern fie wegwarfen. Seinem wirklid 
frommen Gemiithe war diefer religiöſe Gebalt Hauptfade; 
wer ben verſchmähte, follte gar nichts haben. Dod war aud 
etwas Ungeredtes *) in Julians Anordnung (denn wäre fie wahr⸗ 
baft geredt. und allgemein anwenbdbar, fo diirften aud wir und 
nidt mit Auslegung klaſſiſcher Werke beſchäftigen, da wir ja aud, 
obwohl milber über bie beidnifden Reltgionen urtheilend, als dre 
Kirchenlehrer bes vierten Jahrhunderts, bod) Befenner der Meligton 
find, bie bas Heidenthum zerſtört bat). uf dieſes Ungeredte 
madt befonders aud unjer Gregorius >) aufmerffam, inbem et 
bemerft, bap helleniſche Literatur und Sprache mit heidniſcher 
Religion keineswegs fo nothwendig verkntipft fey, bag eines obne 
baw andere gar nidt benugt unb genoffen werden könnte. Sehr 
ridtig fiebt er. zugleich die Werke des griechiſchen Geiſtes ald ein 
bon dem religivjen Bekenntniß gang unabhängiges Gemeingut der 
Menſchheit an, über welded ein eingelner, wenn auch nod fo 
mächtiger Menſch nicht gu gebteten bitte. Cr fragt ben Sultan, 
ob denn ibm die helleniſche Bildung, die attifde Sprache, die 


1) Sulian betrachtete.die heidniſchen Schriftſteller, vornemlich bie Didter, 
zugleich als Religionsurfunden, und ald ſolche wollte er fie nicht von 
- Betennern einer fremden, für bas Heidenthum geradegu zerſtörenden Religion 
erflaven laffen. Er verfubr von ſeinem Geſichtspuncte aus nad demfelben 
Grundfag, wornad wir die Griftliden Urkunden für dte heranwachſende 
Sugend von keinem Bekenner einer fremben, dem Chriftenthum feindfeligen 
Religion würden auslegen laſſen. Aber man fonnte bie Werke des klaſſtſchen 
Ulterthums aud von einem andern Standpunct anfehen, auf weldem des 
religivje Bekenntniß nicht unmittelbar in Betracht tommt, oon bem Stand- 
punct, der in ber neneren Zeit der allgemeine geworden ift, alé univerfelle, 
nicht einem Volk oder Befenntnig, fondern ber Menſchheit angehörende, 
Vildungsmittel edlerer Menſchlichkeit, als erweckende Vorbilder bes Großen, 
Guten und Sdinen. 

2) Inclemens nennt es felbft der heidniſche Ammianus I. L. 

3) Orat. IV. 102. p. 132—136. . 
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herrlichen Gedichte allein angebirten? Ob ex wohl den Chriften 
blos die feine und gierlide griedijde Rede, ober am Ende die 
griechiſche Sprade fiberbaupt, felbft die gemeine unb baurifde 
verbieten twolle? u. f. tv. 

Allerdings hatte Julian, obwohl von den Chriften gereigt, 
bie Gränzen feiner Macht anerfennen follen, da es nidt in der 
Befugniß eines Herrſchers liegt, feinen Unterthanen ein widhtiges 
Bilbungsmittel gu entgiehen. Wir können nidt in Julians Seele 
bliden, ob er unter bem Scheine bed Cifers fiir bie Gade ber 
Götter die ſchlaue Abſicht verdedte, bem Chriftenthum ben empfind- 
lidften Streich gu verfegen; offenbar aber waren mit feinem Ver⸗ 
fahren die ſchlimmſten Folgen zur allmähligen Untergrabung des 
Chriſtenthums nothivendig verfniipft. 

Derfelbe Grundfag, vermöge deffen Qulian mit aller Kraft 
an einer Verbeſſerung und Erneuerung der heidniſchen Prieſter⸗ 
ſchaft arbeitete, ließ ihn alles aufbieten, dev chriſtlichen Geiſtlich⸗ 
keit ihre Macht, ihren Reichthum, ihr Anſehen zu entziehen. 
Durch Herabwürdigung der Geiſtlichen konnte er der Kirche im 
Allgemeinen am gewiſſeſten ſchaden. Während er ſich gegen die 
Menge des chriſtlichen Volkes, als einen Haufen von Verführten 
und Irrenden, milder zeigte, verfuhr er mit Strenge gegen die 
geiſtlichen Vorſteher, in denen er die Verführer und Aufruhrſtifter 
ſah, vorzüglich gegen die unerſchrockenen Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums, z. B. Athanaſius. Er entzog der Geiſtlichkeit das ihr bis 
auf einen gewiſſen Grad zugeſtandene Recht der Gerichtsbarkeit, 
die Immunität von Staatslaſten, die Erlaubniß, Teſtamente ab⸗ 
zufaſſen und Vermächtniſſe anzunehmen, welches ſie freilich oft 
misbraucht haben mochten. ) Statt deſſen gewährte Julian den 
heidniſchen Prieſtern ihre früheren Freiheiten wieder, und ſuchte 
die Tempel durch öffentliche Beiträge zu bareidern. 2 

So biel über bas Verfahren Qulians gegen bas Chriften= - 
thum. Auf die eigentlidjen Chriftenverfolgungen, die unter feiner 
Regierung vorfielen und twovon bejonders Gregorius von Nazianz?) 
und Sozomenus viele Beilpiele mit einer Genauigleit erzählen, 
welche Schauder und Uniwillen erregen fol, brauchen wir wohl 
bier nidjt Rückſicht gu nehmen, ba es ſchwerlich gu erweiſen feyn 
with, daß Julian folde Graufamfeiten angeordnet babe oder daß 
fle mit feinem Wiffen verübt worden find. Mur mag er allers 
dings gegen die erbitterten, durd ben Drud, ben fie in den 


1) Julian. epist. 52. ad Bostrenos, p. 437. Sozom. V. 5. 
2) Sozom, V. 3. . 
3) 3. B. Orat. IV. 93. p. 127. u. a. St. 


rs 
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legten Seiten von den Ghriften erfabren batten, 1) aufs höchſte 
geretgten und berfolgungsfiidtigen Heiden gu nadfidtig getwefen 
ſeyn. 


Wir können das Verhalten Julians gegen das Chriſtenthum 
großentheils aus ſeinen religiöſen und politiſchen Ueberzeugungen 
zu entſchuldigen geneigt ſeyn. Allerdings floß z. B. die Ueber⸗ 
tragung des Jugendunterrichts an heidniſche Lehrer aus Julians 
glaubensvoller Anſicht von dem religiöſen Gehalte der Werke des 
Alterthums — ſeine ausſchließliche Begiinftigung ber Heiden bet 
Beſetzung der Staatsämter aus bem Grundſatze, daß die Inſtitute 
des Staates und der Kirche in einander greifen und ein Ganzes 
bilden müßten. Allein daß Julian dieſe Grundſätze gerade ſo 
anwendete, das heißt, auf eine Art anwendete, die auf das 
Chriſtenthum von Grund aus zerſtörend einwirken mußte, darin 
lag doch offenbar nicht blos religiöſe Begeiſterung für das Heiden⸗ 
thum, die wir an Julian als den edelſten, wenn auch entſtellten, 
Zug ſeines Gemüthes anerkennen, ſondern es offenbarte ſich darin 
aud) ein ſtarker und unduldſamer Haß gegen das Chriftenthum, *) . 
ber um fo weniger mit ſchonender Milde überſehen werden darf, 
ba er nicht in feiner offenbar feindliden und gebdjfigen Geftalt, 
fondern unter bem Schein gerechtigheitliebender Dulbung auftrat. 


Dabei follen bie fonftigen Menſchen⸗ unb Regententugenden 
Sultans nicht abgeleugnet oder in Schatten geftellt werden. Ueber⸗ 
fehen wir ben jugendliden Uebermuth, womit Julian bas Chriftens 
thum bebanbelt, das ſtolze Selbſtgefühl, bas in ſeinen Hand⸗ 
Iungen und Schriften, befonbders in der fo geiftvollen und leben⸗ 
bigen Schrift „die Cäſaren“ in ber ſatyriſchen Behandlung felbft 
ber größeſten Manner durdjblidt, bie Citelfett, womit er fic ald 
cynifder Stoifer auf bem Throne gefallt und die Erſcheinung 
eines alten Selden, eines ſchlichten Republifaners twiederbolen 
mite — fo finden wir auf der andern Seite in ibm aud) viel 


1) Ungemein bitter fpridt ſich ber dieſe Verfolgungen ber Chrifter 
gegen bie Heiden ber Sophiſt Libanins anus. Movwdtla énd IToudiuv. 
p. 509. “Enrag. éa)’Iovd. p. 529. ed. Reisk. Jn ber erften Stelle giebt 
er aud an, twas Sulian gethan babe, um demt barnieder liegenden Heiden: 
thum wieder aufgnbelfen. p. 510 ff. 


2) Anh Ammianus Marcell. gefteht, daß Sulian gegen bie Chrifter 
keineswegs feines fonftige Geredhtigteitsliebe bewiefen habe, und in diejer 
Beziehung „interdum dissimilis sui“ gewejen fey. M. vergl. die ganze 
merkwürdige Stelle lib, XXV. 4.19. Aud Libanius giebt ſich nicht viele 
Mithe, bie Partheilihleit Inlians fiir bie Heiden unb gegen die Chriften 
gu verbeden. Man febe unter anbern “Enitag. p. 564. 


e 
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wabrhaft Großes und Edles, raftlofe Thatigkeit +) fiir das Wohl 
ber Unterthanen, befonderd des Bürgers, Liebe gu rückſichtsloſer 
Gerechtigheit, die er nur gegen die Chriften vergaß, Streben 
nad höchſter Cinfalt ber Gitten, aufopfernde Cntbebrung aller 
Lebensgenüſſe, alterthiimlide Tapferkeit, männlichen Crnft und 
Strenge, verbunden mit menſchlichſchöner Herglichleit gegen Manner, 
in denen er nur Geift, nicht Macht und Rang verebrte.2) Bu 
bebauern tft, daß diefe liebevolle Theilnahme feine anderen Gegen⸗ 
ſtände fand, als jene etteln Rhetoren und Sophiſten, dak die 
religidje Begeiſterung Julians durd fo vielen Wherglauben befleckt 
war, bor allem, daß fein hoher Geift ben Ginn des Seitalters 
und ben Geift ded Chriftenthums fo verfennen fonnte, und dadurd 
nur eine kurze, vorüberſtürmende, wilbaufregende Erſcheinung wurde, 
während er der wohlthätigſte Genius hätte werden können. 


c. Gregors Bücher wider Julian. 


Die minder erfreuliche Seite in Julians Weſen hervorzuheben, 
ſchien um ſo mehr Pflicht, da nur daraus erklärbar wird, warum 
ſich manche ältere chriſtliche Schriftſteller, die wir doch ſonſt nicht 
ſo geradezu verwerfen dürfen, mit ſo unerhörter Bitterkeit über 
dieſen Mann ausſprechen. Ihre Schilderungen ſind übertrieben, 


1) Ast yao elyey dy yeooiy 7 BlBlous ij Sade — ſagt Libanius im 
Epitaph. p. 546. Er fonnte, dem Cäſar ähnlich, verſchiedene Geſchäfte 
zugleich éelorgen, und fic) in Dderfelben Beit durcheinander vorlefen lafjen, 
dictiren und Audienz ertheilen. TT wey avanaveddar tady diaxivoyv Hy, 
avrov 0 in ipyov an’ Eoyou ustanediy, Liban. Epitaph. p. 580. — 
Der Geift und Charafter Sultans ergieht fi am beſten und lebendigſten 
aus feinen eigenen Schriften, wenn man, wie es fich verfteht, manchen feiner 
Aeuferungen bas ſophiſtiſch⸗rhetoriſche Gewand auszieht. Nebſt Julians 
eigenen Schriften tft Ammian vorzüglich gn gebrauchen (intereſſante Stelle 
Ammian. Marc. XXV. 4.) — nicht eben fo zuverläſſig die allzu partheiiſchen 
und rhetoriſchen Freunde, wie Libanius (in mehreren Schriften, vornem⸗ 
lid) Dem Epitaphios find der Monodia), und die gleich partheiiſchen Gegner 
@regorius, Sozomenus u. a. 

2) Man vergleide in diefer Begiehung Julians Briefe an mebhrere 
Gelebrie, Rhetoren und Pbhilojophen feiner Zeit, unter andern Ppist. 40. 


- p. 417. an Jamblichus, weldem er 3. B. fagt: „dann fam der trefflice 


Sopater gu mir; al id) ihn erfannte, fprang id) vor Frende auf und ums 


armte ibn, sor Luft weinend, weil ich abnete, daß er mir Briefe von dir 


bringer würde; als id fie empfangen hatte, küßte id fie, drückte ſie an 
bie Augen” u. ſ. w. Aehnlich Epist. 44, p. 425. an Libanius, bem er 
ben Wunſch ausfpridgt, „daß ex fetner Freundſchaft werth feyn möchte.“ — 
Die Sdhattenfeite dices Umgangs Julians mit feinen Sophiſten, welche 
freilich ancy nidjt überſehen werden barf, iff vorzüglich bervorgeboben von 
Schloſſer in ber Weltgefdhidhte. iter Th. p. 649 ff, und nod mehr in 
inet Deecenfion pon Neanders Julian. Sen. Lit. Beit. Januar 1813. 
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ibre Erzählungen nidt ſelten durch Partheihaß entftellt, aber als 
blofe Ausfitiffe eines (ibrigens twobhlgemeinten) Selotismud 
bilrfen wir fie bod aud) nidt anfeben. Namentlich ware es faft 
unbegreiflich, wie der fonft im Ganzen würdig gefinrte Gregorius 
bon Nazianz feine Schmähreden oder YFnbectiven +) gegen 
ben damals ſchon todten Julian ſchreiben und mit fo beifender 
Lauge hatte falgen können, wenn ſich Sultan nidt aud wirklich 
manches Empörende gegen die Chriften erlaubt hatte. Von diefen 
beiben Reden haben wir nod) etwas beftimmter yu fpreden. Es 
möchte nidt blos unerquidlidh , fondern aud) überflüſſig feyn, ben 
Inhalt diefer mehr vom Feuer ber Leidenſchaft, als ächter drifts 
lider Begei{terung belebten Schriften ausführlich gu entwideln; 
bod) mug, ihren Character gu bezeichnen, einiged daraus hervor⸗ 
geboben werden. Gregorius hatte, wie er felbft anbdeutet, *) die 
Abficht, durch dieſe Reden, die übrigens höchſtwaährſcheinlich nidt 
beſtimmt waren, öffentlich gehalten, ſondern nur geleſen zu werden, 
dem Julian ein Denkmal zu ſetzen, wodurch er bei der Mitwelt 
ſowohl als ber Nachwelt aller Jahrhunderte der allgemeinen 
Schmach und Verachtung preisgegeben wire. Cr verbirgt fein 


1) Dieſe Invectivae ober Adyoe orndirevrexol, naw der alter 
Orbnung bie dritte unb vierte Bebe, mad ber neuen bie vierte und 
fiinfte, ſüllen in ber Benedictinerausgabe ben Raum von S. 78—176. 
Merlwiirdige altere und neuere Urtheile über dieſe Snvectiven und lite⸗ 
räriſche Nachweifungen finbet man in ber Cinleitung des Benedictiners 
Clemencet p. 73—77. Die letzteren nod vollftindiger bei Fabric. bi- 
blioth. graec. vol. VIII. p. 392. ed. Harl. Unter den mir aus Ere 
fabrung befannten Gingelausgaben ber Snvectiven ift folgende {rare et 
praestans edit. bei Fabricius genannt) bie intereffantefte: S. Gregori 
Naxianzent in Julianum invectivae duae, Cum scholiis graecis nunc 

rimum editis et ejusdem Authoris nonnullis aliis. Omnia ex bi- 
blioth. Henr. Savilii edid. R. Montagu, Etonae exc. J. Norton. 1610. 4. 
Dieſe Ausgabe zeichnet ſich vorzüglich durch eine Sammlung trefftider 
Varianten ber alle Schriften des Gregorius aus, welde von Savile, der 
eine Ausgabe Gregors von Nazianz beabfidtigte, Montagu und einigen 
Freunden bdiefer Männer aus vielen Handfdriften zuſammengeſtellt find. 
Was bie gewöhnliche Benennung orydrrevrixdg Adyos betrifft, fo ift 
variiber bejonders ein Seholion des Nonnus (deſſen Sdolien gu den 
Snvectiven bet Montagu abgedrudt find) gu vergleiden: oO orndrrevtixos 
ov100) Aodyos, woyos fort tay “Iovleary nenoayptywv, draptoen 6 
ysyoo Ornlervevtcxod, Sti 6 piv ywoyos dia tov *yxwpiaotexoY 
xspalalor nootoyetat, oiov yévous, &vacteopys, Neakewy, ouyxgloews 
o dt otnlerevtexds dita tov neckswy uovoy’ si tuyor Dé xad avy- 
xolorws’ Ornierevtixos dt elontae and pttapogas THs aTHANS, 
ommln dé bore Al9oc, 7 xadxds by Enipyxer teTQaywovy Oynuare, by 
yy tyoantarntrov orniirevoplvor bfors. x.t.d. Dag Wert 
ormlerevecy und bamit verwandte fommen in ter Rede ſelbſt mehrmals vor. 
Vergl. dariiber auferdem Stephan. Theeaur. tom. 1. p. 1807. u. den 
dott citirten Budaeus in Comment. ling. gr., ferner Suid. Lexie 
tom. III. p. 374. unb Montagu ad Gregor. Invect. 1. not. 1. 


2) Orat. IV. 1. p. 78. — 1V. 92. p. 126. — V. 42. p. 176: 
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Befireben nidt, ben grofen Herrſcher, mit bem ihn fdon der 
Tod hatte einigermafen verſöhnen können, al cin ſchwarzes Un- 
geheuer darjuftellen, und verſchmäht gu diefem Bwed aud) die 
harteften Worte nidt. ,, Der Abtriinnige, der Aſſyrier, ber Drade, 
ber gemeinjame Feind, ber allgemeine Mörder“ und ähnliche 
Ausdriide ſchallen uns von allen Geiten aus ben beiden Reden 
entgegen. *) Die erſte derfelben bat befonderd die Abſicht, Julians 
Fehler und feine gegen die Chriften geiibte Tyrannei ind: hellefte 
Licht yu ſetzen, die zweite, von ber Gregorius glaubt, daß fie 
feinen Lefern beſonders angenebm und nützlich ſeyn würde,?) will 
bie unausbletbliden Strafgeridte Gottes an den Ungerechten 
seigen, unb hebt in diefer Beziehung als Hauptheleg dad Beiſpiel 
Julians bervor. ; 

Merkwürdig ift, tore der Redner, während er Qultan in die 
Halle verſtößt, bie grofe Seele des Conftantius bom Himmel 
herabruft und mit unerbirten Lobſprüchen überhäuft.) Rur 
tadelt es Gregorius an dem in ſeinen Augen ſo großen und edlen 
Conſtantius, daß er in Julian einen dem Reiche ſo ſchädlichen 
Menſchen erhalten und zur Herrſchaft erhoben habe; er nennt 
dieſes Verfahren des Conſtantius eine unmenſchliche Men— 
ſchenliebe;9 und doch hätte Conſtantius Verbrechen auf Ver⸗ 
brechen häufen müſſen, wenn er ſeinen Blutsverwandten Julian 
nicht hätte erhalten wollen. Es war doch in der That ein 


1) Orat. IV. 35. p. 93. IV. 68. p. 108. IV. 77. p. 115. u. a. 
Sergi. Orat. XVIII. 32. p. 352. Ginmal nennt Gregor wortipielend den 
Julianus Eidwluevds, ein anbermal ſpöttiſch vous uévyas, u. dbergl. 

2) Orat. V. 1. p. 147. 


3) Orat. IV. 34. p. 93 ff. Die Lobfpriide, welche Gregor dem 
Conflantins ertheilt, find natürlich burd den Gegenſatz gegen Julian gee 
ſteigert. Gonft hatte Gregor, wie fidh denfen (aft, aud mandes an Cone 
ſtantins zu tadeln, befonders feine Begiinftigung ides Arianismus. Aber 
‘felbft dafür weiß er eine Entſchuldigung; er fagt, Conftantius babe am Ende 
feines Lebens dreierlei bereut, erften8 daß ev feine Berwandten habe tödten 
lafſen, zweitens daß er ben abtriinnigen Sulian gum Cäſar ernannt, befor: 
pers aber brittens dag er neue Glaubensfite begünſtigt babe. Orat. 
XXI. 26. p. 402 ff. Wir können den Gregorius wegen feiner lobpreifen- 
ben Ansfpriide über hen ſchon verftorbenen Conftantius nicht cigentlid 
ber Schmeichelei, fondern nur ber Partheilidfeit geiben. Des Feblers der 
Schmeichelei hat ſich vielmehr Julian felbft gegen ben Conftantius fduldig 
gemadt, indem er diefen, damals nod lebenden Fürſten anf eine wirt- 
lid) unverſchämte Art erbebt. Es feblt nicht viel, daß er ibn nidt allein 
ben größten Regenten, fondern ben größten aller Dienfden nennt. Jul. 
Orat. I. in Constantii landes 3. B. p. 46. Defto bitterer äußert fid 
Sulien (pater über Conftantius , befonders nad deſſen Tode. Hauptfiellen: 
Julian. Epist. ad Atheniens. p. 270. Caesaree p. 335 u. 336. 
_ 4) Andvdoewnos pilavdountea. Orat. IV. 35. ae 93. Jn 
einer anders Stelle fagt er: ov xadwe iqedavSowasvoato. IV. 3. p. 79. 
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hoher Grad von Partheicifer, welder die ſonſt gute und milde 
Gefinnung unſeres Gregorius bis gu einem folden Ausfprud ver: 
blenden fonnte. Unerfreulich ift 8, auch folde Züge aufzuzeichnen; 
allein fie gehören gur Wahrheit bes Bildes. 

Gregorius entfduldigt indeß (als ob Menſchenpflicht einer 
Entiduldigung bedtirfte) ben Conftantius wegen ber Crbaltung 
Julians. mit folgenden Gründen: ex habe ſich damit bon dem 
Verdacht, gewiffe Verbreden (die Crmorbung bon Jultans Familie) 
begangen 3u haben, reinigen, bem Qultan ein BVeifpiel von Grog 
‘muth geben, und feine Herrſchaft mehr befeftigen twollen — im 
Ganjen aber freilid mehr Herzensgüte als Weisheit bet dieſem 
Verfahren bewiefen.1) Dagegen wird Julian deſto bitterer gee 
tadelt, bag er Gott und bem Conftantius feine Crbaltung mit 
fo ſchwarzem Undank vergolten, dem einen durch Whfall, dem 
anbern burd) Empdrung.*) Befonders beſchuldigt Gregorius den 
Julian aud) ber Heudelet, weil er, längſt ſchon dem Heidenthum 
im Hergen ergeben, >) äußerlich immer nod als guter Chriſt er⸗ 
fdienen fey, ein Vorwurf, der allerdings aud) burd) das Beugnif 
heidniſcher Schriftſteller beſtätigt twirbd. +) | , 

Cin fonderbares Schaufpiel, das fic) fo oft iw der. Gefdidte 
wiebderholt, bietet die Betrachtung bar, wie Wherglaube auf beibden 
Seiten, ber heibnifden ſowohl als der driftliden, herridend twar, 
beide Partheien aber fid) bariiber die ftdrfften Vortwiirfe madhten, 
inbem fid) jede davon fret bielt, wabrend fie von bemfelben Aber- 
glauben, nur in einer anbern Form, befangen war. Hievon 
geben uns aud) diefe Reden Veifpiele. Magiſches Wefen, Theurgie 
und Wabhrfageret gehirten gu den Ridjtungen bes Beitalters und 
geigten ſich unter veränderter Geftalt bet Heiden und Chriften; 
felbft eine Bildung, wie fle Qulian hatte, konnte nidt davon 
befreten. Während Qulian bie weibijde, wunderſüchtige Lecidt- 
gläubigkeit der Chriften tabdelt, trdumt er fic) in fortwabrende 
unmittelbare Verbindung mit Gittern und Göttinnen, bis er dad 
fanfte Wehen ihrer Gegenwart fühlt, und ſcheut ſich nidt, die 
unglaublidften heidniſchen Mährchen mit der devoteſten Vernunft- 


— 


1) Orat. IV. 22. p. 87. 
2) Orat. IV. 21. p. 87. 


3) Gregor erzählt, Julian babe in ben jugendliden philoſophiſchen 
Streititbungen gegen feinen Bruder Gallus oft die Vertheidigung bes Heiden 
thums iibernommen, unter bem Borwand, der Uebung wegen fic) auf die 
ſchwächere Seite zu ftellen, in ber Chat aber, weil er feine VBorliebe fürs 
Heidenthum dod) nicht gang unterdriiden fonnte. Orat. LV. 30. p. 91. 


4) Liban. Epitapb. p, 528. Ammian. Marcellin. XXI. 2, XXII. 5. 
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verleugnung anguerfennen;1) unb während Gregorius den heid⸗ 
niſchen Aberglauben feines Gegners ſchmäht, trägt er feinen 
chriſtlichen zur Schau und erzählt Dinge, die ihm nicht leicht 
jemand nadglauben wird. “So foll bem Qulian, ber befanntlid 
quperordentlicy biel auf Prodigien hielt und felbft die Wahrſager⸗ 
kunſt als Metfter trieb, 2) etnft ein gekröntes, alſo fiegreiches, 
Kreuz in den Cingeweiden eines Opferthiered erſchienen fen. 
Und als fid) Qulian unter der Wnleitung feiner theurgifden Philo⸗ 
jophen in einer unterirdiſchen Höhle befand, um Geifter zu be- 
ſchwören, diefe Geifter aber (fo beridtet Gregorius) mit ſchrecken⸗ 
erregender Getwalt auf ihn eindrangen, ba nabm Julian ju bem 
von ihm fdon berleugneten Kreuzeszeichen feine Zufludt, das 
aud jest wirkſam war unb bie Damonen verfdeudte. — Auf 
bem perfifden Felbguge läßt Gregorius aufer ſeinem Heere von 
Solvaten den Qulian ein zweites Heer von Dämonen begleiten, 
fein Verehrer Libanius bagegen eine Schaar von Göttern.“) So 
ſtand beiden Geiten eine unfidtbare Welt yu Gebot. 

Wir tibergeben die harten, ungeredten Voriwiirfe, welche 
Gregorius dem Yulian madt, als ob er bem Trunk und der 
BWolluft 5) ergeben getwefen wire, und fogar bas ſchwarze Ver- 
bredjen, den Dod bes Conftantius betwirkt yu haben, 6) auf fid 
geladen bitte, und bemerfen gum Schluſſe nur nod, um aud 
gegen Gregorius als Schmähredner nidjt ungeredt zu werden, 
daß derfelbe fetne Lefer fraftig ermabnt, nidt Gewalt, fondern 
milde Gebuld ald die wabrhaft chriſtliche Waffe gegen bie Tyrannen 
gu gebrauden, bon Chrifto Sanftmuth gu lernen, nicht felbft Rade 
gu nebmen, fondern Gott bie Vergeltung yu überlaſſen, und bem 


1) 3. B. die bata ba} eine reine GVeftalin an ihrem Giirtel bas mit 
bem Bild ber großen Göttermutter beladene Schiff, welches vorher keiue 
phyſiſche Gewalt in Bewegung ſetzen fonnte, fortgejogen babe. Julian. 
Orat. in Matrem Deor. p. 159 ff. 

2) Sozom.:V. 2. Liban. Epitaph. p. 582... parréww re trois 
agloros yowmsvos, @UTOS TE Ov OVD aUwY iy TH TExYY SEVTEDOS. 

3) Orat. IV. 54. 55. 56. p. 101 seq. Diefelben Anecdoten erziht. 
wahrſcheinlich auf das Zeugniß des Gregorius hin, Sozomenus h. e. V. 2. 

4) Gregor. Orat. V. 7. p. 151. Liban. Monod, p. 508. Der 
{egtere fagt: add Fywy aug avtoy tovs Feovs, oltyny Oreotay udye 
duvapeyny. 

5) Orat, V. 22. ß 175. Dagegen Liban. Epitaph. p. 582. Ammian. 
Marcell. XXV. 4. Et primum ita inviolata castitate enituit, ut post 
amissam conjugem nihil umquam venereum agitaret. 

6) Orat. IV. 47. $i 99. Man lefe über diejen Punct bie Erklärung 
Juliaus felbft. Epist. XIII. ad Julian. avuncul. p. 382. Welder ſchwarze 
Heudler miifte dann Julian bei fetner Traner liber Conftantius Lod ge- 
wefen feyn! Liban. Epitaph. p. 561. Go bendelte bod) Jultan nicht. 
Bum Mendelmord war er zu edel. . a 

Ullmann, Gregorius von Ragiang. 6 
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Gott, der fie fo tounderboll aus ber brohenden Gefahr gerettet, 
burd) ein deſto etfrigeres chriftlides Leben gu danfen.1) Möchte er 
nur in feinen eigenen Worten bie duldende Nachſicht geübt haben, 
bie er anbern fiir die That empfiehlt. Gewiß nur ber Partheiiſche 
fann bie Reden unferes Gregorius gegen Julian von Partheieifer 
freijpreden; ber Unbefangene muß wünſchen, daß die gute Sade 
ves Chriftenthums bon dem fiir fie begeifterten Redner befjer, 
das heißt mit mehr Einſicht und Liebe und mit weniger Leiden- 
jchaft verthetdigt worben feyn möchte. Dann hatte ſein Wort 
unendlid) mehr gewirkt. Wher er verdient aud) einige Cntfdulbdi- 
gung. Julians Regierungsweiſe rief jeden, bem es ums Chriften- 
thum Grnft war, gum Kampf gegen ibn auf, und wer Ddiefen 
Rampf wagen wollte, mupte fraftig und ftreng auftreten, um 
aud in Zukunft die kühne Hand, twelde die Kirche Chriſti wieder 
antaſten wollte, abzuſchrecken. Gregorius ſah im Chriſtenthum 
das höchſte Heil, das theuerſte Palladium der Menſchheit; wie 
leicht konnte ſein Zorn aufflammen gegen einen Mann, ber dieß 
theuerſte Gut vertilgen wollte. Ferner; da Gregorius ſchrieb, 
war faft nod die ganze chriſtliche Welt bom Schrecken der Megic- 
rung Julians erfiillt; eben erft war dieſe Erſcheinung wie ein 
unheilſchwangeres Meteor am chriftlidhen Himmel voriibergegangen, 
und fo ſpricht fid) aud) in dieſen Reden die aufgeregte Stimmung 
bed frifden Haffed aus, der ben griften Theil ber Chriften be: 
jeelte.. Qn jener Bett des gropen auf Leben unb Tod gebenden 
Kampfes zwiſchen Heidbenthum und Chriftenthum war eine geredite 
Wiirdigung des Mannes, der an ber Spite ber heidniſchen Barthet 
bem Ghriftenthum Untergang drohte, nicht miglid), oder erfor- 
derte übermenſchliche Umſicht und Mäßigung. Mit geringeres 
Leidenſchaft hätte Gregorius freilich mehr der inneren Kraft der 
göttlichen Sache vertraut; er hätte die gereizten Gemüther nicht 
noch mehr aufgeregt; er wäre nicht ſo leichtgläubig gegen Julian 
und fiir die Chriſten geweſen; ev hätte nicht den heftig ab- 
ſprechenden Ton angeſtimmt, womit die merkwürdige Erſcheinung 
Julians ſo häufig als etwas durchaus Nichtswürdiges verworfen 
wurde. Aber wer hält immer das Maas, auch im gerechten 
Zorne? 


d. Perſönliche Verhältniſſe des Gregorius und ſeiner 
Familie zu Julian. 


Julian hatte bekanntlich faſt alle Menſchen, » welde ſeinen 
verhaßten Vorfahren als rathgebende oder dienende Sa 


1) Orat. V. 37. p. 172 ff. 
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umgaben, vom Hofe entfernt, und einige mit ungerechter Härte 
behanbdelt.1) Der Bruder unſeres Gregorius aber hatte ſich als 
Leibarzt des Conftantius durch feine Kunſt und fein Vetragen 
foldes Anſehen ertworben, dak fic) Qulian überwand, ihn am 
Hofe yu bebhalten. Ja der philofophifde Kaiſer entſchloß ſich fogar, 
nadbem er hie unb da in feinem Bekehrungseifer gliidlid) gewefen 
war, aud einen Verfud mit Cafarius anjuftellen, und ließ ſich 
mit ihm in ein Religionsgefprid ein. Leider Halt e8 Gregorius 
fiir iberfliffig, den Gang und Qnbalt diefer Unterhaltung mit- 
sutheilen, und bemerlt nur, daß fein Gruber, mit eben fo viel 
Glaubenskraft, als philofophifder Gewandtheit feine Ueberzeugung 
gegen den Kaiſer vertheidigt und vor einer großen Verfammlung 
mit Feſtigkeit erflirt babe: ,,er fey etn Chrijt und wolle es immer 
bleiben.“ Der Raifer hatte die Geduld, ihn dennod in feiner 
Umgedung gu behalten. Mur prefte thm die Standbhaftigheit feines 
Leibarztes und der Gedanke an den noc) griperen chriftliden Cifer 
von deſſen Bruder Gregorius ben ſpäter beriibmt geworbenen 
Ausruf aus: „O glidlider Vater, o unglidlide 
Söhne!“ Wohl war ber Vater glücklich gu preifen, ber folde 
Söhne erjogen hatte, aber die Sohne nicht minder, die Feine 
äußere Macht in ihrer Ueberzeugung erfdjiittern ‘fonnte. 7) 
Gregorius, damals bet den Aeltern lebend, war wegen der 
bebentliden Stellung fetnes Bruders am kaiſerlichen Hofe nidt 
wenig beforgt. Gr fonnte nicht wiffen, wie ftart die Glaubens- 
treue feines Bruders feyn würde, aber er fonnte überzeugt feyn, 
daß Julian alles aufbieten wiirde, diefelbe gu beftegen. Yn diefer 
Verlegenheit, dba er wahrſcheinlich keine Nachrichten von feinem 
Bruder hatte, und giweifelhafte Gerüchte fiber denfelben umber= 
ſchleichen modjten, ſchrieb er ihm einen Brief, %) deffen wefent- 
licher Inhalt hier ftehen mag: ,, Wir find rect febr um detnet- 
willen errithet und mit Trauer erfiillt worden. Wlle Chriften, 
Freunde unb Fremde ſprechen bon dir. Bald, fagen fie, fampfe 
der Gobn eines Bifdofs, bald ftrebe er nad) duperer Madht und 
Chre, bald fey er vom Geld überwunden. Wie können denn die 
Biſchöfe andere zur Standhaftigkeit tm Chriſtenthum ermuntern, 
wenn fie nidt einmal mit Zuverſicht auf ihre eigene Familie bin- 


1) Geifpiele davon erzählt Ammianus Marcell. XXII. 3. Gon ber 
Hinridtung eines foldhen Hofbedienten, bes Comes largitionum Urſulus, 
fagt unter anbdern dieſer Schriftſteller: Ursuli vero necem ipsa mihi 
videtur flesse Justitia, Imperatorem arguens ut ingratum. 

2) Man febe fiber dieſes alles Gregor. Orat. VIT. 11. 12. 13% 
p. 205—297. 

3) Epist. 17. p. 779. 

6* 
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bliden finnen? ... Wie foll ich unferen ohnehin lebensmiiden 
Vater aufriddten? Unfere Mutter aber würde ganz untröſtlich 
jeyn, wenn fie das bon dir hörte, was wir ihr bisher nod künſt⸗ 
lid) verborgen haben. Deßwegen faſſe aus Rückſicht fiir dich felbft 
und für und einen beilfameren Entſchluß. Wir haben ja, wenigftend 
fiir einen geniigjamen Menfden, Vermögen genug, um anſtändig 
leben gu können. Werldffeft bu aber deine jebige Lage nidt, fo 
bleibt bir nuv die traurige Wahl, entweder als acter Chriſt auf 
bie niedrigſte Stufe berabgeftopen gu werben — ober deine ehr⸗ 
geizigen Blane gu verfolgen, bann aber in twidtigeren Dingen 
Schaden gu leiden und did, wo wicht bem Feuer, dod) bem Raude 
auszuſetzen.“ 

Bald darauf faßte Cäſarius den Entſchluß, in die Mitte 
ſeiner Familie zurückzukehren, und führte denſelben auch, als 
Julian ſeinen Feldzug gegen die Perſer antrat, aus. +) 

Gregorius ſuchte unter Julians Regierung auch durch ein⸗ 
dringliche Ermahnungen bei ausgezeichneten Männern der Sache 
des Chriſtenthums zu nützen. So ſchrieb er unter andern an 
einen ihm befreundeten angeſehenen Beamten Candianus, der, 
nicht dem Zeitphantom huldigend, ſondern aus redlicher Treue 
die heidniſche Religion, als den Glauben ſeiner Väter, bekannte, 
einen faſt ſchmeichelnden Brief,) der mit hen Worten endigt: 
„für alle deine Freundſchaft wünſche ich dir keine Vermehrung 
deiner Macht und deines Ruhmes, ſondern nur das Eine Größeſte, 
daß du einſt uns und Gott angehören, daß du auf der Seite 
der Verfolgten und nicht der Verfolger ſtehen mögeſt; denn jenes 
vergeht mit der Zeit, dieſes aber gewährt unſterbliches Heil.“ 

Merkwürdig iſt auch das muthvolle Betragen des Vaters 
Gregorius während der Julianiſchen Bedrückungen, wovon uns 
folgende Züge aufbewahrt ſind. Julian, dem viel daran gelegen 
ſeyn mußte, manche chriſtliche Kirche in einen Göttertempel zu 
verwandeln, machte damit auch einen Verſuch zu Nazianz. Der 
kaiſerliche Befehlshaber in Cappadocien kam mit einer Schaar 
Bogenſchützen in die Stadt, und verlangte, daß ihm die Kirche 
übergeben würde.*) Seine Begleitung deutete auf einen Gewalt⸗ 
ſtreich. Der Biſchof aber, der wohl auf den Eifer des ihm er⸗ 
gehenen chriſtlichen Volkes zählen durfte, widerſetzte ſich muthig; 


1) Gregor. Orat. VII. 13. p. 207. 
2) Epist. 181. p. 891 seq. . 
3) Znusiov, of te toFdtal, xab 6 TovtwY GroatHyos, ovs enijyev 


fxgivos, toig Legois otxors juov, wo 7 nagadnwomervos, 7 
KMTAOTPEWOMEVOS, 


beS Gregoriu8 gu ihm inebefonbere. 73 


und der Präfect fand es gerathen, fic) zurückzuziehen, fro, ohne 
Schaden bavon zu fommen. 4) / 

Bedeutender ift folgender Fall.) Durch eine fttirmifdie- 
Volkswahl wurde im 3. 362 in der Hauptftadt Cappadociens cin 
lniferlidher Beamter Cufebius gum Bifdof ernannt. Die ver— 
ſammelten Biſchöfe ber Proving wurden wider ihren Willen ges 
nbthigt, ihn gu beftitigen und gu weihen, erklärten aber nad- 
her bie ganze Handlung fiir ungiiltig. Aud Sulian widerſetzte 
fit der Wahl, weil er an Cufebius einen guten Staatébiener 
ungern verlor. Der alte Gregorius, obgleid) einem fleinen und | 
unbebeutenden Bisthum vorſtehend, unternabm ¢3, die Wohl des 
Volks gegen bie Cinwendungen der Vijdsfe 5) und ben Uniwillen 
ded Kaiſers gu verfedten. Wis ver kaiſerliche Statthalter die 
Biſchöfe, welde ben Cujebius getwetht batten, ſchriftlich gu ſich 
berief, um die Gade nach bem Wunſche des RKaifers yu ſchlichten, 
erwiederte ihm ber Biſchof Gregorius folgendes: ,, Erlaudhtefter *) 
Statthalter, wir haben in allem, was wir thun, nur einen 
Richter und Kinig, unb diefer wird jest angefodten. Gr wird 
auch diefe Biſchofsweihe unterfuden, die wir auf eine gefeglide 
und ihm woblgefillige Weife. borgenommen haben. Es wird 
euch, wenn thy und in irgend einer andeven Gade Getwalt ane 
thun wollt, gar nicht ſchwer fallen, aber bas wird uns fein 
Menfd) verwebren finnen, die Orbnung und Gereditigheit unferes 
Verfahrens zu vertheidigen; wenn iby das nidt etwa aud durch 
ein Geſetz verbietet; während es eud) doch nidt einmal zukommt, 
euch auf irgend eine Art um unſere Sachen zu bekümmern.“ 
Der Statthalter wurde durch die männliche Rede bes Biſchofs 


1) Gregor. Orat. XVIII. 22. p. 353. Gregor riibmt es bei dieſer 
Gelegenbeit von feinem Water, daß er nice allein burch Wort und That 
zur Standbhaftigteit in jener ſchlimmen Beit ermuntert, fondern and die 
Ridte burd flir bas Gemeinwohl der Kirche gebetet habe, bis gur Ber- 
rittung feiner Geſundheit. - 

2) Gregor. Orat. XVIII. 34. p. 355. 


3) Unfer Gregorinus urtheilt ither ben Fall fo: bie Weihe war gwar 
erzwungen, alfo ber Form nad feblerbaft, allen bie Wahl war dod aus 
dem frommem Ginn des Volks hervorgegangen, und in ber That auf einen 
wilrdigen Mann gefallen. War fie indeß gegen die Uehérjeuguug der 
Biihsfe, fo mußten fie im entfdeidenden Moment felbft wiberipreden und 
ben Guferften Widerfiand leiften, und nicht nachher dagegen arbeiten und 
in fo gefabrvoller Seit bie kirchlichen Unruhen vermehren. Berlaugen fie 
file fich Nachſicht, daß fle bem Drang der Umflinde gewiden find, fo muß 
nog viel mer bem Cufebins Verzeibung yu Theil werden, ber ja and 
auf den Biſchofſtuhl geusthigt wurde. Orat. XVIIL 33. p. 354. 

4)'Q xodriore jysuoy, wie Feliz und Feflus Actor, XXIII. 26. 
XXIV. 3. SXVL 25. nat mie ber Theophilus, bem Lucas feine 
Schriften gueignet. Luc. I. 3. 
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überwunden, der Raifer gab nach, und bie Biirgerfdaft von 
Gajavea fah ſich nidjt blos von ber Gefabr, die der kaiſerliche 
Unwille drobte, befreit, fondern aud ibve Wünſche erfüllt. 


7. Gregorius abermals als Friedensftifter. , 


Wir verweilen nocd) ettvas in Cäſarea, wo wir unfern 
Gregorius wieder das Geſchäft eines Vermittlers übernehmen 
jeben. Sein Sufenfreund Bafilius war ebenfalls aus bem ein= 
jamen Leben im Pontus in feine Vaterftadt guriidgefehrt und bon 
dem neugewablten Biſchof Cufebius, eben fo wie friiher Gregorius, 
wider feinen Willen gum Presbyter getwetht worden. (Vermuth= 
lid) tm J. 363 oder 364.) Dieſer Bifdof, der vermöge fetner 
bisherigen Laufbahn in theologifden Studien nicht ſehr bewan- 
bert ſeyn fonnte, wünſchte einen griindlid) gebilbeten, gum Streit 
geriijteten Presbyter neben fid) gu baben, und als einen folden 
Mlann hatte ſich Bafilius ſchon durch mehrere Schriften ausge- 
wiejen. Ob ber neugewablte Presbyter den Biſchof fetne Ueber- 
legenheit im Denfen und Reben bisweilen fiiblen ließ, ober was 
jonjt swijden fie fam: kurz ihr gutes Vernehmen währte nicht 
fange, und Cufebius ging in feiner Leidenfdaft fo weit,+) dem⸗ 
jelben Dianne das Presbyteramt, das er thm eben gewaltfam 
aufgedrungen hatte, eben fo’ getvaltjam wieder gu nebmen. Gin 
bedenklicher Gehritt, benn die mächtige und, tenn es galt, ftreit- 
bare Parthei ber Mince war bem Beförderer des Mönchslebens 
Bajilius mit ganger Seele gugethan. Cine innere Spaltung in 
der Gemeinde wäre faft unvermeidlich geweſen, hatte nicht Baſilius 
mit edlem Sinn eine freiwillige Verbannung in den Pontus dem 
leicht möglichen Triumph über ſeinen Biſchof, welder auch ver- 
möge ſeiner Wahl nicht ſo ganz feſt ſtand, vorgezogen. Gregorius 
begleitete den Freund in bie Cinjambeit, 2) ſcheint aber bald wieder 


1) Gregorius ſpricht übrigens mit vielem Lobe von Euſebius und 
jchildert ibm al8 einen frommen und beſonders als einen (während ber Ber- 
jolgung bed Valens) ſehr flandhaften und muthvollen Mann. Ueber die 
Beranlaljung zur Mishelligkeit zwiſchen Eufebins und Bafilius geht er hin⸗ 
weg; Doc) wirft er die Schuld dabet auf Euſebius, und fagt, es fey ibm 
bier etwas Menfdliches begegnet: &arrerae xis ov THY nNoAAwy udvor, 
clle xai trav a&elotwy 6 Mouos. Orat. XLIII. 28. p. 792 ff. 

__ 2) Orat, XLII. 29. p. 793. Gregor felbft hatte feinem Freunde gu 
dieſem Schritt, fich tu bie Einſamkeit zurückzuziehen, dringend gerathen 
und war ibm dann aud) gefolgt: xat cue oupBovdow juiy megd rovtov 
XonTnusvos xal Magarvétacs yynolors, puyas ivdtvds ovw Huiv 
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gue or feine3 alten Vaters nad Nazianz zurückgekehrt 
zu fepn. } 

Von Nazianz aus fonnte Gregorius wirkfamer fiir die Aus- 
ſöhnung feines Freundes Bafilius mit dem erbitterten Bifdof 
von Cäſarea thätig feyn, und es bot ſich bald in ungiinftigen 
Zeitumſtänden eine ſchickliche Gelegenheit dagu dar. Qn dtefem 
Seitpunct hatte nimlid (im J. 364), ben Orthodboren Gefabr 
drobend, nad Yovians furger Regierung der dem WArianismus 
günſtige Valens den Raiferthron beftiegen; und in den mifliden 
Verhältniſſen, worin orthodore Biſchöfe und Gemeinden durd) dte 
neue Regterung verſetzt wurden, mußte bem Cufebius ein tüchtiger 
Mitkämpfer willkommen feyn. Cinen foldjen hatte er in Vafiltus 
jelbjt von fid) geſtoßen. Dest wendete er fic) an unfern Gregorius 
mit bem Wunfdhe, dap er nad Cäſarea fommen und ihren 
BVerathungen beiwohnen mibdite. 2) Dieſer antwortete bem Biſchof 
achtungsvoll, aber aud in bohem Grade freimiithig,*) dab er 
fid) gwar durch dieſe Cinladung ſehr geebrt fable, deffen unge= 
adtet aber die frithere und jesige Handlungsweiſe bed ECufebius 
gegen den Baſilius fir ungeredht halte. „Indem ou mich ehrſt, 


mod¢ tow Hdvrov petaywoet, xad tois exsioe Qoovtratyetors 
éxcotaret. Gelegentlich: bas Wort moeorvrioryjguoy wird, wie befanut, 
bon Ariftopbanes Nub. V. 94. 
puyoyv Cogey oir éord PoovreotyO LOY 
auf eine ſcherzhafte Weife von dem Ganje ober der Schnle bes Sokrates 
geeraudt, Man vergl. dazu die Ausleger, deren Erklärungen Bed vol. 
I. p. 74 sqq. zuſammengeſtellt bat. Hesychius: poovrorjecoy. dvaterpy 
xed olxnuc Lwxeatouvs, xat ro syoksiov. Im Allgemeinen bezeichnet 
poortotnocoy einen Ort, wo mit anfeengug gedacht, aud wohl gegrilbelt 
wird. So wie man nun bie driftliden Moönche als Philofophen bezeichnete, 
tonnte man aud) ibren Aufenthaltsort mit dem Ramen eines Pbhilofophen- 
hanfes, einer Philoſophenſchule, oft freilid) unpaffend genug, benennen. 
Daher Suidas t. III. p. 634: peorecoryjosoy. deatorpy 4 wovadtnoror’ 
énep ot Arrixo Geuveioy xedovor. Sn diefem Sinne gebraucht denn aud 
Gregorius in ber angefiihrten Stelle bas Wort poorrscrnoroy, und er, 
der bie Mönche fo gerne als Philofophen darftellte, war vielleicht ber erfte, 
der es fo anwenbdete. od einige andere Nachweiſungen findet man bet 
Suicer, Thes. eccles. t. II. p. 1464. Gregorius Presbyter in vita 
Greg. Naz. nennt aud) ein Rrantenbaus meovricrngroy aodevwy, NTWZWY. 

1) Es ift möglich, bod, mir wenigitens , widt wahrſcheinlich, daß aud 
Fier in ſeiner Vaterſtadt Gregorius als Friedensftifter auftrat, denn jene 
oben berührten Mishelligkeiten ſeines Vaters mit den Mönchen, weil der⸗ 
ſelbe bas Glaubensbekenntniß von Rimini unterzeichnet hatte, könnten etwa 
bis jetzt fortgedauert haben. Es iſt indeß, bamit bie Erzählung nicht zu 
ſehr gerfiitdelt werde, bas etwa hierher gehoͤrige früher ſchon bet ber Dar⸗ 
ſtellung dieſer Zwiſtigkeit berührt worden. S. oben pag. 41 ff. 

2) Darauf deuten bie Worte bes Gregorius (epist. 20. p. 783.) bee 
ſtimmi bin: 2a yalow ind ood teyuwusvos — xat xahovmevos int 
TE CULASyous HAL CUYEDOUS MYEVMEATLXOUS. 


3) Epist. 20. p. 783. 
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fagt er unter anbern, jenen aber veradteft, kommſt bu mir bor, 
wie ein Dtann, der etner und derfelben Perjon mit ber einen 
Hand ben Ropf ftretdelt, mit der andern einen Badcenftreid 
berfest — oder ber einemt Hauſe die Fundamente untergrabt, 
und zugleich bie Wände defjelben ausmabhlt und die Augenfeite 
verziert. Wenn id) alfo etwas iiber did) vermag, fo writ bu 
(dad thun) did) mit Bafiltus verſöhnen; und ich alte es fiir 
billig, daß du mir bierin nachgiebſt. Wenn du jenen mit Adtung 
bebanbdeljt, fo wirſt bu bas Gleiche von ihm erfahren.“ Dieſes 
Sehreitben, in welchem freilich bie unteriviirfige Achtung gegen 
ben Metropolitanbijdof durch die Liebe gum Freunde überwogen 
with, brachte bet Cufebius keineswegs eine günſtige Wirkung 
hervor. Gr fah darin die übermüthige Widerſetzlichkeit eines 
jungen Presbyter und duperte dieß felbft gegen Gregorius. Diefer 
erflarte bem Biſchof,) daß ex nidjt auf eine ſchmähende, fondern 
auf eine getftlide und philoſophiſche Weiſe?) gegen ihn gefproden 
su haben glaube; die bibere Stellung des Biſchofs bebe bas 
Recht nicht auf, offen und freimiithig gegen ihn gu feyn; im 
Gegentheil, es fey eines ebelgefinnten Mannes würdiger, die 
freie Rede ded Freundes, als die Schmeichelei bes Feindes mit 
Wobhlgefallen zu hiren. Er mige alfo nur wieder eine milbere 
Gefinnung annehmen. 

Diefer Brief unb bejonders die allgemeine Noth, twortn fic 
bie orthobore Kirche unter Valens befand, ſcheint den Biſchof 
mehr beſänftigt oder wentgftens umgeftimmt gu haben. Dieß 
geht aus einem etwas ſpäteren Sdreiben Gregors an thn hervor, 
weldes mit ben Worten ſchließt: „Wohlan, fo will ich denn, 
wenn e8 dix gefallt, Fommen und mit eud beten, mit euch 
kämpfen, mit eud) dienen, und euch burd meinen Zuruf, wie 
ben Kämpfer tn ben Spielen die ermunternden Knaben, gust 
Streit ſtärken.“s) Mod deutlider äußert fic) Gregorius tiber 
bie verdnberte Gefinnung des Cufebius in einem Griefe an 
Bafilius,*) wortn er dem Freunde anfiindigt, daß er bald-einen 
verſöhnenden Brief von feinem twieder freundlid) gefinnten Bifdof 
erhalten twiirde, zugleich aber aud) ibn ermabnt, bem Bifdof 


1) Epist. 169. p. 877. 

2) Ovx vforotixdc, alia avevpatixds te xad pioddgas. Dad 
letztere ſoll wohl bezeichnen: mie es einem chriſtlichen Philoſophen oder 
Niceten erlaubt iſt und zukommt. 

3) Epist. 170. p. 878. Die letzten Worte find im Original voll 
treffender Begiehungen: xa vanoernocuevar, xab wo aFAnrHY UgsdTOV 
xelevota) aides, tais vnomwynceow unalstwortés. 

4) Epist. 19, p. 782. 
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zuvorzukommen und deffen Nachgiebigkeit durch eigene Grofmuth 
gu übertreffen. Cr ſchlägt deßwegen dent Bafilius vor, daß fie . 
fic) gufammen nad Cäſarea begeben und mit vereinter Kraft den 
bon allen Seiten ber eindringenden Irrlehren entgegen kämpfen 
wollten. Wirklich febrte auc) Bafilius tm Jahr 365 nad Cäſarea 
zurück. 

Von jetzt an ſtand Baſilius mit ſeinem Biſchof im freund⸗ 
lichſten Vernehmen. Er war ſein Rathgeber, ſeine Stütze, ſeine 
rechte Hand, in manchen Beziehungen ſelbſt ſein Lehrer; er diente 
ihm in allen Verhältniſſen, aber indem er ſich ihm unentbehrlich 
machte, beherrſchte er ihn auch, und durch den Biſchof zugleich 
die Gemeinde. Gregorius ſelbſt giebt nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen, daß in dieſen letzteren Jahren (bon 365—370) Euſebius 
nur dem Namen nach, in der That aber Baſilius Biſchof 
geweſen fey.1) So konnte thr Verhältniß am beſten beſtehen, 
denn Euſebius, noch etwas weltlich geſinnt und für ein Kirchen⸗ 
amt nicht eigentlich theologiſch gebildet, bedurfte eine tüchtige 
geiſtliche Stütze, Baſilius aber war der kirchlichen Oberaufſicht 
nicht nur am würdigſten, ſondern er war auch, wie wir in der 
Folge ſehen werden, dem Herrſchen gar nicht abgeneigt. Er 
zeichnete ſich als Presbyter bei einer Hungersnoth, wobei er durch 
Wort und That ein Vorbild für alle Wohlhabenden und ein 
Seegen ber Armen wurde,?) nod) mehr aber (wenigſtens wurde 
das von den meiſten als das Wichtigere angeſehen) durch 
ſeinen ſtandhaften Kampf für das Nicäniſche Bekenntniß während 
der arianiſchen Regierung des Valens ſo ſehr aus, daß es bei 
Erledigung des Biſchofsſtuhls von Cäſarea ſehr natürlich war, 
ihn vorzüglich zu berückſichtigen. 


1) Man leſe Gregors treffende Schilderung Orat. XLIII. 33. p. 790,. 
wo ex unter andern von Baſilins fagt: „Er hatte bie Macht in der Kirche, 
wenn er aud nur ben zweiten Rang einnahm; indem er Wohlwollen mite 
brachte, empfing er bafiir Anjeber und Gewalt. Es war eine bewunderns- 
würdige Uebere —A— und Verflechtung ber Wirkſamkeit (nAoxij roũ 
SivacFar). Der Sine führte bas Volk, ber Andere ben Führer, und war 
getviffermagen ein Löwenwärter (deovroxduos), indem ex burd) Runft den 

inn bes Herrſchenden milberte; denn bas bebdurfte diefer, indem er, erft 
por Kurzem auf ben Biſchofſtuhl erhoben, noch etwas Weltluft athmete.“ 


2) Orat. XLIII. 34. p. 797 fi u. 63. p. 817. 
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8. Wahl des Bafilius gum Biſchof von Cäſarea und Ver- 
halten de8 alteren und jiingeren Gregorius bet diefer 
Gelegenheit. 


Diefe Crledigung des VBisthums von Cäſarea ergab fic burd 
ben tm J. 370 erfolgten Tod des Bifdhofs Cufebius. Baftlius 
burfte an eine Crhebung gum Primat denfen, denn wenn er aud 
nod nidt febr in Jahren vorgeriidt war (er zählte damals 
41 %.), fo war er e3 body vorzüglich, ber in Gemeinfdaft mit 
Gregorius das Cindringen des Arianismus in ihr Vaterland, 
wo nicht berbindert, bod) feby erſchwert hatte, und der fid) unter 
ber gangen Geiftlidfeit durch Renntniffe und frommen Cifer aus⸗ 
zeichnete. Indeſſen gerade biefe hervoritedenden Cigenfdaftern 
bes Bafilius erwedten auch wieder Meid, feine bisherige Macht 
war ſchon manden ein Dorn im Auge geweſen, und als es zur 
Wahl fam, fand er beftige Gegner.1) Baſilius orang dennod 
burd), indem vorzüglich ber Vater und Sohn Gregorius fiir ihn 
wirkten, jedoch auf characteriſtiſch verſchiedene Weife, wie wir 
ſogleich ſehen werden. | 

Als Cufebius geftorben war, ſchrieb Baſilius dem Gregorius 
einen Brief, *) worin ev dad lebbhaftefte BVerlangen ausſpricht, 
feinen Freund gu feben, und fodann fortfabrt: ,, Bet dem Tode 
des feeligen Biſchofs Cufebius bat mid eine nidt geringe Furdt 
befallen, es michten die, twelde frither ſchon der Metropolitan⸗ 
kirche auflauerten, um fie mit ketzeriſchem Unkraut zu erfiillen, 
ben Augenblid benugen, und bie mit vieler Mühe in die Seelen 
ber Menſchen geftreuten Keime der Frömmigkeit durd ihre ſchlechten 
Lehren wieder ausrotten und Unetnighett fien, wads fie aud) in 
vielen Kirchen wirklid) gethan haben. Da nun aud Briefe von 
ber Geiftlidfeit an mich ergangen finb, id) midjte bod) in dieſem 
Beitpunct nicht unthatig feyn, fo erinnerte id) mid), da id) im 
Geifte umberblidte, an deine Liebe, an beinen ächten Glauben 
und an ben Gifer, ben du immer batteft für die Rirde Gottes; 
deßwegen habe id) meinen lieben Dtitdiafonen Cuftathius gu dir 
gefandt, um did), einen ſo würdigen Mann, zu ermabnen, an 
den Kämpfen fiir bie RKirden in Perjon Theil gu nehmen und 
mein Alter burd) beine Gegenwart gu erfreuen, Ddiefer treffliden 
Kirche ibre berithmte Frömmigkeit rein erhalten und mit mir ders 
jelben einen Hirten geben zu belfen nad dem Willen des Herrn, 


1) Greg. Orat. XVIII 35. p. 356. 
2) Er ſteht zwiſchen ben Griefen Gregor’. pag. 836. , 
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der fähig wäre, ſein Volk wohl zu leiten. Ich habe einen 
Mannim Auge, den du aud wohl kenneſt; wenn es 
uns gelingt, dieſen gu erbalten, fo werden wir 
gewiß gutes Muthes vor Gott feyn dürfen und dem 
Volk eine große Wohlthat erzeigen.“ 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Baſilius bei den letzten 
Worten den Gregorius ſelbſt im Sinne hatte, und es ihm nur 
verſtohlen andeuten wollte, damit er deſto gewiſſer nach Cäſarea 
käme. Wie dem auch ſey, Gregorius kam nicht. Wir müſſen 
vielmehr aus einem Briefe des Gregorius ſchließen, daß Baſilius, 
als er ſeinen Freund zögern ſah, wiederholt an ihn ſchrieb, und, 
um ihn ohne Widerrede zur Reiſe zu bewegen, ihm vorſtellte, 
er befinde ſich tödtlich krank und hege den ſehnlichſten Wunſch, 
ihn noch einmal zu ſehen. Tief betrübt rüſtete ſich nun Gregorius 
zur Reiſe; ſeine lebendige Phantaſie zeigte ihm ſchon das Bild 
des ſterbenden Freundes, und tröſtete ibn zugleich durch Crfin- 
dung von Grabſchriften zur Ehre des Verſtorbenen. Wie mußte 
er erſtaunen, als er bald darauf erfuhr, daß Baſilius keineswegs 
fo krank darniederliege! Wher Freundſchaft ungeddtet fuhr doch 
wie ein Blitz der Verdacht durch Gregors Seele, daß ihn Baſilius 
unter falſchem Vorwand nach Cäſarea habe locken wollen, damit 
auch durch den Eifer des Freundes ſeine Wahl zum Biſchof unter⸗ 
ſtützt werde. Gr gab alſo den Entſchluß zur Reiſe wieder auf 
und ſchrieb bem Freunde einen Brief!) voll ſtrenger Vorwürfe, 
worin er ihn geradezu der Unredlichkeit und Unklugheit bezüchtigt 
und ihm bemerklich macht, daß er, Gregorius, zur Biſchofswahl nicht 
einmal rechtmäßig hätte mitwirken können. Etwas leidenſchaftlich 
ſcheint dieſer Brief abgefaßt, denn es iſt kaum glaublich, daß Baſilius 
eine Krankheit vollkommen fingirt haben ſollte; wahrſcheinlich aber, 
daß er ſeinen ohnedieß faſt immer kränklichen Zuſtand übertrieben 
darſtellte. Ob wirklich aus ehrgeizigen Abſichten? — den Ver⸗ 
dacht, welchen ſelbſt der Freund hegte, hat er allerdings gegen ſich. 

Gregorius folgte, indem er ſich aller Einmiſchung in die 
Biſchofswahl enthielt, dem Geſetz der kirchlichen Ordnung, des 
Anſtandes und der Klugheit. Er ertheilte ſelbſt dem Baſilius 
den Rath, ſich im entſcheidenden Augenblick aus der tumultuariſch 
bewegten Hauptſtadt zu entfernen. Indeſſen wirkte er dod mittel⸗ 
bar für den Baſilius durch die beredten Briefe, die er im Namen 
ſeines Vaters an den Klerus und bas Volk von Cäſarea ſchrieb.) 
Dieſer, dev ältere Gregorius nämlich, war als Biſchof der Proving 


1) Epist. 21. p. 784. womit zu vergleichen Orat. XLIII. 39. p. 800. 
2) Greg. epist. 22 u. 23. p. 785 u. 786. 
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rechtmäßig yur Theilnahme an der Wahl bes Metropolitanen auf: 
gefordert, fithlte fic) aber, durch Rrankheit und Alter nieber- 
gebeugt, gu fdwad, am Orte der Wahl ſelbſt gu erfdetnen. 
Da er fid) indeß für Bafilius in hohem Grade interdffirte, fo 
ließ er durch feinen Sohn feine Stimme in zwei dffentliden Send⸗ 
{dreiben abgeben. In bem einen +) an die Einwohner von Cäſarea 
fagt er: ,, Wenn id aud, von Rrankheit tiberwunden, nicht zur 
Wahl fommen fann, fo will id) dod) fo viel dagu beitragen, als 
in ber Gntfernung möglich ift. Wohl bin td überzeugt, daß 
aud) anbere würdig find, Gud), einer fo bebeutenden und von 
Wlters her fo trefflid) beforgten Gemeinde, vorguftehen; aber 
Cinen mup id allen vorziehen, den bon euch felbft fo hoch⸗ 
geehrten, gottgeliebten, unfern Sohn, ben Presbyter Vafiltus, 
einen Mann, ich rufe Gott gum Seugen an, von reinem Leben 
und reiner Lehre, der entivebder allein bon allen, ober dod gan; 
vorzüglich im Stande ift, beides gegen die jesigen Zeitverhältniſſe 
und gegen die um fid) gretfenden Qrelehren kämpfend feftguftehen. 
Das ſchreibe ich den Geiftliden unb ben Minden und denen, 
bie in höheren Würden und im Pathe find, fo wie dem ganjen 
Bolle.” In dem anderen, 7) an die wablendben Biſchöfe gericteten, 
Sdreiben ähnlichen Inhalts bemerfte er nod, daß er auf thr 
dringendes Bitten wohl ſelbſt nad) Cafarea fommen würde, beſon⸗ 
ber3 wenn er offen dürfe, daß aud thre Wahl auf den Baſilius 
fiele. Wirklich erfuhr ex bald darauf, daß zur geſetzmäßigen 
Biſchofsweihe die perſönliche Gegenwart nur nod) eines Biſchofs 
erforderlich fey, und nun raffte fic) dex alte Mann von ſeinem 
Rranfenlager auf und lief fic), fetnem halb erftorbenen Rirper 
gum Trotz, nad Cäſarea fabren.5) Er befirderte dadurch die 
Crhebung des VBafilius gum Bisthum ungemein; und febrte fodann, 
von den Ginwirfungen der Reiſe und von ber Freude über feine 
gelungene Abſicht geſtärkt, nad) Nazianz guriid; als er abreifte, 
hatte man ihn wie eine Lette auf den Wagen heben miiffen, 
als er wiederkam, fap er aufredt, mit beiterem Wuge, voll ere 
neuter Yugendfraft. Es tft indeß nidt gu leugnen, bap fic bet 
ber ganjen Gade der Sohn ordnungsmäßiger unb klüger benabm, 
alg ber etwas zu raſche und zudringlich eifrige Vater. 

Schon während der Wahl bes Vafilius felbft hatte ſich etn 
gewiffes Mistrauen zwiſchen die bisher fo innigen Freunde ein⸗ 
geſchlichen. Bafilius fonnte glauben, fein Freund habe nidt 


1) Epist. 22. al. 18. p. 785. 
2) Epist. 23. al. 19. p. 786. 


3) Greg. Orat. XVIIL 36. p. 357. Orat, XLII. 37. p. 799 
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alles bas zur Vefirderung fetner Crhebung gethan, was die 
Pflicht her Dugendfreundfdaft yu erfordern ſchien, unb Gregorius 
argwöhnte, von Bafilius unredlid behanbdelt worden gu ſeyn. 
Nachdem VBafilius gewählt war, ſchrieb thm Gregorius einen 
Glidwiinfdungsbrief, 1) zwar freundfdjaftlid), body etwas kühl 
gegen anbete Briefe. Gr meldet darin bem neuerwablten Biſchof, 
bap er thn nicht ſogleich beſuchen würde, damit er fich nicht gu 
ihm hinzudrängen fdeine und Neid errege — fie Hatten ja beide 
ſchon Neider und Feinde genug — und bamit man nidt glaube, 
Bafilius wolle nun ſogleich alle feine Freunde und Anhänger um 
fic) verfammeln.*) Doc als Gregorius bald nachher vernahm, 
Bafilius fey fon in mißliche Verhältniſſe und Streitigheiten 
(wahrſcheinlich mit ber weltlidien, im Sinne des arianifdjen Raifers 
handelnden, Obrigheit 5) gefommen, ſchrieb er thm wieder mit 
alter Herzlichkeit, und verfprad, ibn balb gu beſuchen, und ihm 
entiweber Rath und Troft zu geben, oder wenigftend theilnehmender 
Zeuge feines muthoollen Kampfes und feiner Gebduld gu feyn. 4) 

Indeß war damit das gute Verhältniß gwifden thnen nod 
nicht volfommen wiederbergeftellt, vielmehr ergab ſich jest erft 
eine BVeranlaffung gu nod) unangenehmerer Störung deffelben. 
Die Proving Cappabocien hatte bisher ſowohl in: biirgerlidher als 
kirchlicher Beziehung ein Ganges gebildet, der erjte Beamte war 
der gewöhnlich in Cäſarea befindliche kaiſerliche Statthalter; ber 
evfte Geiftlishe ber Bifdof von Cäſarea. Um dieje Bett wurde 
Cappadocien vom Raifer Valens in zwei Provingen getheilt, 
deren eine Cäſarea, bie anbere Thana zur Hauptftadt hatte. 5) | 


1) Epist. 24. al. 25. p. 787. 


2) Ungefibr ebenfo fpridt fic Gregorius auch Orat. XLIII. 39. 
p- 801. über dieſes Verhältniß aus. 

3) Diejenigen, mit welden Baſilius gu thun hatte, werden als of 
xoatourres bezeichnet. Vielleicht ift audy darunter gang im Allgemeinen 
die herrſchende arianiſche Parthet gu verftehen, Gregor fagt: wuvFaevoual 
Gf — nodyuata Eyav and wyos sopromuxis twy xpatovrtwy xad 
ourntous neguepylas’ xal Fnuuaotoy ovdéy’ ovdi yap Hnyvoovy toy. 
piovoy, x. t. A.’ 

4) Epist. 25. al. 26. p. 788. 


5) Gappabocien hatte bisher cine Proving gebildet, die wieder nad 
einer alten, ſchon von den cappabocifden Königen berrithrenden, Einthei⸗ 
Tung in ſechs Strategicen zerfiel. Valens theilte aus finanziellen Gründen 
ums Jahr 371 bas Land in zwei Provingen, Cappadocia eum et 
secunda, und von den Strotegteen ift feitbem nicht mehr bie Rede. Die 
Hauptfiadt bes erſten Cappadociens blieh Cafarea, die Hauptfladt des 
zweiten wurde Pyana (fo berithmt als Geburtsort bes Thaumaturgen 
Apollonius), die größte cappabocifde Stabt nad Cäſarea. Das alte 
Galarea (einft unter dem Namen Mazaka bedentend als Sit der cappas 
dociſchen Könige, jest nod unter bem Namen Kaiſerie die anfebulidfte 


82 Wahl bes VBafilius gum Biſchof von Cifarea 2. 


Der Biſchof von Tyana, Anthimus, ein weltlichgefinnter, 
herrſchſüchtiger Mann, madte nun Anjpriidhe auf die nämliche 
geiftlide Wiirbe, wie fie der bon Cäſarea hatte, und erflarte fid 
fiir den rechtmäßigen Metropoliten bed zweiten Cappabdociens; 
Baſilius dbagegen wollte von feinen alten Rechten nichts aufgeben, 
und behauptete, bie bürgerliche Theilung könne auf kirchliche Ver⸗ 
hältniſſe nicdt angewendet werden.) Wabrend dex traurigen 
Streitighetten iber biefen Punct, 2) bie felbft bidweilen in Getwalt- 


Stadt bes Lanbes) mußte natürlich entidieden barunter leiden, daß e8 anf 
hörte, Hauptftadt der ganzen Proving ju feyn. Deßhalb wenbdeten fid 
_ and bie Einwohner, wiewohl ohne Erfolg, durd ihren Biſchof Bafilius an 
bie Regierung, um biefe Trennung gu verbindern. Basil. M. Epist. 74. 
75. 76. p. 168 seqq. Was die tirdlide Whtheilung betrifft, fo tonnte fid 
Bafilius um fo befttmmter auf die bisherige Kirchenverfaſſung Cappadociens 
berufen, um im tirdliden Beſitz der ganjen Proving ju bleiben, als 8 
feineswwegs nothwendig war, bak jede politifde Mtetropole auch eine kirch⸗ 
lide fepn mufte. 
-1) Greg. Orat. XLIII. 58. p. 813. 


2) Man köonnte vermuthen, daß bet dtefen Streitigheiten zwiſchen 
Anthimus und Bafilius aud der Artanismus und Kaiholicismus 
nit im Spiele gewejen feyen. Allein es fragt fich vorerft, ob Anthimus 
ein Arianer war? Und fonberbarer Weife wird er von Le Clerc 
(Bibl. univers. t, XVIIL p. 60.) mit derfelben Zuverſicht ein Arianer 
genaunt, mit welder ihn Baronius als einen Katholiſchen begeiduet. 
(Acta Sanctor. Maj. t. II. p. 394. Qui [Anthimus] licet se Catholi- 
cum esse profiteretur, tamen nullius fragi vir erat.) Reiner ber beiden 
elebrten Dtinner aber fiibrt fiir feine Meinung einen Beweisgrund an. 
Wir müſſen alfo felbft aus den Aeußerungen Gregors bas Richtige gu fol- 
ern ſuchen. Betrachten wir in dieſer Abſicht die Gauptftelle Greg. Orat. 
LIV. 58. p. 813 u. 814., fo könnte man auf den erſten Blick glauben, 
Le Clerc’s Meinung werbe durch dieſelbe begiinftigt, indem Gregor erzählt, 
viele Biſchöfe feyen deßhalb von Vafilius zum Anthimus iibergegangen, weil 
fie mit jenem iu ibren Ueberzeugungen (cp tH¢ mlorews Ady@) nicht über⸗ 
einſtimmten; und Anthimus felbft habe einſt, als er bem Vafilius gewiſſe 
Einkünfte vorenthielt, gefagt: ,, Man miiffe Irrglaubigen keine Abgaben 
-entridten (un yonvar daopopogeiy xaxoddtors)." Allein dabei ift nidt 
au itberfeben, a) daß nicht einmal bemerft ift, warum Anthimus und feine 
Parthet ben Baſilius file irrgläubig hielten, und ob nidt vielleicht gerade 
deßwegen, weil er ihnen nicht (befonders in Veztehung auf das Dogma vom 
beiligen Geift) volfommen und confequent nicdntid-orthobor fdien. Ihrer 
Hyperorthodozie war Vafilius nod nicht orthoboy genug. Vergl. Gregor. 
Naz. Epist. 26. p. 788 u. 789. — b) Gregorius fagt felbft, bas Dogma 
und bie Gorge flix bas SGeelenbetl batten nur gum Vorwand gedient, die 
wabre Urſache bes Streites von Seiten bes Unthimus fey unerſättliche Herrſch⸗ 
und Habjudt gewefen. — c) Ware Anthimus dem: Baſilius als Arianer 
gegenitber geftanden, fo wiirbe Gregorins ſchwerlich unterlaffen haben, dieß 
ausdrücklich gu bemerken, ba ex nidt leicht etwas in feiner Lebensgeſchichte, 
was fic auf ben arianifden Streit begieht, gänzlich übergeht. — d) Cinige 
Sabre ſpäter, nachdem die kirchlichen Irrungen beſeitigt waren, trat Bafilius 
wieder in ein ganz gutes Verhältniß mit Anthimus (Basil. M. Epist. 210. 
p. 316), in welches ex mit einem Arianer nicht eingegangen wire. — Dieß 
alles macht mir höchſt wahrſcheinlich, bag Anthimus nidt Arianer war. 
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thitigfeiten und Räubereien bon Seiten des Anthimus ausarteten, 4) 
fttftete Bafilius, um feine Metropolitanredte burd bie That gu 
behaupten und feinen Anhang gu verftirfen, mehrere neue Biss 
thümer in den. fleineren Städten Cappadociens, unter andern 
aud in dem sivifden Nazianz und Tyana gelegenen, von bem 
erfteren Ort 32 Meilen, bon bem zweiten nidjt gang fo weit ent- 
fernten, Städtchen Gafima, dad eigentlid zur thaneifden 
Proving gebirte. Diefes neue VBisthum ward jest eigentlid) der 
Stein des Anſtoßes fiir die Freundfdaft des VBafilius und Gregorius. 


9. Gregorius wird Biſchof von Safima, und dann Gebiilfe 
ſeines Vaters in Nazianz. 


Baſilius hatte fünfzig Landbiſchöfe unter ſich; einem der 
geringſten unter denſelben, oder einem unbedeutenderen Presbyter 
hatte er bas neue Visthum übertragen finnen;?) denn die Stelle 
war bon ber Art, daß fie nur einem Dtanne angemeffen fdien, 
der fonft gar fetne Anfpriide machen fonnte. Wbgejehen davon, 
bap bas Stibtdhen ein Sankapfel fiir die beidben Oberbiſchöfe von 
Cappabdocien war, hatte e8 eine höchſt unangenebme Lage in einer 
traurigen, dürren, waſſerloſen Gegend. Ueberall athmete man 
in den unfrudtbaren Umgebungen nur Staub. Es durdfreugten 
ſich Bier drei Landſtraßen, ein Umſtand, ber den Durchzug vieler 
Fuhrleute und Solbaten, und damit unaufbirliden Lärm und 
Streit berbeifithrte. *) Von den Cintwwohnern ded Heinen Stadt- 


1) Greg. epist. 31. al. 22. p. 796., wo es nidt blos metaphoriſch 
genommen werden gu müſſen fdetnt, wenn Gregor den Anthimus alé 
Aontos bezeichnet und verfidert, daß er nidt Luft babe, nod) Waffen 
tragen und Krieg fithren gu lernen. Gr fügt bingu: ,,nuir dé avr) navrwy 
dovveas tiv novylay, tl yao dei payediar meEQh yaladnvay, 
xaloevldwy, xa tovto cdiorelwr ws dnta nEgh wuyay xa xavdvery ;“ 
Ginen beftimmten Fall, wo Anthimus bem Baſilius (unter dem Vorwand: 
man braude Regern feine Abgaben yu entridten —) feine Einkünfte, die 
von ben tauriſchen Gebirgen durch bie tyancifde Proving nah Cafarea 
gebradt wurden, in Befdlag nahm und fid) mit räuberiſcher Gewalt der 
Maulefel des Bafilius bemächtigte, erzählt Gregor Orat. XLIII. 58. p. 814. 

2) Greg. Carm, de vit. sua, V. 437. 

Tovrtoig (sc, Saoluors) uv 6 MEVEHKOVTA YHWOEMLOXOROLS SrEvov- 
uſvoę Ofdwxe.... 

3) So {dildern uns Gregor von Naz. ſelbſt Carm. de vita s. B. 439 
bis 446. p. 7 u. 8. und Gregorius Presbyter in Vita Gregor. Naz. 
p. 139. bie Lage und Vefchaffenbeit von Saſima. Der erftere fagt: 

. Stadpos the For év kon Aewpooy— . 

Tis Kannadoxav, ¢ oxller eis tocaony odor. 
“Avudoos, axdous, ov dodws eevtegos, 
Acivcũę anevxroy xar orevoyv xauuderoy, 
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dens waren nur wenige eigentlid) anſäſſig, dte meiften führten 
felbfl als Fuhrleute und dergleiden ein wanderndes Leben; ſie 
migen alfo aud) von der Art getvefen feyn, daß bon geiftlider 
Einwirkung auf fie nidt viel zu offen war. Unb zuletzt war, 
wie Gregor gu bemerfen nicht unterlapt,1) an dieſem armfeligen 
Ort bas Einkommen fo diirftig, dag. ein Biſchof nicht einmal tm 
Stande gewejen wire, die ibm fo febr twefentliden Tugenden 
ber Wobhlthatigheit und Galtfreundfdaft auszuüben. 

An dieſen traurigen Ort nun wollte Vafilius feinen Freund 
Gregorius fegen, wiewohl fid) derfelbe immer gegen die Ueber⸗ 
nabme eined geiſtlichen Amtes geftrdubt hatte?) und auf jeden 
Sal nad bem allgemeinen Urtheil eined anfehnlideren Bisthums 
wiirdig geweſen wire. Hatte Baſilius babei bie Wbficht, feinen 
Jugendgenofjen, der thn in jenem entfdetdbenden Augenbli€ der 
Biſchofswahl nidt gang nad Wunſch unterſtützt hatte, jest, nach⸗ 
dem er auf den Gipfel der geiſtlichen Macht im Vaterlande ge- 
langt war, ein wenig yu demilthigen? Gregorius nabm ed 
wenigftens fo auf; er erblidte in der Handlung des Bafiltus 
unfreundſchaftlichen Stolz und geiftliden Uebermuth, °) und fonnte 


Koug th mavra, xa wopor, ovv aomuace, 

Bojvor, Orevayuol, noaxtopes, OtpéBlcs, néd cn, 

Aaos & Soo Eévoe té zai ahovosmevor. 

Attn Zadluwyv tov indy txxinola. 
Gregorius Preshyter befdreibt Saſima fo: woos dé xad 1d ywolor, te 
Sadiua Aéyw, nv avr@ avenityndeoyv, cia ladys té xal aouxay Foov- 
pov neninowuévor’ Atw~pdoov yee Baothexns uéoov xéluevoy xod tov 
Snuootov deduou Eyov ta innootaoia Soveizoe tois magovar, noddnv 
yey avlav ~pégoy. toig novylois, andiavow dé 4 aptheay, oddé my 
Tuyovoay Gysdov napeyouevoy. GSafima war von Nazianz 24 Meilen 
dder eine mäßige Tagreiſe, oon Tyana 32 Meilen ober eine febr ftarfe 
Lagreife entfernt. Itinerar. Antonini p. 144. Itinerar. Hieros, p. 577. 
Ebenſo weit war ungefähr bie Entfernung von Cäſarea. Gin europäiſcher 
Reifender yu Anfang bes 18ten Jahrhunderts, Paul Lucas, glaubt, daß 
an ber Stelle bes alten Safima bas heutige Ingefu (Inſcheſu), eine Stadt 
mit einer anſehnlichen Citadelle und bebentenden Reften des Alterthums, 
liege. GS. Mannert Georgr. der Grieden u. Römer. VI. Th. 2tes Heft. . 
P. 269 u. 270. 


1) Carm. de vit. s. V. 468. p. 8. 


2) Bafilius, ba er gum erftenmal als Biſchof von Cifarea mit feinem 
Freunde Gregorins zuſammenkam, hatte biefem die erfte Stele unter feinen. 
Presbytern — 17 y tHyv nmoecpurésowy nootiunory — angetragel; 
aber Gregor hatte fie ausgelcplagen. regor. Orat. XLIII. 39. p. 801. 


3) Greg. Fpist. 31. al. 22. p. 795. Gr fagt unter andern bem 
Baſilius: „den Grund diefer Handlungsweife fehe ich in deiner Verfegung 
auf dew biſchöflichen Stuhl, welder dich auf einmal über mid erboben bat.” 
Dann bemerft er, bag das Verfahren bes Vafilins allgemein und fehr fart 
getabelt werde. Starfe Aeußerungen Gregors über dieſen Punct findet man 
auch Epist. 33. al. 24. p. 797. beſ. gegen Ende. 
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t3 ¢ 
thm dieſes Wufbrangen bes geringfiigigen Bisthums lange nicht 
volfommen verzeihen.) Der neue Metropolitan von Cäſarea 
hatte indeß aud) nod) andere, wenn gleid) nidt gang au billigende 
Griinde, warum er gerade feinem Freunde dieſes Bisthum aufe 
nithigte. Es war einer ber Orte, um deren kirchliche Oberauf— 
fidht die Bifdhife bon Cäſarea und Thana fic) ftritten, und 
Bafilius glaubte ohne Sweifel feine Rechte nicht ſicherer behaupten 
gu können, als wenn er einen thm vollfommen ergebenen, ange- 
ſehenen Mann, dev aud ein rüſtiger Kämpfer ware, an dieſe 
Stelle ſetzte. Dazu fdien ihm Gregorius der pajjendjte. Weit 
entfernt, darin eine Demiithigung fiir feinen Freund zu feben, 
hielt es Baſilius vielmehr fiir eigenwilligen Kaltfinn und Träg— 
beit, dap fic) Gregorius feinem Wnfinnen widerjeste;?) und fo 
wurden fid) beide Greunde eine eitlang entfrembet, indem feiner 
felbjiverleugnend in die Unfidten und Abſichten des anbdern eins 
zugehen geneigt war. 

Baſilius kam, um den Gregorius wirklich gum Biſchof von 
Saſima gu weihen, nach Naziany.*) Die vereinigten Bitten ſeines 
Vaters und Freundes überwältigten endlich den Gregorius, das 
ihm ſo Widerwärtige geſchehen zu laſſen. Die Rede, welche er 
bei dieſer Gelegenheit, vermuthlich in der nazianzeniſchen Kirche, 
in Gegenwart ſeines Vaters und mehrerer Biſchöfe hielt, beginnt 
mit den Worten: „Abermals iſt eine Weihe und der Geiſt über 
mich gekommen, und abermals gehe ich traurig und niederge— 
ſchlagen einher.“ Er geſteht ſodann, daß ihn die Erſcheinung 
des Geiſtes mehr erſchreckt, als erfreut, und daß er einige Zeit 
nöthig gehabt habe, ſich von der Ueberraſchung zu erholen, daß 
er aber jetzt bereit ſey, ſich den Anforderungen des Geiſtes zu 
überlaſſen, und ſich gum Dienſt für das Wohl fether Gemeinde 
ganz hingeben wolle.9) 

| 

1) Gregor. Carm. de vita sua, V. 38(}—486..p. 7 uw 8. 

2) Gregor. Epist. 32. al. 23. Pp. 796. Eyxakers mace aoylny met 
Saduulay, Ore uN ta Cae Saoiue xaréesdnpemey, uyjde EMoxvM HS eVOvMEIT. 
Ueberhaupt find liber bas gange Verhältniß ber Gl. u. 32te Brief Gregors 
p. 795—797. zu vergleiden. 

3) Greg. Carm. de vita s. 8. 386. p. 7. 

4) Orat. IX. p. 234—238. Unter anbern fagt Gregor aud p. 2357: 
oux énelodnuev, add eBrcodnuey. Auf das teimporare Episkopat des 
Gregorins gn Gafima begieben fic) iiberhaupt odie 9., 10. u. 1). unter ſeinen 
Reden. Bn ber 10. Rede §. 4. p. 241. fiudet fic) auch eine interefjante 
Stelle über bie Gebräuche bet ber Biſchofsweihe: ic rovro (jagt Gregor 
zu bem ibn weihenden Bafilius) sig pdoow «yets, zaui vnoywpourros 
Lappove, xar napa ceautov xadtlers? — — Jia tovro yorers anyrrptc, 
xar mEpipaddes toy nodnon, xa megeridys thy «dag, xel moosayers 

Dilmann, Gregorius von Nazianz. 7 
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Bald zeigte ſich bas misliche Verhältniß nod) deutlicher, in 
welches Gregorius als Biſchof bon Saſima geſtellt war. Wntht- 
mus von Tyana wollte die Wahl nicht anerkennen und äußerte 
ſich darüber ſehr hart gegen Gregorius, kam auch bald darauf 
in Begleitung einiger Biſchöfe nad Nazianz, unter dem Vorwand, 
den Vater Gregorius zu beſuchen, in der That aber, um den 
Sohn durch ſanfte und herbe Worte, durch Schmeicheleien und 
Drohungen dahin zu bringen, daß er ihn als ſeinen Metropoliten 
anerkenne. Allein Anthimus mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen und war beim Abſchied ſo erzürnt, daß er dem jüngeren 
Gregorius Verrätherei am Wohl der Kirche vortwarf.') Zuletzt 
wollte ihn Anthimus noch als Vermittler zwiſchen ſich und Baſilius 
gebrauchen, eine Rolle, wodurch es Gregnrius wieder mit Baſilius 
berdarb, fo daß dev bon allen Seiten bedrängte Biſchof von 
Safima am Ende feinen Ausweg mehr wufte und voll Ueber⸗ 
druß über diefe firdliden Unorbnungen und Mishelligfeiten in 
eine Cindde entflob. 

G8 ift zweifelhaft, ob fid) Gregorius je wirllid) nach Safima 
begeben und die Verivaltung des dortigen Bisthums angetreten 
habe. Nirgends wird es ausdrücklich berichtet.) uch fonnte 
man in der That iiber die Volgiiltigheit ber Wahl Bebenken 
tragen, weil fie im Grunde allein bon Bafilius herrithrte und 
weder burd einen Ausfprud der Provingialbijdsfe, nod) der 
Bemeinde zu Saſima vollfommene Rraft und Sanction erhalten 
hatte. | : 


t Svoraornoly ths nvVEUpUATIxNs CloxavImdEMs, xal FuErs TOY 
POTZoOY Tio TEAELWOEWS, Kad TEEOIS Ths YEions TH AVEYpaTs, Ka 
elsaysig sig 1a ayia TOV aylwy énonTEvOOrTA. 

1) Greg. Epist. 33. p. 797. Das Refultat diefer Unternehmung des 
Anthimus fpridht Gregor mit ben Worten anus: tLhoc anjaAsery &noaxtos, 
molla méginvevons, xa’ Baordcouoy nuiv, wo Helenncouoy 
éyxalgoas. Wie man in Griedhenland eingelne Männer und felbft. das 
belpbhifde Oratel beſchuldigte, durch Beftedhung fiir die Parthet des mace- 
bonifden Pbhilippus und gegen bas Intereſſe bes freien Baterlandes gee 

_ wonnen gu feyn, fo beſchuldigt bier Anthimus den Gregorius des Verrathes 
ber kirchlichen Redhte aus Partheilicleit fiir Baſilius. Genes nannte man 
Dinaleay, Piianiopuds, diejed analog BaowiLey, Baotlsouos. Aehn⸗ 
lih waren aud anbere griechiſche Worte älterer und jiingerer Reit gebildet, 
3 B. Kupediler, Kacoavdottay, ‘Aviyovllev, Sehevxllacy. Bergl. 
bariiber Valkenarii oratt. III. Lugd. Batav. 1784. p. 254. sqq.. und 
Reiskii Index Graecit. Demosth. p. 785. u. a. 

2) Vielmehr ſcheint die Stelle Carmen de vit. s. B. 530. p. 9. gerade 
das Gegentheil au beweifen: 

Tis wiv dSodelons ov Idlws éxxdnolas 
Teosepepuny, ovd Goooy hareslay ulay 
ITeossveyxsiv, 7 ovvevtaoioe ag, . . 
"H xsion Feivar xinoixay év yé ty, 
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Man nimmt gewöhnlich an, ber eingige Grund, tvarum 
Gregortus dieſes Bisthum ausgefdlagen habe, fey gefrantter 
Chrgeiz geweſen, und er felbft hat gu dieſer Anſicht Veranlaffung 
gegeben, indem er bon Saſima fo veradtlidh fpridit, ald ob es 
gang unter feiner Würde wäre, als Biſchof dahin gu gehen; 
allerbing3 eine unebangelifie Gefinnung, wenn fie der eingige 
Beweggrund& feiner Weigerung war. Allein fiberfehen wir body 
aud nidjt feine beiligen Berfiderungen, daß er, Bei tiefeinge= 
pflangter Neigung gum rubig befdauliden Leben, jedesmal ein 
innere3 Widerftreben empfunbden, wenn ev an die Uebernahme eines 
geiftliden Amtes mit feinen mannidfaltigen Pflichten gedacht babes 
ein Widerftreben, welches fid) in diefem Falle fat bis gum 
Sdauber ftetgern mußte, wenn er tiberlegte, daß diefes Amt ihn 
sugleid) in bie Streitigheiten zweier eiferſüchtigen Biſchöfe ver⸗ 
wickeln würde. Bloße Trägheit barf man diefe Wbneigung 
Gregors gegen kirchliche Thätigkeit nidt nennen; Liebe zur Cine 
famfeit und Contemplation war ihm angeboren, anerzogen. Wohl 
hatte er fie iiberwinbden follen, aber bie Begriffe bes Seitalters 
seigten ihm zugleich das als bas ehrwürdigſte und beiligfte Leben, 
was fo gang mit ber Neigung feiner Natur iibereinftimmte. Und 
zuletzt dürfen wir wenigſtens fragen: war denn nidjt wirklich 
Gregorius einer vorzüglicheren Stelle würdig, als dieſes dürftigen, 
unruhigen, ju einem wahren Zankapfel gewordenen Bisthums? 
Konnte er nicht anderswo mehr wirken, als auf dem Vorpoſten 
gegen Anthimus, unter dem rohen Volke zu Saſima? 

Gregorius war bor bem Visthum Saſima in einſame Gebirge 
entflohen.1) Gein Vater verfolgte ihn mit den dringendften 
Bitten, die ihm zugetheilte Stelle angutreten. Der Gobn wider: 
fegte ſich ftandbaft.?) Als aber nun der greife Vater ihn flehent= 
lid) bat, daß er nad) Nazianz fommen und die Verwaltung ded 
bortigen Bisthums theilen mite, fonnte Gregorius der viter= 
lichen Giebe nicht Tanger widerftehen.*) Geine Gegenwart war 
bem Vater um fo mehr Bedürfniß, da es unter Valens Regierung, 
ber eben kurz vorher einen ftarfen Angriff auf dte orthodoxen 


1) Dieß fagt er felbft Carm. de vita s, V. 490. p. 8. 
Hah guyas tig xt dgopaios ets 600s, 
Kiéntov pliny Steray, dvtovpnw euoy. 
Gregorius Presbyter dagegen fagt (in Vita Greg. Naz. p. 139), 
ev fey sic PQOVTLOTHOLOY aodxevaoy entfloben. Welchen binoritden 
Grind er dazu hatte, ligt ſich nicht beurtheilen. Beide Angaben können 
auch wohl vereinigt werden. 
2) Carm. de vita s. V. 495. p. 8. 
3) Carm. de vita s. 8. 497—525. p. 8 uw. 9. 
| 7* 
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Kirchen!) diefer morgenländiſchen Gegenden gemadt hatte, fo viel 
gu fampfen gab.2) Gregorius febrte alfo im 4. 372 wieder in 
feine alten Verhältniſſe guriid, und trat mit einer merkwürdigen 
Rebe, bie uns recht far feine bamalige Stimmung bezeichnet, 
unter ber Gemeinde auf. „Kommt mir gu Hiilfe, rebet er feine 
Zuhörer 9) an, da ich bon meiner inneren Sehnſucht und vom 
Geifte faft gerrifjen werde; jene Sehnſucht nämlich drangt 
mid) gur Fludt, zur Einſamkeit in den Gebirgen, gur Rube der 
Geele und be Körpers, gur Abziehung des Geiftes von allem 
Ginnliden und zur Cinkehr in mid felbft, um gang ungetriibt 
mit Gott umgugeben und von den Strablen feines Geiftes rein 
burdbrungen gu werden... . dDtefer aber, ber Geift nim: 
lid, will mide mitten ind Leben flibren, um bem Gemeinwobl 
gu dienen, und andere firdernd mich felbft gu firdern, Licht ju 
verbreiten, und Gott guguflibren ein Volk gum Cigenthum, 4) ein 
heiliges Volk, cin königliches Priefterthum 5) und fein in Vielen 
wieder gereinigtes Chenbilb. Denn wie ein ganger Garten mebr 
ift als eine Pflanze, und ber gange Himmel mit allen feinen 
Schönheiten herrlider als ein Stern, und ber ganze Körper vor- 


1) Befonders Cappabocien blieb unter dem Einfluß -bebeutender 
Lehrer Hem nicäniſchen Glauben getreu, fo daß Gregor fagen fonnte, dieſes 
Land werbe allgemein als wlotrews FEoecouc angefeben. Carm. adv. 
Epise. V. 94, p. 12. 


2) Ginen febr merfwiirdigen Angriff madte Valens, nachdem ihm 
ſchon vieles gelungen war, gegen Ende bes J. 371 anf die fatholifden 
Gemeinden Cappabdociens, befonders ber Hauptftadt Cafarea, um fie 
mit Gewalt gum Arianismus zu nvthigen. Er befiirdtete von bem Muthe 
und Gifer des Baſilius einen befonbers kräftigen Widerfiand, und hatte fid 
daher ben Kampf mit ihm bis gulest aufgefpart. Snterefjante (wiewohl erft 
fritij gu reinigende) Erzählungen dieſes Kampfes, aus welchem bod) ju 
lest Bafilius ale Sieger hervorging, geben uns al’ Augengeugen Grego- 
rius v. Naz. (Orat. XLIII. 47, p. 805 seqq.) und von Nyſſa (advers. 
Eunom, Lib. 1. T. I. p. 313.), und etwas davon abweichende Theo— 
boret IV. 19. — Gofrates IV. 26. — Sozomenus VI. 16. Obwobl 
Gregor wibrend diejer Streitigheiten in Cafarea war, und feinen Freund 
unterftiigte, jo ijt uns bod fein eigentbiimlider Bug von feiner bamaligen 
E hitigteit anfbebalten. Nur das erzählt er uns felbft, bag er, als Valens 
{hon “den Befehl bes Exils gegen Baſilius unterzeichnet hatte (ein Gefebl, 
ber jedoch nidt in Vollzug gejegt wurde), bereit war, feinen Freund in die 
BVerbannung yu begleiten. Orat. XLII. 54. p. 809. Die Erzählung des 
Ganzen gehört in bas Leben bes Baſilius und macht eine der lidtvolleften 
Parthieen in demfelben aus. — Als Valens nad Cafarea 30g ober von da 
zurückkehrte, fudjte er aud in Maziang bem Arianismus die Oberhand ju 
verſchaffen, fand aber aud ba von Seiten bes älteren und jiingeren Gregorius 
kräftigen Widerftand. Leiber ift bie nur im Algemeinen von Gregorins 
berührt. Orat. XVIII. 37, p. 358. 

3) Orat. XII. 4. p. 250. 

4) Tit. IT, 14. — 

5) 1 Petr. II, 9. 
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züglicher als ein Glied, fo iſt aud vor Gott die ganze woblein- 
geridtete Kirche beffer als ein Woblgeordneter, und man mus 
überhaupt nicht blos auf dad Seinige fehen, fondern aud auf 
bas, was der Andern ift. Go hat aud Chriftus gethan, der 
fid), obwohl er in feiner ibm eigenen Würde und Göttlichkeit 
bleiben fonnte, nicht blos felbft erniedrigte bid zur Knechtsgeſtalt, 
fondern aud, alle Schmach veradtend, ben Rreuzestod erduldete, 
um durch feine Leiden die Sünde gu tilgen, und durch feinert 
Zod ben Tod gu tödten.“ Bn der Folge entwidelt ber Redner, 
wie es ihm bas Sicherſte ſchiene, ſowohl jener Sehnſucht nach 
beſchaulicher Einſamkeit, als dieſem ihn aufregenden und ins 
thätige Leben ziehenden Geiſte etwas zu geſtatten, indem er weder 
den heiligen Dienſt ganz fliehe, noch auch eine Laſt auf ſich 
nähme, die ſeine Schultern nicht zu tragen vermöchten. Er er⸗ 
bietet ſich alſo, die Sorge für die Gemeinde mit ſeinem Vater 
zu theilen, indem er beſcheiden hinzufügt, er wolle verſuchen, 
dieſem kräftigen, hochfliegenden Adler als ein nicht ganz unähn⸗ 
licher Abkömmling zu folgen. 


— — — ta oe 


10. Häusliche Unglücksfälle des Gregorius. 


Abſichtlich wurde ber Faden ber Erzählung bis hierher fort 
geleitet, weil bie eben erzählten Begebenheiten in einem fort- 
bauernbden inneren Sufammenbang ftehen; jest aber müſſen wir 
ben Blid wieder guriidivenden, und um der Vollſtändigkeit willen 
nod) einige häusliche Begegniffe nadhbolen. Es ift vorerft einiges 
liber ben Bruder be3 Gregorius yu fagen. 

Cäſarius hatte fid, wie bemerkt, als Qulian den per- 
fiſchen Feldzug antrat, in den Schoos feiner Familie zurückgezogen. 
Dod) kehrte er nach dem Tode Quliand wieder an ben Hof zurück 
und wurde aud) bon ben folgenden Raifern Jovian unb Valens 
mit Ehren überhäuft.) Der legtere gab ihm fogar etn Staats 
amt, wabrfdeinlid) bie Schatzmeiſterſtelle in Bithynien.*) Dte 


1) Greg. Orat. VII. 14, p. 207. 


2) Gregorius drückt fic dariiber fo aus: drfroege viv dv ty BrSvvay, 
THY ov noddoorny ano Paciléws Sténwv aoyny. 74 Gi HY Tamer ery 
Baoiwei ta yonuata, xe tov Inoavowy Exyery tny eneué- 
Agcay. Orat. VIL 15. p. 207. Genauere Unterſuchungen fiber das Amt 
bes Cifarius baben Gothofrebus und Tillemont uw. a. angeftellt. ©. 
bes legteren Memoir. p. 5 & Vhist. eccles. t. [X. p. 700 seqq. u. 
Fabric. bibl, gr. vol. in. p. 436, ed. Harl. 
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Stadt Nicäa, wo er ſeinen Sitz hatte, wurde im Jahr 368 von 
einem furchtbaren Erdbeben, dem größten, deſſen man ſich da— 
mals erinnerte, heimgeſucht und großentheils zerſtört. Cäſarius 
war einer von den Wenigen, die ihr Leben retteten, doch nicht 
ohne Beſchädigung und mit bedeutendem Vermögensverluſt.) 
Gregorius und Baſilius benutzten dieſe Gelegenheit, um den ihnen 
ſo theuren, von ſichtbarer Todesgefahr befreiten Mann dazu zu 
bewegen, dem weltlichen Leben und dem Staatsdienſte gänzlich 
zu entſagen, und in der Zurückgezogenheit allein dem Heil ſeiner 
Seele gu leben.?) Cäſarius verkannte es aud nicht, daß ihn 
göttliche Hülfe der Gefahr entriſſen habe, und entſchloß ſich, dem 
ſchützenden Gott ſein ganzes übriges Leben zu weihen. Aber als 
er eben, dieſen Entſchluß auszuführen, ind Privatleben gurtid- 
kehren wollte, überraſchte ihn nach kurzer Krankheit der Tod; 
tm J. 368 oder gu Anfang des Jahrs 369.%) Dod war er 
nod) furg vor feinem Ende getauft worden. Gregorius verlor 
in feinem ruber einen thm wahrhaft theuren Freund; und er 
war bon Cäſarius hinwiederum verehrt worden wie ein Vater. 4) 
Sie waren fid) wedjelfeitig Bedürfniß geworden; Cäſarius ent: 
fernte ftet3 von feinem Bruder fo viel wie möglich die Gorgen 
und Mühen des äußeren Lebens, und empfing dafiir von Grego- 
rius höhere und unfidtbare Giiter. Der Schmerz, welchen bem 
Gregorius ber Dob feines Bruders verurfadte,5) wurde burd 
bie ibn begleitenden Umſtände nocd erhöht. Der unbetveibte 
Cäſarius hatte fein wahrſcheinlich bedeutendes Vermigen “den 
Armen vbermadht. ®) Als Gregorius den legten Willen des Bruders 
vollziehen wollte, fand fid, daß rankevolle Menſchen ſich des 
Vermögens bemiddtigt batten. Cr klagt bariiber unter anbdern 
ſehr rührend in etnem Briefe an den Statthalter Sophronius, 


1) Orat. VII. 15. p. 207. Carm. de reb. suis. V. 174. p. 34. 
Xojucra Jae énéotaro, ta uly ape yaie yavovca 
Nixatns Boacuoiaw Sr youey x. t. i. 
2) Gregor. Epist. 19. al. 50. p. 778. Basil. M. Epist. 26, IIL 
p- 105. = . 
3) Orat. VII. 15. p. 208. 7 
4) Das fiebevolle Verhältniß ber beiden Brilder fdildert Gregorius 
befonders ſchön und herzlich Carmen de rebus suis. B. 219—222, p. 35. 


| 5) Er ſpricht dieſen Sgmery febr ftarf in ben beiben Stellen feiner 
Gebidte Carm. de vit. s. B. 368. p. 6 u. Carm. de reb. s. B. 203. 
p. 35. aus. 

6) Des Chfarius legte Wikensmeinung in Beziehung auf fein Vermoͤgen 
twat: ta 2ud navia Povlouas ylvecdar THY nImywy. 


7) Epist. 18. al. 32. p. 718. 
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den er um Recht und Hiilfe bittet.. „Der trefflide, kenntniß⸗ 
reicje 1) Cäſarius, fagt ex, ber einft fo viele Freunde batte und 
aud bein Freund war, liegt nun im Tode da, freundlo3, ver⸗ 
laffen, erbarmenswerth, faum eined bischen Myrrhe gewürdigt, 
oder wenn ibm bas aud gu Theil wird, faum einer armfeligen 
Umhüllung. Wahrlich! es ijt viel, wenn man fich feiner nod 
fo evbarmt. Geine Feinde aber find, wie ich hive, über ibn ber= 
gefallen und haben mit Gewalt fein Vermögen ba und dorthin 
an fic) geriffen, oder ftehen im Begriff es gu thun. Und dba ift 
niemand, dev ihnen wehre; — id) bitte bid), dulbe bod) diefe 
Dinge nidt; fondern traure und zürne mit uns, und betodbre 
did) als Freund des todten Cäſarius!“ Welche Wirlung diefer 
Brief hervorbradte, fo wie überhaupt ber Wusgang der Gage 
aft un3 unbefannt. 2) 

Als in ber Folge die irdifden Reſte bes Cäſarius gu ben 
Grabern der Märtyrer hingetragen wurden, folgte auc die Mutter 
Nonna bem Zuge, nidt im Drauerfleide, fondern im weißen 
Gewande feftlider Freubde; >) fie erfannte die chriſtliche Bedeutung 
des Todes, als einer Geburt zum höheren Leben, und überwand 
ibve Drauer durch heilige Pfalmgefinge. Bur Milderung feines 
tigenen Schmerzes und um das Andenken des Verftorbenen gu 
ebren, widmete Gregorius bet biefer Gelegenheit feinem Bruder 


1) Belanntlid ſchreibt man bem Cafarius, ber nach bem Zeugniß 
. Jeines Bruders Gregorius (jf. bef. Gregor. Carm. 58. in Muratorii 
Anecdot, Gr. p. 53) nicht blos ein trefflicher Arzt, fondern and ein 
Mann von allgemeiner wiffenfdhaftliger Bildung war, eine Sammlung 
theologifder unb philofopbifder Fragen in vier Dialogen 
(Dialogi IV. sive Quaestiones theolog. et philosoph. CXLYV.) 3u, 
welde wir nod beſitzen, und welde in den lateiniſchen Ausgaben ber Werke 
@Gregors von Leunclavius und Villius fateinifd, in dem Auctuarium 
Biblioth. Patr. Paris. 1624. von Fronto Ducdus griechiſch und lateinifdh 
beransgegeben und bann nod mebrmals (3. B. Biblioth. Patr. Paris. 
1644. t. XL.) abgedruct iff, Obwohl nun Guidas (sub voce Kaeongros) 
_ ben. Chfarins als Urheber einer Schrift xara “EdAnvwy neunt, und nod 
beftimmter Photius (Bibl. cod. 210.) ihm bie bezeichneten theologifden 
und philoſophiſchen Unterfjudungen zuſchreibt, fo baben fic) bod die meiften 
fritifden Forldher ber neueren Beit dahin vereinigt, bem Cafarius diefe 
Schrift aus inneren Griinden abgufpredhen. Dtan ſehe Tillemont Mem. 
t. IX. p. 701. Oudinus in Comment. de Scriptt. eccl. ant, t. 1. p. 543. 
Cave Hist. liter. Vol. 1. p- 249. Schröckh 13ter Th. p. 317. und bie 
pollftindigften literäriſchen Nachweiſungen in Fabricii Biblioth. Gr. Vol. 
VIIL p. 435. ed. Harl. — Gine befondere Ausgabe diefer Quaestiones 
Hat man von Elias EChinger, Augsburg 1626. 


2) Mehrere Nadweifungen hieriiber findet man bei Tillemont Memoir. 
p. s. & hist. eccl. t. IX. p. 377 ff. oo, ; 

3) Orat. VII. 15. p. 208. — — snreds Aaunpogoglg 1 mdFes 
THY svospeay avtersayovons. . . . 
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eine Lobrede, 1) aus welder wir eine Stele ausheben, die wohl 
vorzüglich sur Verehrung des Cäſarius als eines Heiligen Veran- 
laffung gegeben hat.) Gr gelobt nämlich feinem Gruber eine 
jährlich wiederkehrende Gedächtnißfeier, fo lange jemand bon der 
Familie lebe, und fabrt fobann fort: 5) ,, Aber du göttliches und 
heiliges Haupt, magft tm Himmel wandeln unb im Schooſe 
Abrahams ruben, worin diefe Seligkeit auch beftehe; du magſt 
bie Reigen ber Engel unb die ftrablende Herrlidfeit der feligen 
Manner fdauen, ober vielmebr did) felbft in ibre fröhlichen Reigen 
mifden und mit ibnen jubeln, über alled bier unten von ober 
herab lächelnd, tiber die fogenannten Reichthümer, über die ver 
worfenen Chrenftellen, fiber den falfden Ruhm, über ben ver 
führeriſchen Sinnenreiz, tiber ben Sturm diefes Lebens, fiber die 
Verwirrung und Uniwiffenheit deffelben, wie bet einem nächt⸗ 
liden Kampfe — fiber das alles magft bu lächeln, indem du 
sur Seite ded grofen Königs ftehft, und durd) bas von ihm aus: 
ftrablende Licht erleuchtet bift. 0 möchten wir doc bon diefem 
Lidt hier fdon einen ſchwachen Strahl empfangen, foviel im 
Spiegel und in Bilbern bavon gefdaut werden fann, bis wir 
einft zur Quelle des Cwigguten felbft gelangen und, mit reinem 
Ginn die reine Wabrheit erfennend, eben diefen vollfommneren 
Befig und dieſes reinere Schauen des Guten jenfeits als Lohr 
erhalten fiir unſer jetziges Mühen und Streben nad demfelben. 
Denn das weiffagen uns als bas Biel unferer Weihe bie Sdriften 
und Manner, die göttlicher Dinge kundig find.” *) 


1) Es ift bie bisher ſchon öfter angefiihrte Tte Rede p. 198—216. der 
BPBenedictiner-Ansgabe. S. außerdem Gregors Gedichte auf f. Bruder in 
Muratorii Anecdotis graec. p. 49—62. 


2) Nicht nur unfer Gregorius felbft, fondern aud alle Mit- 
gliebder feiner Familie werden oon ber katholiſchen Kirche als Heilige 
verehrt. Die griechiſche Kirche feiert ben Gedächtnißtag bes Gregorius, 
als ‘eines ibrer Hauptheiligen, auf den 25. Januar. Davon ging willkühr⸗ 
lid bie Lateinifde Kirche ab, indem fie fein Andenten bald am 11., bald 
am 13. Sanuar, balb am 19. März feierte, gulegt aber dahin übereinkam, 
feinen Gebenttag auf ben 9. Mai gu verlegen, welden dann aud) das 
Martyrologium Romanum alé feinen Geburtétag angiebt. Der Gedächt⸗ 
niftag bes Baters Gregorius ift am 1. Januar, ber Mutter Nonna am 
5. Auguft, bes Cafarius am 25. Februar, ber Gorgonia am 9. December. 
©. Acta Sanctor. Maj. tom. IT. p, 369 unb 370. Möchte bas Andenter 
einer foldyen Familie einem jeden in bem Sinne heilig feyn, daß ex den 
Griftliden Geift, ber fle befeelte, aud in fic gu nähren fudt, ohne durd 
ſolche Verehrung menſchlich unvollkommener Tugend von der heiligen Ur⸗ 
quelle alles Guten, von dem, ber allein gut ift, in irgend einer Bezie⸗ 
bung abgeleitet gu werben. . 

3) Orat. VII. 17. p. 209. | 

4) Orat. VII. 17, p. 209. — — On rijc nu er o c téhog uvote- 
yeoylas PiRhot 18 xad uyat Fsodcyor SeanlLovory, 


Häusliche, Unglücksfälle bes Gregorius. 93 


Ungefähr um dieſelbe Beit, jedoch etwas ſpäter verlor Grego- 
rius auch ſeine Schweſter Gorgonia, bie er nad) ihrem Tobe 
ebenfalls durch eine Lobrebe!) ehrte. Gr ſchildert uns dieſe 
tüchtige Hausfrau und fromme Chriſtin auf eine ganz ähnliche 
Weiſe, wie ſeine Mutter. Uns genügt es, indem wir zur voll= 
ſtändigeren Charakteriſtik derſelben auf die Leichenrede verweiſen, 
ſtatt alles andern eine kurze Erzählung ihres Todes zu geben, 
der ihren Wandel vor Gott bewährte. Sie hatte ſchon lange 
Luſt, abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn. Die Sehnſucht nach 
dem Tode erzeugte in ihr ein Vorgefühl deſſelben und, wie 
Gregor berichtet, 2) ſelbſt eine beftimmte Ahnung der Zeit, wann 
er eintreten wilrde. Obgleich ihr ganged Leben eine fortgehende 
Heiligung getwefen war, fo empfing fie dod nad) der Sitte jener 
Beiten das duperlide Zeichen derjelben, die Taufe, erft am 
Schluſſe bes Lebens, Als ber Tag, an bem fie iby Ende vor- 
auszuahnen glaubte, berannabte, bereitete fie fic), wie auf einen 
Sefttag, verfammelte um ihe Lager ihren Gatten, ihre Rinder 
unb Freunde, und nabm von thnen nad erhebenden Gefpraden 
fiber ein beffered Leben Abſchied. Alle, felbft dite alte Mutter, 
ftanden um ihr Sterbebette in ftilem Schmerz. Es war, als ob 
eine beilige Handlung gefeiert twiirde.®) Cin Geift der Rube 
und Gottergebenbeit fdivebte über allen. Die Sterbende ſchien 
nidt mehr gu athmen, und alle glaubten fie todt. Da betwegten 
fid) nod einmal ihre Lippen und haudten mit bem Geifte die 
Worte eines frommen Lobgefangs aus; fie ftarb mit den Worten 
des vierten Pſalms: „ich liege und ſchlafe ganz mit 
Frieden.“9 


1) Orat. VIII. p. 218. ic env adel—pny fevrot Topyorlay in- 
roꝙeos. 
2) Orat. VIII. 19 - 23. p. 230—232, 
3) Orat. VIII. 22. p. 231 seqq. 


4) Ps. IV, 9. Dieß war aud ein Lieblingsvers Luthers, beſonders 
egen Ende feines Lebens. Matheſius erzählt davon in ſeiner 14ten 
* „Aus Koburg ſchrieb er (Luther) an Ludwig Seuffel (einen treff⸗ 
ichen, kernhaften Tonſetzer), daß er ihm ein gutes Requiem ſetzen ſollte. 
Unter andern erwähnet er, ex babe von Jugend auf den Vers im Aten Pſ. 
lieb gehabt, nun werden ihm dieſe Wort von Tag zu Tag lieber, weil ers 
verſtehe und ſich alle Stund gum Sterben rüſte — — darum er nun gern 
dett ANiuns ſingen und hören wolle: ich lieg und ſchlafe ganz mit 

rieden. 
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11. Oeffentlide Thätigkeit des Gregorius als Gebiilfe 
feines Vaters gu Nazianz. 


Gregorius hatte fic) gur Unterftiigung feines alten Vaters 
im Biſchofsamt unter der Bedingung verbindlid) gemacht, bab 3 
ibm nad) bem Dobe deffelben vollfommen frei ftiinde, diefed 
Geſchäft wieder aufsugeben. Als Gebiilfe des Vaters war er 
ſehr thatig und trat bei widtigen und ſchwierigen Veranlaffungen 
alg Rebner auf. Mehrere feiner Vorträge aus bdiefer Beit find 
uns aufbewabrt und mögen, um die verſchiedenen Ridtungen 
feiner Thätigkeit gu bezeichnen, hier erwähnt werden. 

Cine ber erften sffentliden Handlungen, welche der neue 
Biſchof Gregorius (denn Biſchof war er dod) nun einmal, wenn 
ex gleich bie Verwaltung feineds eigentliden Bisthums nicht über⸗ 
nommen batte) vervidjtete, war, Dag ev ben Eulalius an bie 
Stelle eines vertriebenen ketzeriſchen Biſchofs in Doare, einer 
fleinen Stadt ded zweiten Cappadociens, etnfithrte. Gr bielt bei 
dieſer Gelegenheit eine furje, aber ſehr zweckmäßige Rede, 4) worin 
ev vorzüglich die bon inneren Unruben beftiirmte und von duferen 
Uebeln bedrohte Gemeinde gum Frieden und zur Eintracht er⸗ 
mabnt. Gr bofft von der Wirkſamkeit des neuen Bifdofs, den 
ex alg einen treffliden und gepriiften Hirten ſchildert, bad Beſte, 
bereitet benfelben aber aud) auf grope Schwierigkeiten vor. Er⸗ 
muthigend find bie Werte, die ex gu ihm fpridjt:?) „So tritt 
nun herzu, befter, trefflidifter ber Hirten, und empfange dein 
Bol! mit uns und vor uns, dein Volk, dad dir der heilige Geiſt 
in die Hand giebt, das dir die Engel zuführen, das bir um 
beines erprobten Lebens willen anbertraut wird; wenn du aber 
burd) Priifungen und Hinderniſſe auf ben Biſchofsſtuhl fteight, 
fo wunbere did) def nicht; nichts Großes wird ung gu 
Chetl ohne Priifung und ohne Leiben;. denn nad) der 
Natur der Dinge iſt das Niedrige leicht, das Hohe ſchwer zu 
erwerben; du haſt ja ſagen hören, daß wir durch viele Leiden 
eingehen müſſen zum Himmelreich. Und ſo ſprich du auch: Wir 
find in Feuer und Waſſer gekommen, aber du haſt uns ausge⸗ 
führet und erquidet.°) O ded Wunders! Den WAbend lang wabret 
bas Weinen, aber des Dtorgend die Freude.4) Laß die Streit- 


1) Orat, XIII. p. 253—255. _ 
2) Orat. XII. 4. p. 254. 

3) Ps. 66, 12. 

4) Ps. 30, 6. 
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fiidtigen Citles didten unb ihr Maul aufthun, wie Hunde, die 
ung fiir nichts anbellen; wir wollen nicht ftretten; Lehre bu vere 
ehren Gott ben Vater, Gott den Sohn, Gott ben heiligen Geift, 
in drei Perfonen, in gleider Chre und Herrlidfeit. Den Bers 
forenen fudje, ben Schwachen ftirfe, ben Starfen betwabre. 4) 
Die vollfommenfte Waffenriiftung empfange von größeren Heer= 
führern, womit bu auslöſchen fannft alle feurige Bfeile ded Böſe— 
wichts?) unb Gott barftellen ein Volk des Cigenthums, ein bei= 
liges Geſchlecht, ein königliches Priefterthum’) in Chriſto Yefu 
unferm Herrn.“ 

Es hatte wohl mit der Vefegung diefes VBisthums von Doare 
eine eigene Bewandtniß; in jenen unrubigen Zeiten wurden, wie 
wir fdjon aus manden Beifpielen gefeben haben, die Biſchöfe 
nidt immer auf ordnungsmapigem Wege gewablt. Hier bet einer 
bon innen und augen beunrubigten Gemeinde, von twelder eben 
ein, wahrſcheinlich arianiſcher, Biſchof vertriecben war, fceint fid 
Gregorius, vielleicht aud fein Vater, der unter den cappadocifden 
Biſchöfen ein großes Wnjehen behauptete, eine auferordentlide 
Maapregel erlaubt zu haben, denn, allem. Unfehen nad, wurde - 
Culalius eingefebt, nidt nur ohne dag der Metropolitan von 
Cappadocien, Baſilius, gegenwartig war, fondern felbft ehe er 
feine Cinwilligung sur Wahl ertheilt hatte. Darauf deutet eine 
Stelle ber Rede +) hin, two Gregorius fagt: „Ich bin nidt ge⸗ 
fomimen, um meine Veradtung gegen ben grofen GHirten, der 
jener glingenden Stadt vorſteht, an ben Lag gu legen. Ich halte 
thn werth, ic) erfenne ihn als mein Haupt an, id) nenne ibn 
beilig, aud) wenn mir unrecht gefdehen ift. Mur liebe er feine 
_ Kinder und forge fiir die gange Kirche. Ich wollte die Priefter 
vermehren, nidt vermindern, die Haretifer vertilgen, nicht bie 
Rechighiubigen ſchwächen.“ Wahrſcheinlich war das Bisthum ju 
Doare in einem febr fritifden Beitpunct von Baſilius nicht fdnell 
genug befest worden, und Gregorius, auf die alte Freundfdaft 
geftiigt, glaubte fic) biefen, fiir bas Wohl der Kirche vielleicht 
nothwendigen Cingriff erlauben gu dürfen. Dak Culalius übri⸗ 
gens ber Gemeinde ju Doare nidt aufgedrungen, fondern von 
berfelben, wenigſtens bow einem großen Theile, gewünſcht wurde, 
geht aus ben Umftinden und aus ber Rede felbft hervor. 


— — — — — — 


1) Ezech. XXXIV, 4. 
2) Ephes. VI, 16. 

3) 1 Petr. II. 9. 

4) Orat. XIII. 3. p. 254. 
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Wahrſcheinlich fallt in diefelbe Beit ein längerer Vortrag 
des Gregorius, wortn er bie Wohlthatigkett gegen Arme 
empfieblt.1) Die Rede wurde, wie ältere unb neuere Erklärer 
des Gregorius vermuthen, in einer bon Bafilius’ ganz nabe bet 
Cãſarea gegriinbdeten höchſt woblthatigen Kranfenanftalt *) gebalten, 
bod ſchwerlich in der Wusdehnung, wie wir fie jest haben, denn . 
in biefer Geftalt gleidt fie mebr einem Wuffage, ben Gregorius 
ausarbeitete, um ben Ginn fiir Wohlthätigkeit gu beleben, als 
einer gu miinbdlidem Vortrage beftimmten Rede. Die Whhandlung 
ift, wie fic aus bem Gegenftande ergiebt, praltiſchen Inhalts, 
fie hat manche warme und gefühlte Stellen, aber aud) bie und 
ba eine ungliidlide rhetoriſche Ueberladung, falfden Schmuck und 
iibertriebene Bilder, fo daß gerade bie Stellen, welche ber Ver⸗ 
faffer felbft vielleicht für bie gelungenften bielt, ihre Wirkung 
auf ben einfachen, unverfiinftelten Lefer verfehlen miifjen. 5) Das 
Befte war, daß Gregorius, wie e8 auch feine WAeltern, befonbders 
feine Mutter, immer gethan, mebr als durd alle ſchöne Worte, 
burd) bie That und has lebenbig ervegende Beifpiel Armenliebe 
und Mildthätigkeit empfabl. 

Ferner veranlaften einige Sffentlide Unglücksfälle 
den Gregorius yu merfiwiirdigen Reden, bie uns nod) aufbebalten 
find. Die Gegend bon Nazianz wurde um diefe Beit von einer 
furchtbaren Dürre beimgefudt, in deren Gefolge eine verberblide 
Viehfeude war, und bie, wie es ſcheint, mit einem zerſtören⸗ 
ben Hagelſchlag enbdigte. Der Vater Gregorius, von ben 


1) Orat. XIV. p. 257— 285. Gie tft gewöhnlich weer arwyo- 
toogpilas, von ben Senedictinern ridtiger zE0d yrdont@ylas tiber{drieber. 

an vergleiche ben 1. Paragraphen ber Rede felbft, wo es heißt: Ketaode 
Toy née) tis gidontwylas Aoyoy. 

2) Bald nad feiner Erhshung auf ben bifdhsfliden Stuhl griindete 
Bafilins in ber Mabe von Cäſarea etne ungemein nützliche Verpfle⸗ 
gungsan ſtalt fic Kranke, hauptſächlich für Ausſätzige, die ſo oft in 
jenen Gegenden von allen verlaſſen und bem traurigſten Schickſale preis⸗ 
gegeben waren. Er nahm ſich ſelbſt der Kranken thätig an, behandelte ſie 
wie ſeine Brüder, und ſcheute fich ſelbſt nicht, um ihnen dieſe Geſinnung 
qu beurkunden, trotz ihres ekelhaften Buttanpets fie gu fiiffen. Gregor. 
Orat. XLITL 63. p. 817 unb 818. ie Anftalt mute ſchon in ihrer 
Anlage bedentend feyn, Gregor nenut fie eine nene Stabt (æcavij mwdlis). 
Nachher wurde fie auch von Valens reichlich beſchenkt und überhaupt von 
vielen Geiten unterftilgt. Sie erbielt ihrem Stifter zu Chren ben Namen 
Bafilias. Dak bie Rede Gregors in diefem Krankenhauſe gehalten worden 
fey, bezeugt ein Seholiaft Gregors aus bem 10ten Jabrhunbderte, der aud 
ben Damen Bafiline trigt: roy weoxelueroy tovrow med gudort. 
Adyoy ty tp nrwyely ixneporvncdar paor, tp év Baordeceds, Daffelbe, 
nur nidt fo beftimmt, wiederbolt aud der Scholiaft bes 11ten Jahrhunderts 
Micetas. Bergl. aufferbem Gregor. Presbyter in vita Gregor. p. 142. 


3) Man vergleide in diefer Beziehung z. B. Orat. RIV. 16. p. 268. 
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Jahren gebeugt, und vom allgemeinen Unglück gu tief ergriffen, 
war nidjt im Stande, feine niedergeſchlagenen Kinder gu tröſten 
und ju ftarfen. Nad) bem allgemetnen Wunſche trat deßwegen 
fein Sobn auf, um dieſe merfmiirdigen Unfille im Lidte der 
Religion als göttliche Schidungen gu betradten.1) Gregorius 
beginnt feine eigentlidie Rede?) mit ber Grage: „Woher denn 
nun folde Schläge und Drangfale? und was ift iby Grund? 
Etwa eine ungevrdnete und unregelmapige Bewegung des Weltalls, 
ein Fortgang ohne Lenker, eine blinde Unvernunft, als ob nie= 
mand dem Gangen bvoritinde, und ber Bufall (wie ein Wutomat) 
bas alles bradte, wie die thöricht Weifen meinen, und diejenigen, 
welche felbft gang beſinnungslos bon einem ungeordneten und 
finftern Geifte getrieben werden? ober wird das Weltal, fo wie 
es anfanglic) durch Vernunft und Ordnung gefdaffen, gemifdt 
und berbunden ift, fo wie e3 woblgeordnet fic) bewegt, auf eine 
Weife, die allein dem bewegenden Geifte befannt ift, wird bas 
Weltall eben fo auc) nachher nod verändert und ander3 geordnet, 
gelentt von den Biigeln ber Vorſehung?“ Der Redner erklärt 
ſich natürlich fiir die zuletzt ausgeſprochene Ueberzeugung, indem 
er ein ewig lebendiges Walten und Wirken der göttlichen Liebes— 
weisheit in allen Weltverhältniſſen gläubig feſthält. 

Gregorius erblickt in allem. Unglück eine unmittelbare An— 
ordnung Gottes, und es iſt ſeine Hauptabſicht, den Sinn der 
Zuhsörer dabin zu lenken, daß fie daſſelbe als ein göttliches 
Erziehungs- und Heiligungsmittel anſehen, und bas vorüber⸗ 
gehende irdiſche Uebel gering ſchätzen möchten gegen die ewigen 
Güter, die ihnen eben dadurch um ſo näher gebracht und gewiſſer 
gemacht werden ſollen. Gr ſtellt dad über die Menſchen ver- 
hängte Unglück allerdings zum Theil als eine Strafe, ganz 
beſonders aber auch als eine Erweiſung der göttlichen 
Liebe zur Beſſerung der Sünder dar, die er ſofort zur 
Buße und Bekehrung aufruft. Wie erhebend iſt in dieſer Bezie⸗ 
bung fein Bekenntniß und fein Gebet: 5) „Wir haben ja geſün— 
bigt unb find Leider gottlos gewefen und haben gethan wider 
alle beine Gebpte.4) Wir haben untwiirdig unferes Berufes und 
des Evangeliums Chrijti, uniwiirdig feiner beiligen Leiden und 
ſeiner für uns übernommenen Erniedrigung gelebt; wir ſind eine 


1) Orat. XVI. p. 299 - 315. Eis TOY reastge Orwnaryta Sia THY 
ahnyny tys yedatne. 

2) Orat. XVI. 5. p. 302. 

3) Orat, XVI, 12. p. 308. 

4) Baruch. II. 12. 
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Schande geworden fiir deinen lieben Sohn. Pricfter und 
Boll, wir find auf dieſelbe Weife abgefallen. Wir find alle 
abgewiden und allefammt untiidtig; da tft feiner, ber Gutes 
thue, aud nidt einer.1) Mir haben und deine Erbarmung und 
deine Liebe, wir haben und bad herzliche Mitleid unferes Gottes 
hurd) unfere Giinde und bie Schlechtigkeit unferer Rathſchläge 
abgefdnitten. Du bift mild, aber wir haben unredjt gethar. 
Du bift langmiithig, aber wir find der Schläge würdig, wir ers 
fennen beine Güte, wenn wir aud unverſtändig find. Wir find 
nur wenig fiir unfere Giinden gegeifelt worden.“ Und fo: 
dann: *) ,, Freilid) wäre es beffer, wenn wir einer folden Reini⸗ 
gung gar nidt bedürften und nicht erft geldutert toiirden, wenn 
uns nämlich unfere urfpriinglide Wiirde gebltieben ware, gu der 
wir vermöge unferer irdifden Crziehung wieder hinftreben, und 
wenn wir bed Lebensbaumes nidt bverluftig gegangen waren, 
durch den bittern Genuß der Sünde: aber e8 ift doch beſſer, dab 
bie Sünder wieder guriidfebren, al8 bap bie Gefallenen nidt 
gegiichtigt und dadurch ergogen würden. Denn, wen der Herr 
lieb bat, ben glichtigt er, und bie Riige ift ein Beweis väter⸗ 
lider Gefinnung. Die Seele, welde nidt ermahnt und 
geftraft wird, wird.aud nit geheilt.) Wlfo ge: 
züchtigt zu werden tft nicht fdlimm, aber burd 
Züchtigung nidt klug gu werden, dad ift bas 
Schlimmſte.“ - 

Cin anbdermal fdeint bie Cintwohner bon Nazianz ein nod 
größeres Uebel bebroht yu haben. Sie batten fidy, wir wiffen 
nidt, durch welche Urfade, ben Born des fFaiferliden 
Statthalters ober militdrifdhen Befehlshabers zu— 
gezogen, der fo aufgebradt war, daß ex der Stadt eine ſchwere 
Strafe drohte. Die Bürger waren fehr beftiirgt und twendeten 
fich an ihren geiftliden Vorſteher. Diefer hielt eine Rede, um 
bie Gemiither von beidben Geiten gu berubigen, ſeine erſchreckte 
Gemeinde gu ftirfen und ben erzürnten kaiſerlichen Beamten gu 


1) Ps, XIV. 3. 
2) Orat, XVI. 15. p. 310. 


3) Wuyn nase avoudérntros, adegansvtos — ober, wie e8 cin weifer 
Dichter bes Wterthums ausdrildt: 6 un dagels KvIgwaog ov madevetat. 
Wie wobhlthaitig die Strafen bes gegenmartigen Lebens,. bie immer zugleid 
Befferungsmittel find, in Vergleidung mit den zukünftigen Strafen fever, 
madt Gregor. Orat. XVI. 7. p. 304. bemerklich: „die (3u große) Scho⸗ 
nung im gegentwartigen Leben würde uns bem zukünftigen Geridte über⸗ 
liefern; umd fo tft es beffer, jest geflraft und dadurch gereinigt, als jenen 
Qualen ibergeben gu werden, da nicht mehr bie Beit ber Meinigung, fon- 
bern ber Strafe iſt.“ 
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befinftigen. 1) Beſonders merkwürdig ift in diefer Rede die furdts 
loſe Geradheit und Wiirde, mit twelder Gregorius als Biſchof 
gu bem -weltliden Machthaber fpridt. Cr fagt unter anbdern, 
inbem er den (wabrideinlid) mit Begleitung) in der Kirche an— 
weſenden Beamten anredet: ,, Uber werdet ihr aud meine frei= 
miithige Rede annehmen? Wohl unterivirft eud) bas Gefeg 
Ghriftt meiner Getvalt und meinem Richterſtuhl. Denn auch wir 
herrſchen; ja ich will hinzuſetzen, wir baben eine höhere und voll⸗ 
fommnere Herrfdaft.2) Oder foll ber Geift dem Fleiſche nad= 
fteben und bas Himmliſche dem Arbifden? So wirft du denn 
aud, id) weiß es, meine Freimüthigkeit wohl aufnehmen, weil 
bu ein beiliges Schaaf meiner beiligen Heerde bift, ein Zögling 
des großen Hirten, weil bu auf die redjte Weife vom himmlifden 
Geifte geleitet wirft, unb, wie wir, vom Vidjte der heiligen und 
jeligen Dreieinheit erleudtet bift. Mit Chrifto herrſcheſt du, mit 
Ghrifto verwalteſt du dein Amt; bon ibm Haft du dein 
Schwerdt, nicht gum wirlliden Gebraud,*) fondern 
gum Droben; o fo bewahre es aud al ein reines Weibes 
gefdent bem, ber e8 bir gegeben bat. Du bift etn Chenbild 
Gottes, aber du gebieteft aud über foldje, die bas Chenbild 
Gottes tragen. Chre die Verwandtſchaft, ſcheue dad Urbild, halte 
es mit Gott, nidt mit bem Herrn der Welt, mit dem milden 
Beberricher, nicht mit bem bittern Tyrannen. Ahme die Menſchen⸗ 
liebe Gottes nad, denn bas ift es vor allem, was ber 
Nenſch Göttliches hat, wohlguthun. Du fannft jest 
ohne Mühe gum Göttlichen gelangen, 4) verſäume dieſe ſchickliche 
Zeit zur Vergöttlichung nicht.“ Wirklich ſcheint auch der Vortrag 
des Gregorius ſeinen Zweck nicht verfehlt gu baben. 5) 


1) Orat. XVII. p. 317—326. . 

2) Der Unbefangene wird hier ſchwerlich Ausdrücke hierarchiſcher Gefin- 
nungen erbliden; benn Gregorius fpridt nidt von Guferer Gewalt und 
Herrſchaft, fondern von ber durch eine höhere Beftimmung erzeugten höheren 
geiftigen Würde. Ce ift in bemfelben Ginn, wenn Erasmus in einer 
ſchönen Parallele den Geiftliden mit dem König vergleidht, und bem erfteren 
ben Vorzug zuſpricht. Ecclesiast. sive de ratione concionandi lib. 1. 
p. 67 seqq. edit. Basil. Seine Behauptung ift: Caeterum si res ipsas 
Justa pensemus trutina, nullus est rex tam magnificus, quatenus rez 
est, quin sit infra dignitatem, non dicam episcopi, sed wecant pa- 
storis, quatenus pastor ést. 

3) Gregorius ſcheint alfo die Tobesftrafe verworfen gu haben. 

4) Eigentlich: Gott werben — FEkeort aor Jeov yeréoda pendiy 
AOYHOAVTE. 

5) Ungefähr in biefe Beit ober etwas ſpäter fallen auch die Verhand⸗ 
Tungen, welde Gregor mit zum Wohle feiner Gemeinde und feiner Geift- 
liden mit bem kaiſerlichen Stenerbeamten Gulian hatte, worilber etwas 
Genaneres gu fagen, fpdter eine fohidlidere Gelegenbeit feyn wird. 
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12. Tod bes Alteren Gregorius und feiner Gattin Nonna. 
Der jüngere Gregorius gieht fid) nad) Seleucia zurück. 


Die mitgetheilten Beifpiele zeigen, daß Gregorius nicht un⸗ 
würdig fetnem Vater als Gebiilfe gur Seite ftand. Indeß war 
jest die Beit gefommen, bag der alte Gregorius, der einem 
bunbdertjdibrigen Alter ganz nabe war, ber 45 Jahre im Priefter- 
ſtande gelebt, fein Amt treu vertwaltet, und beſonders unter der 
Regierung des Julian unb Balens+) nod vieles durchgekämpft 
hatte, zur Ruhe eingeben follte. Gr endete mit einer ſchweren 
und langwierigen Krankheit, in welder die Religion mit ihren 
Gnabenmitteln 2) feine eingige Stärkung war. Er ftarb betend. *) 
WIS das ſchönſte Erbe hinterließ er eine Reihe guter Thaten, 
und eine unbegrengte Achtung bet feiner Gemeinde. Das dauerndfte 
und edelfte Denfmal, was fein Sohn thm feben fonnte, war die 
Leidhenrede,*) worin er fein Wndenfen feierte. Stein und Cr; 
wären jest jertriimmert und verſchüttet, ober würden von ben 
Barbaren jener Gegenden unbeachtet mit Füßen getreten, aber 
dieſe Rede wird fo Tange gelejen, als die griechiſche Literatur 
bauert. Es ift eine der trefflidften, die wir bon Gregorius haben, 
voll kindlicher Liebe gegen feine. beiden Aeltern, voll Freundfdaft 
gegen Bafilius, der gum Troſte des Freundes nad Nazianz gee 
fommen, und bei ber Rede gegenwartig war. Der alte Gregorius 
ſtarb wahrſcheinlich im Frühling 374 und mebrere Monate ſpäter 
wurde die Leichenrede gehalten. Die Mutter Nonna lebte damals 
nod, denn fie wird vom Sohne auf eine ſehr aroftvolle und er⸗ 
hebende Weiſe angeredet: 5) ,, dad Leben, meine Mutter, und der 


1) Greg. Orat. XVIII. 37. p. 358. 


2) Orat. XVIII. 38. p. 358. zodlaxcg trys nukoas, Fare dd are 
wat Boas uno porns &Gpwvvuto tig Ascroveylas. Diefer Ausdrud 
bezieht fich body obne Brweifel auf ben häufigen Genuß bes Abendmabls? 
Denn von ben bloßen Worten ber Liturgie verftanden, fdeint er nicht 
paffend zu feyn. 

3) "Ev rois ris etyns Ohucol te xat oynuaoy, Orat. XVIII. 38. 
p. 359. Betenb gu flerben wurde bamals, und mit Redt, als ein Beweis 
wabrer Frömmigkeit angefehen; ſpäter legte man höheres Gewidt darauf, 
im Bekenntniß bes Glaubens gu flerben, dew man während des Lebens 
ausgeſprochen hatte. 

- 4) Orat. XVIII. p. 330—362. “Encraquos ets tov narépa nagdvtos 
Baorlelov, Feiiher ift ſchon mehreres gur Charakteriſtik bes alten Grego- 
riué unb Jeiner Gattin Nonna (denn auch dieſe ift in ber Rede verberrlidt) 
aus biejem Bortrage mitgetheilt. Außerdem finden fic) mehrere Gedidte 
von Gregor auf leinen Vater in Muratori’s anecdot. gracc. p. 67 bis 

. Carm. 71—81, 


5) Orat. XVIII. 42. p. 364. 


Der jilugere Gregorius zieht fig nach Seleucia zurück. IOL 


Zod, wie man bas nennt, obgletd fie febr verſchieden gu ſeyn 
fcheinen, geben bod) in einander iiber, und treten eines an bed 
andern Stelle. Denn das Leben beginnt von Verderbnip, unferer 
allgemeinen Mutter, und geht durch Verderbniß hindurd, indem 
uns bas Gegentwartige immer entriffen wird, und endigt fid) aud) 
mit Verderbnig, nämlich mit ber Wufldfung dtefes Lebens ſelbſt; 
der Tod aber, twelder eine Erlöſung von den jegigen Uebeln 
gewährt und gu einem höheren Leben binfiihrt, id) weiß nidt, 
ob man ibn eigentlid) Dob nennen follte, da ex mehr bem Namen 
als ber That nad furchtbar tft. Ya wir deinen gang unverniinftig 
gu denfen und gu empfinden, wenn wir bas, twas nidjt furchtbar 
ift, fiirdten, twas aber gefiirdtet gu werden verbdient, als das 
Wiinfdenswerthere erftreben. CS giebt nur etn Leben, 
gum (géttliden) Leben hinzuſchauen; e8 giebt nur 
einen Lod, die Sünde; benn fie tft ber Seele Bers 
dberben. Alles tibrige aber, um deptwillen ſich mande erbheben, 
ift ein Traumgeſicht, das uns bas Wahre hinwegſpielt, es ift 
ein verführeriſches Trugbild ber Seele. Wenn wir fo denfen, 
o meine Mutter, dann werden tir uns de Lebens wegen: nit 
fiberheben, noc) um bes Todes twillen uns dngftigen. Denn was 
erdulden wir bod) Schlimmes, wenn wir bon hieraus gum wahren 
Leben hindurddringen, wenn wir, aus allem Wandel, aus allem 
Strudel, aus allent Ueberdruß, aus aller Zinsbarfeit an bas 
Schlechte befreit, dort feyn twerden bet den ewigen, nidt mehr 
wandelbaren Dingen, als kleine Lichter das große Lidt um— 
kreiſend!“ 

Dieſe Worte des Sohnes ſchienen für die Mutter, deren 
ganzes Leben ſchon eine Vorbereitung auf den Tod geweſen war, 
noch eine beſondere Mahnung an ihr eigenes Ende zu ſeyn. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach überlebte die hochbetagte Nonna 
ihren Gatten nicht lange.)) Sie hatte einen Tod, der ihres 
Lebens würdig war.“) Einſt ging fie, ohne von Kränklichkeit 

1) Zwar ſcheinen die Worte in dem kleinen Gedichte bet Muratori 
p. 114. Carm. 120: xe) were Sngov wnrno auf eine längere Zwiſchen⸗ 
geit zwiſchen dem Tobe bes alten Gregorius und ber Nonna hinzudeuten; 
alein in bem Carmen de vit. 8. V. 526. p. 9. ſpricht Gregor fo von dem 
Lobe feiner Aeltern, als ob fie ungefabr yu gleither Beit geftorben wären; 
und aud die übrigen Umſtände, befonders die nicht jebr lange nad bem 
—* Vaters erfolgte Abreiſe Gregors aus Nazianz machen dieß wahr⸗ 

.2) Vielfache Schilderungen ihres Todes finden ſich in ben kleinen elec 
Gilden Gedichten Gregors, die Muratori zuerſt herausgegeben hat in den 
Anecdotis Graecis pag. 77—110. Carm. 81—117. Vorzüuglich find. 3 
vergleiden: Carm, 85. p. 83. Carm. 89. p. 89. Carm. 91. p. 91. 


arm. 94. p. 93. Carm. 95. p. 94. Carm. 108. p. 101. Carm. 115. 
p. 106. mo 
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ober Alter niedergebeugt ju feyn, gum Gebet in die Rirde. 
Hier in der Kirche, die ihr Gatte grofenthetls erbaut, und vor 
dem Altare, wo er fo lange alS treuer Hirte gedient hatte, 
fiberrafdte fie dad Ende.) Chen hielt fie fic) mit dex einen 
Hand am Altare feft, die andere erhob fie flehbend gum Himmel 
mit ten Worten: „Sey mir gnädig, mein Konig Chriftus!” — 
alg ihr die Lebensfraft entſchwand und ihr Körper entfeelt vor 
bem Altare nieberfanf.7) Aud) fie wurde allgemein betrauert, 
befonder3 bon den Witten, Waifen und Armen, deren Troft 
unb Hiilfe fie gewefen war. Ste wurde bet den Grabern der 
Martyrer neben ihrem Gatten beftattet.5) Gregorius, der feine 
Mutter fo auferordentlid) geliebt hatte unb nie vergaß, was et 
ihr an [eiblider und befonders an geiftiger Pflege verdantte,*) 
ebrte die Berftorbene durd eine Reihe kleiner Gedichte, worin 
et ihre Frömmigkeit und ihr ſchönes Ende pried. In einem der 
felben 5) fagt er: „Beweinet, Sterblide! das fterblide Geſchlecht; 
wenn aber jemand wie Nonna betend fiarb, dann weine id 
nit.” 

Durd) den Tod feines Baters war Gregorius von der Ver 
pflichtung das nazianzeniſche Bisthum ju verwalten entbunden. 
Gr drang in die Provinzialbiſchöfe, bie Stele nun gu befegen, 
und madte ihnen bemerflid), daß er nite durch eine orbentlide 
Wahl als Biſchof zu Nazianz eingefest twworden, daß es vielmebr 
immer feine Abfidht gewefen fey, fid) von allen BVerbindungen 
und Offentliden Gejdaften fret gu madden und in die Ginfamleit 


1) Carm. 100. p. 96. Bet Muratori. Daf fie bei vollem Bewußt⸗ 
febn ohne Sranfheit ftarb, ſiehe Carm. 109. p. 102. 


2) Carm. 104 w. 105. p. 98 u. 99. bet Murat. Am Schluß bes 
legteren Gedichtes heißt es: 
ZElewv augotéeway ti piy xaréyovda teantlay 
ty SD éndicoplyn tiads Xerare ava. 


3) Carm. 92. p. 91. bet Murat. 


4) Gregor bezeichnet ſich auch im einem dieſer Gedichte als von feiner 
Mutter befonders geliebt und ihr vorzũüglich ähnlich, und hebt es in dieſer 
Riicdficdht Hervor, daß fie ibm felHft gefaugt Habe. Carm, 87. p. 82. 

esses 16 3 iggeey aipa rexovone 

Apeporégors éni nosh, palsiore Jd? Iofupars Indic 

Touvexa xal ot 1oc0s étmyedupacs patito Eto, ; 
Ang Carm. 88. p. 89. rebet Nonna ben Gregor an réxvoy zujs Inins- 
Rod widtiger war, was Nonna fiir ihren Sohn in geiftiger Beziehung 
“gethan hatte, um ihm die Weihe für ein höheres Leben gu geben. 


5) Carm. 116. p. 107. 
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zurückzuziehen. ) Indeß forbderte e3 bod das Andenken an feinen 
Vater und bie Liebe gu ber eines fo trefflidien Biſchofs beraubten 
Gemeinde, dtefelbe nicht ſogleich in diefem verwaiſten Suftande 
su berlafjen, und fo bebielt Gregor nod) auf einige Beit die Auf— 
ſicht über die nazianzeniſche Kirche bet, ohne ſich jedoch gu förm— 
licher Uebernahme des Bisthums verbindlich zu machen. Dieſe 
Amtsverwaltung mußte aber unſerem Gregorius um ſo drückender 
werden, da er bei ſeinem ohnedieß zerrütteten Körperzuſtande um 
dieſe Zeit noch von einer beſonders gefährlichen Krankheit befallen 
wurde. Er ſcheint auf den Tod darnieder gelegen zu ſeyn; denn 
er war ſo ſchwach, daß er einen von ihm ganz ungemein ver⸗ 
ehrten Mann, Euſebius, Biſchof von Samoſata, ber damals als 
eifriger Kämpfer für das nicäniſche Bekenntniß in die Verbannung 
nach Thracien wandern mußte, nicht einmal an ſeinem Bette 
ſehen durfte.) Nachdem ſich Gregor wieder erholt hatte, faßte 
er den feſten Entſchluß, Nazianz zu verlaſſen; und um nicht durch 
eindringende Bitten an ſeinem Vorſatze gehindert zu werden, ent⸗ 
fernte er ſich aus ſeiner Vaterſtadt, ohne ſelbſt ſeinen Freunden 
etwas davon mitzutheilen. Er begab ſich (im J. 375) nach 
Seleucia in Iſaurien, als deſſen Merkwürdigkeit er beſonders 
eine berühmte, der heiligen Thekla geweihte Kirche auszeichnet, >) 
Wahrſcheinlich hatte er in den Nebengebäuden dieſes Parthenon, 
wie er die Kirche nennt, ſeine Wohnung. 


Auch bei dieſem Schritte Gregors wirkten wieder ſeine Scheu 
vor den kirchlichen Streitigkeiten jener Zeit, ſeine Abneigung 
gegen öffentliche Thätigkeit, ſeine Liebe gu beſchaulicher Einſam⸗ 
keit, verbunden mit ber, damals beſonders geſteigerten Rranklid= 
keit ſeines Körpers, zuſammen, um einen Entſchluß zu erzeugen, 
der vielleicht nicht ganz gebilligt, aber doch entſchuldigt werden 


1) Carm. de vit. s. V. 526—550. p. 9. 
Tovt avto paucxwy tois énroxdnois cet, 
Airwyv te ddoov tx Badous mys xapdlac, 
Z1joal ny évdpa TH ntollouate: CxonGyY 
Ayo adlndas Fy piv, wo ovnw tuvE 
Eidngos etnv yywolum xnovypete 
To —— af aU, ‘ie nahoe dedoyu evoy 
Ein quysiv ws xadt plhovs xab noayuare. 


2) Greg. Epist. 28 u. 29. p. 792. 


3) Carm. de vit. s. V. 547. p. 9. 
Hoadtov piv qidov sig Selevuerayv puyas, 
Tov mapdevava tig codluou xdens 
Oéxhas... 
gt 


‘ 
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fann, und am twenigften aus einer tibermiithigen Geringſchätzung 
ber kleinen nazianzeniſchen Gemeinde abgeleitet werden follte. *) 

Um beſchauliche Ruhe und Crholung gu geniefen, hatte fid 
Gregorius nad Geleucia guriidgegogen. Wher aud) dahin ver- 
folgten ihn bie kirchlichen Gefdjafte,*) indem er während der 
Streitigteiten und Bedrückungen unter Valens nad vielen Orten 
hin Rath, Troft und Stärkung geben mufte. Vermuthlich traf 
ibn nod in Seleucia — fein dortiger Wufenthalt dauerte twabr- 
ſcheinlich bis zum J. 379 — die ſchmerzliche Nachridt bon bem 
Lode feines innigft geliebten Bafilius, ber unter dem nicht abjue 
webrenden Zudrang be Volkes bon Cäſarea, das in ihm ben 
Verluft eines Vaters betrauerte, mit ben Worten bes Herrn vers 


ſchieden war: „In deine Hände befeble ic) meinen Geiſt.“ Die. 


Freundſchaft swifden ihm und Gregorius war freilid) durch Lebens- 
verhältniſſe getriibt worden, fte Hatten fid) wohl einmal veriannt 
und mißverſtanden, aber nur darum mit fo bitterem Unmuth, 
weil {te fid) iim Grunde des Herzens fo febr liebten. Bald fanden 
fie fid) wieder, und der Freund erfannte twieder bas Beffere und 
Aechte im Freunde. Welche liebevole Gefinnungen Gregorius 
für fetnen Baſilius aud) nach deffen Tode hegte, betweifen nidt 
blos einige Briefe, fondern vornehmlich auch bie zwei Qabre 
{pater gu Cäſarea an Bafilius Grabe gebaltene Rede, worin fid 
bie herzlichſte Treue und Verehrung gegen den abgefdiedenen 
Freund ausfprict.5) In einem Briefe an Gregorius von Nyfja,*) 
ben Bruder des Verftorbenen, drückt unfer Gregorius feinen 
Schmerz ebenfalls febr ſtark fo aus: „Alſo aud) bas war mit 
nod) für dieß ungliidfelige Leben aufbebalten, den od bes 
Bafilius und das Wuswandern diefer heiligen Geele zu vernehmen, 


1) Schröckh führt bei diefer Gelegenbeit (K. Geld. Th. XIII. p. 335 
bi8 337.) mebrere Briefe Gregors an, worin er fid) wegen feines Abgangs 


pon ber nazianz. Gemeinde entfduldigt, ndmlid) epist. 42. p. 803. an 


Gregor von Nyſſa, epist. 65. p. 823. an Pbhilagrius, epist. 222. p. 909. 
n. epist. 225, p. 911. an Theodor, Biſchof von Tyana. Allein er ſcheint 
dabei nicht mit voller Aufmertfamfeit verfabren zu fey, fonft hatte ibm 


nicht entgeben können, daß fic) bie beiden erfteren Briefe durch ihren Inbalt 


alg im eine fpdtere Beit (nad) Gregors Aufenthalt in Conftantinopel) gehörig 
qaracterifiren; die beiden Tetteren aber an Theodor als Biſchof von Tyana 
gefdrieben find, welches er erft im 3. 381 wurde. Die Briefe fallen alle 
in einen fpateren Zeitpunct von Gregors Leben, da ev bie nazianz. Gemeinde 
—— verließ, und werden auch an der gehörigen Stelle ihre Erwähnung 
nbden. . — 


2) Carm. de vit. s. V. 555. p. 9. 

3) Orat. XLIIL. p. 770—833. Eine der merfwilrdigften Reden des 
Gregorius, aus der ſchon Mehreres mitgetheilt worden ift. 

4) Epist. 37. al. 35. p. 799. 
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- die nur bon uns aus gegangen tft, um gu bem Herrn ein zu— 
gehen, nachdem fie {don iby ganzes Leben hindurch fid) darauf 
borberettet hatte: Unb fo wurde mir auger anberem durch die 
{here und gefährliche Krankheit, an der id) jest leide, aud) das 
nod) entzogen, feine beilige Aſche zu küſſen, bet dir, dem Gleich— 
geſtimmten, zu veriveilen, und unfere gemeinfamen Freunde zu 
tröſten.“ 

Gregorius ſcheint ſich überhaupt damals, geiſtig und körper— 
lich angegriffen, oft in einem ſehr trüben Gemüthszuſtande be— 
funden zu haben. Ein kurzer Brief an einen Freund, den Rhetor 
Eudoxius,) der ohne Zweifel in dieſe Epoche fällt, läßt uns 
ganz in ſeine trauernde Seele blicken: „Du fragſt, wie es mit 
mir ſtünde? Sehr übel. Ich habe den Baſilius nicht mehr, ich 
habe den Cäſarius nicht mehr, meinen geiſtigen und meinen leib— 
lichen Bruder. Mein Vater und meine Mutter haben mich ver— 
laſſen, kann ich mit David ſagen. Mein Körper iſt kränklich, 
das Alter kommt über mein Haupt, die Sorgen werden immer 
verwickelter, Geſchäfte überhäufen mich, Freunde werden untreu, 
die Kirche iſt ohne tüchtige Hirten; das Gute vergeht, das Böſe 
ſtellt ſich nackt dar. Die Fahrt geht bei Nacht, nirgends eine 
leuchtende Fackel, Chriſtus ſchläft. Was iſt zu thun? O es giebt 
für mich nur eine Erlöſung von dieſen Uebeln, den Tod. Aber 
auch das Jenſeits wäre mir furchtbar, wenn ich von dem Dieſſeits 
darauf ſchließen ſollte.“ 


1) Epist. 39. al. 29. p. 802. 


Dritter Abſchnitt. 


Deffentlide Wirkſamkeit bes Gregorius’ in Conftantinopel bis ju 

feiner Rückkehr ing Vaterland. Bom Fabre 379—381, alfo etiwa 

von Gregors neunundvierjigftem bis gu feinem einundfünfzigſten 
Lebensjabre, 


Ehronologijder Ueberblid: Die Beit, wann Gregor mad Cons 
jtantinopel kam, läßt fic) nicht ganz genan beftimmen. C8 war auf jeden 
Fall im Jahr 379, alS bie Arianer noch bafelbft bie Oberbanb batten. 
Er ſelbſt bemerft, daß fein Wufenthalt in Conftantinopel bis ins dritte Sabr 
gedauert babe, und da er bie Stadt im Gommer 381 verließ, fo muß er 
im Sabre 379 dahin gefommen ſeyn. Mit bem Anfang dieſes Sabres, am 
19ten Januar 379 war Theobofius, damals 33 Sabre alt, dem nicdnijden 
Belenntniß zugethan, auf ben faijerliden Thron erboben worden, Die Aus— 
ſichten wurden alfo fiir bie Anhänger dieſes Bekenntniſſes im Morgenlande 
günſtig. Ihre Hoffnungen gingen aud {don in Erfüllung, als Theodoſius 
am 27ſten ober 28ſten Februar 380 bas berühmte Ediet für die niecäniſche 
Glaubensregel und gegen alle antinicäniſchen Partheien gab, vermuthlich an 
bem nämlichen Lage, da er von bem ortbodoren Biſchof Acholius yu Theſſa— 
lonich getanft worden war. Wm 24ften November fam Theodofius in Con 
ftantinopel an, am 26ften ließ er bie Urianer ans allen Kirchen ber Haupt⸗ 
ftabt ausweifen und iibergab biefelben ben Ratholijden. Wm 10ten Sannar 
381 erfolgte ein neues Ediet gegen Arianer, Eunomianer und Photinianer. 
Enbdlid), um feine Maafregeln gu vollenden, berief Theodoſius eine allgee 
meine Rirdhenverjammlung nad Conftantinopel, welde im Mai 381 ihren 
Anfang nahm. Nicht lange nach bem VBeginn derſelben legte Gregorius bas 
Bisthum ber Hauptftabt, bas ev eben förmlich erhalten hatte, nieder. Am 
31ſten Mai fdeint er ſich nod in Conftantinopel befunden gu haben, bald 
nadber aber mag er abgereift feyn. Die Synode endigte fid am 9ten Juli 
381, unb nun gab ber Raifer am 19ten, 30ſten Sulit uw. ſ. f. mod eine 
Reibe von Geſetzen gegen bie von ihe verbammien Häretiker. 


1. Religibſer und kirchlicher Buftand in Conftantinopel. 


Gerade als Gregorius fid) recht in ftille Verborgenheit zuriid- 
gezogen gu haben glaubte, führte ibn ber Ruf ber Borjehung 
auf einen größeren Schauplatz ber Thätigkeit, als ex ihn bisher 
je betreten batte. Dict der einjamen Betradtung, nicht der 


7 
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rauer über verlorene Geliebte und der Todesſehnſucht follte er 
ſich hingeben, fondern jest erft ind Leben fortgegogen werden 
und auf daffelbe thatig einwirken. Der Wunſch einer nicht febr 
zahlreichen Chriftengemeinfdaft, die untér allen bisherigen Bedräng⸗ 
niffen an den Glaubensbeftimmungen bon Nicäa feftgebalten hatte, 
vief unfern Gregorius aus ber Cinfamfeit 3u Seleucia in bie 
damalige Hauptitadt des römiſchen Weltreichs. Er folgte, obwohl 
die Verhältniſſe nicht einladend waren, twie uns ein Bli€ auf 
das bamalige Gonftantinopel, beſonders in religiöſer Beziehung 
leicht zeigen kann. 

Die prachtvolle Stadt, „um welche ſich, wie Gregorius ſagt, 
Meer und Land wetteifernd ſtritten, um ſie mit ihren Gütern zu 
überhäufen und zur Königin der Städte gu krönen,“ ) war nun 
ſchon während ber Regierung mehrerer Kaiſer der Sammelſplatz 
alles Reichthums und aller Herrlichkeit des Lebens aus allen drei 
Welttheilen geworden. Das neue Rom ſtrebte über das alte an 
äußerem Glanz ſich zu erheben und übertraf es faſt ſchon an 
Genußſucht, die von einem verdorbenen Hofe — vergebens hatte 
Julian altrömiſche Einfachheit zurückzuführen geſucht — genährt 
wurde. Wie den ſpäteren Roömern, fo war den Bewohnern 
Conſtantinopels bas erſte Bedürfniß: „Brod und Spiele!’ Wett⸗ 
rennen, Theater, Jagden und Thierkämpfe, öffentliche Aufzüge 
und Prunkreden waren eine Art Lebensbedürfniß für die Menſchen 
aus allen Ständen geworden, ſo daß Gregorius wohl ſagen 
konnte, es ſey ſehr zu befürchten, daß nicht die erſte der Städte 
eine Stadt von lauter Spielenden würde.?) 

Wie alles, fo wurden auch die religiöſen Dinge bem eitlen 
und hohlen Sinn ein Gegenſtand des Scherzes und Spieles. 
Man brachte, was auf das Theater gehörte, in die Kirche, und 
was in die Kirche gehörte, aufs Theater. Der beſſere chriſtliche 
Sinn wurde nicht ſelten in Luſtſpielen dem Hohnlachen der Menge 
preisgegeben. „Wir ſind ein neues Schauſpiel geworden, 
ſagt Gregorius, 5) nicht den Engeln und Menſchen, wie der edelſte 
unter allen Kämpfern, der Apoſtel Paulus, indem er mit den 
Gewaltigen und Mächtigen ſtritt, ſondern beinahe allen Gottloſen, 
und zwar zu jeder Zeit und an jedem Ort, auf den Märkten, 
bei Trinkgelagen, in Luſt und Trauer. Wir ſind ſogar ſchon 
_ auf die Bühne gekommen und werden, faſt mit Thränen muß id 


1) Orat, XXXII, 7. p. 608. 


2) Orat. “XXXVI. 12. p. 643. ... xal addy civas nastdytor 
ty nodtny ey noheary. | a 


3) Orat. IL, 84. p. 62. 
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es ſagen, zugleich mit den ausſchweifendſten Menſchen verlacht; 
ja es giebt faſt keinen ſo beliebten Augen- und 
Ohrenſchmaus, als einen Chriſten, der im Luſtſpiel 
verhöhnt wird.“ Und in einer andern Stelle:), Mem Trauer⸗ 
ſpiel iſt den Feinden ein Luſtſpiel geworden. Deßwegen 
haben wir den Kirchen nicht weniges entzogen, um 
.e3 aufs Theater zu übertragen, beſonders tn der Stadt, 
bie ſich eben fo ſehr beeilt ũber göttliche Dinge zu ſcherzen, als 
über etwas anderes, und lieber auch das Ehrwürdige belacht, 
als daß ſie etwas wirklich Lächerliches unbelacht ließe — ſo daß 
es mich wundern ſoll, wenn ſie nicht auch mich lächerlich machen, 
indem ich dieß heute ſage.“ So verwandelte ſich den Conſtanti⸗ 
nopolitanern alles in einen leichten Scherz, das Ernſte wurde 
durch Witz von ſeiner Würde entkleidet, und das Heilige wurde 
ein Gegenſtand neckenden Spottes in der feinen Unterhaltung der 
Leute von Welt. 

Noch ſchlimmer aber war es, daß die ungezügelte Luſt jener 
Menſchen nach zerſtreuenden Genüſſen die Kirche in ein Theater 
und den Prediger in einen Schauſpieler zu verwandeln drohte. 
Wollte er der Menge gefallen, ſo ſollte er ſich auch ihrem Sinne 
bequemen und fie in ber Kirche ergötzend unterhalten. Dian ver⸗ 
langte auch bei der Predigt einen Ohrenſchmaus, glänzende Prunk⸗ 
reden mit theatraliſchem Vortrage, und beklatſchte dann mit der⸗ 
ſelben Luſt den Komödianten auf geheiligter Stätte, wie den auf 
ber Bühne. nb leider! fanden fic) auc) damals nur gu viele 
Prediger, die lieber ben Beifall ber Menfden wollten, als ihr 
Seelenbeil.?) „Wie id aud) deren heutiges Tags viele finde, 
fagt Gregorius, >) die bas Priefteramt übernommen, aber unfere 
einfaltige und funftlofe Frömmigkeit funftvoll ausge⸗ 
ſchmückt, und eine neue Art weltlider Beredſamleit von dem 
Markte in bas Heiligthum, vom Theater in diefe heiligen Hand⸗ 
Iungen fibertragen baben.*) Go da e8 jest, wenn id) mid 
fo ausbdritden darf, zwei Bühnen giebt, welde nur dadurd 
von einander berfdieden find, daß bie eine allen offen ftebt, die 


1) Orat. XXIL 8. p. 419. Sergl. Orat. XXI. 5. p. 388., wo 
Gregor flagt, daß in Conflantinopel aud) bie ebdelften Borbilbre eines drift. 
liden Lebens wenig frudteten, weil man gewohnt fey, Der heilige Dinge 
eben fo zu ſcherzen, wie fiber Pferberennen und Schauſpiele. 

2) Es fiud folde, bie Gregor Carm. adv. Episc. B. 342. bezeichnet: 

To NEOs Fadosy TemwMLES, OV TO GUU~PEQOY. 
’ 3) Orat. XXXVI 2. p. 635. 


4)... dnd 10” Seatewy tnt thy rolc noldois &9faroy 
pvarayeytay. 
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anbere nur twenigen, die eine beladjt, bie anbere geehrt wird, 
bie eine theatraliſch, bie anbere geiſtlich heißt.“ 

Bohl erregten die Gegenſtände des Glaubens damals beſon⸗ 
ders in Conſtantinopel ein ſehr allgemeines und lebhaftes Intereſſe, 
welches auch vom Hofe aus, jedoch nicht immer auf die löblichſte 
Weiſe unterhalten und geleitet wurde; aber es war großentheils 
nicht bas Intereſſe bes Herzens, ſondern ded grübelnden und 
ſtreitſüchtigen Verſtandes, wo nicht ein noch weit niedrigeres, dem 
der Streit über Glaubensſachen nur zum Vorwand) diente, um 
äußerliche Abſichten der Gewinn- und Herrſchſucht gu erreichen. 
Während man die auf die Umwandlung des ganzen inneren 
Menſchen gerichteten, heiligenden und beſeligenden Lehren des 
Evangeliums ruhig liegen ließ, beſchäftigte ſich alles vom Kaiſer 
bis zum Bettler, voll unglaublicher Theilnahme, mit einigen 
wenigen theoretiſchen Sätzen, über welche das Evangelium eben 
gerade ſo viel mittheilt, als dem menſchlichen Geiſte wohlthätig 
und zum Heil nothwendig iſt, und deren weitere Entwickelung auf 
jeden Fall mehr der Schule als dem Leben angehört. Je heftiger 
aber dieſe Lehrkämpfe entbrannten, Staaten, Städte, Familien 
beunruhigten und trennten, deſto mehr verlor man das praktiſch 
Weſentliche des Chriſtenthums aus dem Auge; es ſchien wichtiger, 
die Dreieinheit Gottes zu behaupten, als Gott von ganzer Seele 
zu lieben, die Weſensgleichheit des Sohnes anzuerkennen, als 
ihm in Demuth und Selbſtverleugnung nachzufolgen, die Perſön⸗ 
lichkeit des heiligen Geiſtes zu vertheidigen, als die Früchte des 
Geiſtes, Liebe, Friede, Gerechtigkeit darzubringen. Die Parthei 
der Eunomianer, welcher bon ihrem Urheber her eine beſon⸗ 
dere dialectiſche Gewandtheit eigen war, nährte zwar gang beſon⸗ 
ders die religiöſe Disputirſucht; aber das Uebel blieb keineswegs 
auf ſie allein beſchränkt. Vielmehr hatte ſich unter dem Schein 
des religivfen Intereſſe's eine unleidliche ſtreitluſtige Geſchwätzig⸗ 
keit über Dinge des Glaubens, eine Sucht zur ungeſchickteſten 
Zeit und am unpaſſendſten Ort darüber gu disputiren und gu 
wigeln, ber meiſten Menfden bon allen Partheien bemadtigt; 
eine Sade, die ihre fomifdje,?) aber auch ihre niederfdlagend 


: 1) Carm. XE V. 162. p. 84. fagt Gregor: xa modqacre recs 
ori. 

2) Die komiſche Seite zeigt beſonders Gregor von Nyſſa in einer 
—7 vielſac gebrauchten Stelle Orat. de deitate fil. et spir. sanct. Opp. 

IIL p. ed. Paris. wo er fdilbert, wie fit bamals Sandwerfer, 
—** — davongelaufene Gelaven mit ber wiirdevollften 
Miene gu Lehrern ber Dogmatif aufwarfen, wie man faum Geld wedfeln, 
Brod faufen, ein Bab beftellen könne, obne in philoſophiſche Geſpräche über 
das Gezeugtſeyn und Ungezeugtſeyn, die Unterordnung bes Sohnes u. dgl. 


100 Tob hes Alteren Gregorins und feiner Gattin Nonna. 


12, Tod bes Slteren Gregorius und ſeiner Gattin Nonna. 
Der jiingere Gregorius zieht ſich nach Seleucia zurück. 


Die mitgetheilten Beiſpiele zeigen, daß Gregorius nicht un⸗ 
würdig ſeinem Vater als Gehülfe zur Seite ſtand. Indeß war 
jetzt die Zeit gekommen, daß der alte Gregorius, der einem 
hundertjährigen Alter ganz nahe war, ber 45 Jahre im Prieſter⸗ 
ſtande gelebt, ſein Amt treu verwaltet, und beſonders unter der 
Regierung des Julian und Valens!) noch vieles durchgekämpft 
hatte, zur Ruhe eingehen ſollte. Er endete mit einer ſchweren 
und langwierigen Krankheit, in welcher die Religion mit ihren 
Gnadenmitteln?) ſeine einzige Stärkung war. Er ſtarb betend. %) 
Als das ſchönſte Erbe hinterließ er eine Reihe guter Thaten, 
und eine unbegrenzte Achtung bei ſeiner Gemeinde. Das dauerndſte 
und edelſte Denkmal, was ſein Sohn ihm ſetzen konnte, war die 
Leichenrede,“) worin er ſein Andenken feierte. Stein und Erz 
wären jetzt zertrümmert und verſchüttet, oder würden von den 
Barbaren jener Gegenden unbeachtet mit Füßen getreten, aber 
dieſe Rede wird ſo lange geleſen, als die griechiſche Literatur 
dauert. Es iſt eine der trefflichſten, die wir von Gregorius haben, 
voll kindlicher Liebe gegen ſeine beiden Aeltern, voll Freundſchaft 
gegen Baſilius, der zum Troſte des Freundes nach Nazianz ge⸗ 
kommen, und bei der Rede gegenwärtig war. Der alte Gregorius 
ſtarb wahrſcheinlich im Frühling 374 und mehrere Monate ſpäter 
wurde die Leichenrede gehalten. Die Mutter Nonna lebte damals 
nod, denn fie wird bom Sohne auf eine ſehr aroftvolle und er⸗ 
bebende Weiſe angeredet: >) „das Leben, meine Mutter, und der 


1) Greg. Orat. XVIII. 37. p. 358. 


2) Orat. XVIII. 38. p. 358. zoddauc tis nudoos, Fare 3d ote 
wah eas uno porns ed6wvvuto tHe Aectovoylas. Diefer Ausbrud 
bezieht fic) bod obne Bweifel auf bem hiufigen Genuß bes Abendmabls? 
Denn von ben blofen Worten der Liturgie verftanden, ſcheint er nidt 
pafjend zu feyn. - 

3) “Ey trois ras etyns éiucot re xa oynuaory. Orat. XVIII. 38. 
p. 359. Betend gu fierben wurde bamals, und mit Redht, als ein Beweis 
wahrer Frömmigkeit angefehben; ſpäter legte man höheres Gewicht darauf, 
im Bekenntniß des Glaubens gu flerben, den man während bes Lebens 
ausgeſprochen hatte. 

4) Orat. XVIII. p. 330—362. “Enttagquos el tov narépa naporros 
Baothefou, Friiber ift ſchon mehreres gur Charakteriftit bes alten Grego- 
rins unb feiner Gattin Nonna (denn aud dieſe ift in ber Rede verherrlicht) 
aus dieſem Bortrage mitgetheilt. Außerdem finden fic) mehrere Gedichte 
pon Gregor auf fetnen Vater in Muratori’s anecdot. gracc. p. 67 bis 

. arm. 71—81, 


5) Orat. XVIII. 42. p. 364. 
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Dod, wie man das nennt, obgleich fie ſehr verſchieden gu ſeyn 
ſcheinen, gehen doch in einander über, und treten eines an des 
andern Stelle. Denn das Leben beginnt von Verderbniß, unſerer 
allgemeinen Mutter, und geht durch Verderbniß hindurch, indem 
uns das Gegenwärtige immer entriſſen wird, und endigt ſich auch 
mit Verderbniß, nämlich mit der Auflöſung dieſes Lebens ſelbſt; 
der Tod aber, welcher eine Erlöſung von den jetzigen Uebeln 
gewährt und zu einem höheren Leben hinführt, ich weiß nicht, 
ob man ibn eigentlich Dob nennen ſollte, da er mehr dem Namen 
als der That nach furchtbar iſt. Ja wir ſcheinen ganz unvernünftig 
zu denken und zu empfinden, wenn wir das, was nicht furchtbar 
iſt, fürchten, was aber gefürchtet zu werden verdient, als das 
Wünſchenswerthere erſtreben. Es giebt nur ein Leben, 
zum (göttlichen) Leben hinzuſchauen; es giebt nur 
einen Dod, bie Sünde; denn fie tft ber Seele Ver— 
dberben. Alles iibrige aber, um defwillen fic) mand erheben, 
ift ein Traumgeſicht, bas uns bas Wabre hinwegfpielt, es ift 
ein verführeriſches Trugbild ber Seele. Wenn wir fo denfen, 
o meine Mutter, dann werden wir uns ded Lebens wegen’ nicht 
fiberbeben, nod) um des Todes willen uns dngftigen. Denn was 
erdulden wir bod) Sdlimmes, wenn wir von Hieraus gum wahren 
Leben hindurddringen, wenn wir, aus allem Wandel, aus allem 
Strudel, aus allem Ueberdrug, aus aller Binsbarkeit an bas 
Schlechte befreit, dort feyn twerden bet ben ewigen, nidjt mebr 
wandelbaren Dingen, als Eleine Lidter bas grope Licht um— 
kreiſend!“ 

Dieſe Worte des Sohnes ſchienen für die Mutter, deren 
ganzes Leben ſchon eine Vorbereitung auf den Tod geweſen war, 
noch eine beſondere Mahnung an ihr eigenes Ende zu ſeyn. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach überlebte die hochbetagte Nonna 
ihren Gatten nicht lange.1) Sie hatte einen Dod, der ihres 
Lebens würdig war.?) Einſt ging fie, ohne von Kränklichkeit 

1) Bwar fdeinen die Worte in dem Heinen Gebdidte bet Muratori 
p.114. Carm. 120: xeb wera Synooy unrno auf eine langere Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen dem Tode des alten Gregorius und der Nonna hinjudenten; 
alein in bem Carmen de vit. s. V. 526. p. 9. fpridt Gregor fo vou dem 
Lobe feiner Meltern, al ob fie ungefähr zu gleither Beit geftorben waren; 
und aud bie übrigen Umſtände, befonders bie nicht ſehr lange nad bem 
fara Baters erfolgte Abreije Gregors aus Nazianz madden dieß wabr- 

2) Bielfache Schilderungen ihres Todes finden fid) in ben kleinen elec 
giſchen Gedicdten Gregors, die Muratori guerft herausgegeben bat in den 
Anecdotis Graecis pag. 77—110. Carm. 81—117. Vorzüuglich find 3 
vergleidben: Carm, 85. p. 83. Carm. 89. p. 89. Carm, 91. p. 91. 


Carm. 94. p. 93. Carm. 95. p. 94. Carm. 108. p. 101. Carm. 115. 
p. 106. ; 
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oder Alter nicbergebeugt gu feyn, zum Gebet in die Rirde. 
Hier in der Kirche, die ihr Gatte grofentheils erbaut, und vor 
bem Altare, wo er fo lange als treuer Hirte gebient hatte, 
überraſchte ſie das Cnbe.1) Eben hielt fie fic) mit ber einen 
Hand am Altare feft, bie anbere erhob fie flehend gum Himmel 
mit den Worten: „Sey mir gnddig, mein König Chriſtus!“ — 
alg ibr die Lebensfraft entſchwand und ihr Körper entfeelt vor 
dem Wltare nieberjanf.?) Wud) fie wurbe allgemein betrauert, 
befonders bon den Wittwen, Waifen und Armen, deren Troft 
und Hilfe fie gewefen war. Sie wurde bet den Gribern der 
Märtyrer neBen ihrem Gatten beftattet.%) Gregorius, der feine 
Mutter fo augerordentlich geliebt hatte und nie vergaß, was er 
iby an Teiblider und befonder3 an geiftiger Bflege verdantte,*) 
ehrte die Gerftorbene durch eine Reihe Lleiner Gedichte, worin 
ex ihre Frömmigkeit und ibr ſchönes Cnde pried. Yn einem der 
jelben 5) fagt er: „Beweinet, Sterblide! das ſterbliche Geſchlecht; 
wenn aber jemand wie Nonna betend ftarb, dann weine id 
nicht.“ 

Durch den Tod ſeines Vaters war Gregorius von der Ver—⸗ 
pflichtung dad nazianzeniſche Bisthum gu verwalten entbunden. 
Er drang in die Provinzialbiſchöfe, die Stelle nun zu beſetzen, 
und machte ihnen bemerklich, daß er nie durch eine ordentliche 
Wahl als Biſchof zu Nazianz eingeſetzt worden, daß es vielmehr 
immer ſeine Abſicht geweſen ſey, ſich von allen Verbindungen 
und öffentlichen Geſchäften frei zu machen und in die Einſamkeit 


1) Carm. 100. p. 96. bet Muratori. Daf fle bei vollem Bewußt⸗ 
fey ohne Krankheit ftarb, ſiehe Carm. 109. p. 102. 


2) Carm. 104 u. 105. p. 98 u. 99. bei Murat. Am Schluß des 
letzteren Gedichtes heißt es: 
— —— 
tH CS énustocopévyn Thade Xorored avak. 


3) Carm. 92. p. 91. bet Murat. 


4) Gregor begeichnet fid) auch in einem diefer Gedichte als von feiner 
Mutter befonders geliebt unb ihr vorzüglich ähnlich, und hebt es in diefer 
Rückſicht hervor, daß fie ibn felbft gefaugt babe. Carm, 87. p. 82. 

102. 708 Edpeey aia texovons 

Aucorégors én nao, udhore dé Fogupate Fndgs 

Tovvexa xal o& tools éntypaupaoe pniep Ero. 
Aud Carm. 88. p. 89. redet Nona ben Gregor an réxvoy Fuge Indys. 
Nod widhtiger war, was Nonna file ihren Sohn in geiftiger Beziehung 
gethan hatte, um ibm die Weibe fiir ein höheres Leben gu geben. 


5) Carm, 116. p. 107. | 4 
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zurückzuziehen.) Indeß forberte es dod) das Andenken an feinen 
Vater und bie Liebe gu der eines fo treffliden Biſchofs beraubten 
Gemetnde, diefelbe nicht fogletdh in dieſem verwaiſten Zuſtande 
zu verlaſſen, und fo bebielt Gregor nod) auf einige Beit die Wuf- 
ficht iiber bie nazianzeniſche Kirche bei, ohne fic) jedod gu förm⸗ 
lider Uebernahme des Bisthums verbindlid) gu madjen. Diefe 
Amtsverwaltung mupte aber unferem Gregorius um fo driidender 
werden, ba ev bet feinem ohnedieß zerrütteten Körperzuſtande um 
biefe Beit nod von ether beſonders gefährlichen Krankheit befallen 
wurde. Cr ſcheint auf ben Tod darnieder gelegen gu feyn; denn | 
er war fo fdjwad), bag er einen von thm gang ungemein vers 
ebrten Mann, Cufebius, Biſchof von Samofata, ber damal3 als 
eifriger Kämpfer fiir das nicäniſche Bekenntniß in die Verbannung 
nach Thracien wandern mufte, nit einmal an feinem Bette 
ſehen durfte.) Nachdem fic) Gregor wieder erholt hatte, fapte 
ex den feften Entſchluß, Nazianz gu verlajjen; und um nidt durch 
eindringende Bitten an feinem Vorſatze gehinbdert gu werden, ent⸗ 
fernte ev fic) aus feiner Vaterftadt, obne felbft feinen Freunden 
etwas davon mitgutheilen. Gr begab ſich (im 4. 375) nad) 
Selewcia in Sfaurien, ald deffen Merkwürdigkeit er befonders © 
eine beriihmte, der heiligen Thekla geweihte Kirche ausseichnet,§) 
Wahrſcheinlich hatte er in ben Nebengebduden dieſes Parthenon, 
wie er die Kirche nennt, feine Wohnung. 


Aud) bet diejem Schritte Gregors wirkten wieder feine Scheu 
bor den firdliden Ctrettigfeiten jener Beit, feine Abneigung 
gegen öffentliche Thätigkeit, feine Liebe gu beſchaulicher Einſam⸗ 
feit, verbunden mit ber, damals befonbders gefteigerten Rranklid= 
feit feined Körpers, zuſammen, um einen Entſchluß gu ergeugen, 
der vielleidht nidt gang gebilligt, aber boc) entſchuldigt werden 


1) Carm. de vit. s. V. 526—550. p. 9. 
Tovt av1o paoxwy trois éntoxdnors ced, 
Aitwy te ddvov éx Badous ino xapdlas, 
Zrjoat my a&vdoea TH ntoltoOpat: CxonoY 
Aéyor alndas ty wiv, wo ovnw tive 
Eilnges siny yywotuy xnovypate 
To deviegov rs av, wo nada dsdoyuevoy 
Ein quysiv we xod plious xat neayuate. 


2) Greg. Epist. 28 u. 29. p. 792. 


3) Carm. de vit. s. V. 547. p. 9. 
Hositoy piv nidov slg Dehevxeray puyes, 
Tov napdEevava tig codlmou xdQens 
Oéxhacg... 
ge 
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fann, und am wenigſten aus einer fibermiithigen Geringſchätzung 
ber fleinen nazianzeniſchen Gemeinde abgeleitet werden follte. *) 
Um beſchauliche Ruhe und Crholung zu geniefen, hatte fid 
Gregorius nad) Seleucia zurückgezogen. Wher aud) bahin ver- 
folgten ihn bie firdlidjen Geſchäfte,“) indem er während der 
Streitigkeiten und Bedrückungen unter Valens nad) vielen Orten 
hin Rath, Troſt und Stärkung geben mußte. Vermuthlich traf 
ibn nod in Seleucia — fein dortiger Wufenthalt dauerte wahr⸗ 
fcheinlid) bis gum J. 379 — die ſchmerzliche Nachricht von dem 
Tobe feines innigſt geliebten Vafilius, der unter dem nicht abju- 
webrenden Zudrang bes Volkes von Cafarea, bas in ihm den 
Verluft eines Vaters betrauerte, mit ben Worten bes Herrn vers 
ſchieden war: ,, Sn deine Hande befeble id) meinen Geiſt.“ Die. 
Freundſchaft zwiſchen ihm und Gregorius war freilich durch Lebens⸗ 
verhältniſſe getrübt worden, ſie hatten ſich wohl einmal verkannt 
und mißverſtanden, aber nur darum mit ſo bitterem Unmuth, 
weil ſie ſich im Grunde des Herzens ſo ſehr liebten. Bald fanden 
ſie ſich wieder, und der Freund erkannte wieder das Beſſere und 
Aechte im Freunde. Welche liebevolle Geſinnungen Gregorius 
für ſeinen Baſilius auch nach deſſen Tode hegte, beweiſen nicht 
blos einige Briefe, ſondern vornehmlich auch die zwei Jahre 
ſpäter zu Cäſarea an Baſilius Grabe gehaltene Rede, worin ſich 
die herzlichſte Treue und Verehrung gegen den abgeſchiedenen 
Freund ausſpricht.) Bn einem Briefe an Gregorius von Nyſſa,) 
ben Bruder des Verftorbenen, driidt unfer Gregorius fetnen 
Schmerz ebenfalls ſehr ftark fo aus: „Alſo aud bas war mir 
nod fiir dieß unglitdfelige Leben aufbebalten, ben Dod des 
VBafilius und das Wuswandern diefer heiligen Geele zu vernehmen, 


1) Sarid h führt bet diefer Gelegendeit (8. Gefd. Fh. XIII. p. 335 
bis 337.) mehrere Briefe Gregors an, worin er fid) wegen feines Abqangs 
pon ber nazianz. Gemeinde entfduldigt, nämlich epist. 42. p. 803. an 
Gregor von Nyſſa, epist. 65. p. 823. an Pbhilagrius, epist. 222, p. 909. 
It. epist. 225. p. 911. an Theodor, Bifdof von Thana. Allein er ſcheint 
dabei nicht mit voller Aufmeriſamteit verfahren zu ſeyn, ſonſt hätte ihm 
nicht entgehen können, daß ſich die beiden erſteren Briefe burch ihren Inhalt 
als in eine ſpätere Zeit (nach Gregors Aufenthalt in Conſtantinopel) gehörig 
characteriſiren; die beiden letzteren aber an Theodor als Biſchof von Tyana 
peldrieben, find, weldes er erft im J. 381 wurbe. Die Briefe fallen: alle 
n einen ſpaleren Zeitpunct von Gregors Leben, da er die nazianz. Gemeinde 
ken verließ, uud werden auch an der gehötigen Stelle ihre Erwähnung 

nben 
2) Carm. de vit. s. V. 555. p. 9. 


3) Orat. XLIIL. p. 770—833. Gine ber merkwürdigſten Reden bes 
Gregorius, aus der ſchon Mehreres mitgetheilt worden iſt. 
4) Epist. 37. al. 35. p. 799. . 
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- die nur bon uns aus gegangen iff, um gu dem Herrn etn gue 
gehen, nachdem fie ſchon ihr ganged Leben hindurch fid) darauf 
vorbereitet hatte: Und fo wurde mir auger anberem durd) die 
ſchwere und gefährliche Rrankheit, an der id) jebt leibe, aud) bad 
nod entzogen, feine beilige Aſche gu küſſen, bet dir, bem Gleich— 
geſtimmten, gu verweilen, unb unfere gemeinjamen Freunde 3u 
tröſten. ““ 

Gregorius ſcheint ſich überhaupt damals, geiſtig und körper— 
lich angegriffen, oft in einem ſehr trüben Gemüthszuſtande be= 
funden zu haben. Ein kurzer Brief an einen Freund, den Rhetor 
Eudoxius,) der ohne Zweifel in dieſe Epoche fällt, läßt uns 
ganz in ſeine trauernde Seele blicken: „Du fragſt, wie es mit 
mir ſtünde? Sehr übel. Ich habe den Baſilius nicht mehr, ich 
habe den Cäſarius nicht mehr, meinen geiſtigen und meinen leib— 
lichen Bruder. Mein Vater und meine Mutter haben mich ver⸗ 
laſſen, kann ich mit David ſagen. Mein Körper iſt kränklich, 
das Alter kommt über mein Haupt, die Sorgen werden immer 
verwickelter, Geſchäfte überhäufen mich, Freunde werden untreu, 
die Kirche iſt ohne tüchtige Hirten; das Gute vergeht, das Böſe 
ſtellt ſich nackt dar. Die Fahrt geht bei Nacht, nirgends eine 
leuchtende Fackel, Chriſtus ſchläft. Was iſt zu thun? O es giebt 
für mich nur eine Erlöſung von dieſen Uebeln, den Tod. Aber 
auch das Jenſeits wäre mir furchtbar, wenn ich von dem Dieſſeits 
darauf ſchließen ſollte.“ 


1). Epist. 39. al. 29. p. 802. 


Dritter Abſchnitt. 


Deffentlihe Wirkſamkeit bes Gregorius in Conftantinopel Fis gu 

feiner Rückkehr ins Vaterland. Wom Fabre 379—381, alfo etwa 

von Gregors neunundvierjigftem bts gu feinem einundfünfzigſten 
Lebensjahre. 


Chronologiſcher Ueberblick: Die Beit, wann Gregor nach Con⸗ 
ſtantinopel fam, läßt ſich nicht ganz genau beſtimmen. Es war anf jeden 
Fall im Jahr 379, als die Arianer noch daſelbſt die Oberhand batten. 
Er ſelbſt bemerkt, daß ſein Aufenthalt in Conſtantinopel bis ins dritte Jahr 
gedauert babe, und ba er bie Stadt im Sommer 381 verließ, fo muß er 
im Sabr 379 babin gefommen feyn. Mit bem Wnfang diefes Sabres, am 
19ten Januar 379 war Theodoſius, bamals 33 Fabre alt, bem nicinifder 
Bekenntniß gugethan, auf den faiferliden Chron erhoben worden. Die Aus⸗ 
fichten wurden alfo für bie Anhänger diejes Bekenntniſſes im Morgenlande 
giinftig. Ihre Hoffnungen gingen aud) ſchon in Erfüllung, als Theodofius 
amt 27ften ober 2Sften Februar 380 bas beriihmte Edict fiir bie nicdnifde 
Glaubensregel und gegen alle antinicäniſchen Partheien gab, vermuthlid an 
bent ndmlichen Tage, da ev von dem orthodoxen Biſchof Acholius yu Theſſa⸗ 
lonich getauft worben war. Am 24ften November fam Theodofius in Con- 
ftantinopel an, am 26ften fief er bie Arianer aus allen Kirchen ber Haupt: 
ſtadt ausweifen und übergab biefelben ben Katholiſchen. Am 10ten Januar 
351 erjolgte ein neues Edict gegen Arianer, Cunomianer und Pbhotinianer. 
Endlich, um feine Maaßregeln gu vollenden, berief Theodoſius eine allge- 
meine Rirdenverfammlung nad Conftantinopel, welche im Mai 381 ihren 
Anfang nabm. Nicht lange nach bem Beginn derfelben legte Gregorius bas 
Bisthum der Hauptftadt, bas er eben förmlich erhalten Hatte, nieder. Wm 
Siften Mai fdeint er fid nod in Conftantinopel befunden gu haben, bald 
nadber aber mag er abgereift feyn. Die Synobe enbigte ſich am 9ten Juli 
381, und nun gab ber Raifer am 19ten, 30fter Suli u. ſ. f. nod. eine 
Reihe von Gefewen gegen bie oon ihr verdammten Häretiker. 


- 
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Gerade als Gregorius fic) recht in ftille Verborgenbeit zurück⸗ 
gezogen gu haben glaubte, fiibrte ihn ber Ruf der Vorfehung 
auf einen größeren Schauplatz ber Thätigkeit, als er ihn bisher 
je betreten hatte. Nicht der einfamen Betradtung, nicht dec 


⸗ 
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Trauer über verlorene Geliebte und der Todesſehnſucht ſollte er 
ſich hingeben, ſondern jetzt erſt ins Leben fortgezogen werden 
und auf daſſelbe thätig einwirken. Der Wunſch einer nicht ſehr 
zahlreichen Chriſtengemeinſchaft, die unter allen bisherigen Bedräng⸗ 
niffen an ben Glaubensbeftimmungen von Nica feftgebalten hatte, 
rief unfern Gregovius aus der Einſamkeit gu Seleucia in bie 
damalige Hauptftadt bes römiſchen Weltreichs. - Cr folgte, obwohl 
die Verhaltniffe nicht einladend waren, wie uns ein Blick auf 
dag bamalige Gonftantinopel, beſonders in religiöſer Beziehung 
leicht zeigen kann. 

Die prachtvolle Stadt, „um welche ſich, wie Gregorius ſagt, 
Meer und Land wetteifernd ſtritten, um ſie mit ihren Gütern zu 
überhäufen und zur Königin ber Städte gu krönen,“ )y war nun 
ſchon während der Regierung mehrerer Kaiſer der Sammelplatz 
alles Reichthums und aller Herrlichkeit des Lebens aus allen drei 
Welttheilen geworden. Das neue Rom ſtrebte über das alte an 
äußerem Glanz ſich zu erheben und übertraf es faſt ſchon an 
Genußſucht, die von einem verdorbenen Hofe — vergebens hatte 
Julian altrömiſche Einfachheit zurückzuführen geſucht — genährt 
wurde. Wie den ſpäteren Römern, ſo war den Bewohnern 
Conſtantinopels bad erſte Bedürfniß: „Brod und Spiele!“ Wett— 

.tennen, Theater, Jagden und Thierkämpfe, öffentliche Aufzüge 
und Prunkreden waren eine Art Lebensbedürfniß für die Menſchen 
aus allen Ständen geworden, ſo daß Gregorius wohl ſagen 
konnte, es ſey ſehr zu befürchten, daß nicht die erſte der Städte 
ene Stadt bon lauter Spielenden twiirde. 2) 

Wie alles, fo wurden aud die religivjen Dinge bem eitlen . 
und hoblen Ginn ein Gegenftand bes Scherzes und Spieles. 
Man bradte, was auf das Theater gebirte, in die Kirdhe, und 
was in bie Kirche gehirte, aufs Cheater. Der beffere chriftliche 
Sinn tourde nicht felten in Luftfpielen bem Hohnlachen der Menge 
preisgegeben. ,, Wir find ein neues Schauſpiel geworden, 
fagt Gregorius, °) nidt den Engeln und Menſchen, wie der edelfte 
unter allen Kämpfern, ber Apoftel Paulus, indem er mit den 
Gewaltigen und Mächtigen jtritt, fondern beinabe allen Gottlofen, 
und zwar gu jeder Zeit und an jedem Ort, auf ben Märkten, 
bet Vrinkgelagen, in Luft unb Trauer. Wir find fogar fdon 

_ auf bie Bühne gefommen und werden, faft mit Thränen muß id 


1) Orat. XXXII, 7. p. 608. 


2) Orat. “XXXVI. 12. p. 643, ... xab addiy civas natldvt@y 
tny nowrtny ey mGhEGey. | = 


3) Orat. II, 84. p. 52. 


‘ 
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es fagen, zugleich mit ben ausſchweifendſten Menfden verladt; 
ja es giebt faft feinen fo beliebten Wugen= und 
Obrenfdmaus, als einen Chriften, der im Luftfpiel 
verhöhnt wird.” Und in einer andern Stelle:!) ,, Mein Trauer- 
fptel tft ben Feinden ein Luſtſpiel getwworden. Deßwegen 
baben wir ben Rirdhen nidt weniges entzgogen, um 
.e€8 aufs DGheater gu tibertragen, befonders in der Stadt, 
die fid) eben fo fehr beeilt tiber gittlidje Dinge gu ſcherzen, als 
liber etwas anbdere3, und lieber aud) bas Chriviirdige beladt, 
als daß fie etwas wirklich Lächerliches unbeladt ließe — fo dak 
e8 mid) wundern foll,. wenn fie nicht aud) mid) lächerlich maden, 
inbem id) dieß Heute fage.”” Go verwandelte fid) den Conjtanti- 
nopolitanern alle3 in einen leichten Scherz, das Ernſte wurde 
burd) Wik von feiner Würde entfleidet, und das Heilige wurde 
ein Gegenftand nedenden Spotted in ber feinen Unterbaltung der 
Leute bon Welt. 

Nod fchlimmer aber war es, daß dte ungegiigelte Luft jener 
Menfchen nach zerftreuenden Geniiffen bie Kirdhe in ein Dheater 
und ben Prediger in einen Schauſpieler yu verwandeln drobte, 
Wollte er ber Menge gefallen, fo follte er fic) aud) ihrem Sinne 
bequemen und fie in ber Kirche ergötzend unterhalten. Man ver- 
langte aud) bei ber Predigt einen Ohrenfdmaus, glänzende Brunt 
reden mit theatralijdhem BVortrage, und beklatſchte Dann mit der⸗ 
felben Luft den Komödianten auf gebeiligter Stätte, tie. den auf 
ber Bühne. Und leider! fanden fic) aud) bamals nur gu viele 
Prediger, bie lieber ben Beifall ber Menſchen wollten, als ihr 
Seelenheil. 2) ,, Wie ic) aud) deren heutiges Tags viele finde, 
ſagt Gregorius, >) bie bas Priefteramt tibernommen, aber unfere 
einfaltige und funftlofe Frömmigkeit funftvol ausge⸗ 
ſchmückt, und eine neue Art wweltlider Beredſamkeit von dem 
Marke in das Heiligthum, vom Theater in dieſe heiligen Hand- 
lungen iibertragen haben.4) Go bag e8 jest, wenn id mid 
fo ausdrücken barf, zwei Bühnen giebt, welde nur dadurd 
pon einander verſchieden find, daß die eine allen offen ftebt, die 


1) Orat. XXII 8. p. 419. Vergl. Orat. XXT. 5. p. 388., two 
Gregor Magt, daß in Conftantinopel aud) die edelften Borbilder eines rifts 
Lichen Lebens wenig frudteten, weil man gewobhnt fey, über heilige Dinge 
eben fo zu ſcherzen, wie über Pferderennen und Schauſpiele. 

2) Es find folde, bie Gregor Carm. adv. Episce. * 342. bezeichnet: 

To NQOS YaOLY TyswYIES, OV TO GUU—PEQOY 

> 3) Orat. XXXVI. 2. p. 635. 

4)... and 16” Sedrewy end thy tos olhois &9éaroy 
puaraywy lay Co ; 
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andere nur twenigen, die eine beladjt, bie anbere geehrt wird, 
bie eine theatraliſch, die anbere geiſtlich heißt.“ 

Wohl erregten die Gegenſtände des Glaubens damals beſon⸗ 
ders in Conſtantinopel ein ſehr allgemeines und lebhaftes Intereſſe, 
welches auch vom Hofe aus, jedoch nicht immer auf die löblichſte 
Weiſe unterhalten und geleitet wurde; aber es war großentheils 
Nnicht bad Intereſſe des Herzens, ſondern des grübelnden und 
ſtreitſüchtigen Verſtandes, wo nicht ein noch weit niedrigeres, dem 
der Streit über Glaubensſachen nur zum Vorwand!) diente, um 
äußerliche Abſichten der Gewinn- und Herrſchſucht zu erreichen. 
Während man die auf die Umwandlung des ganzen inneren 
Menſchen gerichteten, heiligenden und beſeligenden Lehren des 
Evangeliums ruhig liegen ließ, beſchäftigte ſich alles vom Kaiſer 
bis gum Beitler, voll unglaublicher Theilnahme, mit einigen 
Wenigen theoretifden Sätzen, fiber welde bas Changelium eben 
gerade fo viel mittheilt, als bem menſchlichen Geiſte wohlthätig 
unb gum Heil nothwendig ift, und deren weitere Cntwidelung auf 
jeden Fall mebr her Schule als bem Leben angehirt. Ye heftiger 
aber diefe Lehrkämpfe entbrannten, Staaten, Städte, Familien 
beunrubigten und trennten, defto mehr verlor man bas praftifd 
Weſentliche des Chriftenthums aus dem Auge; es ſchien widhtiger, 
bie Dreieinhett Gottes gu behaupten, als Gott bon ganger Seele 
zu lieben, die Wefensgleidheit des Sohnes anjguerfennen, als 
thm in Demuth unb Selbftverleugnung nadgufolgen, die Perſön⸗ 
lichfeit bed heiligen Geiftes gu vertheibigen, als die Friidte des 
Geiftes, Liebe, Friede, Gerechtighcit bargubringen. Die Parthei 
ber Cunomianer, welder von ihrem Urheber her eine beſon⸗ 
bere dialectiſche Getwandtheit eigen war, nabrte gwar gang beſon⸗ 
ders bie religiöſe Disputirſucht; aber das Uebel blieb keineswegs 
auf fie allein beſchränkt. Vielmehr hatte ſich unter bem Schein 
des religiöſen Intereſſe's eine unleidliche ſtreitluſtige Geſchwätzig⸗ 
keit über Dinge des Glaubens, eine Sucht zur ungeſchickteſten 
Zeit und am unpaſſendſten Ort darüber zu disputiren und zu 
witzeln, der meiſten Menſchen von allen Partheien bemächtigt; 
eine Sache, bie ihre fomifdje,*) aber auch ihre niederſchlagend 


: ) Carm. XL V. 162. p. 84. ſagt Gregor: xab wmedpaces toes 
or 

2) Die komiſche Seite zeigt befonders Gregor von Nyſſa in einer 
—F vielfach gebrauchten Stelle Orat. de deitate fil. et spir. sanct. Opp. 
t. III. 466. ed. Paris. wo er ſchildert, wie ſich damals Handwerker, 
Wechsler, Kleidertrödler, davongelaufene Selaven mit der würdevollſten 
Miene gu Lehrern ber Dogmatik aufwarfen, wie man kaum Gelb wechſeln, 
Brod — *8 ein Bad beſtellen könne, ohne in philoſophiſche Geſpräche über 
das Gezeugtſeyn und Ungezeugtſeyn, die Unterordnung bes Sohnes u. dal. 


@ 
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ernfte Seite hatte. Yn letzterer Beziehung faßte fie beſonders 
unfer Gregorius, ber btel barunter leiden mufte, auf, wenn er 
fagt: „Es ift babin gefommen, bap ber gange Markt von den 
Reben der Häretiker wiedertönt, daß jedes Gaftmabhl durch dieſes 
Geſchwätze bis gum Edel verdorben, jede Feſtfreude dadurch in 
Trauer verwandelt, und jede Prauerfeterlidfett durch dieſe Zänke— 
reien, al8 ein nod) größeres Uebel, faft gemilbert wird, daß felbft 
bie Bimmer der Frauen, bie Pflangfdulen der Cinfalt dadurch 
beunrubigt, unb dte Blüthen der Befdeidenheit durch folde vor⸗ 
ſchnelle Wusbilbung gum Disputiren gefnidt werben./ 1) — Hier 
ift mehr dads Störende diefer Streitiudt gefdilbert, aber fie 
hatte aud) fiir alle Verhältniſſe ber Familien ſowohl als der 
Staaten etwas furdtbar Zerſtörendes, welded in einer andern 
Stele Gregor mit den lebbafteften Zügen angedeutet ift: ,, Das 
ift es, fagt er, ®) was die Ghieder des Kirchenkörpers zerriß, Grider 
verfeindete, Städte in Unrube ſetzte, Biirgerfdaften zur Wuth 
entflammte, Völker bewaffnete, Fürſten aufregte, Priefter mit 
dem Wolfe und unter fid, dad Volk mit fic felbft und ben 
Prieftern, Weltern mit Kindern, Kinder ‘mit Aeltern, Männer 
mit ihren Grauen, Frauen mit ihren Mannern entgtweite. Alles 
vas einen heiligen Namen tragt, wurde geſchändet, Sclaven 
und Herrn, Lehrer und Schüler, Greife und Siinglinge, entehrten 
fic felbft und alle Gefege ber Chrfurdt, die eigentlide Schutz⸗ 
webr ber Dugend, und fo wurde tibermiithige Anmaßung als 
höchſtes Geſetz eingefiibrt, und wir find nidt Stamm bon Stamm, 
wie einſt Iſrael, fondern wir find in ben Häuſern und Familien, 
ja e8 ift faft jeder in ſich felbft gefpalten, und gwar 
bie ganze Welt, bas ganze Menſchengeſchlecht, wohin die göttliche 
Lehre de Changeliums gedrungen iſt.“ 

Bu dieſen Meligionsftreitigfeiten famen nod) politifde Kämpfe, 
namentlid) bie ſchweren Kriege des rdmifden Reiches mit den 
Gothen, fo daß dieſes Reich im Grofen dad Bild eines von 
ungebeuren Stiirmen bewegten Meeres darbot. 5) : 


verwidelt gu werden. — Man vergl. über dieſe dogmatiſche Disputirſucht 
ber Conftantinopolitaner, womit aud) ber prakltiſchfromme Chryfoftomus 
au kämpfen batte, Neandbers Chryfoft. 2r Th. p. 18 w. 118. 


1) Orat. XXVIII. 2. p. 488. Bergl. Carm. de vit. s. B. 1210. p. 19. 

2) Orat, XXXII. 4. p. 581. 

3) Greg. Orat. XXII. 2. p. 415, wo e8 unter andern beifit: „Furcht⸗ 
bar iſt, was wir jetzt ſehen und hören, ganze Lander verwüſtet, Myriaden 
getödtet, die Erde mit Blut und Leichnamen bedeckt, ein Volk von fremder 


Sprache (die Gothen, vergl. Orat. XXXIII. 2. p. 604.) durchſtreift das 
fremde Land, wie ſeine Heimath” ... 
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Die unfeligen Spaltungen aber, welche bie Chriften damals 
im Wgemeinen trennten, geigten fic) in einem beſonders abfdreden- 
hen Bilbe in der Hauptftadt des Reiches felbft. Unter den legten 
Regierungen waren verſchiedene Partheien, zuletzt aber vorzugs⸗ 
weife biejenigen begiinftigt worden, welche, unter fid) twieber in 
verſchiedene Anſichten getheilt, darin übereinſtimmten, daß fie 
den nicäniſchen Lehrbegriff beſtritten. Conſtantius hatte den 
Arianern, Julian während ſeiner kurzen Regierung allen Partheien, 
wenigſtens ſcheinbar, Schutz vergönnt, um alle zu unterdrücken. 
Nach Jovians frühem Tode gelangte Valens zur Herrſchaft in 
ben Morgenländern, und mit ihm, noch mehr als es bei Con⸗ 
ſtantius ber Fall war, der Arianismus, ben er nicht. blos be— 
ſchützte, ſondern aud) durch empörende Graufamfeiten gegen bie 
Freunde ber nicdinifden Beſchlüſſe herrfdend gu machen fudte. 
Diefe wurden jest aus bem Gebraud aller Kirchen und kirchlichen 
Befibungen verdrdngt und bie Arianer traten in denfelben ein. 
Uber Conftantinope! blieb fortbauernd ber Schauplatz firdlider 
Kämpfe und Partheiungen. Faft alle Meinungen Hatten bier, 
wo neben eingelnem Guten fo vieles Schlimme aus allen drei 
Welttheilen zuſammenfloß, ihre Anhänger; aber befonders zeich— 
neten ſich folgenbe Partheien aus: Die Cunomianer, zu 
einer Verftandestheologie fic) befennend, welche bas Wefen Gottes 
burd logiſche Beftimmungen vollfommen ergriinder gu können 
meinte, und bie Ungleidbeit bes Sohnes mit bem Vater nad 
ſtreng artanifder Weife behauptend, waren in Conſtantinopel febr 
zahlreich 1) und ſchadeten dem ernften religidfen Sinn am meiften 
badurd), dap fie bie Glaubenslehren ausſchließlich zum Gegen- 
ftand einer disputirſüchtigen Dialectif madten. Die Macebonia- 
ner, dem balbarianifden Lehrbegriff der Weſensähnlichkeit zuge= 
than, und dadurch den Orthodoren fich etwas mehr anndbernd, 
ausgezeichnet babet durd) einen twiirdevollen Ernft des Betragens 
und mönchsartige Strenge ber Citten, waren gwar durch bie 
reinen Arianer felbft aus dem Tirdliden Befige verdrängt, aber 
immer nod) vielfach verbreitet, theils in Conftantinopel felbjt,?) 
theil3 in ben benadjbarten Gegenbden bes Hellefpont, Thraciens, 


1) Dieß gebt febr tar baraus hervor, bak Gregor feine polemifden 
Aeußerungen hauptſächlich gegen dieſe Parthet ricdtete. Selbſt in ber 
niberen Umgebung bes Kaifers Theobofins befanden fich anfinglid nod 
Anhinger bes Eunomtus, die aber bald entfernt wurden. Philostorg. hist. 
eccl. X, 6. Vergl. auferdem über bie weite Berbreitung diefer Parthei 
Sozom. hist. eccl, VI, 27. 

2) And dies fehen wir aus ben polemifden, gu Conftantinopel ent- 
ſtandenen Reden Gregors, bie uns ſpäter im dogmatifden Theile Gelegen- 
beit geben werden, über dieſe Partheien noc mehreres gu fager. 
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Bithyniens und Phrygiens. Die Mobatianer, an Strenge 
ber praftifden Grundſätze die Macedonianer nod) siberbictend, 
waren friiherbin auf bem Bunct gewefen, fic) mit ben Orthodozen, 
bon denen fie in dem ftreitigen Hauptbogma nidt abwiden und 
mit benen fie fic) unter gleidem Drude der Arianer befanden, 
zu vereinigen, wenn nidjt bie übelwollende Gefinnung einiger 
Partheihäupter dazwiſchen getreten wäre; aber fo blieben fie ge- 
trennt unb vermebrten alſo aud) die Babl ber Gegner ber Ortho- 
boren.4) Endlich begannen fich baneben aud) die Apollina— 
riften feftgufegen, deren Lehre der Anerfennung des wahrhaft 
und vollfommen Menſchlichen in Jeſu widerjprad (denn dad 
Menſchliche liegt ja vorzugsweiſe in ber Vernunft); und es ging 
bamals, wie Gregor beridtet, bie Gage, bah ſich (ju Conftanti- 
nopel) eine Verfammlung apollinariftijder Biſchöfe bilben würde, 
in ber Abſicht, thre Lehre bon Chrifto aur allgemeinen zu erheben 
und den Gemeinden aufzudrängen.?) 

Durch dieſe verſchiedenen täglich ſich mehrenden Gegenpar⸗ 
theien war die orthodoxe Gemeinde in einen kläglichen Zuſtand 
gekommen, und man mußte ſich wundern, daß dad kleine Hauf- 
lein ihrer Mitglieder unter ben gum Theil wüthenden Verfol⸗ 
gungen ber Gegner, hauptſächlich ber reinen Wrianer, nicht ſchon 
ganz zuſammengeſchmolzen war. Bus ber firdliden Gelbftftandig- 
feit, aus ihrer Exiſtenz dem Staate gegenitber waren fie eigent- 
lid) ſchon hinausgetrieben; fie hielten fich nur nod) durch brüder⸗ 
lide Viebe, bie leider aud) oft geftért war, und gemeinſame Treue 
gegen daſſelbe Glaubensbefenntnif gujammen. Wir können die 
Lage ber Latholifden Kirdhengemeinfdaft in Conftantinopel unz 
mittelbar bor ber Ankunft bes Gregorius nicht beffer fennen 
Ternen, als durch deſſen eigene Sdilderung, die wir um fo 
weniger fiir iibertrieben Balten diirfen, da fie and einer Rede 
genommen ift, bie er im Angeſicht eines großen Theils der 
Bewobhner von Conftantinopel vor 150 Biſchöfen hielt. „Dieſe 
Geerde, fagt er von feiner Gemeinde, *) war einft Hein und 


1) Sozom. hist. eccl. [V, 20. 


2) Greg. Carm. de vita s. V. 609 sqq. p. 10. 
Kar YEO tig E9guALEito xb ovvnlvats 
Enioxòonov, venhuy afoeouy Adywv 
"Entisaydytwy tais plhay éxxinotas. - 


3) Orat. XL, 2. p. 749, Gang ähnlich Carm. de vita s. B. 587 
bis 591. p- 
— Tb peexooy Cwrexns On éguece MVONS, 
Wuyas tedertes Tp hoy r̃c nlOTEWS, 
Acòov Poayuy piv, 19 H@ Si alslova. 
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birftig, wenigſtens bem Augenſcheine nad, ja es war faum eine 
Geerde, fondern nur eine Eleine Spur, ein Ueberbleibfel einer 
Heerde, ohne Ordnung, ohne Auffeher, ohne Bujammenbalt; fie 
hatte webder freie Weide, nod einen orbdentliden Stall, fondern 
irrte umber auf den Bergen, in den RKliiften und Löchern der 
Erde) hier unb dorthin jerftreut und gerfdlagen, wo eben jedes 
gerade Unterfunft und Weide fanb und froh feyn mußte, fid 
mit Sicherheit durchſtehlen zu können.“ 

So ſehr war der kirchliche Zuſtand der Orthodoxen in Con⸗ 
flantinopel serriittet, als ber Befchiiger des Arianismus Valens 
in ber blutigen Schlacht gegen die Gothen bet Whrianopel im 
oaje 378 fein Leben verlor. Gratian, in Erwägung der höchſt⸗ 
bedenfliden Lage des Reichs, wollte die Mühen und Gefabren 
der Regierung mit einem kräftigen Genoſſen theilen und wählte 
hierzu den damals dreiunddreißigiährigen Theo doſius, der aus 
der Verbannung von ſeinen väterlichen Gütern in Spanien auf 
den Thron berufen wurde. Er trat im J. 379 die Regierung 
über die Morgenländer an, und mit ſeiner Thronbeſteigung beginnt 
eine neue glückliche Epoche für die bisher unterdrückten Orthodoxen. 
Auch in der Hauptſtadt bes Morgenlandes, ja hier gang beſon— 
ders durften ſie jetzt die beſten Hoffnungen faſſen; es fehlte ihnen 
nur ein Mann, der mit Kraft und Geiſt an die Spitze ihrer 
kleinen Schaar treten, derſelben einen Haltpunct geben, und unter 
den feindlichen Rartheien Achtung verfdaffen fonnte, War diefer 
gefunden, fo durften fie ben Sieg ertwarten, aber nidt ohne 
Kampf, da bie ganze kirchliche Macht in den Handen der Arianer 
und ber ibnen verwandten Bartheten war. 


2. Gregorius fommt nad) Conftantinopel und ſammelt ſich 
eine Gemeinde. 


Mehrere Mitglieder der verlaſſenen Gemeinde und ſelbſt 
einige Biſchöfe,2) wahrſcheinlich aus ber Umgegend, richteten in 
dieſer Lage der Dinge ihre Blicke auf Gregorius, deſſen Ruhm 
damals ſchon in den Morgenländern verbreitet war, und baten 
ihn dringend, im entſcheidenden Augenblicke nach Conſtantinopel 


1) Hebr. XI, 38. 


2) Ein Brief an Boſporius von Colonia ſcheint ſich darauf zu beziehen. 
Epist. 14. al, 48. p. 777. 
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ju fommen.!) Gr ließ fid) dazu bewegen, obwohl er verſichert, 
jehr ungern dahin gegangen 3u ſeyn, ja fogar darauf bindeutet, 
als ob man Gewalt babe brauden miiffen, ihn ber Buritdgezogens 
Heit ſeines bisherigen Wufenthaltes gu entreifen.?) Späterhin 
vornehmlich gereidjte e8 ihm gu beſonderer Genugthuung, von fid 
bezeugen gu können, daß er fid) um die Verwaltung des Bisthums 
ju Gonftantinopel nicht im mindeſten bemiiht babe, fondern dag 
er berufen, ja gezwungen und nur aus Pflichtgefühl und Antrieb 
des Geiſtes dahin gefommen fey. 5 . 

Gregorius erfdien unerwartet in Conftantinopel, und det 
Eindruck, ben er dort guerft auf dad Volk machte, war ihm nidt 
giinjtig. Cr fam, um einen Glauben ju vertheidigen, der eben 
jest nod) bon ben metften mit Leidenſchaft verworfen wurde. 
Sr war ein frommer und beredter Mann, aber nie hatte er fid 
bemüht, fein Weuperes angenehm und empfeblend auszubilden, 
und jebt follte er in ber Stadt auftreten, die aud) den ebdelften 
Stein nidt adjtete, wenn er nicht ſchön gefdliffen war. Dean 
wollte einen glänzenden Redner voll Kraft und WAnmuth, und 
jtatt deſſen fam etn ſchon alterndes,*) bon Krankheit gebeugted 


1) Gregorius fagt die beutlid genug Carm. de vita s. V. 592 bis 
96, p. 10, 

Tovtow — — 

“Enmgupev nus n yeors tov mvevpatos, 

ITohA Gy xarovytrwyv notusvwoy xar Foeupmaroy. 
Womit ju vergleiden Carm. adv. Episc. B. 81. p.12. DafK Gregorixs 
unter den Schafen, die ibn gerufen, vornehbmlid Glteder der orthobozen 
Gemeinde in Conftantinopel verfteht, geht aus einer Stelle ber I6ften Reve 
berbor, wo er unter ben Griinden, warum feine Gemetnde fo febr an ihm 
Hinge, auch ben angiebt, weil fie ibn als ihr eigenes Werk betrachteten, 
b. b. weil fie ihn berufen batten. Außerdem mögen nod mande andere 
Lalen und Geiftlihe unfern Gregor ermuntert haben, nach Conftantinope 
ju geben. Unter ihnen wird (von GOregorius Presbyter in vita Greg. 
p. 18.) beſonders and) Baſilius genannt, ber vor ſeinem Tode dieſen 
Wunſch nod an feinen Freund gethan haben milfte. Vielleicht war unter 
ibnen aud) Petrus, Biſchof von Alerandrien, der ſowohl wegen ſeiner 
Schickſale, als wegen feines Bifdhofftubles ſehr angefehene Nachfolger des 
Uthanafius. Wenigftens ſchrieb er dem Gregorius entweber vor deffer 
Ankunft im Conftantinopel ober bald nachher einen febr freundſchaftlichen 
Brief, worin er thn für den rechtmäßigen Vifdof von Conflantinopel erklärte. 
Gregor. Carm. de vita s. V. 858. p. 14. 

2) Carm. de vita s, B. 607. p. 10. Odtm piv nAdov ody éExuy, 
CAL avdodoe xhanets Bralors. Indeß iſt die Stelle poetiſch unbe⸗ 
limit. Auch Chryfoftomus wurde durd eine Art von liſtigem Gewalt- 
ſtreich bon Antiodien nach Conftantinopel gebracht. 

3) Orat, XXXIII, 13. p. 612. 


4) Gregor war gwar in det Jahren nod nicht fo weit vorgeſchritten, 
ungefähr fünfzig. Aber übertriebene Afcefe hatte feinen Körper gw feilhe 


ih ee re 
q a 
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Männlein, -mit niedergeſchlagenem Auge, mit fablem Haupte, 
bas Angeſicht voll Spuren innerer Kämpfe und duferer Entheh- 
rungen, in armfeligem Anzuge.) Diefer Mann, man fah es ibm 
wohl an, fam nidjt aus der gebilbeten Gefellfdaft einer glänzen— 
ben Stadt, fondern om Lande, aus einem entlegenen Winkel; 
er erſchien faft wie ein Vertriebener, wie ein Bettler ohne Habe 
und Gut.?) Und dod) follte derfelbe Mann fest den Kampf mit 
verfdiedenen an Zahl und Macht weit iiberlegenen Partheien be— 
ginnen. Dazu gebirte Muth und Gottbertrauen. 

In Gonftantinopel angefommen wohnte Gregorins vorerft in 
dem Haufe von Verwandten, bie uns nidjt ndber bezeichnet werden. 
Wahrſcheinlich war e3 aud) in diefer Wohnung, wo die erften 
Berfammlungen des Heinen Hdufleins der Katholifden gebhalten 
wurden, jest nod) heimlid), und nidjt ohne Gefabr bor ihren 
verfolgungsſüchtigen Gegnern.*) Die Bekenner des nieäniſchen 
Lehrbegriffs ſcheinen fic) hier guerft eine Hauskapelle eingeridjtet 
zu haben, welde allmablig eriveitert wurde unb ſpäter gu einer 


geſchwächt und vor ber Beit altern maden. Carm. adv. Epise. V. 110. 
p. 34. ſagt er: | 

TO yoadxeov uot copa poorvtloy tosxdy 

“Hon wvéveuxev ,.. 


1) Stmeon Mtetapbhraftes befdreibt uns Gregors Aeußeres in 
folgenden Zilgen: Quantum autem ad corporis formam attinet, statura 
mediocri erat, pallidus aliquantulum, non tamen citra venustatem, 
depresso naso, superciliis in rectum protensis, aspectu blando et 
suavi, altero oculo, nempe dextro, subtristis, quem etiam cicatrix 
quaedam contrahebat, barba non promissa, densa tamen. Qua 
parte calvus non erat (nam subcalvus erat), albos crines habebat, 
summas item barbae partes velut fumo obsitas ostendebat. Indeß 
zeigt dieſer Schriftſteller bes 12ten Jahrhunderts feine Quelle nicht an. 
Tin Bildniß Gregors ans einer gur Beit Baſilius des Macedoniers vers 
fertigten, jegt in Baris befindliden, dand qriſt der Werke Gregors giebt 
Du Cange in ber Constantinop. Christiana libs IV. cap. 6. p. 125, 
wo aud) mod) mebreres anbere, was fid) auf bas Aeußere bes Kirchenvaters 
begiebt, angefiibrt iſt. Auf ber Abbildung fteht Gregor gerade anfredt, 
in priefterlider Kleidung, mit bem Evangelienbuch in ber Linken, und unter- 
ſcheidet ſich ſehr characteriſtiſch durch kürzeres Haupthaar, längeren Bart 
und ernſtere Miene von ſeinem in weltlicher Kleidung neben ihm ſtehenden 
Bruder Cäſarius. 


2) Carm. de vita s, V. 696. p. 11. 
Ov yeo poentéy avdon tov nevéoratoy, 
Prxvoy, xetw vevovta, xb duse(uova, 
Taoreos yodivois daxovor ternxdtea, 
Hipp te tov usldovros, wag dO addowg xaxoig.... 


3) Orat. XXVI, 17. p. 484... . ofxdsg mg avénavoey Huds Evee- 
Bns ad gid%eos avyysvor 16 Owe, OvyyEsevaY Td nVETLA, NevtC 
gelotimos, nag ois xad 6 dade ovtos Enayn, xiéntwy Ere tHyY 
Sewxoulyny evolpecayv, ovx adews, ovds AxrvdUvars, 


a 
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großen und berühmten Kirche heranwuchs. Cte erhielt ben bedeu— 
tungsvollen Namen Anaſtaſia, Auferſtehungskirche, weil ſich 
hier ber wie in einem Todesſchlummer liegende nicäniſche Glaube 
wieder erhoben und erneute Lebenslraft gewonnen hatte. +) 

Das erfte Geſchäft bes Gregorius mufte feyn, nidt fowobl 
bie Gegner gu bekämpfen, als vielmebr feine fleine Gemeinde 
redjt feft unter fid) gu verbinden und auf den wahren Weg bes 
Griftliden Lebens gu leiten. Wohl war er vorzüglich berufen 
worden, den nicäniſchen Lehrbegriff gu verfediten, und er entſprach, 
wie wir bald fehen werden, diefem Berufe mit glangendem Erfolg. 
Wher e8 war ihm babet bie wichtigſte Wngelegenheit, bie fener 
. Pflege Befohlenen fo in ben ächten Geift des thatigen 
Chrijtenthums einzuführen, bag ihr Glaube borjugsweife 
durch iby Leben bewährt und empfohlen würde. Wud) die, weldye 
fid) jest an Gregorius anjdlofjen, waren nur zu febr in das 
Yeere Reden und Streiten iiber Dinge des Glaubens hineinge- 
tathen. Er madhte fie deßwegen twiederbolt und kräftig darauf 
aufmerffam, daß dieſe Leidjtfertige und gottvergefjene Geſchwätzig— 
feit fiber göttliche Dinge alle ächte Gottesfurcht zerſtöre und bas 
Heilige enttveihe, und bag es dod) nur einen Weg bes wabhr- 
haft dhriftliden Lebens gebe, thätige Frimmigkeit in der 
Crfillung der Gebote Gottes, nämlich in Wartung ber 
Kranfen, Unterftiigung der Armen, in ächter Gaftfreundfdaft, — 
anbaltendem Gebet, aufopfernder Selbſtverleugnung, Mäßigkeit, 
Uebertvindung ber Leidenfdjaften u. ſ. w. Cin foldes aufopfern= 
des, felbftverleugnendes, thatfrommes Leben empfieblt er als den 
einfaden Glaubensweg allen, die gum wahren Heile fommen 
wollen, bingufiigend: ,, Wenn der Glaube allein fiir die Gelehrten 
wäre, bann ware niemand drmer unter und, als Gott.“ ) Wo 


1) Greg. Orat, XLII, 26. p. 766. yalposs ‘Avaotcole poe ths 
evocBelas tndvups ov yag tov Adyory juiv taveornoas Ext xarapeo- 
vouusvoy, x. t. 4, Carm. de vita s. V. 1079. p. 17. 

"Avaotacle, VAY O TIULWTATOS, 
| “H ncoriv ényepus by ya xemeynv. | 

Andere Meinungen über den Urfprung der Anaftafientirde und ihres Namens 
findet man bet Du Cange in ber Constantinop. Christ. lib. IV, cap. 7. 
p- 141 sqq. Die Kirche war bem Gregorius immer ganz bejonders Lieb, 
aud in der Grinnerung. Vergl. Gregor. Somnium de Anastasiae templo. 
Carm, IX, bef. B. 61. p. 79. Gr vergleicht diefelbe häufig mit ber Arche 
Noah's, mit Silo, wo die Bundeslade wieder einen fefter Gis gefunden 
n. berg! Auch durch Wunderwirkungen verberrlidte bie Gage dieſe Kirche. 
Sozom. hist. eccl. VII, 5. — Unter den fpiteren Megierungen wurde fie 
mannidfaltig vergrößert und ausgeſchmückt. 


2) Carm. de vita s, V. 1210—1231. p. 19 u. 20. Diefelben Gedanken 
find febr frdftig auSgefproden Orat. XXVII, 7. p. 492. und in mebreren 
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ex Gelegenbeit fand, wiederholte Gregor die wichtige Wahrheit, 
die einen der Grundgedanfen feiner ganzen Theologie enthielt, . 
Daf nur nad) Maafgabe ber Befreiung bes Gemiithes von bem 
Schmutz der Sünde die Erkenntniß Gottes und feiner Offenba- 
tungen möglich, bag nur bie reine Geele eines Umganges mit 
Dem ewig Reinen fabig fey, und jeder nur burd ein gött— 
Tides Leben fidh gum Crfennen und Wnfdauen des 
gittliden Wefens erheben könne. Das Thun war ihm 
bie nothwenbdige BVorftufe und ber eingige Weg zur adten und 
Aebendigen Erkenntniß; dieß verlor er bet allen feinen bogmatifden 
Speculationen niemals aus bem uge. 4) 

Gregorius fpricht fic) über dieſe Gegenftinde befonders in 
der Ginleitung zu feinen berühmten theologifcden Reden aug, 
woraus wir eine beſonders bierher gehörige Stelle *) ausheben 
müſſen: „Es ift nicht eines jeden Gade, über Gott gu philo— 
fopbiren, nicht eines jeden, fage ich; denn bas ift nichts fo leichtes, 
was aud) benen zukäme, die nod) auf der Erde kriechen; id fege 
hinzu, e8 ſchickt ſich aud) nicht iiberall, und bei allen, und obne 
alle Gejdrintung, fondern nur zu gewiſſer Beit, bet gewiffen 
Perfonen, und nad gewifjen Regeln. Nicht fiir alle, fondern 
nur fiir Gepriifte und Geiibte in der Erkenntniß, und bor allem 
für folde, die ihre Geele und ihren Leib ſchon gereinigt haben, 
ober wenigſtens in ber Reinigung begriffen find. Denn ber Un— 
reine fann ohne Gefahr bas Reine nidt beriihren, fo wenig als 
das fd wade Auge ben Sonnenflrabl ertragen fann. Wber wann? 
Dann, wenn wir feiern von bem duferliden gemeinen Treiben 
und Getiimmel, und das Edlere in uns?) nicht getrübt ift durd 


Stellen biefer Rede. — Unter ben Gelehrtem verfleht Gregor folde, die 
nicht allein die Glanbenswabrbeiten einfach aufnebmen und ausilben, fondern 
aud itber biefelben gu disputiren vermögen. 


1) Orat. XX, 12. p. 383. 4. p. 377. Orat. XX XIX, 9. p. 689. 
und in vielen anderen Grellen. 


2) Orat. XXVII, 3. p. 489. Uebrigens ift bie ganze Rede, die febr 
viele praftifhe Wahrheiten enthalt, gu vergleichen. Cie ift hauptiadlid 
gegen bie Cunomianer gerichtet, die Gregor bezeichnet als yeloortec 
qais PEAnlots xevogwvias, xa aviidéoeor This Weudwrimou yrwoEws, 
wack tais ig over yonoimor pEeqovocis oyouazteas, und vom denen er 
ferner fagt: moog Ey tovro Blgr0vae dvey, & 1 Sydovaw 4 Avoovot 
tay noopadiouévwy, Er ſchildert fodaun bas Verderblide und Tranrige 
ber inneren Spaltungen in der chriftliden Kirche, und ermahnt feine Zuhörer, 
wenn aud diefe Partheiungen nicht fogleid) aufgehoben werden fsnnten, 
bod wenigftens darauf bedadt gu ſeyn, daß Hetlige Gegenftdnde 
Heilig bebandelt, und nicht durch gebajfige Streitigfeiter vor ben Ohren 
ber Heibeu profayirt wiirden, §. 5. 6. p. 491 sqy. 


3) ... 10 HyEmomxér.. 
Ullmann, Gregorius von Nasiang. 9 
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die Bilber armfeliger und verwirrender Dinge. Unb bet welder 
denn? Mur bet denen, welchen e3 mit der Gade ein Ernſt ift, 
und bie gittlide Dinge nidt wie alles andere nur gum Gegens 
ftand nidtiger Kurzweil maden, fo nad bem Pferderennen, und 
“heater, nad) den Gefdngen und Geniiffen des Bauds und der 
Wollujt; denen aud bie Neckerei fiber diefe heiligen Gegenftinde 
und das witzelnde Antithefenfpiel nur ein Theil des Wohllebens 
aft. Worüber aber fol man pbilofophiren und bis yu welder 
Grenze? Ueber das, was uns erreidhbar ijt, und foweit die 
affungstraft und bas geiftige Vermigen des Zuhörers reidjt. 
Doc, fest er in ber Folge hinzu, möge mir das alles ntemand 
fo mißdeuten, alg ob man nicht ftets an Gott denfen follte. 
Wohl foll man nod eher an Gott denfen, als Athem ſchöpfen; 
ja wenn es miglid) tore, nidjts anderes thun, als biefes.“ 1) 
Rod ausführlicher Handelt Gregorius fiber dieſe Dinge in 
einer Rede, welche er wahrſcheinlich gu Anfang ſeines Wufenthaltes: 
in Conftantinopel bielt, und worin er unter andern feine Zuhörer 
febr treffend darauf aufmerkſam madt, 7) bap dad Wefen der chrift- 
lichen Weisheit nicht in riiftiger Rampffertigleit und in ber Fähigkeit 
fid) über göttliche Dinge gut auszudrücken, fondern in wabrer 
Selbſterkenntniß und Demuth beftehe, und daß es weit 
beſſer fey, weiſe und zugleich mild nadgiebig, als untwiffend und 
zugleich voll hartnäckigen Uebermuthes gu feyn. Yu derfelberr 
Rede beſtreitet er aud fraftig und ſchön bie Verdammungs= und 
BVerlegerungsfudt, indem er fagt:*) „Du aber verurtheile 
deinen Bruder nidt, nenne feine Zaghaftighett nidt Gottlofigkeit, 
und gehe nicht leidtfinnigertwetfe gu tweit, indem du ibn verur⸗ 
theilft oder losſprichſt, während du doch etne milde Gefinnung 
zeigen willſt; fondern bier erſcheine als cin Demilthiger; hier 
gieb deinem Bruder ben Vorzug yor dir, und zwar nidt gu 
beinem eigenen Schaden, denn hier tft bas Verdbammen 
und Beradten nichts anderes als den Bruder von 
Shrifto und ber einzgigen Hoffnung ausſchließen, 
und die verborgene Frucht, weldje vielleicht mehr werth ift als. 
du, mit dem Unkraut ausreipen.*) Sondern richte thn auf, fanft 
und liebevoll, nidt wie ein Gegner, nidt tte etn gewaltthätiger 
Arzt, nidit twie einer, der bon nidts weiß, als von Brennen 


' A)... ob 16 meurqodar Sunvexas xwluw, 16 Fsoloyeiy dé. ovde 
anv Deoloylay, wonsg aosfis, adda thy axarolaw oudt tr 
Sidacxahkiayv, Glia tiv awetolar. 

2) Orat, XXXII, 21. p. 594. 

3) Orat. XXXIT, 29. p. 599. 

4) Matth. XIII, 29. 
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und Sdneiden; erfenne vielmehr in Demuth did) felbft und deine 
eigene Schwäche. Es ift wahrlich nicht einerlei, eine Pflanze oder 
eine flüchtige Blume ausreißen und einen Menſchen. Du biſt 
ein Bild Gottes, und haſt es mit einem Bilde Gottes zu thun, 
und du, ber du richteſt, wirſt ſelbſt gerichte werden. Go prüfe 
deinen Bruder als einer, der nach demſelben Maaße gerichtet 
wird.“ Beſonders empfahl Gregorius auch inſofern duldende 
Milde im Urtheil über andere, als man nicht von jedem anderen 
verlangen ſoll, daß er auf dieſelbe Weiſe fromm ſey, 
wie man es gerade ſelbſt iſt. Auch dieß machte er beſonders 
gegen die Eunomianer geltend, welche ausſchließlich nur das 
Erkenntnißvermögen, ben Verſtand mit ſeinen Beſtim— 
mungen und Schlüſſen als das Organ betrachteten, durch welches 
wir mit Gott und einer höheren Weltordnung in Verbindung 
treten. Gegen eine ſolche beſchränkte Anſicht bedtent ev ſich zu 
twiederboltenmalen bes Wusfpruds Jeſu: bei Gott find viele 
Wohnungen, und gieht baraus den Schluß, dab, wie ver=. 
fdiedene Wohnungen bet Gott feyen, ebenfo aud) berfdmiedene 
Wege, bas heipt, verfdhiebene Cebensweifen feyn müßten, 
bie dahin führen; fo gwar, daß alle dieſe Wege nur einen aus⸗ 
machten, nämlich den der Tugend, aber daß fich dbiefer eine gue 
gleich aud) wieder in viele jerfpalte.1) Wo Gregor ernften drift 
liden Sinn und lebendige Wirkungen ber Frömmigkeit fanb, da 
wußte ex fie gu ſchätzen, modjte damit aud) cine Abweichung bon 
feinen dogmatifden Ueberzeugungen verbunden feyn. In diefem 
Sinn ſpricht er fic) mit der liebevollften Duldung gegen die 
Macedonianer aus, die ex als Brüder, über weldje er nit 
fiegen, fonbern mit denen er nur gerne vereinigt feyn wollte, fo 
anrebdet: 2) „Eine folthe Liebe bege id) gu euch, eine foldje Ehr⸗ 
exbietung habe id) vor eurer anftindigen Kleibung, bor eurer bon 
Enthaltfamfeit zeugenden Geſichtsfarbe, vor euren beiligen Ver= 
einen, vor eurer ebriviirdigen Sungfrdulidfeit und Reinheit, vor 
eurem nächtlichen Pſalmgeſang, eurer Armenliebe, eurem Bruder⸗ 
finn, eurer Gaſtfreundſchaft, daß ich auch wünſchte, verbannt 
zu ſeyn von Chriſto und gerne als Verdammter etwas 
leiden wiirde,®) wenn ihr mit uns vereinigt wäret.“ 
~ 1) Orat. XXVII, 8. p. 493. Gregor mat nad diefen Bemerkungen 
folgende Anwendung gegen bie Cunomianer: rf ovr, G BeAtotE, Gonkg 
rive mwEevlay, xatayywvtes tou nustEoov Adyou, madas tas ahhas 
6d ots aplytes, neds play tavtny PEeoecFs xa) OFEiode THY Dee 
Aoyou xar Fewolas, ws avtod oleate, we St Ey nut, adodecylac 
wer TEepatEelas. 


2) Orat. XLI, 8. p. 737. 
3) Rom. IX, 3. 
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3. Gregorius wird von den Gegenpartheten gefdmabt und 
verfolgt und ertragt es mit Wilde. Ctreitigéeit unter den 
Orthodoxen in Conftantinopel. 


Während Gregorius alles aufbieten mute, um nur eine 
Heine in ächt evangeliſchem Sinn verbundene Gemeinde zu ſammeln, 
hatte er ſchwere Kämpfe und Verfolgungen nach außen zu beſtehen. 
Er war bon Anfang Gegenſtand des Haſſes und Spottes fiir alle 
anbere Bartheien, und man lief fic) gu den niedrigſten Schmä— 
bungen gegen ibn berab. Sie warfen ihm feine Heine Gemeinde, 
feine Armuth, feine Whfunft aus einem unbefannten bdiirftigen 
Provingialftddtden vor, nannten thn herabwiirdigend einen 
Fremden, einen Ausländer, fpotteten über fein abgeſchabtes Kleid, 
ſein bäuriſch ungebildetes Betragen und Aehnliches. Er dagegen 
rühmte ſich voll edlen Stolzes gerade der Dinge, die man ihm 
zum Vorwurf machte, er freut ſich ſeiner wenn gleich kleinen und 
armen, doch treuen Gemeinde, er ſchämt ſich ſeiner ſchlichten väter— 
lichen Sitten nicht und deutet darauf hin, daß alle edlen Men— 
ſchen ein gemeinſames geiſtiges und himmliſches Vaterland hatten.*) 

Solche Schmähungen wären auch wohl zu ertragen geweſen, 
aber in jenen wildbewegten Zeiten ſchritt der Zelotismus und 
Religionshaß alsbald zur That. In der Mitte ſeiner kleinen 
Schaar war Gregorius nicht einmal ſeines Lebens fidjer.2) Einſt 
bei nächtlicher Weile wurde der Verſammlungsort der Orthodoxen 
beſtürmt, arianiſcher Pöbel, beſonders gemeine Weibsperſonen 
unter der Anführung von Mönchen drangen mit Stöcken und 
Steinen bewaffnet in das ſtille Heiligthum ein und der Verfechter 
ber Orthodoxie ware beinahe ein Märtyrer ſeiner Ueberzeugungen 
geworden. Der Altar wurde entweiht, der heilige Wein mit 
Blut vermiſcht, das Bethaus war ein Schauplatz der Zerſtörung 
und der zügelloſeſten Ausgelaſſenheit. Gregorius entkam glücklich. 
Aber am anderen Morgen wurde er wegen des nächtlichen Tumultes 
nod bor Gericht gefordert.°) Ym Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld 
vertheidigte er ſich fo glücklich, daß dieſer Umſtänd nur dazu 
diente, den Triumph ſeiner gerechten Sache zu erhöhen. Höchſt⸗ 


1) Orat. XXXIII, 1. p. 603. u. beſ. 6—10. p. 60% seqq. 

2) Carm., de vita s. 8. 665—678. Epist. 81. p. $39. Orat. XXXITT, 
5. p. 607. Orat, XXIII, 5. p. 428. Orat. XxXV. 3. 4. p. 630 sqq. 

3) Carm. de vita s. V. 663. p. 11. Gregorius Presbyter 
driidt fic) darüber jo. aus: —X »—— de “vIOY, TH 100 vAaT:XOD 
Mageornoay Pnucte, Ws teva TapCyaY xal OradEwy aitioy. Vita Gregor. 
ip. 144. 
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wahrſcheinlich war es diefer Vorfall, — es mögen fid) aber beren 
nod manche ähnliche ereignet baben — ber bem Gregorius ſpäter 
den Chrennamen eines Befenners erwarb. 

Bei allen Verfolgungen ſchwebte unferm Gregorius bas Vor= 
bild des Stephanus und fo dieler chriſtlichen Glaubenshelden, 
por allen dad Borbild defjen bor der Seele, der gefagt bat: 
„ſegnet die euch fluchen,“ und der felbft für fetne Feinde am 
Kreuze betete, und fo begegnete aud) er feinen Gegnern mit 
Sanftmuth und Milde, weil es ihm wichtiger tar, fie gu befjern, 
alg ihre Ungeredhtigfeiten beftrafen gu laffen. Er achtete e8, tte 
bie erften Beugen des Changeliums, fiir einen Genuf, fiir etn 
Glück, um feines Glaubens willen ju dulden, und hätte dieſe 
Leiden gewiß nidt mit einem rubigen, fanfthinflieBenden Leben 
pertaujdt. Hören wir ibn felbft, wie er fic) darüber an einen 
Freund ausfpridt: +) „Obwohl uns furdtbare, ja überaus furdt- 
bare Dinge twiderfahren find, fo wird es dod beffer ſeyn, Geduld 
gu iiben, und der Menge der Chriften an unferm Leiden ein Bei— 
fpiel ber Gebduld gu geben, denn die meiften überzeugt recht kräftig 
nicht ſowohl die Rede, als vielmebr bie That, weldye eine ftul- 
ſchweigende Crmahnung ijt. Es ift gwar etwas Großes, Redyt 
geübt gu fehen an denen, die uns Unredt gethan haben; etwas 
Großes fage ic), auch nützlich zur Beſſerung anbderer; aber weit 
groper und gittlider iſt es, Unredt muthig gu ertragen. Denn 
jene3 hemmt jiwar bie Scledtigfeit, dieſes aber bringt die Böſen 
gu milder Gefinnung, und bas tft ja bod) viel beffer und berr= 
lider, als daß fie blos nicht fchledt find.” Nachdem Gregorins 
Beifpiele geduldigen Unredtleibens aus ber Schrift angefiibrt, 
fährt er fort: „Du fiehft da8 ganze Verfahren ber Milde; guerft 
ſchreibt fie bas Gefeg vor: dann befieblt, verfpridt, droht, ſchmäht, 
firaft fie, halt aber aud) wieder inne; droht wieber, wenn es 
Noth thut; ertheilt einen Schlag, aber mit Schonung, indem fie 
nur zur Befjerung vorbereiten will, So wollen aud wir nidt 
ſogleich zuſchlagen, bad wäre aud) nicht rathfam, fonbdern burd 
Liebe iiberwinden — und ben Feigenbaum nicht fogleid) vertrodnen 
laffen, der ja nod) Früchte tragen kann“ .... 

Leider hatte Gregorius nicht blos gegen die verfdiedenen 
arianifden Partheien, fondern gegen Zwieſpalt in feiner eigenen 
Gemeinde gu fampfen. Der Geift der Partheiung, befonders der 
religidfen, batte fid) damals über alle Volker und Städte aus= 
gebreitet und erftredte ſeine verzehrenden Wirkungen bis in die 
kleinſten Gemeinfdaften. Selbſt bas Heine von allen Seiten 


1) Epist. 81. p. 639—841. 
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gebrangte Hanflein ber Orthoboren tn Conſtantinopel war unter 
fi) nicht volfommen einig, und nabm an einer Gpaltung An- 
theil, die fid) von Antiodien aus faft iiber die ganze Chriften- 
beit des Morgen= und Abendlandes verbreitet hatte. Der Strett 
war über etne Bifdofswabl entftanden, bing aber aud) urſprũng⸗ 
lich mit den großen arianiſchen Bewegungen zuſammen; in der 
Zeit jedoch, wo er für uns wichtig iſt, bezog er ſich eigentlich 
allein auf bie Perſon der Biſchöfe. Als der Arianismus in 
Antiochien herrſchte, wurde von der akaciſchen oder arianiſchen 
Parthei Meletius, früher Biſchof yu Sebaſte, damals yu Beröa, 
zum Biſchof gewählt, weil er auf dem Concilium zu Seleucia 
dem Akacius vollkommen beigeſtimmt hatte. Indeſſen hatte man 
ſich in ihm getäuſcht, oder er änderte ſeine Ueberzeugungen. Als 
er ſein Bisſsthum angetreten hatte, mied er anfänglich dogmatiſche 
Vorträge und predigte blos Sittenlehre.) Aber in der Folge 
begann et bas nicäniſche Bekenntniß vorzutragen und die Weſens⸗ 
gleichheit zu vertheidigen. Dieß bewirkte ſeine Verbannung. Ein 
alter Arianer Euzoius wurde ſein Nachfolger. Die Anhänger des 
Meletius aber trennten ſich nun von den Arianern und bildeten 
eine beſondere Gemeinſchaft, ohne ſich jedoch mit den alten Ortho- 
boren ober nicäniſch Gefinnten ju vereinigen; denn dieſe hielten 
ſich bon den Meletianern zurück, weil Meletius durd) die Wrianer 
Biſchof geworden twar. So twaren diefe, die alten Orthodoxen 
und die Mteletianer nämlich, obgleid) in ihren Neberjzeugunger 
iibereinftimmend, doch firdlid) getrennt. Späterhin, als unter 
Sulians Regterung die durch Conftantms verbannten nicdnifd | 
gejinnten Biſchöfe Euſebius von Vercellä und Lucifer von Calaris 
aus ibrem Gril in der oberen Dhebais zurückkehrten, begab ſich 
ber Letztere nad) Antiodjien und weihte dort, um den Anhängern 
bes verbannten Meletius ein Haupt yu geben, den Presbyter 
Paulinus su ihrem Biſchof. Wber er wurde bon einem grofen 
Theile derfelben nidt anerfannt, um fo weniger, ba jest aud) 
Meletius ſelbſt aus der Verbannung nad) Antiodien zurückkam. 
So blicben alfo die Orthoboren in Antiodien in zwei Partheien, 
wobon die bes Meletius bedeutender, die des Paulinus geringer 
an Zahl war, gefdieden, und diefe Spaltung dauerte aud) dann 
nod fort, al8 die Parthet, gegen welde fie beide kämpften, die 
arianiſche, ſchon thre Madt verloren hatte; fie verbreitete fish 
jogar iiber die übrige orthodore Kirche, ba durch Lucifer die 


— — — 


1) Socrat. Il, 44. ...6 dé, meoroy péy neh Soy patos Jia- 
AEyeaden Smegrisero, porny dé THY HILANY greeurenle” trois 
axporrcig TIQOSNAENY. 
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Abendländer und Aeghpter in dad Yntereffe de3 Paulinus gezogen 
waren, das Morgenland aber auf der Seite bed Meletius ftand. 
Ja es ereignete fic) wohl, bah in einer eingelnen Gemeinde dte 
Ueberzeugungen über diefen Punct getheilt waren, und ein Theil 
der Glieder fid) fiir Paulinus, ein anberer für Mteletius erflarte. 
Dies ſcheint namentlidy aud gerade in der Zeit in Conftantinopel 
der Fall gewefen gu feyn, al’ Gregorius der bortigen Gemeinde 
borftand. Wenigſtens laffen fid) mehrere Stellen, beſonders der 
22ften Rede, nicht beffer erklären, als wenn wir fie auf dieſes 
Verhältniß begiehen. Gregorius fagt: ,, fiir und ift gar fein Ende 
hes Strettens, nicht blog mit ben Andersdenkenden und denen, 
bie in der Glaubenslebre von und abweiden, fondern aud) mit 
den Gleichdenkenden, welche gegen die nämlichen und fiir dte 
nimliden fampfen; bas ift wabrhaftig außerordentlich traurig 
und bebauernsiwerth.“ 1) Dann bemerkt er, daß man diefelben 
(Lehrer) Heute gum Himmel erhibe, morgen in die Hille vers 
bamme, heute fir Elias und Johannes, morgen fiir Qudas und 
Kaiphas erkläre; und ihr beſcheidenes und enthaltfames Betragen, 
ihre mit Veutfelighkeit berbundene Würde, heute als ächte Frömmig⸗ 
leit, morgen als ſcheinheilige Eitelleit auslege.)) Befonbders aber 
ift folgende Stelle entſcheidend: ,, Su unferer fonftigen Untwiirdig- 
leit kommt aud) nod) das hinzu, dak wir, obgleid) von Gott mit 
bem Heil begnabdigt, bod) um anderer Menſchen willen ftreiten, 
und daß unſere Streitfudjt fo weit geht, bab wir felbft ben hrs 
geiz anderer dazu benugen, und um frember Bifdofsfige 
willen unter uns Feindſchaften anfangen und zwei 
{dere Sünden auf einmal begehen, indem wir nämlich die Herride 
ſucht jener nod) mebr entflammen, und zugleich flix unfere eigenen 
Leidenfdaften dieß als Stiige ergreifen.’/ 3) 

Mehrere ruhige Manner hatten fid) bemüht, dieſe fo weit 
verbreitete antiocheniſche Spaltung auszugleichen, unter anbdern 
Bafilius der Grofe, ein Schüler des Meletius, ber deßhalb eine 


1) Orat. XXII, 4. p. 416. 
2) Orat. XXIT, 5. p. 417. 


3) Orat. XXII, 13. p. 422. Gregorine fagt im derfelben Rede fol- 
gendes merfwiirdige Wort, weldes den fittliden Buftand feiner Beit auf 
eine furdthare Art charafterifirt, Orat, XXII, 9. p. 420: „das fey das 
Entſetzliche, Daf man niemand mebr Trene und Redlichkeit ox 
Andtlo &re miorevetae motos elvce), keinem eine ungeſchminkte 
unb ungebeudelte Tugend gutranue, wenn er and wirklich 
einen feften Character und redlide FrBmmigteit befige; 
fondern daß (in ber Regel) ber eine offenbar ſchlecht fey, Der anbere aber 
als Masle und Uebertiindung eine gewiſſe gutmüthige Milbe (éacecxelar) 
geige, ume durch ben Schein gu betritgen. . 


ad 


124. Gregovius wird vor ben Gegenpartheien geſchmäht u. verfolgt u. erträgt es 


Reihe von Briefen an ſeinen Lehrer ſchrieb. Zu den Friedens⸗ 
vermittlern gehörte auch unſer Gregorius, und die Rede, aus 
welcher die obigen Stellen angeführt ſind, hatte eigentlich den 
Zweck, wenigſtens die Orthodoxen in Conſtantinopel von dieſer 
traurigen Theilnahme an fremden Streitigkeiten abzubringen. 
Gregorius hatte zum Theil deßwegen die mühſelige Verwaltung 
des Bisthums von Conſtantinopel übernommen, weil er hoffte, 
von dieſem mit der morgenländiſchen, wie mit der abendländiſchen 
Kirche in Verbindung ſtehenden Orte aus, die Spaltung, welche 
den Orient und Occident trennte, beilegen zu können, aber natür⸗ 
lid) mußte er damit bet ſeiner eigenen Gemeinde ben Anfang 
maden. Gr trat alfo einſt ausbriidlid) gu dieſem Bwede auf 
und begann, nachdem er die Gemeinde mit bem gewöhnlichen 
Gruß: 1) „Friede fey mit euch“ angeredet und bor ihr nad) der 
Riturgie den Grup empfangen hatte: „Friede fey mit detnem 
Geiſte“ — feine Rede mit der Worten: 2) ,, Dheurer Friede, du 
flipes Wort, bas id) jewt iiber das Volk ausgefprodjen und von 
ihm empfangen habe, — ich weiß freilich nidt, ob es von allen 
auf eine redlide und des Geiſtes würdige Weife dusgefproden, 
und ob nidjt dev dffentlide Bund tm Angeſichte Gottes gebroden 
worden ijt — theurer Friede, du mein taglider Gedanke und 
mein Sdmud, der mit Gottes Wefen felbft. aufs innigfte ver- 
bunden ift, denn wir hören ja in dev beiligen Schrift: der 
Friede Gottes, und: ber Gott bes Friedens, und: 
er felbft ift unfer Friede, und dod verehren wir ihn nidt 
— theurer Friede, bon allen gepriefenes, bon wenigen bewabrtes 
Gut, wie lange haft du uns fdon derlafjen? und wann twirft du 
Wieder zu und zurückkehren?“ Gr zeigt in dex Folge, wie jer- 
ftirend diefe Spaltungen wirken müßten, und wie fie fo gary 
bem Ginne des Cvangeliums widerfpraden, vornebmlid) in der 
ſchönen Stelle: %) ,, Wenn uns jemand fragte, was twir eigentlid 
werehren und anbeten? fo würden wir unbedenklich ertwiedern, 
bie Giebe. Denn unfer Gott ift die Liebe, und diefen Namen 
hort ex felbft lieber, al8 irgend einen andern. Wie können nun 
wohl wir, bie Ginger ber Liebe, fo und wwedbfelfeitig haſſen? 
Wie finnen wir, die Verehrer des Friedens, fo unverſöhnlich 
und befimpfen? Wir, die auf dbemfelben Echſtein erbaut find, 


1) Chrysost. Homil. IIT. in ep. ad. Coloss. . . Stay sickly 6 HS 
Exxlynotas noosotas, EvIEwS éyer slonyn néow Stay duty, Elonry 
nao. Mebreres fiebe in Augufti’s Dentwitrdigkeiten Bo. 6. S. 358. 

2) Orat. XXIT, i. p. 414. 


3) Orat. XXII, 4. p. 416. 
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entzweit feyn? Wir, die auf dem Fels ruben, erſchüttert werden?“ 
Freilich verfprad ſich Gregor dabei nidt die allergiinftigfte Wir⸗ 
Fung, denn ‘er fagt felbft, nadbem er erwähnt, wie bie Welt 
jest in zwei Partheien getheilt fey: 4) , Wer nun aber fried= 
Tid in ber Mtitte fteht, der wird bon beiden ſchlecht 
behandelt, und entweber beradtet ober ange— 
griffen;*) gu benen gebdre aud) ic) beute, ber ich dieſes tadle, 
und deßwegen biefen bielbeftrittenen und vielbeneideten Biſchofſitz 
angenommen babe; und fo foll e8 mid) benn nidt toundern, 
wenn id) von beiden Partheien aufgerieben und nad vielem 
Schweiß und WArbett vertrieben werde, damit fie, wenn nun feine 
Zwiſchenwand und fein Hinderniß mehr ba ift, mit allem Feuer 
unter fid) bad Handgemenge beginnen können.“ 

Indeß tft es wabhrideinlid), daß diefe Rede Gregors mebr 
wirkte, als er felbft erwwartete. Wenigſtens hören wir weiter nidts 
bon einem Zwiſt in der conftantinopolitanifden Gemeinde, der 
fid) auf jene Verhältniſſe bezogen hatte, und wir haben eine 
Rede bes Gregorius, welche eine friedlide Wiederbereinigung 
feiner Gemeinde fetert, und wahrſcheinlich in dtefen Zeitpunct 
gehört. 5) ) 


— — — — — 


1) Orat. XXII, 44. p. 423. 


2) .. doov Se elonnxdy te xad uéoov, UN aupotigwy néoye . 
XOKOS, F RATAPOOVOUMEVOY, 7 xed TOAEMOUMEVOY, 


3) Orat. XXIII. p. 425. Zwar ift e8 von diefer Rede bezweifelt 
worden, ob fie gerade in bie angegebene Reit falle, oder vielleicht in eine 
frilbere, etwa ba Gregorius bet feines Vaters Lebzeiten bas geiftlide Amt 
in Nazianz antrat. Folgende Stele (Orat. XXIII. 3 u. 4. p. 426.) ſcheint 
jedoch ziemlich deutlich für die erfte Bermuthung yu fprecen: „Nicht über 
die Lehre von der Gottheit waren wir uneins, ſondern blos über die gute 
Kirchenordnung, — freilich war es unrecht, auch darüber zu ſtreiten, ich 
will es nicht leugnen — aber wenn wir als Menſchen einmal fehlen mußten, 
ſo iſt das unſer Vergehen: wir hatten zu viel Vorliebe für einen Biſchof 
und wir konnten von zwei Vortrefflichen nicht logtet® ben Borgiiglichften 
zur Wahl treffen, bis wir iiberetnfamen, beide gleiderweife zu verehren. 
Dieß ift unfere Sdulb.” Man vereinigte ſich alfo dabin, beide als recht. 
mäßige Biſchöfe anguerfennen und zu ebren. 


a 
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4, Gregors Gredigten und Privatleben in Conjtantinopel. 


Es fdeint zweckmäßig, bier die Art und Weiſe ber Wirt: 
famfett Gregors in Conftantinopel im Wllgemeinen gu betradjten, 
und ſowohl ſeine Beredſamkeit in der Kürze gu würdigen, ald 
einen Blick auf fen Leben gu twerfen. 

Als geiftlider Redner tft Gregor befonders mwidtig. 
Bei feiner ganjen Bildung fdjwebte ihm der Bwed vor, Redner 
gu werden, und nächſt dem Streben, ein guter Chrift in Crfennt- 
nif und Leben gu feyn, Lannte Gregor faum ein höheres Biel, 
alg ein guter und für chriſtliche Wahrheit wirkfamer Redner zu 
werden. Chon in friiher Jugend ging er, weil die Schulen der 
Beredſamkeit dort vorgliglid) bliibten, nad Palaftina. Yn Athen 
war Rhetorik neben Philofophie ſeine Hauptbeſchäftigung, er follte 
felbft Lehrer ber Veredfamfeit werden, und, in fein Baterland 
zurückgekehrt, mufte er fic) fogleic) in biefer Runft zeigen. Das 
ganze Seitalter achtete kaum irgend eine Kunft höher als Bered- 
famfeit, und Gregor legte als chriftlider Lehrer nod einen befon- 
bern Werth darauf, vorzugsweiſe durd) das Wort, durch die 
lebendige Rede zu wwirfen.1) Leider tar aber aud) bas Sabr- 
hundert Gregord bad Beitalter des Rhetorifirens, ber Schön⸗ 
rednerei. An die Stelle der alterthiimliden Cinfalt, wo im an- 
gemefjenften und verſtändlichſten Wusdrud der flare Gedanfe und 
bas kräftige Gefiibl fic) ausfprad, war eine Künſtelei getreten, 
weldhe durch gefudte Zierlichkeit, zuſammengehäuften Pomp, über⸗ 
raſchende Wendungen, witzige Gegenſätze, ohrenkitzelnde Spiele⸗ 
reien zu erſetzen bemüht war, was an Gediegenheit und Fülle 
der Gedanken und Empfindungen abging. Dieß finden wir bei 
den berühmteſten heidniſchen Rhetoren des vierten Jahrhunderts, 
und Gregor, der ihr Schüler war, vermochte auch nicht, ſich über 
dieſes Rhetoriſiren zur Einfalt wahrhaft chriſtlicher Beredſamkeit 
zu erheben, fo ſehr er bisweilen über das Geſchmückte und Thea⸗ 
traliſche chriſtlicher Vorträge klagt.) Es fehlte Gregor gewiß 
nicht an redneriſchen Talenten; wir finden bei ihm Feuer und 


1) S. oben pag. 34. 


2) Orat. XXXVI, 2. p. 635. Carm. adv. Episc. V. 301. p. 31. 
ed. Tollii. 
i ‘O vovs alvetrm, zat tod quiv aoxtoe. 
QuOBV 16 xouwpor, trois Félovor SCAGSOMSV. 
‘Ploy tO xdilos, wy ta ddyuat a&nooretpy. 
"Euguiooope 174 evréhelg tov doyou. 
‘Huiv agtoxees, xgv ancdeviwg Aedije. 
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Kraft, rRaſchheit und Gebringtheit der Gedanfen, Herzlichkeit und 
Wahrheit ber Empfindung, oft hettere poctifde Darftellung , bids 
weilen aud) erbabenen Schwung, durdjaus Reinheit des griechiſchen 
Ausdrucks unb größtentheils eine edle Haltung der Sprache; aber 
daneben wird ber Genuß feiner Reden aud) nidt felten geftirt 
burd) breite Abſchweifungen, btttere Garfasmen,. gefudte Clegang, 
falide Bradt und Hafden nach wigigen Wntithefen.1) Bu prunf- 
boll und iibertrteben im Lobe find beſonders feine Leichenreden, 
die uns ungleid) wichtiger und anziehender waren, wenn fie die 
Menſchen charafteriftifd nad bem Leben fdjilberten, ftatt allge- 
meine Tugendbilber aufzuſtellen.?) Indeß find dieß größtentheils 
Fehler des Zeitalters, und Gregor zeigt in einzelnen Stellen und 
in ganzen Reden (z. B. in der auf die Maccabäer), daß er unter 
andern Bedingungen ein claffijder Redner hatte werden können. 
Immer batten die chriſtlichen Redner dieſer Beit vor ben Heid- 
niſchen Rhetoren bas voraus, daß der Ynbhalt ihrer Vortrage 
gewichtvoller und erbebender war, weil fie Gegenftinde abban- 
belten, wovon die Beit in ihren Tiefen bewegt war, wofür ſie 
felbft mit Begeifterung erfiillt waren, während die bhetdnifden 
Redekünſtler fiir einen abgeftorbenen Cultus ober über andere 
Gegenſtände fpraden, die tweder bas politifde nods bas menfdj- 
lide Sntereffe in Anſpruch nehmen fonnten. 

Wir finden bet den alten Rirdenlebrern im WO gemeinen 
zweierlei Arten von Redevorträgen, entiweber frete Reden nah 
der Meife ber heidniſchen Mhetoren, nur andern Inhalts, ober 
Homilten, dad heißt, populire und praltifde Erklärungen der 
hetligen Schrift, die ſich nicht felten gufammenhangend über gange 
Bücher derfelben erftreden. Der lebteren Art bebdienten fid) die 
ausgezeichnetſten Rirdenlebrer mit vorzüglich gutem Erfolge, und 
überall wo ein Brebiger recht allgemein woblthatig und ſegenvoll 
wirkte, ba wirkte er als praktiſch populaver WAusleger bes Bibel- 
wortes, alS Verkündiger lebendiger Bibelwahrheit. Was in foldem 
Veftreben einen Johannes Chryfoftomus grog und nad- 
ahmungswürdig, was unfern deutſchen Kirchenvater Luther nod 
groper und nachahmungswürdiger madjte, bie einface, hiſtoriſche, 
aber geiftvoll lebendige Wuslegung der heiligen Schrift, das finden 
wir leider bet Gregor, ber aud hierin gu ſehr bie Redeform feiner 
heidniſchen Lehrer befolgte, felten. Nur eine eingige Rede ®) be- 


1) 3. B. Orat. I. p. 5. Orat. XXIX, 20. p. 538. 


2) Man vergl. 3. B. bie Lobrebe, auf ben Athanafius Orat. XXI, 1. 
p. 386 u. 4. p. 388. 


3) Orat, XXXVII. p. 645—660. über Matth. XIX, 1. 
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figen wir bon ibm, welche eine eigentlide Erklärung einer Bibel- 
ftelle enthalt. Sonſt find feine PBredigten freie Whhandlungen 
über einen dbogmatifden Gegenftand, ober ben Inhalt eines drift: 
lichen Feſtes, Gelegenheitsreden, Widerlegungen der Haretifer, 
Paneghrifen und Ynbectiven, ohne daß dabei etn befttmmter Tert 
zum Grunde gelegt und erflirt ware, wiewohl nicht felten Bibel 
ftellen eingeflodjten find. Gigentlid) biblifd find Gregor 
Predigten gewiß gu wenig; praktiſch find fie, twenigftend an 
vielen Stellen, auf eine fehr lobenswürdige Weiſe; popular 
find fie nidjt immer, waren es aber fiir Gregors Zuhörer, die 
mit ben bogmatifden Bejtimmungen iiber die Trinitdtslebre, als 
Streitgegenftand, verirauter und auf Crirterungen darüber febr 
begierig waren, in einem weit höheren Grade, als fie es ju 
unferer Zeit ſeyn würden. Wn unfere homiletifden Regeln und 
gormen, an eit ftreng durchgeführtes Thema, logiſche Abthei⸗ 
lungen und Unterabtheilungen, twohlgeordnete Gleichförmigkeit 
ber eingelnen Dheile u. dgl. dürfen wir überhaupt bet den Predigten 
eines Gregorius, Bafilius, Chryfoftomus, Wuguftinus, eben fo 
wenig denfen, als bei denen eines Luther; auch giebt es nichts 


Uunpaſſenderes, als folde Erſcheinungen älterer Jabrhunderte aus 


ihren Verhältniſſen herauszureißen und allein nad den Bor 
ſchriften, die unſere Zeit aufgeſtellt hat, zu beurtheilen. Eben 
in dieſer Beziehung iſt auch über den Umſtand, daß die Trini— 
tätslehre den Hauptinhalt der meiſten Predigten Gregors bildet, 
noch folgendes zu bemerken. 

Sn allen Vorträgen Gregors, vorzüglich in den gu Conſtan⸗ 
tinopel gebaltenen, 1) ift es eine Hauptabficht bes Redners, dar 
suthun, dap ein Gottwefen fey, dag aber diefes cine Gott: 
weſen, obne getrennt zu werden, in bret felbftftindigen, durch 
befondere Eigenſchaften fid) unterfdjeibenden Subjecten ober Per: 
fonen, Vater, Sohn und Geiſt, exiftire und darum eben ſowohl 
alg Einheit, wie als Dreiheit (Dreteinheit) bezeichnet werden 
könne und miiffe. Cr bekämpfte yu dieſem Zweck diejenigen, welche 
bie Weſensgleichheit des Sobnes mit dem Vater oder die voll: 
kommene Gottheit und Perſönlichkeit ded heiligen Geiftes leugneten, 
alfo befonder3 Eunomianer und Macedonianer, und führte den 
Streit gegen fie fo ſcharfſinnig, gewandt und ſiegreich, daß thm 


1) Unter ben Vortrigen Gregors zur Begriindung der Trinitätslehre 
find befanntlidy bie filnf fogenannten theologt{den Reden bie berübm⸗ 
teften. Orat. XXVII—XXXI. p. 487—577. bei den Benedict. Da’ 
Weſentliche ihres dogmatifden Gubattes unb bie Gauptpuncte der Trint- 
titslehre Gregors werden in dem Abſchnitt von feinen Lebrmeinungen dare 
geftellt werben. | | 


vorzugsweiſe deßhalb der Mame bes Dheologen4) o 


Verthetdigers ber Gottheit des Logos zu Theil wurde. Mun fann 


man zwar dabei nidjt blos erinnern, dab Gregor feine Dreiein⸗ 
heitslehre nicht ſowohl auf biblifde Beweiſe, als auf trabitiv- 
nelle und philoſophiſche ſtützt, ſondern vornehmlich aud, dag 
burd) bie fpigfindige oft wiederholte Ausführung diefer Lehre der 
Mittheilung aller ber befeligenden Lebren des Coangeliums, 
namentlich bes thatigen Chriſtenthums allzuviel Raum entgogen, 
und bogmatifde Streitfudt mehr, als chriſtlich liebevoller Friedens⸗ 
finn gendbrt wurde; allein man barf dabet nie vergeffen, daß 
in ber Trinitätslehre bie große Streitfrage lag, welde das gange 
4te Jahrhundert hindurch alle Clafjen der chriſtlichen Gefellfdaft 
in Bewegung ſetzte, daß Conftantinopel einer der Hauptkampf⸗ 
plige war, daß es fid) eben in jenen Jahren entſcheiden mufte, 
welder Lehrbegriff fiegen follte, und daß Gregor al gebilbeter 
Theologe und beriihmter Redner ausdriidlid dazu berufen war, 
um der Kampffiibrer der Nicdnifdgefinnten gu feyn. Ohne Gregors 
und einiger anderer Vebrer feften Kampf hatten die, antinicdnifden 


Partheien vielleicht geftegt — und follen wir bas wünſchen? ift 


det Arianismus biblifder ober wohl gar philofophifder, als ber 
athanafianifde Lehrbegriff? Beigten fid) die Arianer, als fie unter 
Valens herrſchten, als befjere praktiſche Chriften? Wird nidt 


audy der, welder in der nicäniſchen Lehrart feine gang treue Wufe — 


faffung ber Bibellehre findet, gugeben miiffen, daß fie als dog⸗ 
matifde Dheorie bem Arianismus vorguziehen fey ? 
Und zugleich ift dabei nicht gu iiberjeben, daß Gregor eben 


ſowohl faft in jeder Rede dad thatige Chriftenthum prebdigt, und - 


1) Gregor. Presbyt. in vita Greg. p. 149. ‘Ev d? doyparwy owe, 
xab Feohoylg, tooovtoy avi To nEptoy THs Suvausws, Wore Nodlov 
xara Tove yodvous Feoloynoaviwy avdoay én) cople yywpluwy wovoy 
TOUTOY META TOV EVayyElLOTHY "Iwavyny FEeoLoyor dvouacsjvas. 


Der Ausdrud Theologe als Beiname bes Cvangeliften Johannes und 


des Gregorius von Nazianz hat nicht die weite Bedeutung, die wir jest 
bem Worte beilegen, fondern e8 bezeichnet einen ſolchen, der bie Gottheit 
Chrifti ober bes Logos (Feodoyla im engften Sinne) traftig lehrt und vers 
theidigt. Es ift in berfelben Bedeutung genommen, workin man fagt Feodo- 
yeiy Xovotoy, die Gottheit Chriftt lehren. S. Suiceri Thesaur. eccles. 
8. Vv. teoloyety, Feoloyla, Feoidyos. t. 1. p. 1355—1360. Bei Gregor 
felbft fommt die Bezeichnung Theologe häufig in dem weiteren, bei uns 
gewöhnlichen, Ginne vor, 3. B. Orat. XXVII, 1. p. 495. XXX, 17. 
p. 552. XX, 12. p. 383. Auch weifere Heiden nennt Gregor “LlAnvwy 
of Seoloyexdrepoe, Orat, XXXI, 5. p. 558. Wann Gregor den Beis 
Namen bes Gheologen erhalten habe, läßt ſich nidt gon genau beſtimmen. 
Zuerſt kommt ec in ber Rede eines unbefannten Verſaſſers, welche ſich 
unter ben Werke des Chryfoftomus befindet, vor. Chrysost. Opp. t. VL 
Orat. LI, p. 401. 
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daß es dod) eigentlich ber tiefer Liegende Hauptgived feiner Vor⸗ 
trige war, nidt ſowohl den Berftand feiner Zuhörer fiir eine 
beftimmte Vorftelung vom BWefen Gottes, als vielmehr thre 
Herzen fiir bie Liebe Gottes und fiir ein gbttlides Leben zu ge- 
winnen. ,, Mannlid) und ftark will id fpreden, fagt er, ) damit 
ibe beffer werbet, damit ihr bom Fleifdliden gum Geift- 
lichen umgewanbdelt, damit thr auf die rechte Weiſe erhoben 
werdet in eurem Sinne.” 
Gregorius wurde von Vielen und mit Veifall gehört, 
bon allen Glaffen und Geftnnungen, feine chriſtlichen Widerſacher 
ſowohl als Heiden drängten fich gu feinen Vortragen.*?) Mande 
wurden durdy ‘den Ynbalt feiner Predigten angezogen, mande 
durch bie ſchöne Gorm’) der Rede. Laute Zeichen bes Beifalls, 
wie fie damals jebem ernften Geiftliden gum Verdruß in Con: 
ftantinopel und anderwärts Gitte waren, *) begletteten oft die 
Vorträge bes Gregorius, und gewöhnlich fanden fic) in der Ver 
fammlung mehrere Perjonen, die fie verftedt oder aud öffentlich 
nachſchrieben, 5) eine Gewohnheit, beren in bem Leben mehrerer 


1) Orat. XIX, 4. p. 365. 


2) Carmen de vita s, V. 1126, p. 18. 

Tois 0 yy Adyos tio tHv Bua lows Acywr, 

Ot SF we aPAnty xaotEeo@ noEosérpExoy, 

O? S we savrwy Epyor eiyor coudvas. 
In diefen bret Zeilen [dilbert Gregor drei Claffen fener Zuhörer; die 
einen befudten ihn um jeiner Beredſamkeit willen, die andern als feurigen 
Kimpfer fiir die orthoboxe Lehre, bie dritten, wetl fie gu fener Berufung 
beigetragen batten, unb ibn als iby Werk betradteten. 


3) Gelegenbeitlich fey bier bemertt, baf bie Cappadocier forft nidt 
im Rufe einer guten griechiſchen Ausfprade ſtauden. Philo ftratus 
jagt in biefer Begiehung von bem Sophiſten Panfanias: aznyyecde F 
aura nayela tH yhotry, xo we Kannaddxars ourndes, svy- 
xpovwy wey TA CUU~Pwra twY OTOLyElwy, OvoTEAAwWy Dé Ta NxUYdMEVE, 
xab unxvvay ta foayéa. Sev éxalovy avrov of nmodhol wayeeyoy, 
nmodutsdi Oa novnoos cotvorte. De vitis Sophistar. I, 13. p. 594. 
Olear. Bon Eunomius, der aud Cappadocier war, bemerft fem 
Verehrer Pbhiloftorgius, obwohl er beffen Beredjamfett uugemein rithmt, 
ba er geftammelt babe. Philostorg. hist. eccl. X, 6. 


4) ©. Neanders Chrvfoftomus Bh. 1. S. 177 und 327. Augufti’s 
Dentwiirdigteiten Bo. 6. S. 344 ff. F. B. Ferrarius de veterum accla- 
mationibus et plausu L. V. cap. 2. p. 229. edit. Mediolan. Wie häufig 
Gregor foldhe Zeichen des Beifalls erhielt, geht befouders aus einer Sielle 
bes Hieronymus hervor, wo diefer feinen Lehrer fagen Luft: Docebo 
te super hac re in ecclesia: in qua mihi omné p o acclamante 
cogeris invitus scire; quod nescis, Hieron. Epist. LIL. t. 1. p. 261. 


5) Orat. XLIT, 26. p. 767. . . . yaloetre tay tudy idywy igaoral, 
wor Spoor, xa cuvdpoual, xa youpldes paveoal xar Larda- 
youdat. Bergl. Binghamé Origg. eccles. t. VI. p. 197. und Augu fti's 
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großen Rirdenlehrer, 3. B. des Origenes, Chryfoftomus, Augufti- 
nus u. a., Erwähnung gefdieht. Gregorius felbft giebt uns, 
einen Traum fingivend, das Gemälde einer Verfammlung in feiner 
Auferftehungstirde.1) „Süßer Schlaf umfing mid, ba ftellte 
mir ein Traum meine Anajftafia, ben Gegenftand$ meiner täglichen 
Sehnſucht, vor bie Seele. Auf hohem Stuble (dem Bifdofs- 
thron), fo fam e8 mir vor, ſaß id), dod) nidjt hohen Sinnes, 
denn nicht einmal im Traume wanbdelte mid) Uebermuth an; 
etwas tiefer fafen mir gu beiden Seiten bie Welteften, die Führer 
der Heerde, die auserwählte Männerſchaar. Dann ftanden in 
weipftrablenden Gewändern die bienenden Helfer, ein Bild engel- 
gleichen Schmuckes.) Das Volk aber reihte fid) ſchaarenweis, 
wie Bienen, um die Kanzel 5) und kämpfte um naberen Butritt; 
ein Theil mühte fic) ab an den beiligen Pforten, um mit den 
Dhren ſowohl als den Füßen fich näher berbeigudridngen. Andere 
eilten bon ben Märkten und den Straßen 3u meinen eden. 
Von den Emporbühnen aber neigten beilige Jungfrauen und edle 
Frauen ein fittfames Ohr.“ Dann befdreibt Gregorius, wie 
feine Zuhörer, verſchieden an Vilbung, theils eine einfade, leidt 
verftindlide Rede, theils eine ſchwerere, bie in tiefere Unters 
fudungen einginge, ertwartet batten, er aber, immer mit fraftiger 
Stimine und feuriger Geele die Dretetnigheit verkündet, und alle 
Gegner dieſer Lehre befimpft habe, und  jdildert zum Schluß 
ben Gindrud, weldjen feine Worte auf die Bubirer gewöhnlich 
gemadt batten, wie die einen, ftitrmifd) bewegt, gum Beifall 


Dentwitrdigteiten Sb. 6. p. 351., wo mod) mebhreres hierher Gehörige be- 
merit ift. Indeß möchte ich dem zuletzt genannten verehrungswiirdigen 
Gelehrten nicht beiftimmen, wenn er bie youpides paveoal auf offi- 
cielle Schreiber begieht, bie mit Gregors Vorwiſſen nachſchrieben; da 
nidt eingufeben ift, gu welchem Swed officielle, b. h. befonders angeorbdnete, 
Schreiber gedient haben follten. Gregor hatte gewiß feine Prebdigten vorher 
forgfaltig aufgezeichnet und hielt fie nicht, wie es allerbings aud) von andern 
ausgezeichneten Prebdigern jener Zeit geſchah, aus dem Stegreif. Ich begiehe 
bie Ausdriide überhaupt nur anf folde, die für ihre eigenen Privatzwede, 
aber entwebder offener, ober verbedter nachſchrieben Zu bemerfen ift nod, 
bag Gregors Rebden nicht blos nad geſchrieben, fondern auch wibrend feines 
Lebens ſchon felbft vom angefehenen Perjonen abgefdrieben wurden. Orat. 
XXIX, 12. p. 371. rebet Gregor etnen fatferliden Finangbeamten (qeowy 
dnoyoaupeds) fo an: dxoyeawe, un tous Euovs Adyous émpeduc, 
ay ovdiv, 7 pexooy 10 xfodos, 7 Els axons yegrw xa ndovny, Glad 
tov Euov Aacy colws xad pravdounws. 


1) Carmen IX. Insomnium de Anastasiae templo p. 78. B. 1 sqq. 


2) Sergl. Constitut. Apostol. I, 57. 58. t. 1. p. 266. edit. Cotel.- 
eric. 


3) Orat. XLII, 26. p. 767. fagt Gregor von feiner Rangel: xad wy 
Bialousyn xcyxdis, airy tois aegt tov Adyoy wdtfoutyors. 
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hingeriſſen worden wären, die anderen, in filles Nachdenken 
verfunten, die inneren Kämpfe ihres Geifted verborgen batten, 
wieder andere gum Widerſpruch gereigt worben wären, fo bag die 
Verjammlung im Gangen den Cindrud eines ſtürmiſchen Meeres 
bargeboten hatte, während bod alle, felbft die leidenſchaftlich 
aufgeregten, burd) bie ſchöne Hebe wieder verſöhnt waren. 

Es geht aus den Beuferungen des Gregorius, vornehmlid 
aber aus den Thatſachen felbft hervor, dab durch Gregors Bor: 
träge viele in ihrem Glauben an dad nieäniſche Bekenntniß be 
feftigt, tele Andersdenkende dafür gewonnen wurden. Mag yu 
ber grofen Umwälzung, die in jenen Yabren in diefer Beziehung 
unter ben Bewohnern Conftantinopels vorging, aud der Umjtand 
vieles, ja bas meiſte, beigetragen haben, daß fic) Dheobofius 
ben Orthoboren günſtig geigte, etn bebeutender Theil der Ver⸗ 
änderung wurde immer aud burd bie ſchönen, dialectiſch kräfti— 
gen, feurigen und bon wahrer Begeiſterung durchwehten Reden 
des Gregorius hervorgebracht. Dazu wirkte er aber nicht blos 
durch ſeine Reden, ſondern auch durch ſein Leben, welches die 
Gemüther anzog, während ſeine feinen Entwickelungen den Ber- 
ſtand zu überzeugen ſuchten. Wenn ſeine Rede auch im Kampf 
wider ſeine Gegner bisweilen ſtreng und hart und bitter wurde, 
ſo war ſein Sinn im Leben wieder deſto milder, wohlthätiger 
und duldender, und es war das Ziel ſeines begeiſterten Strebens, 
ſeine zum Theil erbitterten Gegner durch Liebe nicht ſich, ſondern 
bem Glauben, wovon feine ganze Seele erfüllt war, zu gewinnen.') 
Daraus floß ſeine wahrhaft chriſtliche Handlungsweiſe während 
der Verfolgungen, die er beſonders in der erſten Zeit ſeines 
Aufenthaltes in Conſtantinopel zu erdulden hatte. Auch das 
Privatleben des Gregorius in Conſtantinopel war geeignet, Zunei⸗ 
gung, vorzüglich aber Achtung, ja Ehrerbietung für ihn einzuflößen. 
Ohne zurückſtoßend und menſchenfeindlich zu ſeyn, war er äußerſt 
ſtrenge und zurückgezogen und behauptete die Würde, welche ein 
enthaltſam einfaches, gang bem Unſichtbaren zugewendetes gott- 
geweihtes Leben verleiht. Er lebte einſam, mied Oeffentlichkeit 
und drängte ſich nie in die Geſellſchaft der Großen oder des 
Hofes; 2) übte alſo hierin was Julian, der wohl wußte, was 
dem Prieſter Anſehen gebe, von ſeinen heidniſchen Prieſtern ſelbſt 
mit Strenge verlangte.*) Der Tijd) Gregors war ſo einfach, 
feine Kleidung fo aufs Nothwendige befdrantt, fein Umgang fo 


1) Carmen de vita s. V. 1415 sqq. p. 22. 
_ 2) Carmen de vita s. V. 1424 eqq. p. 23. 
3) Julian, Epist. 49. p. 431. Fragment, p. 302. 
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ungeſchmückt, ſeine ganze Erſcheinung ſo unſcheinbar, ſo abſtechend 
gegen den leider! ſchon ſo prunkvollen Aufzug mancher üppigen 
Prälaten der damaligen Zeit, daß man ihm ſelbſt den Vorwurf 
eines rohen, ungebildeten, bäuriſchen Weſens in dem feinen, 
glänzenden Conſtantinopel machte, ein Vorwurf, welcher auf die 
zurückfiel, die den edlen Geiſt in der geringen Hülle verkannten. 
Er ſchildert uns dieſe Verhältniſſe ſelbſt in einer Stelle 
ſeiner Abſchiedsrede,) die auch darum merkwürdig iſt, weil fie 
ſehr bezeichnende ſtrafende Nebenblicke auf die damalige Ueppig⸗ 
keit vornehmer Geiſtlichen enthält: „Man hat mir — beginnt 
Gregorius ironiſch — meinen reichbeſetzten Tiſch, meine pracht⸗ 
volle Kleidung, meine öffentlichen Aufzüge, mein ſtolzes Betragen 
gegen die Begegnenden vorgeworfen; freilich wußte ich nicht, daß 
id mit den erſten Staatsbeamten und vornehmſten Generalen, 
die nicht wiſſen, wie ſie ihr Geld verſchleudern ſollen, wetteifern, 
und daß ich meinen Leib abquälen müßte, um die Güter, die 
den Armen gehören, zu verſchwelgen, ſo daß das Nothdürftige 
zum Ueberflüſſigen angewendet, und der Altar ſelbſt durch unſere 
Völlerei entweiht würde; ich wußte nicht, daß ich eigentlich, von 
glänzenden Pferden gezogen, in prachtvollem Wagen einherfahren, 
und von einer Schaar von⸗Schmeichlern umgeben ſeyn müßte, 
daß alle ſchon von weitem meine Ankunft bemerken, und auf die 
Seite treten oder zurückweichen müßten, wie vor einem wilden 
Thiere. War dieß unrecht von mir, ſo iſt es geſchehen, und 
ihr mögt es mir nachſehen. Wählt einen andern Vorſteher, der 
der Menge gefällt, laßt mir meine Einſamkeit, mein 
bäuriſches Weſen, meinen Gott, dem ich alletn auch 
mit meiner dürftigen Einfachheit gefallen will.“ 
Aus hem Bisherigen ergiebt ſich, daß Gregorius gang dev 
Mann war, deffen die Kirdhe damals in Conftantinopel bebdurfte; 
ev hatte bie Beredfamfett, die alle feffelte, bie wiffenfdaftlide 
Bilbung, welche geiftig ‘gu befdaftigen und griindlid gu über⸗ 
zeugen bermodite, bie Strenge, bie Wdtung gebot, gepaart mit 
einer Milde, welche bie Hergen gewann, und den rajftlofen Feuers 
eifer, dev alle binrif. So fammelte, vereinigte, befeftigte er 
feine Heine Gemeinde, hauchte ihr einen neuen Geift des Fries 
bens unter fidj, des ftandhaften Muthes nad außen ein, wies 
fie bon dogmatifder Streitiudt auf Selbſterkenntniß und lebens⸗ 
thätiges Chrijtenthum hin, und vertheidigte gugleid) mit dent 
Scharfſinn bes geübteſten Dialectifers die gemeinjame Glaubenge 


1) Orat. XLII. 24. p. 765. Womit gu vergleichen Orat. XXVI. 6. 
p- 639. 
Ullmann, Gregorius von Nazianz. 10 
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lehre; fo bulbdete und kämpfte er muthig, und als der Tag des 
Sieges herannabhte, benugte er denfelben, ohne fibermiithig und 
verfolgungsfiidtig gu werden, obne fid) bon dem unfidtbaren 
Helfer gu dex ſichtbar madtigen Metterband, von dem himmliſchen 
Lebensquell gu bem Spender irdifden Anſehens, Befiges und Ges 
nuſſes hinüber ziehen gu laſſen. 


5. Ruhm des Gregorius. Hieronymus wird ſein Schüler. 
Sein Verhältniß zu dem Philoſophen Maximus. 


Die öffentliche Wirkſamkeit des Gregorius zu Conſtantinopel 
und ſein häusliches Leben waren von der Art, daß ſie allerdings 
rühmliche Anerkennung verdienten, und gerade von Conſtantinopel 
aus, als bem Mittelpuncte des Reichs und bem Vereinigungs⸗ 
plage beS Morgen= unb WAbendlandes, fonnte und mufte ſich fein 
Ruhm am leidteften nad allen Gegenden hin verbreiten. Wir 
müſſen es daher febr natiirlid finden, wenn ungefabr gleichzeitige 
Sehriftfteler, wie Ruffinus,?) Wmbrofius und andere, die more 
genlindifden gar nidt gu erwähnen, mit groper Auszeichnung 
vom Gregorius fpreden, ober wenn jüngere Dheologen fic) an 
ibn anfdloffen, um fid) an feinen Vorträgen und an feinem Une 
gange beranzubilben, wie es damals bet dem febr filblbaren 
Mangel an theologijden Bilbungsanftalten, vorzüglich im Abend= 
lande, fiir jiingere Männer Bedürfniß war, fic) etnen audsge- 
zeichneten älteren Rirdenlehrer vorzugsweiſe als Führer gu wablen; 
eine Erſcheinung, die wir auch in der Geſchichte anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte wiederfinden, ſo lange dieſelben noch gewiſſer⸗ 
maßen im Naturzuſtande ſich befinden und keine geregelten Schulen, 
Akademien, oder wie man es nennen mag, ſich gebildet haben. 
Wie um einen großen Maler des fünfzehnten und ſechzehnten 


1) Ruffinns hatte and Schriften bes Gregorins ins Lateiniſche über⸗ 
fest. Hieronymus advers. Ruffin. lib. 1. tom. II.; p. 486. — cur 
scribere aliqua ausus sis, et virum disertissimum Gregorium pari 
eloquii splendore transferre. Der{elbe Nuffinus fpridt in ber Vorrede 
den von ibm iiberfesten Reden bes Gregorins ein Urtheil über dieſen 

ann aus, welded faft an abgöttiſche Verehrung grengt. Er nennt ber 
@regorius vis per omnia incomparabilis und fagt unter anbern von ibm: 
Id obtinuit apud Dominum et ecclesias Dei meriti, ut quicunque 
ausus fuerit, doctrina ejus in aliquo refragari, ex hoc ipso, quia 
ipse magis sit hereticus arguatur. Manifestum namque indicium est, 
non esse rectae fidei hominem, qui in fide Gregorio non concordat. 
Freilich eine traurige Verirrung, wenn ein Menſch mit feinen Lehr 
meinungen als Maßſtab bes wabren Glaubens augefeben wird! 
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Jahrhunderts, fo ſammelten ſich damals um einen berühmten 
Theologen ältere und jüngere Lehrlinge. Zwar haben wir eigent— 
lich nur von zwei Schülern beſtimmtere Nachricht, welche Gregors 
Umgang in Conſtantinopel genoſſen, aber unter dieſen iſt einer, 
der viele andere aufwiegt, Hieronymus, der gelehrteſte unter 
allen abendländiſchen Vätern. Damals ſchon ſeinem fünfzigſten 
Jahre ſich nähernd, reiſte Hieronymus, durch Gregors Ruf ange— 
zogen, aus Syrien nach Conſtantinopel, um nicht blos ſeine 
öffentlichen Vorträge zu hören, ſondern vorzüglich auch ſeines 
häuslichen Unterrichts in ber Schrifterklärung zu genießen. Der 
Lehrer war nicht viel älter, als der Schüler; und der Schüler 
ſelbſt ſchon als Gelehrter berühmt; gleichwohl ſpricht Hieronymus 
nicht anders als mit ber größten Ehrerbietung von Gregorius 
An mehreren Stellen ſeiner Schriften nennt er ihn mit dankbarer 
Erinnerung ſeinen Lehrer und Katechiſten +) und bemerkt nament= 
lid), daß er von ihm in ber Schriftauslegung viel gelernt habe 
ja ev ift ganz befonders ftolz%) auf dieſen beredten Meifter. Dod) 
erzählt er uns aud eine Wnecbote,*) die darauf hindeutet, dah 
Gregorius bet der Erklärung ber beiligen Schriften nidt überall 
fo gang einfad) bie Griinde fpreden ließ, fondern aud) wobl auf 
eine falſche Weife Beredſamkeit antwandte, mehr zur Ueberredung, 
alg zur Ueberzeugung. WS nämlich einft Hieronymus feinen 
Lehrer fragte: wie ein ſchwieriger Wusdrud beim Lucas yu ver— 
flehen fey? verwies ihn biefer auf die Erklärung, bie er davon 
in der Rirde geben wiirde, hingufiigend: ,,da wirft bu durch ben 
Beifall bes ganzen Volke3 gezwungen twerden, gu verftehen, twas 
bu jest nicht verſtehſt: oder wenn du allein nicht betftimmit, jo 
wirſt bu allein bon allen ber Thorbheit bezüchtigt werden.’ 


1) Advers. Iovinianum lib. 1. tom I. p. 260. Et — 
meus Gregorius Nazanzenus (fo pflegt Hieronymus gu ſchreiben) virgi- 
nitatem et nuptias disserens, graecis versibus explicavit. — Epist. 
L. ad Domnionem tom. 1. p. 235. Gregorium Nazanzenum et Didy- 
mum in scripturis sanctis catechistas habui. 


2) De viris illustribb. cap. CKVII. Gregorius, vir eloquentis- 
simus, praeceptor meus, age scripturas explanante didici. Vergl. 
Commentar. in Jesai. cap. VI. 


3) Contra Ruffinum lib, 1. tom. IL. p. 469. Numquid in illa 
5 Gregorium, virum eloquentissimum non potui nominare? 
— apud Latinos par sui est? quo ego magistro glorior et ex- 
sulto. . 


4) Epist. LII. ad Nepotianum tom. 1. p. 261. Nicht ganz mit Un- 
recht fügt Hieronymus die, nur etwas hart ausgedrückte, Bemerkung hinzu: 
nihil tam facile, quam vilem plebeculam et indoctam concionem 
linguae volubilitate decipere, quae quidquid non intelligit, plus 
muiratur. 

: 10 * 
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Wuperdem fibrt uns Hieronymus nod eine Bemerfung feines 
Meifters an, welche diefer gu der Stelle bed Cpheferbriefes , +) 
wo der Apoftel in bem wahren Verhaltnifje des Mannes gu feiner 
Frau ein Abbild des Verhaltnifjes zwiſchen Chrijtus und feiner 
Kirche findet, zu maden pflegte. Die Bemerfung bezieht fich bee 
fonder auf bie Worte bes Apoftels: ,, diefes Geheimniß ift grog “ 
— und ift folgende:*) ',,Siehe wie grok dad Geheimniß dieſes 
Abſchnittes fey, fo daß dev Wpoftel, indem er es auf Chriftum 
und bie Rirde bezieht, verſichert, er babe e3 nod nicht fo aud: 
gedriidt, wie es die Wiirde ded Zeugniſſes verlange: aber wie 
er es aud gefagt haben mag, fo weiß id, daß bte Stelle voll 
unausſprechlicher Geheimniffe ijt, und eine gittlidje Seele bet dem 
Ausleger verlangt. Ich aber, nach der Befdhranktheit meines 
Geiftes, glaube eben, dap es bon Chrifto und der Kirche gu ver⸗ 
ftehen fey: nidt als ob e8 nod) etwas Höheres gäbe, als Chriftus 
und die Rirde, fondern weil es ſchwierig ift, alles was von 
Adam und Coa gefagt wird, von Chriftus und der Rirde gu er 
klären.“ Cine Aeußerung, die gwar gu erfennen giebt, dab Gre- 
gorius ben Sinn des Apoftels in jener Stelle nidt ridjtig faßte 
und fein Gleichniß gu. weit ausbehnte, bie und aber zugleid aud 
wieder einen Beweis liefert, mit welcher Chrerbietung er die 
heiligen Schriften bebandelte, und welches Gewidt er darauf 
fegte, daß ber Erklärer heiliger Schriften aud von 
einem dem Geifteibrer Urheber verwandten heiligen 
Ginn befeelt fey. . 

Näheres wiffen wir bon dem Verhältniſſe des Hieronymus 
gu feinem Lehrer nidt.°) Indeß ift wahrſcheinlich, daß er unter 
ber Führung des Gregorius beſonders jene Verehrung fiir den 
Drigenes fate, die ev in feiner fritheren Laufbabn geigte, und 
fpdter, durch ein Gefpenft bon Orthodorie geſchreckt, auf eine fo 


1) Cap. V., 32. 

2) Commentar. in epist. ad Ephesios. lib. III. tom. VII. p. 661. 
Gregorius Nazanzenus, vir valde eloquens, et in scripturis apprime 
eruditus, cum de hoc mecum tractaret loco, solebat dicere: vide, 

uantum istius capituli sacramentum sit, ut Apostolus in Christo 
illud, et in ecclesia interpretans, non se ita asserat, ut testimonii 
ostulabat dignitas, expressisse: sed quomodo dixerit, scio, quia 
ocus iste ineffabilibus plenus sit sacramentis, et divinum cor quaerat 
interpretzs, etc. 


3) Der Aufenthalt bes Hieronymus bet Gregor mag ein bis zwei 
Sahre gedauert haben. Er fam gu ihm im J. 379 ober 380, und blieb 
in Conftantinopel vermuthlidh, bis fic) Gregor felbft von ba entfernte. 
Denn ald Gregor von Nyſſa im Jahre 381 i Synobe nad Conftantinopel 
fam, birte ihn Hieronymus nod feine Bilder gegen Eunomius voriejen. 
Hieron. de vir. illustr. cap. CXXVIII. 
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tadelnswerthe Art verleugnete, und daß Gregorius wohl beſon⸗ 
ders dazu beitrug, dem Hieronymus eine Neigung zur allegoriſchen 
Auslegung einzuflößen, welche ſeine in ſo mancher Beziehung 
großen Eigenſchaften als Bibelerklärer verdunkelle. Zugleich faßte 
er vermuthlich im Umgang mit Gregor eine noch größere Vorliebe 
für griechiſche Kirchenlehrer, und erlangte eine noch freiere Fer⸗ 
tigkeit in der Kenntniß des Griechiſchen, 1) wurde alſo auch fähiger, 
die von ihm beſonders verehrten griechiſchen Lehrer durch Ueber⸗ 
ſetzungen für die Abendländer zugänglicher zu machen. Ein 
anderer Schüler Gregors war Evagrius aus dem Pontus, der 
ebenfalls hauptſächlich in der Kenntniß der heiligen Schrift und 
in der Philoſophie von ihm unterrichtet worden ſeyn ſoll. Er 
war Gregors Archidiakon in Conſtantinopel, und begab ſich 
ſodann nach ſonderbaren Schickſalen in die Einſamkeit der nitri= 
ſchen Wüſte, wo er. ſich außer ſeiner Gelehrſamkeit und Bered⸗ 
ſamkeit vorzüglich als Anhänger origenianiſcher Lehren auszeich— 
netr.) Sum Verehrer des Origenes hatte ibn ohne Zweifel der 
Unterricht Gregors gemadt. Mur hielt ſich Cvagrius dabei nidjt 
in ben Schranken, die fein Lehrer beobadhtete, welcher nur ein 
gemäßigter Verehrer jenes großen philofophifden Dheologen war, 
ohne alle Meinungen deſſelben zu billigen. 

Cine Erfahrung gang anderer Art, als mit ſeinem dank— 
baren Schüler Hieronymus, machte Gregor mit einem Mann, den 
er gleichfalls ſeines näheren Vertrauens, aber nur etwas zu gut⸗ 
miibig und unbedachtſam, würdigte, mit einem angeblichen Philo⸗ 
fophen, Namens Maximus. Dieſer Mann, ſchon durch fein 
Aeußeres auffallend, fam, als Gregor nocd nicht lange in Con⸗ 
ſtantinopel war, in dieſe Stadt. Der Rlaffe geiſtlicher When- 
theurer, deren es damals nidt wenige gab, angehirend, ver⸗ 
einigte dieſer ränkevolle Menſch bas Rauhe und Gemeine eines 
Cynikers, fo wie bie ſcheinbare Erhabenheit eines chriſtlichen As— 
ceten, mit manchem äußeren Schmuck, der fo recht die Beque= 
mung zur Welteitelfeit verrieth.5) Go hatte er, um nur eines 
zu erwähnen, fein ſchlichtes ſchwarzes Haar nach modiſcher Art 
goldblond gefärbt, und ließ es in langen finftliden Locken über 
{eine Schultern hängen; trug aber doc) dabei den groben Philo⸗ 


_ 1) Die Unterhaltung zwiſchen Gregorins und Hieronymus wurde 
griechiſch gefilbrt, benn Gregorius verftand nidt lateiniſch. 
2) Sozom. hist. eccl. VI, 30. 
3) Greg, Orat. XXV. an vielen Orten; bef. Carm. de vita s. B. 


Ks a p- 12., wo eine weitliufige Gdilberung bes Marimus ge- 
en iff. 
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fopbenmantel, den fic) aud) bie älteren chrifthiden Asceten an⸗ 
geeignet batten, und einen derben cynifden Stod. Gr war in 
UWlerandrien geboren, aus einer Familie, die nach fetner Ausſage 
Martyrer unter thre Mitglieder zählte; ja er felbft rühmte fid, 
ben wabren Glauben unter fdweren Leiden befannt gu baben. 
Was ihn nad Conjftantinopel trieb, ift nidt genau belannt; 
diirfen wir einem gereizten Gegner glauben, fo war es der 
Hunger, 1) womit fid) wabhrideinlid ein eben fo ftarfer Ehrgeiz 
verbanb. 

Als Maximus zuerſt nad Conftantinopel fam, nahm er den 
Gregorius im höchſten Grade fiir fic) ein. Cr wußte zu beudeln 
und fic) in bie Charactere gu fiigen. Bald mit Gregor befannt, 
fiellte ex fic) btefem dar als den muthvollften und eifrigiten Ver- 
fecjter des nicinifden Bekenntniſſes, ber um feiner Orthodorie 
willen ſehr vieles babe. leiden miiffen, 2) verfeblte aber aud) nidt, 
Gregors Predigten fleifig zu befuden und aufs Höchſte yu 
preifen.5) Gregor, voll gutmiithiger Zutraulidfett und obne 
ſchnell durchblickende Menſchenkenntniß, die ev fid) bet ſeiner Zu⸗ 
rückgezogenheit nicht hatte erwerben können, gab ſich dem Fremd⸗ 
ling, den er für einen trefflichen und frommen Mann hielt, ganz 
offen hin, nahm ihn in ſein Haus, an ſeinen Tiſch auf, zog ihn 
alg Freund in ben wichtigſten Angelegenheiten gu Itath 4) und 
ließ fic) fogar, aus iibergrofer Liebe gu ihm, die Schwachheit zu 
Sdulden fommen, eine wffentlide Lobrede auf thn zu Halten. >) 


' 1) Gregor. Carm. de vita s. 8. 777. p. 13. 


2) Indeß ſoll bod ſeine Rechtglaubighkeit nidjt fiber allen Tadel ers 
haben gewefen feyn. Er wirb des Apollinarismus bejduldigt. Theodoret. 
3) Carmen de vita 5s. V. 814. p. 13. bemerft Gregor felbft gan; 
offenberzig, wie diefer Maximus ihm feine Predigten gelobt babe: 
Kai tav inay noodumos aivérns hoyor. 


4) Carm. de vita s, B. 809. p. 13. 


5) Orat. XXV. p. 454. Diefe Rede führt zwar allqemein bie Ueber⸗ 
{cdbrift, auf ben PBhilofophen Hero; allein es läßt ſich nad ber Angabe des 
Hieronymus, der hiervon genau unterridtet ſeyn fonnte, und die Be 
merfung, die nidt zum Bortheil feines Lehrers gereidte, gewiß micht ge- 
madt haben wiirbe, ware fle nicht guverlaffig gemefen, faum daran zweifeln, 
daß diefer Hero mit Maximus diefelbe Perfon war. Hieronym. de vir. 
illustr. cap, CXVII. alt unter ben Schriften Gregors auf: Laudes 
Maxim: philosophi, post exilium reversi; quem falso nomine quidum 
Heronis superscripserunt; quia est et alius liber vituperationem 
ejusdem Maximi continens, quasi non licuertt eumdem et laudare et 
vituperare pro tempore. Hiernach fdeint ¢8, al8 ob bie Ueberſchrift mit 
bem Namen Hero gang erbicjtet wire. Möglich wire es jedoch aud, daß 
Derfelbe Mann gwet Ramen, den lateiniiden Maximus unb ben griechiſchen 
Hero getragen hatte. Auf jeden Fall iſt aber Hieronymus Zeugniß iiber 
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Wher bald wurde ber gutrauliche Gregorius durd die bits 
terfte Crfabrung aus feiner Täuſchung geriffen. Der Heudler 
warf bie Larbe weg, der einfach demiithige erfcdien als ein Dtann 
von unbegrengter Herrſchbegierde und Ränkeſucht. Es zeigte fid, 
daft Maximus nidts Geringeres im Ginn hatte, als feinen Gina 
ner unb Woblthdter gu ſtürzen, und fich ſelbſt an defjen Stelle 
auf ben Bijdofftubl gu fegen. Bet diefer Unternehmung war 
ein Bresbyter ber Gemeinde Gregors mit Maximus verbiindet. 
Diefer Presbyter, den Gregorius einen Barbaren nidt blos feiner 
Herfunft, fondern aud) feinem Ginne nad nennt,1) fecbeint an 
der Spite der Aelteſten unmittelbar nad) bem Biſchof geftanden 
3u baben, unb war bem Gregorius, obne je bon thm beleidigt 
gu feyn, wabriceinlid) aus Neid febr abbold. Wuferdem hatte 
Maxtmus einen nod madtigeren auswartigen Bundesgenoſſen, 
Betrus, Bifdof von Alerandrien, ber zwar unfern Gregorius 
bet deſſen Wnfunft tn Conftantinopel ſchriftlich als rechtmäßigen 
Borfteher der Gemeinde begriift,*) jest aber fetnen Ginn gum 
Radtheile Gregors gedndert hatte. C3 wird nicht beridtet, aus 
welchen· Urſachen; höchſtwahrſcheinlich aber fag Ciferfudt ded 
alexandriniſchen Biſchofs auf ben conftantinopolitanifden gum 
Grunde, und Petrus twollte einen Mann auf den Vifdofftuhl der 
Hauptftadt befördern, durd den er aud) diefes Bisthum beberr- 
{den fonnte. Vielleicht wirkte aud) die meletiantide Spaltung 
auf biefe Verhaltniffe ein, ba bie Wlerandriner auf der Seite des 
Paulinus ftanden, Gregorius aber ein Freund des Mteletius war. 
Auf feinen Fall bebarf e3, um das Vetragen des Petrus erklär— 
lid) gu finden, der Vermuthung des Gregorius Presbyter , 5) daß 
der aleranbdrinifde Bifchof von Maximus durd Gelb gewonnen 
worden fey, wozu wohl, anfänglich wenigltens, bon Maximus 
Seite nicht einmal die Möglichkeit vorhanden war. 


die Identität ber Perfon um fo unverwerflider, ba es aud burd tnnere 
Griinde vollfommen beftitigt wird. Es hat fein Gntereffe, ans diefer Lob- 
tebe mebreres mitgutheilen. Mur dieß will ich bemerfen: dev Pbhilojoph 
Maximus horte das ausſchweifende Lob in Gegenwart einer groper Menge 
Zuhörer rubig an, und Gregorius felbft fagt: „Auch barin beweift der 
Mann feinen philofopbhifden Ginn, daß er fic oben läßt, und ben Ruhm 
geduldig ertragt; benn nit, um thm gefallig gu feyn, will ich thn loben — 
wir fennen die Gleichgitltigheit bes Philofophen gegen ben Ruhm — ſon— 
bern um uns felbft dadurch zu nilgen. Das Lob foll Nacheiferung in ber 
Sugend erwecken.“ 


i) Carm, de vita s. V. 825 p. 13. | 
2) Carm. de vita s. V. 958. p. 14. 
3) Vita Gregor. p. 146. 
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Durd bie Verbindung mit Petrus ton Wlexandrien gefihah 
nun folgendes 3u Gunften des Maximus. C3 famen zuerſt fteben 
Manner, deren Namen uns Gregor nennt, Ammon, Apammon, 
Harpokras, Stippas, Rhodon, Anubis, Hermanubis,) Schiffs⸗ 
leute, die um geringen Preis zu Gebote ſtanden, aus Aegypten 
nach Conſtantinopel, um die Lage der Dinge auszukundſchaften. 
Ihnen folgten diejenigen, welche ſie als Späher ausgeſandt hatten, 
einige alexandriniſche Geiſtliche, um die Abſichten des Maximus 
thätig au unterſtützen. Gin Zufall begünſtigte bas Unternehmen.?) 
Gerade damals kam ein Presbyter von Thaſos mit einer anſehn⸗ 
lichen Geldſumme nad) Conſtantinopel, um prokoneſiſche Marmor= 
tafeln zur Ausſchmückung einer Kirche zu kaufen; dieſem wußte 
Maximus wahrſcheinlich durch Eröffnung glänzender Ausſichten 
das Geld abzuſchmeicheln. Nachdem durch daſſelbe ein feiler 
Haufen, der ſich vorher oft in das Lob Gregors ergoſſen hatte, 
gewonnen war,?) begab ſich Maximus in einer Nacht, ba Gre⸗ 
gorius krank darnieder lag, mit ſeiner Schaar, großentheils aus 
Matroſen beſtehend, ohne der Gemeinde oder ihren Vorſtehern 
eine Anzeige davon zu machen, in die Kirche, um ſich weihen zu 
laſſen. Schon war die Handlung in vollem Gange, als gegen 
Morgen die der Kirche nahe wohnenden Geiſtlichen das ſchändliche 
Unternehmen entdeckten. Schnell verbreitete ſich das Gerücht in 
ber Stadt. Eine Menge von Einwohnern und Fremden, Katho- 
life und Arianer, befonderd aud amtliche Perfonen ſtrömten 
ber Kirde zu; die Weghpter fahen fid) gendthigt, zähneknirſchend 
liber die Verettlung ihrer Abſicht, dod) obne dieſelbe ganz aufzu⸗ 
geben, bie Kirche gu verlafjen. Sie verfiigten fic) in die Woke 
nung eines Flötenſpielers, um dort auf eine ibrer würdige Art 
bie heilige Handlung fortgufeben, 4) indem fie bad wichtige Ge- 
ſchäft vornahmen, bem neu gu weihenden Biſchof fein ſchönes mit 
fo bielem Fleiß gepflegtes Lodenhaar abzuſchneiden. Unter diefen 
Umſtänden wurde dann die Ordination vorgenommen. Go löſte 
ſich die ganze Sade in eine Poffe auf, die gwar auf bie äußeren 
Verhaliniffe Gregors keinen verändernden Cinflug haben fonnte, 
aber tn feinem Gemilthe defto tiefere Wunden zurückließ. Mit 


1) Gregor. Carm. de vita s. V. 834. p. 14. Gregor begeidnet fle 
fpottweije als ägyptiſche Gitter: 


... . Alydntov 901, 
Gynxomoppor xai xvvddes datuoves. 
2) Greg. Carm. de vita s. V. 875. p. 14. 
3) Greg. Carm. de vita s. V. 887 seqq. p. 14. 
4) Greg. Carm. de vita s. 8. 909 seqq. p. 15. 


Sein Verhältniß gu bem Philofophen Maximus. 14} 


Schmach bededt begab fid) Marimus, begleitet won feinen ägyp— 
tijden Gefährten, aus Conjtantinopel nad) Teffalonid , wo Theos 
dofius damals mit feinem Heere gegen bie Gothen ftand; er 
wollte bas Letzte bet dem Raifer ſelbſt verſuchen. Allein diefer 
wies ibn ab, ober jagte ihn, wenn Gregoriud nidt iibertrieben 
ſchildert, recht ſchimpflich bon ſich.) Nun ſchiffte Maximus nad 
Alerandrien zurück, und trat, aufs Aeugerfte getrieben, wor ben 
alten Biſchof Petrus, feinen Befdiiger, mit ber Forderung: „ihm 
entweder bas Bisthum zu verfdaffen, worauf er ibm Hoffnung 
gemadt, oder ſein eigenes abzutreten.“2) Der Laiferlide Statt- 
balter aber verwies ben Maximus, um ben argerliden Anz= 
maaßungen des herrſchſüchtigen Polterers ein Ende gu- madden, 
aus Werandrien. °) 

So treulos Gregor von bem aleranbdrinifden Bifdof und 
einen Theil ber agyptifden Geiftlidfeit behanbdelt worben war, 
fo ſcheint er fid) body) bald wieber mit ben Aeghptern verſöhnt gu 
haben, wie er denn tiberbaupt mit einer gewiſſen Reizbarkeit eine 


1) Greg. Carm. de vita s. V. 1003 seqq. p. 16. _ 
2) Greg. Carm. de vita s. V. 1019. p. 16. 


3) Hiermit enbigten fid) jedod die Unternehmungen des Abenthenrers 
nod nicht. Gr begab fic mit Griefen, bie er bem Biſchof Petrus abge- 
brungen hatte, nach Stalien, und wußte ben abendlandifden Biſchöfen, bes 
fonbers Ambroftus von Mailand und Damafus von Rom, rie Redtmafig- 
feit fener Ordination zum Bisthum von Conftantinopel (wobet wegen der 
Verfolgungen von Seiten ber Arianer nur bas verfeblt worden fey, daß 
man fie nidt in ber Kirche vorgenommen) und bie Unrechtmäßigkeit der 
Wahl Gregors fo einleucdtend gu machen, daß fic) die Abendlander feiner 
gegen Gregor bet dem Raifer Theodoſius eifrtg annahmen, und dabei unter 
andern fagten: In concilio nuper habito nihil habuimus, in quo de 
episcopatu ejus (Maximi) dubitare possemus . .. quin revera atten: 
debamus Gregorium nequaquam secundum traditionem patrum 
CPtanae ecclesiae sibi sacerdotium vindicare, Wer Luft bat, bie fers 
neren Sdidfale bes Maximus genauer fennen gu fernen, ſ. Pagi Critica 
in Ann. Bar. ann. 379. Nr, 8. 9., 10. t. 1. p. 552 und TZillemont 
Memoires p. serv. & l’hist. eccl. t. IX. p. 501, 536. Späterhin trat 
Maximus aud nod als Verfaffer einer Schrift hervor, worin Gregor ges 
legentlich angegriffen worden gu feyir.fceint. Diefer begniigte fid, ben 
neuen Schriftſteller Maximus in einem furzen Gedichte (Carm. 148. p. 
249.) mit Spott abgufertigen. Cr fagt unter anbern, Mlazin:n3 tomme 
unter Schriftſteller, wie Gaul unter die Propheten, und ſchicke ſich dazu, 
wie ein Eſel gum Lautenſchlagen: 

Aoyo. df oor tét Houv, WS Oy@ duoa, 

Kei Bovol xtua, xad Cuyos Falacators. 
Indeß ſcheint ber perſönliche Widerwille Gregors etwas übertrieben zu haben. 
Wenigflens urtheilt Hieronymus gang anders über ben ſchriftſtelleriſchen 
Verſuch des Maximus (de vir. illustrib. cap. CXXVII.), wenn ev anders 
Unter bem insignis de fide adversus Arianos liber bie nämliche Schrift 
verftebt, auf bie Gregor anfpielt. 
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grofe Verſöhnlichkeit und Milde verband. Wir haben eine Rede 4) 
bon ihm, welche betitelt ift: auf bie Ankunft der Aegyp— 
ter, und welche bet ber Gelegenbeit gehalten wurde, daß die 
Schiffsleute etner ägyptiſchen Getraideflotte, 2) die den jährlichen 
Tribut nad Conftantinopel bradten, die Kirche bes Gregorius 
befudten und bet ihm gum Abendmahl gingen.*) Gregorius be- 
griift piefe Wegypter mit groper Freude und Theilnahme, und 
nennt fie gu twieberboltenmalen fein Boll, weil fie einen 
Glauben von denfelben Lehrern und Vatern empfangen batten 
und eine Dreietnigheit mit ihm anbeteten.4) Cr tiberbauft nidt 
blos die Weghpter mit Lobſprüchen, fondern verberrlidt aud) vor⸗ 
nehmlid) ihre Lehrer, und unter diefen den Athanafius und 
Petrus. Diefen legteren nennt er den Nachfolger des (von 
ibm fo hod verehrten) Athanafius, nidt blos auf dem Bifdof- 
jtuble, fondern auch in ber reinen Lehre und in der ddten Wiirde, 


ber feinem fiir bie gute Sache fiegreiden Verfahren aufs Rühm⸗ 


lichſte nachkämpfe. 5) 


1) Orat. XXXIV. p. 619 seqq. 


) Schön unb malerifd beſchreibt Gregor die orale ber Flotte im 
Hafen von Conftantinopel Orat. XXXIV, 7. p. 622 


3) Orat. XXXIV, 7. p. 622... sirodorboney veo xed nests, xab 
orrodoolay tows 175 Sper tous ou pavlorégav’ OEUTE, payers toy 2uoy 
iovov, xd ntete olvoy, Ov xexkpaxa viv. 

4) Orat. XXXIV, 6. 2 621. 

5) Orat. XXXIV, 3. p. 620. Man fann mit biefer Nede in Bers 
leqenbeit fommen, in welche Beit fie gu feten fey. Sft fie gebalten, ebe 
Grejorins die gweidentige Gefinnung bes Petrus burch ben drgerliden Bors 
foll mit bem Maximus fennen lernte, ober fallt fle tn bie Zeit nach jenem 
Woriall und hatte Gregor ben Aegyptern und ihrem Biſchof ſchon wieder 
jo berglich verziehen, daß ey fo löblich von ihnen ſprechen fonnte? Die 
letjtere Annahme verbient wohl den Vorzug, ba Gregor gleich gu Anfang 
ber Rede fagt: „Ich will die Ankömmlinge aus Aegypten begrüßen, denn 
bas if, billig, ba auch fie fo willig bier gufammengefommen find, und 
alten Neid durch höheren Cifer überwunden haben (16 dijiꝙ 
νον vexnoarres).” Und ſodann wegen einer im Verfolg der Rede 
hingeworfenen Aeugerung, wo Gregor, feinen frembden Zuhörern Verſöhnung 
anbietenb, fagt: er wolle ibnen vor fo vielen fidtbaren und unſichtbaren 
Seugen die Hand reiden und bie alte Schmähung durch neue Güte 
austilgen (xet enoSovuor madmav diapolnv veg yonatornm, §. 6. 
p. 21), Dies begieht ſich wahrſcheinlich anf die Harten YWeuferungen, ‘die 
Gregor gegen Petrus und bie Aegypter ausgeftofen hatte, und bie er jetzt 
wieder gut machen wollte. 
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6. Gregorius wird abgehalten, Conftantinopel ganz zu 
verlaffen, gieht fic) aber dod) einige Beit aufs Land 
zurück. Sein Sinn fiir Naturſchönheiten. 


Es war entweder an bem Tage nad der nächtlichen Poſſe 
mit bem Marimus, ober bald nachher, daß Gregorius in einer 
Predigt einige Worte fallen ließ, die feinen Entſchluß anjudeuten 
ſchienen, Conftantinopel gu verlafjen.1) Cr fagte: ,, So beiwabret 
benn bie ganze (Lehre von ber) Dreieinigheit, die id) euch, meinen 
theuren Kindern, ald ein reichlich fpendender Vater mitgetheilt habe, 
und gebenfet liebevoll meiner Vemtibungen.” Kaum hatte bas Volk 
diefe Worte vernommen, fo entftand unter allen die lebhafteſte 
Bewegung, und alle vereinigten fic) gu der dringendften Bitte 
an Gregorius, bag er doch bet ihnen ausharren möchte. Grego— 
tius wurde durch diefe Liebe innig gertibrt, und e8 bedurfte wohl 
aud) nur dtefer Liebesbezeugungen, um die mehr aus cinem 
augenblidliden Unwillen entiprungene Luft, fid) gänzlich zurück— 
zuziehen, in feinem Gemiithe wieder yu erſticken, obtwobl er ſelbſt 
beseugt, daß es thm einen fdjweren Kampf gefojtet babe. Als 
Gregorius im Angefichte dev verfammelten Gemeinde, die fo flehent= 
lid} in ibn drang, in feiner theuren Wnaftafienfirdhe nod ſchwankte 
in feinem Entſchluß, da entſchied ein Mann aus dem Bolle, der 
thm laut gurief: ,, Ou verbanneft ja mit dir gugleid) ben Drei- 
einigen aus Conftantinopel.“2) Diefes Wort erfiillte den Gregorius 
mit ernfter Beſorgniß, und jest gab er ber Gemeinde fein Wort, fie 
nidt gu verlaſſen, ohne jedod dies Verſprechen, wie fie verlangt 
batten, burd) einen Schwur gu befrdftigen, weil er bei jeiner 
Taufe gelobt hatte, nicht mebr gu ſchwören. Cr verfprac) ibnen 
aber, wenigftend fo Tange 3u bleiben, bid eine bald zu erwar— 
tende Verfammlung von Biſchöfen fiber bas Bisthum von Con- 
ftantinopel beftimmen würde. 

So viele Liebe und Theilnahme Gregorius bet diefer ganzen 
Sade von feiner Gemeinde evfubr, fo madte dod das Betragen 
des Maximus etnen um fo getwaltigeren Cindrud auf fein Gee 
mith, je unbefangener er bem unbdanfbaren Heudler vertraut 
und je furdtbarer er fid) in thm getäuſcht hatte. Der obnedich 
ſchwache Geſundheitszuſtand des frommen Manned wurde durd) 
diefe Stürme noch zerviitteter, und feine tief in ber Seele ſchlum— 
mernde Liebe zu beſchaulicher Einſamkeit erwachte aufs neue fo 


1) Carmen de vita s, V. 1057 seqq. p. 17. 


2) Carmen de vita s, V. 1100. p. 18. 
neuvexpakeic yao sins aavtp toreda.® 
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legorins wirbabgebalten, Conftantinopel gang gu verlaffen, zieht fich aber 


bap ev nicht. widerftehen fonnte, fich wenigſtens eine Zeit 
aufs Land zurückzuziehen. Dazu twaren denn aud) die rei⸗ 
Jen Umgebungen GConftantinopels höchſt einladend, und Gre- 
£3 Sinn war fiir Naturfddnbeiten nidt unempfanglid, ob- 


wohl er ſelbſt irgendwo gefteht, dag er, während feine Seele 


fcmerglid) bewegt war, gwar gerne in ben einfamen Schatten 
der Walder twanbdelte, aber bod) bie Heilung fiir feine Trauer 
nit finden fonnte, welche ihm allein ber Glaube, dad Gebet 
und bie reinere Erke nntniß der gittliden Führungen gewabrte.’) 
Indeß denkt man fic) jene Kirchenlehrer fo leicht als blos ernfte 
und finftere Biiper, dag es nicht diberfliiffig ift gu zeigen, wie 
eingelne von ibnen aud) barin dct chriftlid) und menſchlich (denn 
ber Menfdenfohn felbft hat uns ja aud) hierin dad reinfte Vor- 
bild gegeben) badten, dap fie eine lebendige Cmpfanglichfeit fiir 
bie Natur und die Lehren bewabrten, die ber Finger Gottes in 
diefed reide unb große Bud) gefdirieben hat. Mit welder, auch 
bas Kleinfte liebevoll umfaſſenden, Freude fchildert Gregor 
in einer Rede auf den Martyrer Mamas,?) ,,deffen Felt aut 
ben Gonntag nad Oftern fiel, die Ankunft bes Friihlings: 5) 
„Alles vereinet und hauft fic), um diefes Feft gu verberrliden; 
fiehe wie ſchön aud) alles Sichtbare ijt.” Die Kinigin ber Jahres⸗ 


1) Greg, Carmen XIV. p. 86. 


. 2) Der Martyrer Mamas wurde in dieſen Jahrhunderten vorzüglich 
in den Gegenden von Cappadocien und Pontus als Heiliger verherrlicht. 
Viel weiter fceint fic) damals feine Berehrung nicht erſtreckt gu haber. 
Nur zwei Cappadbocier widmeten ibm Reden, Gregor und ſein Freund 
Bafilius (Basil. opp. t. II. p. 185—189). Aber Veide erzählen uns nidt 
piel Gingelues von bem Martyrer, mit deffen Geſchichte ober Legende in 
jenen Gegenden Setermann betannt war. Mur fo-viel geht aus ben Reden 
beiber Freunde hervor, daß Mamas ein Cappabocier von armer Geburt 
geweſen ſeyn follte, bag man von ihm erzählte, er habe als Hirte gelebt, 
unb fey einfl in ber Einſamkeit des Waldes von Hirſchkühen genährt wor- 
ben — endlich aber (es wird nidt bemerft, unter welden Umſtänden) ben 
Tob eines chriſtlichen Märtyrers geftorben. Später wurbe vieles hinzuge⸗ 
dichtet. Wer alle Sagen vom heiligen Mamas fennen lernen will, ſehe 
Acta Sanctorum August t. UI. p. 423. Vorzüuglich feterlid) beging man 
bas Feſt bes Mamas gu Cajarea. Dort follte thm and nod Sulian als 
Siingling mit feinem Bruder Gallus eine Kirche bauen. Sozom. hist. 
eccl. V, 2. Gregor. Qrat. IV, 25.. p. 88. Die Rede Gregors, aus bet 
obige Stelle entnommen ift, wurde nad Nicetas Angabe in einer Kirche ded 
beil. Mamas bet Nazianz gebalten. In den folgenden Jahrhunderten vers 
brettete fic) bie Verebrung dieſes Martyrers weiter, und wir finden naments 
lid) auch in Conflantinopel mebrere Gebdute, die feinen Namen traget. 
©. Du Cange Constantinop. Christiana 1V, 6. p. 128. 1V, 12. p. 174. 
1V, 15. p. 185. 


3) Orat. XLIV, 10. p. 841, 


doch einige Seit anfs Lanb zurück. Gein Sinn fiir Naturfdsnbeiten. 145 


geiten halt ber Rinigin ber Tage +) einen feftliden Aufzug, und 
‘bringt von bem Yhrigen das Köſtlichſte und Schönſte als Gabe 
bar. Chon ift der Himmel leudjtender; die Gonne fdon höher 
und goldener. Schon ijt des Mondes Kreis freundlider und 
xeiner der Sterne Chor. Schon ftehen die Wogen in liebendem 
Bunde mit dem Geftade, die Wolfen mit der Sonne, die Winde 
mit ber Luft, bie Erde mit den Pflangen, hie Pflangen mit dem 
Auge. Durdfidtiger rieſeln nun die OQuellen, und reidlicer 
ſtrömen die Flüſſe, geldft von ben Banden des Winters. C3 
Duftet die Wiefe, es fchwellen bie Pflanzen, das Gras wird ge- 
mäht, unb Lammer hüpfen auf den frifdgriinenden Gefilden. 
Nun wird bas Schiff aus bem Hafen gefiibrt unter Lauten Ge- 
faingen,?) und oft unter frommen; es tft mit Segeln befliigelt, 
and biipfend umfdwimmt e8 ber Delpbin, ber vergnüglich dad 
Waffer auffdnawbt und wieder ausblagt und fröhlich die Schiffer 
begleitet. Nun fiigt ber Landmann feinen Pflug gufammen und 
blickt betend hinauf gum Geber ber Friidte; ev fiibrt ben Acker— 
ftier unter das Joch und durchſchneidet bas Feld mit ſüßen Furden, 
Holl freudiger Hoffnung. Nun vereinen ber Hirte der Schaafe 
und ber Ctiere ihre Schalmeien; fie ftimmen den Hirtengejang 
an, und verieben den Friibling unter Baumen und Felfen. Der 
Gartner beforgt bie Pflanzen; der Vogelſteller bereitet fic) Ruthen 
aus Rohr und blidt hinauf nad den Aeften, um ihre gefiederten 
Bewohner auszuſpähen. Der Fifdher durchblickt die Tiefen, und 
teinigt bad Neſt, und febet fid) auf -die Felfen. Mun ſchwingt 
bie emfige Biene ihren Fliigel; ben Korb verlaffend, zeigt fie 
ihre Weisheit und pliindert die Blumen... fie fey euch ein 
Borbild des Fleipes und der Weisheit. Mun baut ber Vogel fein 


1) Die Königin her Jahreszeiten ift natiirlig der Frithling, die 
Königin ter Tage das O fterfeft, wozu auch der oben bezeichnete Fefttag 
alg bie Octave nod gehörte. Man fonnte and iiberfesen: „Die finige 
liche Jahreszeit halt bem königlichen Tage einen fefilichen Aufzug.“ 

2)... ouv xelevoucor, ead rovtors Ws Te NOdla PiloFéors. 
Der Ausdrud xedevouatre bejeicynet hier ohne Bweifel die fröhlichen Gee 
finge bed Schiffsvolts. Bergl. Suid. Lex, tom. II. p. 293. 8. v. 
xehevorns und Pollux in Onomast. I, 96. t. 1. p. 67. wo- aud eine 
paffente Stelle ans Longus Lib. IIT. angeführt ift: eis piv adrois 
xshevorng vaviixas dev das of dé hoinod xadaneg 7000s, Gu0g-wrws 
xecra xaagoyv ing éxelrou ~uvis éfcwrv. Bergl. Pollux s. v. reeaddrs 
IV, 71. Jn Beziehung auf folhe chriſtliche Schiffergeſäuge fagt 
Gidonins Apotlinaris (Epist. 10. Lib. If. wozu bie Aumectung im 
der Parifer Ausg. p. 147. nachzuſehen iſt): 

Curvornm hine chorus helciariorum, 
Responsantibus Alleluja ripis, 

Ad Christum levat amicum celeuma, 
Sic, sic psallite nauta vel viator! 


- 
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Neſt; diefer fet fich darauf, jener ſchlüpft hinein, jener flattert 
berum, unb burdtinet ben Hain, und unrfliegt mit geſchwätziger 
Bunge den Menfden. Wlles lobet Gott und verherrlichet ihn mit 
unausfpredliden +) Donen; fiir Wiles wird Gott auth durdy mid 
Dank bargebradt, und fo wird ber Lobgefang jener aud) der 
unjrige, jener, Deven Loblied id) hier audfprede .. . Ba e8 if 
jest, fabrt ber Redner auf bas Ofterfeft?) anſpielend fort, der 
Frühling ber Welt, der Friibling be Geiftes, ber Frithling fiir 
die Seelen, dev Friibling fiir ben Körper, der ſichtbare Friihling, 
ber unjidtbare Friibling, an dem wir aud) dort Theil nehmen 
werden, wenn wir bier auf die rechte Weife umgewandelt find 
und als Crneute zu einem neuen Leben eingeben.” Es waren 
nod) mand Stellen angufiihren, woraus wir feben finnten, wie 
Gregor alle Naturerfdheinungen an etwas Höheres anknüpft, in allen. 
gugleid) Offenbarungen des allwaltenden Gottes und Regeln fir 
ein göttliches Leben findet. Wir beſchränken uns auf eine, wo 
er aus ber ewig barmonifden Weltordnung friftige Crmahnungen 
gum Frieden und zur Cintradt hernimmt: 5) „Schon diefed Cine, 
fagt er, follte und gum Wobhlwollen und zum Frieden ftimmen, 
bie Nachahmung Gottes und ber gittliden Werke; . . . denn aud 
ber Himmel! und die Erde und dad Meer und dieſe gange Welt, 
biefe grofe und gepriefene Schöpfung Gottes, durch welche Gott 
aud ſchweigend offenbar und verfiindet wird, fie tft nur fo 
lange eine Weltordnung, nur fo lange ein uniibertrefflided Werk 
und eine unvergleidlide Schönheit, als fie Frieden und Cintradt 
Halt mit ihe felbft, als fie in den angetwiefenen Schranken der 
Natur bleibt, nichts wider das andere fid) erhebt, und das Band 
ber Liebe, womit bie ſchöpferiſche Gottesfraft bas WX verbunden 


1)... powvais.ahadnross, eigentlid ridtiger, mit Tönen obne 
Sprache, mit unarticulirten Tönen. ; 

2) Die Rebe Gregors wnrbe an ber Ofter-Octave gehalten, welche 
bie Grieden xacv xvoraxn ober nparn xvo. nannten. Gregor. Orat. 
XVIII. 29. p. 350... .  xarvy napny nutoa rijc Eogriic, jy obtus 
GVOMALOMEY NOUTHY RUQLAXNY, LETR INV aVadTACmoY TavrIngs Exortes. 
Außerdem giebt Gregor bem Fefte aud ben Ramen fyxacven. Der 
Grunb der Venennung lag barin, daß man Oftern, bas Feft der Aufer- 
ftebung unb bes Sieges iiber Grab und Tob, als ben Anfangspunct einer 
neuen geiftigen Schöpfung betradtete und deßhalb and) von ba an ein nenes 
Kirchenjahr begann. Hiermit bringt nun Gregor zugleich bie Friiblingsfeier 
in Verbindung und verherrlicht Oftern als geiftiges unb finnliches Früh⸗ 
lings⸗ und Ernenerungsfeft. Go bat alfo bie Rede einen dreifachen Inhalt, 
Rückblick anf bas Ofterfeft und daraus gefdipfte Ermahnungen yur fitt- 
liden Erneuerung, Feier bes Friiblings, und Berberrlidung bes Märtyrers 
Mamas. S. Auguftt’s Denkwürdigkeiten Th. 2. S. 302 u. 309., wo- 
fic and) etne Ueberſetzung der ganzen Rede findet. 

3) Orat. VI. 14. p. 188. 


a. 
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hat, nidjt auflaft; fobalb aber ber Friede aufhirt, hirt aud) die 
BWeltordnung auf.1) Oder fommt e8 bir nicht fo vor, als ob der 
Himmel, indem er nach gefeblider Weife ber Luft das Licht, der 
Erde ben Regen mittheilt, ben Gefegen ber Giite gehordje? als 
ob bie Erde, indem fie Nahrung, die Luft, indem fie allen 
lebenden Weſen WAthem giebt und beibe fo das Leben überall er= 
balten, ein Bild ber Welternliebe find?’’ — Go benugt der 
Redner, die verſchiedenen Reidje ber Welt durchgehend, ihre gropen 
Erſcheinungen, um feinen Zuhörern gu zeigen, daß diefelben gitt= 
lien Gefege, die bem Menfden Liebe, Giite, Eintracht ge- 
bieten, aud) in ber Natur walten und aus ihr gu jedem empfäng⸗ 
liden Gemüthe fpreden. | 
Gregorius wire wohl jest geneigt gewefen, Conftantinopel 
gang gu verlaffen, aber fein Werk war nod) unvollendet und er 
bitte feine faum gefammelte und innerlid) berubigte Gemeinde in 
einem febr ſchwankenden Zuſtande guriidgelajjen; er entſchloß fid 
aljfo, von Freunden dringend gebeten, nad) einiger Erheiterung 
feiner Seele und Stärkung feines Körpers wieder in die Haupt- 
fladt zurückzukehren, und mit welchen Empfindungen er unter feine 
Gemeinde trat, davon giebt uns eine befondere Rede Zeugniß, 
bie mit ben Worten beginnt: 2) „Ich febnte mid) nad euch, 
meine Kinder, unb wurde in gleihem Maaße von eud erſehnt, 
denn bas bin id) überzeugt, und könnte es aud), wenn es ndthig 
tire, mit bem Schwure?) befriftigen bei unferem Ruhme, ben 
wir haben lin Chrifto Jeſu unferm Herrn. Cine foldje wechſel⸗ 
feitige Suneigung fann aud) niemanb wundern, denn die von 
einem gemeinfamen Geifte getrieben werden, die befeelt auch eine 
gemeinfame Liebe; die aber eine gleide Liebe empfinden, die 
baben aud) einen gleiden Glauben. Denn was einer nicht felbft 
empfindet, das fann er aud nicht wohl bem anderen glauben; 
wer aber empfindet, der tft aud) geneigter zur Veiftimmung, er, 
als ein unſichtbarer Beuge einer unfidhtbaren Empfindung, als 
her Spiegel einer fremben (geiftigen) Geftalt. Darum fonnte id 
es aud) nidt aushalten, länger bon eud) entfernt yu feyn, ob⸗ 
wohl mid) die hiefigen Wngelegenheiten tief betriibt und gefrantt 


1)... Ouov dé rou signvevery némavtat, xod Tov Elva: xdo Mos. 
2) Orat, XXVI. 1. p. 471. 


3) Gregor fest hinzu: ztavtoy yao woe menolnxe Tov Gexoy to 
nvevue TO Kytov, weil bie Worte ber Betheurung, bie Gregor gebraucht, 
vom Apoftel Paulus 1 Cor. XV, 31. entlebnt find. Deßhalb hielt er es 
aud nidt für Unredt, fid) derfelben gu bebdienen, obwohl er fonft einen 
farmliden Eib verwarf. GS. oben p.- 82 
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haben, nidt blos die fittliden und politiiden tm Allgemeinen) 
— fondern vorzũglich aud) bie nod ebriviirdigeren und theureren, 
bie fid) auf dieſes Heiligthum und dieſen geweibten Tijd bee 
ziehen.“ 

Es iſt zwar ſehr erklärlich, aber doch zu bedauern, daß dieſe 
Rede Gregors, die von fo inniger Liebe gu ſeiner Gemeinde fibers 
fließt und fo viel Trefflides mittheilt, bod) aud mand bittere 
Stellen oo den unwürdigen Maximus enthalt, wie 3. B. fol⸗ 
gende:*) ,, 3d fürchte gefabrlide Wolfe, welde, die nächtliche 
Dunkelheit wahrnehmend, dte Heerde durch verfiibrerijde und ge- 
waltige Reden zerreißen; fie warten ben giinftigen Augenblid ab, 
ba fie nidt mit offener Rraft handeln fonnen . . . Sch fürchte 
bie Hunde (Anfpielung auf den Cynifer), welde mit Getwalt 
Hirten werden wollen, und fonderbarer Weife durch nichts anderes 
fid) gu Hirten vborbereitet haben, als daß fie ihre Haare, dte fie 
auf eine lächerliche Urt wachſen ließen, abgefdoren haben; die 
weder Hunde geblicben, nod) Hirten geworden find, aufer dab 
fie gerreifen und gerftreuen und frembe Arbeit gerftiren.” *) 
Gegen den Schluß der Rede fpridt er es, ohne bittere Neben⸗ 
beziehung auf den Maximus, recht fraftig aus,“) daß ibm an 
bem Befige ded beneideten Bifdofftubles bon Conftantinopel nidts 
liege: ,, Sie wollen mid) bom Bifdofftuble ſtoßen? Auf welden 
bin td) denn je, in gegentwdrtiger oder vergangener Beit, gerne 
geftiegen? ober wann habe id) die glücklich gepriefen, die ihn bee 
ftiegen haben? . . . Sie wollen und der höchſten geiftliden Wiirde 
berauben? Welder verſtändige Menfd hat denn die 
je fix etwas Großes gehalten? Sekt aber ift es nad 
meiner Anſicht der erfte Betweis eines gefunden Verftandes, fie 
gänzlich gu fltehen; diefe Würde, durd) welde alle unfere Bers 
hältniſſe beunrubigt und erfchiittert werden, burch welche die ganze 
Welt in Argwohn unb einen thiridten Krieg, fiir den e3 nid 
einmal einen Namen giebt, verwidelt iff .... DO! dap 8 
bod gar feinen Primat, feinen Vorrang des Stans 
des, fein Herrſchervorrecht gabe, damit wir allein 
an ben ftttliden Vorzügen erfannt wilrden;5) nun 


1) Nämlich bas ganze, bem Sinne Gregors fo miffallige Treiben der 
Conſtantinopolitaner. 


2) Orat. XXVI. 3. p. 473. 

3) Aehnliche Anſpielungen Orat. XXVI. 3. p. 474, 

4) Orat. XXVI. 15. p. 482 Seq. 

5)... os opehoy ye unde nv mgoed ola, undé rig té7tov mgotl- 
Hats, on) tugevrixn Meorople, TV &Eapetyis wovns yr ywaoxw peda. 
Raum tann mar’ aus einer anderen Stelle deutlicher erſehen, wie reitt 
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aber bat bas links ober rechts ober in der Mitte ftehen, der 
bibere oder niedrigere Rang, das voran ober in einer Reihe gehen, 
ſchon unendlide thörichte Reibungen unter und veranlaßt und 
viele ins Verderben geführt, nicht blos von den gemeinen Leuten, 
ſondern aud) von den Hirten, welche, obwohl Lehrer Iſraels, 
dieß nicht einſahen.“ 

Wie ſehr unſerm Gegorius das ſittliche Wohl ſeiner Gemeinde 
am Herzen lag, beweiſt auch die Art, wie er in dieſer Rede 
Rechenſchaft von ſeinen Zuhörern verlangt, ob fie während 
ſeiner Abweſenheit den reinen Glauben feſtgehalten und in Thaten 
der Liebe bewährt hätten, und ihnen ſodann auch felbft Rechen— 
ſchaft ablegt von ſeiner Fürſorge für ſie während der ländlichen 
Abweſenheit.?) Bei dieſer Gelegenheit ſchildert er aufs anmuthigſte 
die Betrachtungen, welche das ſtürmiſch bewegte Meer in ihm 
veranlaßte, und liefert uns einen neuen Beweis, wie vortrefflich 
er Naturerſcheinungen zu benutzen wußte, um höhere Wahrheiten 
anſchaulich zu machen: „Ich wandelte ſo für mich allein, erzählt 
er ſeinen Zuhörern, da ſchon der Tag ſich neigte, am Meeres⸗ 
ſtrand; denn ich bin es nun einmal gewohnt, meine Sorgen durch 
Erholungen dieſer Art zu zerſtreuen; denn auch die Senne erträgt 
nicht die ewige Spannung, ſondern bedarf bisweilen bes Nach⸗ 
laſſens an den Enden des Bogens, wenn ſie wieder geſpannt und 
dem Schützen nicht unbrauchbar werden ſoll, gerade wenn er ſie 
braucht; ich wandelte alſo, und meine Füße bewegten ſich unwill⸗ 
kührlich, während mein Blick auf dem Meere ſchweifte. Aber 
nicht lieblich war dieſer ſonſt ſo erfreuliche Anblick, wenn nämlich 
die dunklen Purpurwogen ruhig ſich daherwälzen und lieblich und 
ſanft mit den Ufern ſpielen. Aber wie war es damals? „„Das 
Meer erhob ſich von einem großen Winde und brauſete““ — 
denn id) ſpreche auch bier gern mit Worten ber Schrift, ) — die 
Wogen, wie das ſo zu geſchehen pflegt, wuchſen von ferne heran, 
erhoben ſich dann einen Augenblick zur höchſten Hohe, nahmen 
wieder ab, und löſten ſich auf am Strande; oder ſie ſtürzten auf 
die benachbarten Felſen und braußten zurück, in einen ſchaumigen 
und leichten Duft zerſtäubend; da wurden denn kleine Steinlein 
und Meertang und Muſcheln und ganz leichte Auſtern hervorge⸗ 


Gregor das Weſen eines evangeliſchen Lehrers, deſſen Würde allein 
in ſittlichen Vorzügen liegt, aufgefaßt hatte, und wie weit er entfernt 
war, dieſe Würde auf hierarchiſche Vorzüge gu gründen. 


1) Orat. XXVI. 5. p. 474 seqq. 

2) Orat. XXVI. 7. p. 476. 

3) Ioh. VI, 18. 

Ullmann, Gregorius von Nazianz. 11 
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ſpült und gleidfam ausgeſpieen; mande aud) wieder verſchlungen 
bon ber guriidweidenden Welle; fie felbft aber, die Felfen, 
ftanden unbetwegt und unerfdjiittert, gleid als ob fie nicht dad 
Mindefte beunrubigte, auger daß fic) bie Wogen an ihnen braden. 
Wus biefem Anblid glaubte id eine nützliche Erkenntniß ſchöpfen 
gu können, unb wie id denn alles auf mein Inneres 
beziehe, befonder3 wenn e8 mir von irgend einem Begegniß 
etwas ſchwindelig werden will, was mir eben jest geſchah, fo 
nabm id) aud) diefes Schauſpiel nidt fo obenbin, fondern die 
Anfidht gewährte mir eine Cinfidt.1) Ober ift nicht, fprad id 
au mir felbft, bad Meer wie unfer Leben utd wie die menſch⸗ 
liden, Dinge itberhaupt? denn es ift ja aud) darin fo viel Bit 
tere3 und Schwankendes;) und die Stiirme, find fie nidjt die 
BVerjudungen, bie ber uns haber fommen, und alles das Une 
ertwartete, wad und begegnet?“ Hierauf ſchildert Gregorius, tm 
Bilde fortfabrend, den criftliden Weifen, wie ex gletd bem 
Felfen im fturmbewegten Meere und gleich dem geiftlidjen Fel- 
fen, Chriſtus, °) auf bem er woblgegriindet rubt, feft fteben müſſe, 
unerfdiittert von ben heranwogenden Bedrängniſſen der Schichſale, 
und geht ſodann zur allgemeinen Schilderung eines wahrhaft 
frommen und weiſen Mannes über, wie er fröhlich iſt in allem 
Leiden, aus allem Unglück Nahrungskraft ber Tugend zieht, wie 
ex im Glück demüthig und dankbar, in Geſundheit mäßig, ftreng, 
thätig, in Krankheit geduldig, im Reichthum wohlthätig mit- 
theilend, in Armuth göttlich reich iſt, wie er der Verfolgung mit 
Geduld, der Schmähung mit Gebet, dem Fluch mit Segen, der 
Mißhandlung mit Ergebung begegnet und überall in Wort und 
ſtiller That als ein Lehrer der Liebe und Milde, als ein Nach⸗ 
folger ſeines Erlöſers erfdeint. 

Mit erneuter Luft unb Kraft war Gregorius nad Conſtan⸗ 
tinopel juriidgefebrt. Gr fab feine eifrige Dhatigkett mit immer 
günſtigerem Erfolge gefrint, indem feine Heine Gemeinde nidt 
mur unter fic) fefter und friedlider, fondern aud von aufen tage 
lich gablreider wurde. Es beburfte nur eines äußeren Anjtopes, 
um ben Sieg der Orthodoren, der jest vollfommen vorberettet 
war, aud) duferlid) gu vollenden. Wie dieſe Anvegung fam, 
werden wir nun zunächſt feben. 


1) 16 Maua naldsvun ylvevas. 
2) adrarory, Begendes, Unzuverlãſſiges. 
3) 1 Cor. X, 4. 
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7. Ankunft des Theodofius in Conſtantinopel. Sieg des 
nicinifden Befenntnifjes. Gregorius widerfegt fic) 
flandhaft der Annahme des Visthums. 


Sheodofius war im Chriftenthum und zwar nad den Bes 
fimmungen bes nicdnifden Lehrbeqriffs ergogen,7) allein ev 
hatte ſeine Daufe nad ber Sitte der Beit verfdoben. Als ev, 
jest ſchon Kaiſer, die Gothen glücklich befampft hatte und 3u 
Theffalontd von einer Kranfheit befallen wurde, ließ er fic) von 
bm nicäniſch-orthodoxen Biſchof diefer Stabt Acholius 
taufen.*) Bet dieſer Gelegenheit vernahm er bon Acholius mit 
eben fo vielem BVergniigen, daß bis nad Macedonien hin alle 
Provingen bem orthodoren Lehrbegriff zugethan feyen, als mit 
Mibfallen, dap von da an Hftlich ber Arianismus herrfde, dev 
befonder3 in Conftantinopel feinen feften Sig babe. Unter dem 
Cinfluffe dieſes Bifchofs>qab ber frifd) getaufie Kaifer nod in 
Theffalonich *) jenes berithmte Cdict, wodurcd der nicäniſche Glaube 
flix fatholijd) und berrfdjend erklart, die Anhänger des Wrianis= 
mus aber mit Schmach belegt und mit Strafe bedroht wurden 4) 
— ohne gu bebenfen, welder Unterſchied e3 fey, an der Spige 
eines Heeres Befehle zu geben und ben Getwifjen Gefege vorguz 
ſchreiben. Daß Dheodofius nicht aud ſogleich mit Strafen gegen 
die UArtaner verfuhr, ift nicht fotwwohl wahrer Duldung, als vor—⸗ 
ſichtiger Politik gusufdreiben, denn dte Mtenge der Arianer war 


1) Sozom. hist, eccl. VII, 4... . & ngoyorwy yovotiavilay 
nate to ddyua tis iy Nixale ovvodon. 

2) Sozom. VII, 4. Socrat. V, 6. 

3) Sozomenus fagt: wouov &e Geaoahovixns noosepuvyos 
to Onuqg Kovorayivoundiews. Das levtere ift indeß nidt ricdtig, bert 
das Ediet bezog fic) nicht blos auf die Einwohner Conftantinopels (denen 
es jedod) vermuthlich guerft publicirt murbde), fonbern anf alle Unterthbanen 
des Theodoſius. 

4) Cod. Theod. Lib. XVI. Tit. I. J. 2. Das Edict heißt fo: 
Cunctos populos, quos Clementiae Nostrae regit temperamentum, in 
tali volumus religione versari, quam Divinum Petrum Apostolum 
tradidisse Romanis, religio usque nunc ab ipso insinuata declarat: 
quamque pontificem Damasum sequi claret, et Petrum Alexandriae 
episcopum, virum Apostolicae sanctitatis: Ut secundum Apostolicam 
disciplinam, Evangelicamque doctrinam Patris et Filit et Spiritus 
sancts unum Dettatem sub parili Majestate, et sub pia Trinitate 
credamus. Hanc legem sequentes, Christianorum Catholicorum 
nomen jubemus amplecti: Reliquos vero dementes vaesanosque 
Judicantes, haeretict dogmatis infamiam sustinere: nec coneiliabula 
eorum Fcclesiarum nomen accipere, divina primum vindicta, post 
etiam motus nostri, quem ex coelests arbitrio sumpserimus, ultione 
plectendos. Dat. ILI. Kal. Mart. Thessal. Grat. et Theod. A. A. 

oss. 
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in dem ganzen Reiche, befonbers in ber Hauptftadt, nod fo grog, 
bag fie ihm, durch Getwalt gereigt, ſehr leicht batten gefährlich 
werden können. Und dod fdeinen mande allzu feurige Ortho⸗ 
bore, die alles mit einem Schlag gu ihrem Vortheil umgewandelt 
wiſſen twollten, mit diefer nothgedrungenen Mäßigung des Theo⸗ 
doſius nidt einmal gufrieden gewefen gu feyn; eine Wnfidt, die 
jedod) Gregor nicht theilte. +) 

Wm 24ften December des J. 380 Fam Dheobofius in Con- 
ftantinopel an, und ſogleich zwei Tage darauf ließ er dem Biſchof 
Demophilus, dem Haupte der Arianer in Conftantinopel, die 
berbe Wahl vorlegen, entweder ben nicinifden Glauben anju: 
nehbmen und fic) mit ben RKatholifden gu vereinigen, oder die 
Kirchen der Hauptftadt gu rdumen.*) Demopbhilus twar feft ge 
nug, dads lebtere zu wablen. Bn Erwägung, wie fdwer 8 fey, 
ber Macht gu widerftehen , °) ließ er feine Gemeinde in ber Rirde 
ſich verfammeln, trat in ihre Mitte und fprad: ,, Metne Briider! 
es fteht gefdrieben im Changelium, wenn fie euch verfolgen in 
biefer Stabt, fo fliehet in eine andere. Da uns nun dev Kaiſer 
aus den Kirchen ausfdlieft, fo wiffet, dak wir uns morgen außer⸗ 
balb ber Stabt verfammeln werden.’ *) Mit dieſen Worten ver: 
fiep ex bie Kirche. Vierzig Jahre lang waren die WArianer im 
Beſitz der Kirchen Conjtantinopels getwefen. ©) 


1) Greg. Carm. de vita s. 8. 1287—1304. p. 20 u. 21. Gregor 
lobt vielmebr ben Sheodofius, daß er der Ueberzeugung und ben Gewiffer 
feine Gewalt angethan babe; ein Lob, bas fein geringes gewefen wire, 
wenn e8 nur Theodoſius wverdient hatte. In. Begiehung anf Freiheit der 
Religionsiiberzengung fagt Gregor bet biejer Gelegenheit B. 1293. p. 21. 

Ov ydo xateloyery, alia mEeldery Evvouoy 
Fiver voullw, xat nods nuwy rm niéoy 
Avtwy t éixelvwv, ots Fs@ noosdEousy. 


2) Sozom. VII, 5. Socrat. V, 7. 


3)... Aoywoauevos, wo yalendy moos xoEelodovas aVTI- 
NMEATELY. 


4) Socrat. V, 7. 


5) Go ganz gaben es indeß bie gablreiden Arianer anfinglic nod 
nit verloren. Gie hielten Qujammentiinfte und ſuchten durch Männer 
aus der näheren Umgebung des Kaiſers, die dem Arianismus günſtig waren, 
auf denſelben zu wirken. Der Kaiſer war ſchon geneigt, ſich mit bem be⸗ 
redten Vertheidiger arianiſcher Meinungen Eunomius, der damals in der 
Nähe von Conftantinopel bet Chalcedon privatiſirte, in eine Unterhaltung 
eingulaffer; allein er wurbe bavon durd bie fiir die Rechtglaubigheit bes 
Gemahls allzu beforgte Kaiferin Flacilla abgehalten. Sozom. VII, 6. 
Sugleid boten die orthodoxen Biſchöfe alles auf, um hen Kaiſer in feinen 
nicinifden Ueberzengungen gu befeftiget, und gebrandten dagu gum Theil 
febr banbgretflide Gritnde, deren man einen gleidfalls bet Sozomenus 
(VII, 6.) angejithrt findet. 
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Natürlich mupte dagegen Gregorius, dev muthvolle Ver= 
fedjter bes jest fo mächtig begtinftigten Glaubens von Theodofius 
aufs Bette aufgenommen twerden. Der Kaifer begriifte ihn bet 
der erften Sufammenfunft äußerſt ehrenvoll, unterbielt fid lange 
mit ihm, und fdlof die Unterredung mit den Worten: +) ,,Diefen 
Lempel (bie Hauptfirde von Conftantinopel) dibergiebt div Gott 
durch unfere Hand als Lohn fiir deine Muühen.“ Cin Wort, bas 
Gregorius, wie er felbft fagt, unglaublid) gefunden hatte, ware 
es nitht nachher burd bie That bewabrt worden. Auch ſchien 
wirklich eine foldje Uebergabe ber Haupifirde Conjtantinopels aus 
den Hanben der Wrianer in die ber Orthoboren noch etwas mif- 
lid), felbft wenn. faiferlide Macht dazwiſchen fam, wegen der 
Mehrzahl der arianifden Partheien. Cin großer Theil ber Cin- 
wohner Conftantinopels gerieth über diefe Anordnung des Kaiſers 
in ftilrmifde Bewegung, und als ber Tag heranfam, da die wirk: 
lide Befignahme ber Kirche durd) die Orthodoren Statt finden 
follte, waren alle Stragen und offentliden Plätze mit Menſchen 
yon jedem Stand und Alter, mit Mannern, Frauen, Greijfen 
und Kindern bedeckt, welche Hagten, weinten, fdrieen und drobten. 
Gonftantinopel glic) etner mit Getwalt eingenommenen Stadt. *) 
Die Wyo ftelFirde >) war ſtark mit wobhlbewaffneten Soldaten 


1) Gregor. Carm. de vita s. V. 1305 seqq. p. 21. - 
2) Gregor, Carm. de vita s. V. 1325—1336. p. 21. 


3) Tillemont, bie Venedictiner u.a. nehmen an, e8 fey die Sophien⸗ 
kirche gewefen, welche als Haupttirdhe der Stadt bem Gregorius übergeben 
wurde. Gie liefern: dafilr feinen Geweis, und ics aweifle and febr, daß 
er geführt werden fann. Bielmebr glaube ics aus folgenden Gründen, dag 
es nicht bie Sopbientirdhe, ſondern bie Apoftelfirde war. Die Sophien⸗ 
lirdhe wird in ben Gehriften Gregors weber irgendwo ausdrücklich genannt, 
tod wird auf biefelbe deutlich angefpielt. Die Apoftellirde bagegen 
fommt mebrmals bet ihm vor. Nicht nur erwähnt er fie als beriibmte 
Grabftitte ber conftantinifden Familie (Orat. V, 17. p. 159% ... 106” 
doldsuov tay ‘Anootdlwy anxoy, of dn rò fegdv yévosc xa unedéEarto 
xad dtapudarrovor), fonbern er bezeichnet fle aud) ausdrücklich als bie 
Kirche, worin er predigte. Orat. XLII, 26. p. 767. nimmt er von den 
Apoſteln, als Bewohnern ber Kirche, Abſchied: yvaloere *Ancorodo., 4 xady 
Betorxlae, of Euot diddoxador tis aPAnoews — und in bem Gebidte 
auf feine liebe Anaftafientirde ift es allein bie Wpoftelficde, bie er neben 
berjelben nennt. Carm. IX. %. 57. p. 79. rithmt Gregor von Conſtan⸗ 
nope! : 

Nnois ovoavioww ayadhetoa EEoyor chioy. 
Nnois toig not euois, viv ye uéy C)lotelors. 
Zvy toig xad peyddavyoy Edos Xororo0in padytay, 
Mlevoais o1avpotunos tétpaya teuvouevoy. 
"ALY ob toocos Euoe ye nd9os xad adyos exelvwy, 
_ _Oaoos ‘Avacracing, Bndirsiw vorattnys. 
Dier hebt Gregor unter ben vorgilglihften Tempel Conflantinopels allein 
die Apofteltirde hervor; felbft fie te9 ibm nicht fo theuer geweſen, als bie 
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große Verſöhnlichkeit und Milde verband. Wir haben eine Rede ) 
von ibm, tweldje betitelt tft: auf die Wnkunft der Wegyp- 
ter, und welche bet ber Gelegenbeit gebalten wurde, daß die 
Schiffeleute einer ägyptiſchen Getraideflotte, 2) bie ben jährlichen 
Tribut nad Conftantinopel bradten, bie Kirche bes Gregorius 
befudten und bet thm gum Abendmahl gingen.*) Gregorius be- 
grüßt ptefe Wegypter mit groper Freude und Theilnahme, und 
nennt fie gu twieberholtenmalen fein Bolf, weil fie einen 
Glauben von denfelben Lehrern unb Vatern empfangen hätten 
und etne Dreieinigkeit mit ihm anbeteten.4) Cr überhäuft nidt 
blos die Wegypter mit Lobfpriiden, fondern verberrlidt auch vor- 
nehmlich thre Lehrer, und unter diefen den Athanafius und 
Petrus. Dieſen legteren nennt er den Nadfolger des (von 
ihm jo hod) berehrten) Wthanafius, nidt blos auf dem Bifdof- 
jtuble, fondern aud) in ber reinen Lehre und in der ächten Wiirde, 
ber feinem fiir bie gute Gade ftegreiden Verfahren aufs Itiibm: - 
lichjte nachkämpfe. °) 


1) Orat. XXXIV. p. 619 seqq. 
2) Schön und maleriſch befchreibt Gregor die Ankunft der Flotte im 
Hajen von Conftantinopel Orat, XXXIV, 7. p. 622. 


3) Orat. XXXIV, 7. p. 622... attodoroduer yao xad ucts, xab 
citodoolay tows 175 Umertoas ov ~pavdorégay’ devre, piyete tov emov 
Evrov, xar mflete oivov, Ov xex€oaxa viv. é 

4) Orat, XXXIV, 6. p. 621. 

5) Orat. XXXIV, 3. p. 620. Man fann mit biefer Nede im Bers 
legenheit fommen, in welche Beit fie gu fegen fey. Iſt fle gehalten, ebe 
Grejorins die zweideutige Gefinnung bes Petrus durch ben argerlicen Bore 
foll mit bem Maximus fennen fernte, ober fällt fte in bie Beit nad jenem 
Horjal und hatte Gregor ben Aegyptern und ihrem Bifchof ſchon wieder 
fo herzlich verziehen, daß ery fo I8blid) von ihnen fprechen fonnte? Die 
letztere Annahme verbient wohl ben Borzug, da Gregor gleid) zu Anfang 
ber Rede fagt: „Ich will bie Ankömmlinge aus Aegypten begrüßen, bent 
bas iff billig, ba auch fie fo willig bier gufammengefommen find, und 
alten Netd burd höheren Cifer iberwunben haben (zm Hin 
yor ptovoy vexnoavtés).” Und fodann wegen einer im Berfolg der Rede 
hingeworfenen Aeußerung, wo Gregor, feinen fremden Zuhörern Verſöhnung 
anbietend, fagt: er twolle ihnen vor fo vielen fidtbaren und unſichtbaren 
Zeugen die Hand reihen und die alte Schmähung durch nene Gilte 
auatilgen (xe dnoSotuae nadmav SiaBolny vege yoratotnte, §. 6. 
p. U2), Dies begieht fic) wabricheinlich anf die Garten Aeuferungen, die 
Gregor gegen Petrus und bie Aegypter ausgeftofen hatte, und bie er jest 
wieder gut maden wollte. . 
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6. Gregorius wird abgehalten, Conftantinopel ganz zu 
verlaſſen, zieht fic) aber doc) einige Beit aufs Land 
zurück. Sein Sinn fiir Naturſchönheiten. 


Es war entweder an bem Lage nad der nddtliden Poſſe 
mit dem Marimus, oder bald nachher, dap Gregorius in einer 
Predigt einige Worte fallen lief, die feinen Entſchluß anzudeuten 
{hienen, GConftantinopel gu verlaffen. 1) Cr fagte: „So bewabret 
benn die gange (Lehre von der) Dreieinighett, dte ich euch, meinen 
theuren Kindern, als cin reichlich fpendender Vater mitgetheilt habe, 
und gebenfet ltebevoll meiner Vemiihungen.” Raum hatte das Voll 
dieſe Worte vernommen, fo entftand unter allen die lebhafteſte 
Bewegung, und alle wereinigten fic) gu der dringendften Bitte 
an Gregorius, daß er bod bei ihnen ausharren möchte. Grego- 
rius wurde durch dtefe Liebe innig geriibrt, und es beburfte wohl 
audy nur Ddiefer Liebesbezeugungen, um bie mehr aus einem 
augenblidliden Unwillen entiprungene Luft, ſich gänzlich zurück— 
zuziehen, in feinem Gemüthe wieber zu erftiden, obwohl er ſelbſt 
bezeugt, bab es thm einen ſchweren Kampf gefoftet babe. Als 
Gregorius im Angefidte der verfammelten Gemeinde, die fo flehent= 
lid) in ihn Drang, in feiner theuren Anaſtaſienkirche nod) ſchwankte 
in feinem Entſchluß, da entidied ein Mann aus dem Volfe, dev 
‘ihm [aut gurief: „Du verbanneft ja mit dir gugleid) ben Drei- 
einigen aus Conftantinopel.“2) Diefes Wort erfitllte den Gregorius 
mit ernfter Beſorgniß, und jest gab er der Gemeinde fein Wort, fic 
nicht gu verlaffen, ohne jedoch dies Verfpreden, wie fie verlangt 
batten, durch einen Schwur gu befrdftigen, weil er bei feiner 
Taufe gelobt hatte, nicht mehr gu ſchwören. Cr verfprad ibnen 
aber, twenigften’ fo lange zu bleiben, bid eine bald zu ertwar- 
tende Verfammlung von Biſchöfen über das BVisthum bon Con- 
ftantinopel beſtimmen würde. 

So viele Liebe und Theilnahme Gregorius bei dieſer ganzen 
Sache von ſeiner Gemeinde erfuhr, ſo machte doch das Betragen 
des Maximus einen um ſo gewaltigeren Eindruck auf ſein Ge— 
müth, je unbefangener er dem undankbaren Heuchler vertraut 
und je furchtbarer er ſich in ihm getäuſcht hatte. Der ohnedieß 
ſchwache Geſundheitszuſtand des frommen Mannes wurde durch 
dieſe Stürme noch zerrütteter, und ſeine tief in der Seele ſchlum— 
mernde Liebe zu beſchaulicher Einſamkeit erwachte aufs neue ſo 


1) Carmen de vita s, V. 1057 seqq. p. 17. 


2) Carmen de vita s. V. 1100. p. 18. 
UVEXBALELS YHO ging Oavig toucde.® 


— 
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ſtark, daß ev nidjt. widerftehen fonnte, fid) wenigſtens eine Zeit 
lang aufs Land zurückzuziehen. Dazu waren denn aud die rei 
zenden Umgebungen Conftantinopels höchſt einladend, und Gre- 
gors Ginn war fiir Naturfdinheiten nidt unempfanglid, ob: 
wohl er ſelbſt irgendwo gefteht, bab er, während feine Geele 
ſchmerzlich bewegt war, gwar gerne in den einfamen Schatten 
ber Walder wandelte, aber dod) bie Heilung fiir feine Trauer 
nidt finden fonnte, weldje ihm allein ber Glaube, das Gebet 
und die reinere Erkenntniß ber göttlichen Führungen gewährte.) 
Indeß denkt man fic) jene Kirchenlehrer fo leicht als blos ernfte 
und finftere Büßer, daß es nicht iiberfliiffig ift gu zeigen, wie 
eingelne bon ibnen aud) darin ächt driftlid) und menſchlich (denn 
ber Menfdenjohn felbft hat uns ja aud) hierin dad reinfte Bors 
bild gegeben) dadten, daß fie eine lebendige Empfänglichkeit fir 
bie Natur und bie Lehren bewabhrten, bie ber Finger Gottes tn. 
dieſes reiche und große Buch geſchrieben hat. Mit welder, auch 
das Kleinſte liebevoll umfaſſenden, Freude ſchildert Gregor 
in einer Rede auf den Märtyrer Mamas,?) „deſſen Felt auf 
ben Sonntag nad Oſtern fiel, die Ankunft bes Frühlings:?) 
„Alles vereinet und häuft ſich, um dieſes Feſt zu verherrlichen; 
ſiehe wie ſchön auch alles Sichtbare iſt.“ Die Königin der Jahres⸗ 


1) Greg. Carmen XIV. p. 86. 


. 2) Der Märtyrer Mamas wurde in dieſen Jahrhunderten vorzüglich 
in den Gegenden von Cappadocien und Pontus als Heiliger verherrlicht. 
Biel weiter ſcheint ſich damals ſeine Verehrung nicht erſtreckt gu Haber. 
Nur zwei Cappadocier widmeten ihm Reden, Gregor und ſein Freund 
Baſilius (Basil. opp. t. IT. p. 185—189). Aber Beide erzählen uns nicht | 
piel Cingelues- von bem Martyrer, mit deffen Gefdichte ober Legende in 
jenen @®egenden Setermann befannt war. Mur fo-viel geht aus den Rede 
beiber Freunde hervor, daß Damas ein Cappadocier von armer Geburt 
getvefen feyn follte, daß man von ihm erzählte, er babe als Hirte geledt, 

und fey einft in der Einſamkeit des Waldes von Hirſchkühen genährt wor- | 
ben — enbdlid) aber (e8 wird nicht bemerft, unter welchen Umſtänden) den 
Tob eines chriſtlichen Märtyrers geftorben. Später murbe vieles hinzuge⸗ | 
bictet. Wer alle Sagen vom heiligen Mamas tennen lernen will, ſehe | 
Acta Sanctorum August t. III. p. 423. Worgiiglic feierlih beging man 

bas Feft bes Mamas gu Cajarea. Dort follte ihm aud) nod) Sulian als 
Siingling mit feinem Bruder Gallus eine Kirche bauen. Sozom. hist. 
eccl. V, 2. Gregor. Qrat. IV, 25.. p. 88. Die Rede Gregors, aus bet 
obige Stee entnommen ift, wurde nad) Nicetas Angabe in einer Kirche des 
heil. Mamas bei Nazianz gebalten. Su den folgenden Jahrhunderten ver⸗ 
breitete fic) bie Berebrung diefes Märtyrers weiter, und wir finden nament- 
lid) aud in Conflantinopel mehrere Gebäude, die feinen Ramen tragen. 
©. Du Cange Constantinop, Christiana 1V, 6. p. 128. 1V, 12. p. 174. 
1V, 15. p. 185. 


3) Orat. XLIV, 10. p. 841, | 
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geiten Halt der Rinigin ber Tage +) einen feftliden Aufzug, und 
bringt bon bem Ihrigen dad Köſtlichſte und Schönſte als Gabe 
bar. Schon ift der Himmel! lTeuchtender; die Gonne ſchon höher 
und golbener. Schon tft bes Mondes Kreis freundlider und 
reiner der Sterne Chor. Gon jtehen dte Wogen in liebendem 
Bunde mit dem Geftade, bie Wolfen mit ber Sonne, bie Winde 
mit ber Luft, die Erde mit den Pflanzen, die Pflanzen mit dem 
Auge. Durdfichtiger rieſeln nun die OQuellen, und reidlider 
ſtrömen die Flüſſe, geldft bon ben Banden bes Winters, C3 
duftet die Wieje, eS ſchwellen die Pflanzen, bas Gras wird ge- 
mäht, und Lämmer hüpfen auf den frifdgriinenden Gefilden. 
Nun wird bas Schiff aus bem Hafen geführt unter lauten Ge- 
fingen, ?) unb oft unter frommen; es tft mit Gegeln befliigelt, 
und hüpfend umſchwimmt e3 ber Delphin, ber vergnüglich dad 
Waſſer aufſchnaubt und wieder ausblapt und fröhlich bie Schiffer 
beglettet. Nun fiigt ber Landmann feinen Pflug gufammen und 
blidt betend binauf gum Geber ber Früchte; ev führt ben Acker— 
ftier unter bas Yod und durchſchneidet das Feld mit ſüßen Burden, 
voll freubdiger Hoffnung. Nun vereinen dev Hirte ber Schaafe 
und der Stiere ihre Sdalmeien; fie ftimmen den Hirtengefang 
an, und verleben ben Friibling unter Bäumen und Felfen. Der 
Gartner beforgt bie Pflanzen; ber Vogelfteller bereitet fic) Ruthen 
aus Rohr und blidt hinauf nad den Aeften, um ihre gefiederten 
Bewohner auszuſpähen. Der Fifer burdhblidt die Tiefen, und 
teinigt bad Neſt, und feet fic) auf-die Felfen. Nun ſchwingt 
bie emfige Biene ihren Fliigel; ben Korb verlaffend, zeigt fie 
thre Weisheit und pliindert die Blumen .. . fie fey euch ein 
Borbild des Fleipes und der Weisheit. Mun baut ber Vogel fein 


1) Die Ksnigin ber Jahreszeiten iſt natiirlig ber Frithling, die 
Königin ter Tage bas O fterfeft, wozu aud der oben bezeichnete Fefttag 
als bie Octave nod gehörte. Man könnte and ilberfegen: „Die tonige 
liche Jahreszeit halt dem königlichen Tage einen feſtlichen Aufzug.“ 

2)... Ouy xtlevoucat, xat tovtoes Hs ο Grlodéors. 
Dev Ausdrud xelevouaree bezeichnet hier ohne Bweifel die fröhlichen Gee 
finge bee Sdiffsvolfs. Bergl. Suid. Lex. tom. II. p. 293. 8. v. 
xélevorns und Pollux in Onomast. I, 96, t. 1. p. 67., wo- aud eine 
pafjente Stee ans Longus Lib. ILI. angeführt ift: «ic piv aizois 
xelevorng vaviixes ev gies’ of dé Loimod xadanEp yoods, 6uog-wrws 
xara xeuvov ins exeivou pwrvis éscwr. Bergl. Pollux s. v. reecdlys 
IV, 71. Jn Beziehung auf folhe riftlide Schiffergeſänge fagt 
Gidonings Apotlinaris (Epist. 10. Lib. IL. wozu bie Aumerkung in 
der Parijer Ausg. p. 147. nachzuſehen if): | 

Curvorum hinc chorus helciariorum, 
Responsantibus Alleluja ripis, 

Ad Christum levat amicum celeuma, 
Sic, sic psallite nauta vel viator! 


‘ 
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Neſt; dieſer fest ſich darauf, jener ſchlüpft hinein, jener flattert 
herum, und durchtönet den Hain, und umfliegt mit geſchwätziger 
Zunge den Menſchen. Alles lobet Gott und verherrlichet ihn mit 
unausſprechlichen +) Tönen; fiir Alles wird Gott auth durch mid 
Dank dargebracht, und ſo wird der Lobgeſang jener auch der 
unſrige, jener, deren Loblied ic) hier ausſpreche... Ja es tft 
jetzt, fährt ber Redner auf bas Oſterfeſt?) anſpielend fort, der 
Frühling der Welt, der Frühling des Geiſtes, der Frühling für 
die Seelen, der Frühling für den Körper, der ſichtbare Frühling, 
der unſichtbare Frühling, an dem wir auch dort Theil nehmen 
werden, wenn wir hier auf die rechte Weiſe umgewandelt ſind 
und als Erneute zu einem neuen Leben eingehen.“ Es wären 
noch manche Stellen anzuführen, woraus wir ſehen könnten, wie 
Gregor alle Naturerſcheinungen an etwas Höheres anknüpft, in allen 
zugleich Offenbarungen des allwaltenden Gottes und Regeln für 
. ein gidttlidbes Leben findet. Wir beſchränken uns auf eine, two 
er aus der ewig barmonifden Weltordnung fraftige Crmahnungen 
zum Frieden und gur Cintracht hernimmt: 8) „Schon dieſes Cine, 
fagt ev, follte und gum Wohlwollen und gum Frieden ſtimmen, 
die Nadahmung Gottes und der gittliden Werke; . . . denn aud 
der Himmel und bie Erbe und bas Meer und biefe gange Welt, 
biefe grofe und gepriefene Schöpfung Gottes, durch welche Gott 
aud fdweigend offenbar und verkündet wird, fie iſt nur fo 
lange eine Weltordnung, nur fo lange ein unübertreffliches Werk 
und eine unvergleidlide Schönheit, als fie Frieden und Cintradt 
Halt mit iby felbft, als fie in den angetviefenen Schranken ber 
Natur bleibt, nichts wiber bas andere fic) erhebt, und das Band 
ber Liebe, womit bie ſchöpferiſche Gottesfraft bas AN verbunder 


1)... pwvais cladynross, eigentlid® ricdtiger, mit Tönen obue 
Sprade, mit wnarticulirten Tönen. ; 

_ 2) Die Rede Gregors wurde an ber Ofter-Octave gebalten, welde. 
bie Grieden xaryn xvoraxy ober aewrn xvo. nannten. Gregor. Orat. 
XVIII. 29. p. 350. . . . 9 xaevy nagiy nucoa ris footie, ny obtus 
GVOMALOMEY NQOTHY KUQLAXTY, META TINY AVACTAOIMoY TavINS Exovtts. 
Auferdem giebt Gregor bem Fefte aud) ben Mamen Zyxacvea, Det 
Grund der BVBenennung fag barin, baf man Oftern, das Feſt der Aufer⸗ 
fiebung unb bes Sieges iiber Grab und Tob, als ben Anfangspunct einer 
neuen geiftigen Schöpfung betradtete unb deßhalb and von ba an ein nenes 
Kirchenjahr begann. Hiermit bringt num Gregor zugleich bie Frithlingsfeier 
in Verbindung und verherrlicht Oftern als geiftiges und finnlides Frill 
lings⸗ nnb Erneuerungsfeſt. Go bat alfo bie Rede einen dreifachen Inhalt, 
Rückblid anf das Ofterfeft und daraus gefddpfte Ermahnungen zur fit 
liden Erneuerung, Feier des Friiblings, und Verherrlichnng bes Märtyrers 
Mamas. S. Augufti’s Dentwilrdigheiten Th. 2. S. 302 u. 309., we 
fi auch eine Ueberfegung ber ganzen Rede findet. 


3) Orat. VI. 14. p. 188. 


we eee 
wi. 
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bat, nicht auflöſt; fobalb aber her Friede aufhirt, birt auch die 
Weltordnung auf.4) Oder kommt es bir nidt fo vor, als ob der 
Himmel, indem er nad) geſetzlicher Weife der Luft das Licht, ber 
Erbe ben Regen mittheilt, ben Gefegen der Giite gehorde? als 
vb die Erde, indem fie Nahrung, die Luft, indem fie allen 
lebenden Wefen Athem giebt und beide fo das Leben überall er— 
balten, ein Bild der BWelternliebe find?” — Go benugt der 
Rebner, die verfdhiedenen Reiche ber Welt burdgehend, ibre grofen 
Exfdheinungen, um feinen Zuhörern gu zeigen, daß dtefelben gitt= 
lichen Geſetze, die bem Menſchen Liebe, Güte, Eintracht ge- 
bieten, aud) in der Natur walten und aus ihr gu jedem empfang- 
Lichen Gemüthe ſprechen. 

Gregorius wire wohl jest geneigt geweſen, Conſtantinopel 
ganz zu verlaſſen, aber ſein Werk war noch unvollendet und er 
hätte ſeine kaum geſammelte und innerlich beruhigte Gemeinde in 
einem ſehr ſchwankenden Zuſtande zurückgelaſſen; er entſchloß ſich 
alſo, von Freunden dringend gebeten, nach einiger Erheiterung 
ſeiner Seele und Stärkung ſeines Körpers wieder in bie Haupt- 
ſtadt zurückzukehren, und mit welchen Empfindungen er unter ſeine 
Gemeinde trat, davon giebt uns eine beſondere Rede Zeugniß, 
bie mit den Worten beginnt:) „Ich ſehnte mid nad euch, 
meine Kinder, und wurde in gleichem Maaße von euch erſehnt, 
denn das bin ich überzeugt, und könnte es auch, wenn es nöthig 
wäre, mit dem Schwure?) bekräftigen bei unſerem Ruhme, den 
wir haben in Chriſto Jeſu unſerm Herrn. Eine ſolche wechſel⸗ 
ſeitige Zuneigung kann auch niemand wundern, denn die von 
einem gemeinſamen Geiſte getrieben werden, die beſeelt auch eine 
gemeinſame Liebe; die aber eine gleiche Liebe empfinden, die 
haben auch einen gleichen Glauben. Denn was einer nicht ſelbſt 
empfindet, das kann er auch nicht wohl dem anderen glauben; 
wer aber empfindet, der iſt auch geneigter zur Beiſtimmung, er, 
als ein unfidtbarer Beuge einer unfidtbaren Cmpfindung, als 

ber Spiegel ciner fremben (geiftigen) Geftalt. Darum fonnte id 
e3 aud nidt aushalten, länger bon euch entfernt yu ſeyn, ob⸗ 
woh! mid die biefigen Angelegenheiten tief betriibt und gekränkt 


D ... Guov dd rou signvevdery nénavtar, xad Tov Elva: xd0 MOS. 
2) Orat, XXVI. 1, p. 471. - 


3) Gregor ſetzt hinzu: taitoy ydo mor menolnxe TOV SQxOY TO 
nvevuc TO cytov, weil die Worte ber Bethenrung, die Gregor gebraudt, 
bom Apoftel Paulus 1 Cor. XV, 31. entlebnt find. Deßhalb hielt er es 
and int für Unredt, fid berftben zu bebdienen, obwohl er fonft einen 
orm ilichen Eid verwarf. S. oben p.82 
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haben, nicht blos die fittliden und politiiden im Wl gemetnen 4) 
— fondern vorzüglich aud) die noch ebriviirbigeren und theureren, 
bie fid) auf dieſes Heiligthum und diefen geweihten Tiſch bee 
ziehen.“ 

Es iſt zwar ſehr erklärlich, aber doch zu bedauern, daß dieſe 
Rede Gregors, die von fo inniger Liebe gu ſeiner Gemeinde über⸗ 
flieBt und fo viel Treffltdes mittheilt, bod aud) mance bittere 
Stellen gegen den unwürdigen Maximus enthalt, wie 3. B. fol 
gende:*) „Ich fürchte gefährliche Wolfe, welde, die nächtliche 
Dunkelbeit wabrnekmenb, bie Heerde durd) verfithrerifde und ge- 
waltige Reden zerreißen; fie warten den günſtigen Wugenblid ab, 
ba fie nicht mit offener Rraft handeln können . . . Sch fürchte 
bie Hunde (Anfpielung auf den Cynifer), welde mit Getwalt 
Hirten werden wollen, und fonderbarer Weife durch nidts anderes 
fid) gu Hirten vorbereitet haben, als daß fie ihre Haare, die fie 
auf eine lächerliche Art wachſen ließen, abgefdoren haben; die 
weder Hunde geblieben, nod) Hirten geworden find, außer dab 
fie gerreifen unb jerftrenen und frembe Arbeit zerſtören.“9) 
Gegen den Schluß ber Rede fpridt er e8, ohne bittere Neben⸗ 
bestehung auf den Maximus, recht kräftig aus,*) daß ibm an 
bem Befige des beneideten Biſchofſtuhles von Conftantinopel nidts 
liege: „Sie wollen mid) bom Biſchofſtuhle ftopen? Auf welden 
bin ich benn je, in gegentwdrtiger oder bergangener Zeit, gerne 
gefttegen? ober wann habe ich die glücklich gepriefen, die ihn be⸗ 
ftiegen haben? . . . Sie wollen und der höchſten geiftliden Würde 
Derauben? Welder verftindige Menſch bat denn die 
je fiir etwas Großes gebalten? Jest aber ift es nad 
meiner Anſicht ber erfte Beweis eines gefunden Verftandes, fie 
gänzlich gu fliehen; diefe Würde, durd) welde alle unfere Vers 
hältniſſe beunrubigt und erfdiittert werden, durch weldje die ganje 
Welt in Argwohn und einen thörichten Krieg, fiir ben eB nidt 
einmgl einen Namen giebt, verwidelt iff .... O! daß es 
bod gar feinen Primat, feinen Vorrang des Stans 
bes, fein Herrfdervorredt gabe, damit wir allein 
an ben fittliden Vorzügen erfannt wiirden; 5) nun 


1) Nämlich das ganze, bem Sinne Gregors fo mißfällige Treiben der 
Conftantinopolitaner. : 

2) Orat. XXVI. 3. p. 473. 

3) Aehnliche Anfpielungen Orat. XXVI. 3. p. 474. 

4) Orat. XXVI. 15. p. 482 seq. 

5)... we Speddy ye und? jv meoEd Ola, undé rig témov ngotl- 
HNOIS, xa’ TUPavYIxn NEOVOUla, ty éEagetas udyns iyrywmoxw eda. 
Kaum kann maw aus einer anberen Stelle deutlicher erſehen, wie rein 
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aber bat bas Tinks ober rechts oder in ber Mitte ftehen, dex 
höhere oder niedrigere Stang, das voran ober i in einer Reihe gehen, 
ſchon unendliche thörichte Reibungen unter und veranlaßt und 
viele ins Verderben geführt, nicht blos von den gemeinen Leuten, 
ſondern aud) bon den Hirten, welche, obwohl Lehrer Iſraels, 
dieß nicht einſahen.“ 

Wie ſehr unſerm Gegorius das ſittliche Wohl ſeiner Gemeinde 
am Herzen lag, beweiſt auch die Art, wie er in dieſer Rede 
Rechenſchaft von ſeinen Zuhörern verlangt,) ob fie während 
ſeiner Abweſenheit den reinen Glauben feſtgehalten und in Thaten 
ber Liebe bewährt hätten, und ihnen ſodann aud ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft ablegt von ſeiner Fürſorge für ſie während der ländlichen 
Abweſenheit.?) Bei dieſer Gelegenheit ſchildert ex aufs anmuthigſte 
die Betrachtungen, welche das ſtürmiſch bewegte Meer in ihm 
veranlaßte, und liefert uns einen neuen Beweis, wie vortrefflich 
er Naturerſcheinungen zu benutzen wußte, um höhere Wahrheiten 
anſchaulich zu machen: „Ich wandelte ſo für mich allein, erzählt 
er ſeinen Zuhörern, da ſchon ber Tag ſich neigte, am Meeres⸗ 
ſtrand; denn ich bin es nun einmal gewohnt, meine Sorgen durch 
Erholungen dieſer Art zu zerſtreuen; denn auch die Senne erträgt 
nicht die ewige Spannung, ſondern bedarf bisweilen bes Nach⸗ 
laſſens an den Enden des Bogens, wenn ſie wieder geſpannt und 
dem Schützen nicht unbrauchbar werden ſoll, gerade wenn er ſie 
braucht; ich wandelte alſo, und meine Füße bewegten ſich unwill⸗ 
kührlich, während mein Blick auf dem Meere ſchweifte. Aber 
nicht lieblich war dieſer ſonſt ſo erfreuliche Anblick, wenn nämlich 
die dunklen Purpurwogen ruhig ſich daherwälzen und lieblich und 
ſanft mit den Ufern ſpielen. Aber wie war es damals? „„Das 
Meer erhob ſich von einem großen Winde und brauſete““ — 
denn ich ſpreche auch bier gern mit Worten der Schrift, ) — die 
Bogen, wie bad fo gu geſchehen pflegt, wuchſen von ferne heran, 
erhoben fid) dann einen Augenblick zur höchſten Hobe, nabmen 
wieder ab, und löſten fid) auf am Strande; ober fie ſtürzten auf 
die benachbarten Felfen und braußten guriid, in einen ſchaumigen 
und leichten Duft zerſtäubend; da wurden denn kleine Steinlein 
und Meertang und Muſcheln und ganz leichte Auſtern hervorge— 


Gregor das Weſen eines evangeliſchen Lehrers, deſſen Würde allein 
in ſittlichen Vorzügen liegt, aufgefaßt hatte, und wie weit er entfernt 
war, bieje Wiirde auf hierarchiſche Vorzüge yu gründen. 


1) Orat. XXVI. 5. p. 474 seqq. 

2) Orat. KXVI. 7. p. 476. 

3) Ioh. VI, 18. 
Ullmann, Gregorius von Nazianz. 11 
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jpiilt und gleidfam ausgefpieen; manche aud) wieder verſchlungen 
bon der zurückweichenden Welle; fie felbft aber, die Felfen, 
ſtanden unbewegt und unerfchiittert, gleich ald ob fie nidjt das 
Mindefte beunrubigte, auger daß fid) bie Wogen an ihnen bradhen. 
Mus diefem Anblick glaubte id) eine nützliche Erkenntniß ſchöpfen 
ju fonnen, und wie id denn alles auf mein Inneres 
beziehe, befonders wenn es mir von irgend einem Begegnif. 
etwas ſchwindelig werden will, was mir eben jest gefdah, jo 
nahm td) auch diefes Schaufpiel nicht fo obenbin, fonbern die 
Anſicht gewahrte mir eine Cinfidjt.1) Ober ift nidt, ſprach id 
su mix felbft, dad Meer wie unfer Leben und wie bie menſch⸗ 
lichen, Dinge iiberhaupt? denn es ift ja auch darin fo viel Bit- 
teres und Sdwankendes; 2) und bie Stürme, find fie nidt die 
Verſuchungen, die iiber uns daher fommen, und alles das Une 
ertvartete, toad und begegnet?“ Hierauf fdjildert Gregorius, tm 
Bilde fortfabrend, den chriſtlichen Weifen, wie er gleid) bem 
Felſen im fturmbewegten Meere und gleich dem geiftliden Hel 
jen, Chriſtus, >) auf dem er woblgegriindet rubt, feft ftehen müſſe, 
unerjciittert bon ben heranwogenden Bedrängniſſen ber Gdidfale, 
und geht fodann zur allgemeinen Schilderung eines wabrhaft 
frommen und tveifen Manned tiber, twie er frdblich ift in allem 
Leiden, aus allem Ungliid Nahrungskraft der Tugend zieht, wie 
er im Glück demiithig und banfbar, in Geſundheit mapig, ftreng, 
thatig, in Krankheit geduldig, im Reidthum wobhlthatig mit 
theilend, in Armuth göttlich reid tft, wie er ber Verfolgung mit 
Geduld, der Schmähung mit Gebef, dem Flud mit Segen, der 
Mighandlung mit Crgebung begegnet und itberall in Wort und 
tiller Dhat alB ein Lehrer her Liebe und Milde, als ein Made 
folger ſeines Erlöſers erſcheint. 

Mit erneuter Luſt und Kraft war Gregorius nach Conſtan⸗ 
tinopel zurückgekehrt. Er ſah ſeine eifrige Thätigkeit mit immer 
günſtigerem Erfolge gekrönt, indem ſeine kleine Gemeinde nicht 
nur unter ſich feſter und friedlicher, ſondern auch von außen täg⸗ 
lich zahlreicher wurde. Es bedurfte nur eines äußeren Anſtoßes, 
um den Sieg der Orthodoxen, der jetzt vollkommen vorbereitet 
war, auch äußerlich zu vollenden. Wie dieſe Anregung kam, 
werben wir nun gunddft feben. 


1) to — —R ylyetat, 
2) koratoy, Wogendes, Unzuverläſſiges. 
3) 1 Cor. X, 4. 
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7, Ankunft des Theodoſius in Conjftantinopel. Sieg des 
nicäniſchen Bekenntniſſes. Gregorius widerfewt ſich 
ſtandhaft der Annahme des Bisthums. 


Theodoſius war im Chriſtenthum und zwar nad den Bes 
fimmungen des nicdnt{ den Lehrbegriffs ergogen, ) allein er 
hatte ſeine Daufe nach ber Sitte der Beit verſchoben. Als er, 
jest ſchon Raifer, die Gothen glücklich befampft hatte und ju 
Theffalonid) von einer Kranfheit befallen wurde, ließ er fic) vor 
bem nicäniſch-orthodoxen Bifdof diefer Stadt Acholius 
taufen.*) Bet diefer Gelegenheit vernahm er von Acholius mit 
eben fo vielem Vergniigen, daß bis nad) Macedonien hin alle 
Provingen bem orthoboren Lehrbegriff zugethan feyen, als mit 
Mipfallen, bag von dba an Hftlid) der Arianismus herrſche, der 
beſonders in Gonftantinopel feinen feften Sih babe. Unter dem 
Ginfluffe dieſes Biſchofs gab ber frifd) getaufte Kaiſer nod in 
Theffalonich *) jenes berühmte Cdict, wodurd der nicäniſche Glaube 
fix katholiſch und herrſchend erflart, die Anhänger des Arianis= 
mus aber mit Schmach belegt und mit Strafe bebroht wurden 4) 
— ohne ju bebdenfen, welder Unterfdted es fey, an der Spite 
eines Heeres Befehle gu geben und ben Gewifjen Gefege vorzu⸗ 
ſchreiben. Dak Theodoſius nidt auch fogleic mit Strafen gegen 
die UArianer verfubr, ift nicht fotwwohl wahrer Duldung, als vorz 
fiddtiger Politik zuzuſchreiben, denn dte Mtenge der Arianer war 


1) Sozom. hist. eccl. VII, 4... . é ngoyovwy yovotiavilwy 
xara to ddyua tH5 ty Niuxalge ovvddou. 

2) Sozom. VII, 4. Socrat. V, 6. 

3) Gozomenus fagt: vouov éx Gsaoalovixns noosepuynae 
to Snug Kovotayiuvoundiews. Das lewtere tft indeß nicht ridtig, bert 
das Chict bezog ſich nicht blos auf bie Einwohner Conftantinopels (denen 
es jedoch vermuthlich zuerſt publicirt wurde), ſondern auf alle Unterthanen 
des Theodoſius. 

4) Cod. Theod. Lib. XVI. Tit. I. J. 2. Das Ebict heißt fo: 
Cunctos populos, quos Clementiae Nostrae regit temperamentum, in 
tali volumus religione versari, quam Divinum Petrum Apostolum 
tradidisse Romanis, religio usque nunc ab ipso insinuata declarat: 
quamque pontificem Damasum sequi claret, et Petrum Alexandriae 
episcopum, Virnm Apostolicae sanctitatis: Ut secundum Apostolicam 
disciplinam, Evangelicamque doctrinam Patris et Filit et Spiritus 
sanctt unam Deitatem sub parili Majestate, et sub pia Trinitate 
credamus. Hanc legem sequentes, Christzanorum Catholicorum 
nomen jubemus amplecti: Reliquos vero dementes vaesanosque 
judicantes, haeretict dogmatis tnfamiam sustinere: nec coneiliabula 
eorum Ecclesiarum nomen accipere, divina primum vindicta, post 
etiam motus nostri, quem ex coelests arbitrio sumpserimus, ultzone 
Plectendos. Dat. III. Kal. Mart. Thessal. Grat, et Theod. A. A. 

oss. 
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in bem ganzen Reiche, befonders in ber Hauptftadt, nod fo groß, 
bag fie ihm, durd) Getwalt gereigt, ſehr leicht batten gefährlich 
werden finnen. Und bod) deinen mande allzu feurige Ortho- 
bore, die alles mit einem Schlag gu ihrem Vortheil umgetwandelt 
wiſſen wollten, mit diefer nothgedrungenen Mapigung des Theo- 
doſius nicht einmal gufrieden geweſen gu feyn; eine Anſicht, die 
jedoc) Gregor nicht theilte. +) J 

Am 2aſten December bes J. 380 fam Theodoſius in Con⸗ 
jtantinopel an, und ſogleich zwei Tage darauf ließ ex bem Biſchof 
Demophilus, dem Haupte der Arianer in Conſtantinopel, die 
herbe Wahl vorlegen, entweder den nicäniſchen Glauben anzu⸗ 
nehmen und ſich mit den Katholiſchen zu vereinigen, oder die 
Kirchen dev Hauptſtadt gu räumen.“) Demophilus war feft ge 
nug, das lebtere gu wablen. Yn Erwägung, wie ſchwer es fey, 
ber Dlacht gu widerftehen , °) ließ ex feine Gemeinde in ber Kirde 
ſich berjammeln, trat in ihre Mitte und ſprach: ,, Meine Briider! 
es ſteht gefdrieben im Evangelium, wenn fie euch verfolgen in 
biejer Stadt, fo fliehet in eine anbere. Da uns nun ber Raifer 
aus ben Kirchen ausſchließt, fo wiffet, daß wir uns morgen außer⸗ 
halb ber Stadt verfammeln werden.“) Mit dieſen Worten ver- 
ließ ex die Kirche. Vierzig Jahre lang waren die WArianer im 
Beſitz der Kirden Conftantinopels geweſen. 5) 


1) Greg. Carm. de vita s. V. 1287—1304. p. 20 u. 21. Gregor 
lobt vielmehr ben Theodofius, daß er der Ueberzeugung und ben Gewiſſen 
keine Gewalt angethan habe; ein Lob, bas kein geringes geweſen wire, 
wenn es nur Theodoſius verdient hätte. In Beziehung auf Freiheit der 
Religionsüberzeugung ſagt Gregor bet dieſer Gelegenheit V. 1293. p. 21. 

Ov yao xateloyey, chig meltdery Evvouoy 
Elivot voullw, xa nods jury tm nifov 
Avtoy t éixslywy, ots Fsq@ moosctouer. 


2) Sozom. VII, 5. Socrat. V, 7. 
3). , . Aoyroauevos, wo yalendov moos xoElodovas aYTI- 


TiTTeEyY, © 
4) Socrat. V, 7 


5) So ganz gaben es indeß die zahlreichen Arianer anfänglich noch 
nicht verloren. Sie hielten Zuſammenkünfte und ſuchten durch Männer 
aus der näheren Umgebung des Kaiſers, die dem Arianismus günſtig waren, 
auf denſelben gu wirken. Der Kaiſer war ſchon geneigt, ſich mit dent be 
redten Vertheidiger arianiſcher Meinungen Eunomius, der damals in der 
Nähe von Conſtantinopel bet Chalcedon privatiſirte, in eine Unterhaltung 
einzulaſſen; allen er wurde davon durd die fiir die Rechtglaubigheit bes 
Gemabhls allzu bejorgte RKaiferin Flacilla abgehalten. Sozom. VII, 6 
Zugleich boten bie orthodoxen Biſchöfe alles anf, um den Kaiſer in feinen 
nicanijden Ueberzeugungen zu befeftiger, und gebranchten dazu gum Theil 
ſehr handgreifliche Gründe, deren man einen gleidfalls bet Sozomenus 
(VIL, 6G.) angefiibrt finbet. 
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Natürlich mußte bagegen Gregorius, der muthvolle Ver- 
fedter bes jet fo madtig begiinftigten Glaubens von Theodofius 
aufs Befte aufgenommen twerden. Der Kaifer begrüßte ihn bet 
ber erften Sufammentunft äußerſt ehrenvoll, unterbielt ſich lange 
mit ihm, und ſchloß die Unterredung mit den Worten: 1) ,,Diefen 
Lempel (die Hauptlirde von Conftantinopel) fibergiebt dir Gott 
durch unfere Hanb als Lobn fiir deine Mühen.“ Cin Wort, das 
Gregorius, wie er felbft fagt, unglaublich gefunden hatte, ware 
eB nicht nachher durch die That bewährt worden. Aud ſchien 
wirklich eine foldje Uebergabe ber Hauptkirche Conftantinopels aus 
ben Händen ber Arianer in die der Orthodoren nod) etwas mif- 
lich, felbft wenn. kaiſerliche Macht dazwiſchen fam, wegen ber 
Mehrzahl der arianifden Partheien. Cin groper Theil der Cin- 
wobner Conftantinopels gerieth liber diefe Anordnung des Kaifers 
in fiiirmifde Bewegung, und als der Dag heranfam, da die wirk- 
lide Beſitznahme der Kirde durch die Orthodoren Statt finden 
follte, waren alle Stragen und offentliden Plage mit Menſchen 
. bon jedem Stand und Alter, mit Mannern, Frauen, Greifen 
und Rindern bedeckt, welche klagten, weinten, ſchrieen und drobten. 
Conftantinopel glidh einer mit Gewalt etngenommenen Stadt. ?) 
Die Apoſtelkirche?) war ſtark mit wohlbewaffneten Soldaten 


1) Gregor. Carm. de vita 8. V. 1305 seqq. p. 21. - 
2) Gregor Carm. de vita s. V. 1325—1336. p. 21. 


3) Tillemont, die Benebictiner u. a. nehmen an, e8 fey bie Sophien⸗ 
tirdhe geweſen, welde als Haupttirde der Stadt bem Gregorius übergeben 
wurde. Gie liefern: dafür teinen VBeweis, und ich gweifle aud febr, daß 
er geführt werden fann. Bielmebr glaube ich aus folgenden Griinden, bag 
es nicht bie Gopbhienfirde, fondern die Apoftelfirde war. Die Gopbhien- 
tirdhe wird in den Schriften Gregors weder irgendwo ausdrücklich genannt, 
noch wird anf Ddiefelbe deutlich angefpielt. Die Apoftellirde dagegen 
fommt mebrmals bet ibm vor. Nicht nur erwähnt er fie als beriifmte 
Grabftitte ber conftantinifden damilie (Orat. V, 17. p. 159. ... 10” 
doldiuoy trav “Anootdlwy anxdy, of dn tO Lego yévos xad UnedéEarO 
xab diapudartovor), fonbdern er bezeichnet fie aud) ausdrücklich als die 
Rirdhe, worin ec predigte. Orat. XLII, 26. p. 767. nimmt er von den 
Upofteln, als Bewohnern ber Kirche, Abſchied: yaloerse “Ancorodar, 4 xady 
Betotxla, of uo dicoxadoe tis aIAnOEWS — und in bem Gedichte 
auf feine liebe Anaftaftenticdhe iff es allein bie Wpofteltirde, hie er neben 
deeben nennt. Carm. IX. V. 57. p. 79. rühmt Gregor von Conſtan⸗ 

nopel: 
Nnois ovoavioww ayadletor toyoy alloy. 
Nnoig toig not éuoig, viv ye uév cldorelors, 
uv tois xal wsyahauyoy Edos Xoeratoio pasytoy, 
TMlevoais oraveotvnois rétoaya tEeuvomevor. 
“AMX ob tOG00g Euce ye nds xat alyos exelywy, 
WVDooos ‘Avadracing, Bndieiw vorattys. 
Dier hebt Gregor unter den vorgitglidften Tempel Conftantinopels allein 
bie Apoftelfirde hervor; felbft fie fey ibm nicht fo theuer gewefer, als bie 


md. 
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beſetzt. Gregorius ſelbſt, gerade damals bon Kränklichkeit be- 
ſonders niedergebeugt, ging nur ſchwach athmend aber voll guter 
Zuverſicht an der Seite des ſtattlich kriegeriſchen Kaiſers, beide 
bon einer ſchützenden Kriegerſchaar umgeben, bem Eingange ded 
Tempels entgegen. Es war ein trüber Morgen. Der Himmel 
hatte ſein Licht hinter ſchweren Wolken verborgen und ſchien dem 
Unternehmen nicht günſtig. Schon begangen die Arianer über 
dieſes Himmelszeichen gu triumphiren, die Orthoboren niederge⸗ 
ſchlagen zu werden; da traf es ſich, als der Kaiſer und Biſchof 
mit den Ihrigen lobſingend den geheiligten Raum betraten und 
ihre Hände betend zu Gott erhoben, daß ein klarer Sonnenſtrahl 
durch die Wolken hindurchbrach und den Tempel mit dem heiter⸗ 
ſten Licht erfüllte. Nun glaubten die Orthodoxen überzeugt ſeyn 
zu dürfen, daß aud) Gott iby Verfahren billige und begünſtige.) 

In dieſer Siegesfreude hatten die Verſammelten nur noch 
einen Wunſch, den fie aud bald mit lautem Getümmel gu er⸗ 
fennen gaben. Theodoſius follte ihnen den Gregorius gum irl 
lichen Biſchof geben. Diefes Verlangen verkündete ein tumul: 
tuariſches Rufen der gangen Menge, felbft ber anwefenden Frauen 
und obrigfeitliden Perfonen. Der Raifer ware wohl nit abge- 
neigt geweſen, den Wunſch gu erfüllen, aber Gregorius fonnte fid 
nicht entidliefen, das Bisthum wirklich angunehmen, ober wenig⸗ 
fiend fic) auf diefe Weife wählen gu laſſen. Indeſſen war er fo 
angegriffen, daß er fic) aufer Stand ſah, gum Volke gu fpreden. 


Wnaflaftentirdhe. Gewiß hatte er bie Gopbhienfirde genannt, wäre fie die 
Cathedrale gemefen. Go verftebe id allo aud Orat. XLII. 26, p. 766 
unter den Worten 6 usyas vauds outros xud megufdnros nicht die Sophien⸗ 
fondern bie Apoftelfixde. Beide Kirchen wurden befanntlid von Conftantin 
dem Großen erbaut, aber bie Apofteltirde, welche fic) Conftantin gugleid 
gum Begräbnißorte beftimmt hatte, offenbar mit gtößerer Pract und einer 
gewiſſen Borliebe, was aus der Erzählung bes Euſebius (de vita Con- 
stantini IV. 58. 59. 60.) ſehr beutlid) hervorgeht. Die Sophientirde, aud 
fo. wie fle Conftantius erneuerte und vergriperte (Socrat, I, 16.), ſcheint 
bie Apoſtellirche nod nicht übertroffen zu haben. Erſt unter Inſtinian 
wurde bie Sophienkirche bas erhabeuſte Denkmal neugriechiſcher Baukunſt, 
das in ſeinen ungeheuren Räumen alle Kunſt und Pracht jener Jahrhun⸗ 
derte vereinigte. Erſt von da an ſcheint ſie auch entſchieden die Hauptkirche 
von Conftantinopel geworden gu ſeyn. Nachweiſungen über die ältere GE 
ſchichte beider Kirchen findet man in Du Cange Constantinopolis Christian. 
III. 1. p. 1 seqq. IV. 5. p. 105. und über die ältere und neuere zu⸗ 
gleich in von Hammers Conſtantinopolis Bb. 1. p. 335. und p. 388 ff 
Auf jeden Fall, wenn gegen Ende bes Aten Jahrhunderts vor einer Cathe: 
brale Gonftantinopels die Rede ift, fann nur zwiſchen ber Sophien- und 
apo netting bie Wahl feyn. Ich würde jedoch entſchieden für die letztere 
immen. 

1) Greg. Carm. de vita s. B. 1336—1370. p. 21 wu. 22, wo beſon⸗ 
bers bie gulegt erwähnte Begebenheit, als eine wundervolle, mit vieler Leb- 
haftigkeit erzählt wird. 
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Gr bat einen andern Geiftliden, Folgendes in feinem Namen bem 
Bolle gu fagen: ,, Lafjet dod), ich bitte euch, laſſet dod) diefes 
faute Rufen! Vest tft vor allen Dingen Zeit zum Dankgebet, 
fiinftig aber zu- andern Dingen.“ Dieſes befdjeidene Ablehnen 
wurde bom Kaiſer fowohl, als bom Vole, das fid) jest wieder 
berubigte, febr günſtig aufgenommen.1) Alles lief rubig und 


ohne Gewalt ab; nur ein Schwert wurde gegogen, aber ofne | 


Blutvergießen wieder in bie Scheide geftedt.2) Nachdem die Ortho= 
doxen in ben Beſitz des Haupttempels und der übrigen Kirchen 
und geiftlicden Gebdube Conftantinopels gefebt waren, gingen 
natürlich aud) dad Kirchenvermögen und die Cinkiinfte, welche 
vorher den Arianern gu Gebote. geftanden batten, an die berre 
fhende Parthet tiber, und Gregorius erbielt bie Varwaltung ders 
felben. Das Vermigen der Kirche war, wie Gregor felbft an= 
giebt, febr bedeutend, die Koſtbarkeiten in Gefäßen und bergleiden 
äußerſt reid) und glangend. 5) Dag Gregorius dieſe Reidthiimer 
gewifjenbaft verwaltet, dafür biirgt fein über Eigennutz und Habs 
ſucht gewiß erbabener Ginn. 4) Auch wiirden thm feine zahlreichen 


Feinde, wenn er eS nicht gethan hätte, gewip bittere Vorwiirfe 


gemadt haben. Seine höchſte Freube, wie die ſeiner Mutter, 
beſtand in Wohlthun. Er durfte ſich wohl mit Recht rühmen, 
bap, wenn alle Geiſtliche fo dächten in Beziehung auf das Kirdens 
vermögen, es gewiß nidt fo traurig in manden Rirden ausfehen 
würde. 5) 


1) Greg. Carm. de vita s. V. 1371—1391. p. 22. 

2) V. 1394. 

“Oooy yuurwdiv Ev El—~pos, nadey tow 
Tegeiy ... - 

3) Gregor. Carm. de vita s, V. 1475. p. 23. 

To 0 éx rocoviwy yonuatwv Fovdlouutywy, 
‘Qy ot uépotoe 10@V ding otxoupévns - 
Naois &9noavoeloy ix navros yoovou, 
Keniiwy re xo noowy 1@Y navrodey. 

4) Hier diirfen wir uns gewif} ganz auf die Gefinnung Gregors vere 
laſſen. Gein Charafter war jo febr iiber den Argwohn des Eigennutzes 
erhaben, daß er gar keinen Anſtand nimmt zu bemerken, wie ihm alle 
Reichthümer ber Kirche überliefert worden ſeyen, ohne daß ſich nur ein Ver⸗ 
zeichniß darüber in ben Papieren der früheren Biſchöſe vorgefunden, ohne 
daß ein Schatzmeiſter darüber Rechenſchaft abgelegt, und ohne daß er ſelbſt 
einen Fremden (évrov, wahrſcheinlich weltlichen Beamten) hinzugezogen babe, 
um ein. Regifter zu machen, weil er die Beſitzungen ber Kirche nicht fo all⸗ 
gemein wollte befannt werben laſſen. Carm, de vita s. V. 1479 seqq. 
p- 23. . 

5) Carm. de vita s, V. 1491. p. 24. 

Ei nates ottws @podvouy sig ycnuctea, 
Ovx av not ovdéiy toiov ey éxxdnalous 
IInowpe avevesiv, 


~ 


~ 
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Dey Unwille der ariantiden Parthet über dieſes Verfahren . 
War bod midjt ſtark genug, um in thätliche Widerſetzlichkeit aus 
aubreden. Defto lebhafter war die Freude der bisher unterbdriidten 
Orthpboren; und ba bie Ueberzeugung, befonders bie religisje, 
eine3 leider! fo grofen Dheiles der Menſchheit durch äußere Ver⸗ 
hiltniffe, namentlich durch ben Einfluß der herrſchenden Macht 
beſtimmt wird, fo fanden ſich ſehr viele, die es bisher für nütz— 


lich gehalten hatten, Arianer zu ſeyn, welche jetzt ihren Irrthum 


einſahen und, durch ſo handgreifliche Gründe bekehrt, in den 
Triumph ber Orthodoxen mit einſtimmten.) Gregorius fand 
bald Gelegenheit, ſeine Freude über die neue Wendung der Dinge 
auszuſprechen. Bei einem Märtyrerfeſt, welches die Arianer nicht 
zu begehen pflegten, trat er zum erſtenmale redend in der Kirche 
auf, die thm jetzt übergeben war, und führte gleichſam die bide 
her verbannten Märtyrer aufs neue in den Tempel ein. Bei 
dieſer Veranlaſſung hielt er eine kurze Rede,?) worin er dex 
Märtyrern dankt, daß ſie den Bekennern des reinen Glaubens 
in ihrem Kampfe fo ſiegreich beigeftanden.°) So viel Treffliches 
dieſe Rede tm Einzelnen enthält, fo iſt es doch unangenehm, daß 
ſie hie und da mit zu harten Vorwürfen und Ausfällen gegen die 
jetzt überwundenen Arianer verſalzen iſt. Man ſollte nad ein⸗ 
zelnen Aeußerungen, welche wir hier leſen, glauben, auf Seiten 
der Arianer ſey faſt nichts als Schändlichkeit und Teufelei, auf 
Seiten der Orthodoxen lauter Licht und Recht geweſen, während 
doch offenbax beides auf beiden Seiten gemiſcht war, und man 
kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß Gregorius immer und 
überall die Milde bewieſen haben möchte, die er ſonſt durch 


1) Solche Menſchen, Biſchöfe und Laien, bezeichnet Gregor ſehr treffend 
Carm. adv. Episc. V. 335. p. 34. Toll.: 
Thv nlorey aupedéEror, XaLQMY YOUOoUS 
Ov tous FEO OkBortEs .. . 


2) Orat. XXXV, p. 629—632. 


3)... . guye & Magruges’ vuétegos xad ovtos 6 adios’ veils 
vevennxate toy MoAvy nddguov, &v olda, Iſt die oben gemadte Be 
merlung ridtig, daß Gregor feine Predigten grofentheils in der Apo ftel 
kirche bielt, fo baben wir vielleicht bier unter den Märtyrern die Ap oftel 
zu verfteben. Märtyrer ließ man ja die Apoftel alle feyn (felbft ben Jo⸗ 
hannes, nur nad einem befonderen Vegriff von Martyrium), und bie 
Apofteltirde wird aud von Cufebius (de vita Constant. IV. 58.) aus⸗ 
drücklich ua fru roy genannt. Indeß lege ich felbft dieſer Vermuthung 
nur geringe ahrſcheinlichkeit bei und unterlaſſe nicht, auf die Acta Sanctor. 
Maj. t. II. p. 409. gu verweiſen, wo bas am 13ten Dec. gefeierte Feſt ber 
armenifden Märtyrer Euftratins, Aurentius, Cugenius, Marbdarius und 
Oreftes angenommen tft. 


4) Man febe befonders Orat, XXXV. 2. u. 3. p. 629 1. 630. 
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Wort und That fo fraftig empfahl, und aud in der Folge nod 
auf erhebende Weife übte. Um dieß gu erweijen, fann bier eine 
etwas fpdter vorgefallene Thatſache erzählt werden, die geeignet 
ift, und wieder mit Gregor yu verſöhnen und barguthun, dap die 
bitteren und harten Aeuferungen gegen Feinde und Veleidiger, 
die wir bisweilen aus feinem Munde vernebmen, nidt aus etner 
forthauernd gehäſſigen Gefinnung, fondern aus gereigten Stim⸗ 
mungen berborgingen. - 

Gregorius lag ungefähr um biefe Beit krank danieder;*) da 
traten in fein Bimmer einige Männer vom gemeinen Volle, unter 
ihnen ein Stingling, bleid), mit Tangen Haaren, in ſchwarzem 
Gewand; Gregor, erfdroden, machte eine Bewegung, als ob er 
aus bem Bette fpringen wollte. Die Männer, nachbem fie einiges 
freundliche zur Begrithung gefagt batten, entfernten fic) wieder; 
ber Stingling aber blich, ſtürzte bem Gregorius zu Füßen, flebend, 
ſprachlos, auper fic. Auf bie Frage bes Biſchofs, wer? wober 
ev fey? und was er wolle? antiwortete er nur mit Iauterem Ge⸗ 
ſchrei. Gr weinte, feufgte, rang die Hände; fo daß dem Grego— 
rius felbft bie Thränen famen. Da man ihn endlich mit Gewalt 
entfernt hatte, fagte einer ber Wnwefenden: ,, das tft dein Mire 
ber, *) Gott hat dich vor ihm bebiitet, jest ift ev hierher gekom⸗ 
men, von feinem eigenen Bewußtſeyn geridtet, ein Thor in 
jeinem Mordanfdlag, aber ebel als Selbſtankläger; feine Thranen 
geben Sühne fiir bas Blut, bas er vergiefen wollte.” Grego⸗ 
rus, von diefer Nachricht erſchüttert, ſprach zu dem Siingling: 
» Gott vette did! Dak ic), den ev auch gerettet, mid) mild bes 
wetfe gegen did), meinen Mörder, bas ift nichts Großes, deine 
kühne Dhat hat dich gu dem meinigen gemacht; fo fiehe denn zu, 
daß bu als ein folder, der mix und Gott angehirt, würdig 
wandelſt.“ Dieſe verſöhnliche Milde wirkte auperordentlid) giinftig 
auf die Bewohner Conſtantinopels, und verſöhnte dem Gregorius 
vieler Feinde Herzen. 


1) Greg. Carm. de vita s. V. 1442—1475 p. 23. 


2) Es war alfo von einem der heftigften Gegner Gregors ein Mord⸗ 
anſchlag anf fein Leben gemacht worden. Bei welder Gelegenheit, wiffen 
wir nicht genau. Bielleicht an bem Tage, ba bie Orthodoren unter bem 
Schutze der Waffen bie Haupttirde in Beſitz nabmen.  Hierauf könnten ſich 
bie Worte Carm. de vita s. V. 1394. p. 22. beziehen: ,, Mur ein Sdwert 
wurde entblogt, aber and balb wieber in bie Scheide geftedt.” Zwar mitfte 
es ei äußerſt kühner Menſch gewefen fey, ber Gregor an jenem Tage, ba 
ev fo wohl beſchützt war, anjugreifen gewagt bitte; allein als ein Menſch 
bie thebe und wilber Kraft erfdeint auch ber Sitngling, vom bem ober 
te Rede tft. 
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8. Gregorius beharrt in der Weigerung, die bifchdfliche 
Wiirde angunehbmen. Seine YFreimiithigkeit gegen 
alle Stände. 


Yenem erften Anfall der Volksgunſt, da Gregorius bei Be 
fignabme der Apoftelfirde gur Annahme der Bifdofsiwiirde ge⸗ 
zwungen werden follte, war er zwar glücklich entgangen, allem 
es hat viele Wahrſcheinlichkeit, daß fid) ein folder Anfall mit 
verdoppelter Heftigheit erneuerte, und ihn eine3 Tages in der Art 
fiberrafdjte, dap er im eigentliden Ginn mit Getwalt auf den 
biſchöflichen Stubl gefest wurde. Darauf ſcheint ſehr beſtimmt 
eine Stelle ber 36ften Rede hinzudeuten, wo er fagt:+) ,,Diefes 
(daß namlid). Gregorius fetnen zudringlich cifrigen Freunden nidt 
immer febr freundlid) begegne) bat aud) das gegetgt, twas ibr vor 
Kurzem mit mir unternommen babt, indem ihr, dad Volk nim: 
lid, brennend vor Cifer und Leidenfdaft, mid) alles Rufens wd 
Klagens ungeactet auf diefen Bifdofftubl gefest habt, von dem 
id) nicht recht weiß, ob ich ibn einen tyranniſch aufgezwungenen 
oder oberpriefterliden nennen foll. 7) Aber ihr babt mid) eben 
darauf gefegt, aus lauter Ltebeseifer geſetzwidrig handelnd; bei 
biefer Gelegenbeit wurde ic) einigen von ben befonders Higigen 
fo böſe, daß fie bon mir abwenbdig wurben, und ibre Liebe in 
Haß umſchlug.“ 

Dieſer Vorfall gab unſerm Gregorius Gelegenheit, ſich über 
fein Verhältniß zum conſtantinopolitaniſchen Bisthum öffentlich zu 
erklären, und es iſt eben die 36fte Rede, worin er dieſes thut. 
Gr legt zuerſt bie Frage bor, was es doch fey? dad ſeine Bu: 
hover fo febr an thn feffele, wie dad Gifen an den Dtagnet, da 
dod) feine Rede nidts befonders Liebenswiirdiges und Wngiehendes 
habe, und ba er aud) feine neue Lehre verfiindige, fonbdern in 
alte Fußſtapfen trete, nämlich in gewiſſem Betradt in bie feiner 
Zuhörer felbft, twelde gum Theil Schüler bes großen Biſchofs 
von Alerandrien, jenes eifrigften Vertheidigers der Dreieinigkeits⸗ 
lehre, wären. Gr erflart fid) aber die liebevoll ecifrige Anhang- 
lichfeit feiner Gemeinde aus folgenden Griinden. 5) Cinmal teil 
fie ihn felbjt berufen, denn e8 liege in der menfdliden Natur, 


» Orat. XXXVI. 2. p. 636. 
. . Tov ovx oid” site TUQAYVLXOY Yon liyev, ele &oytegatixoy. 
Es lt hierin wohl zugleich das Wortſpiel liegen, daß er nicht weiß, ob er 
ben Biſchofftuhl als einen ſolchen bezeichnen ſoll, auf ben man mit Gewalt 
gendthigt wird, ober al8 folden, von bem aus man fret berrfdt. 


3) Orat, XXXVI. 3. p. 636. 
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bap jeder fein eigenes Werk, fein Geſchöpf und Befigthum am 
meiften liebe; eine Bemerkung, die ſehr treffend ift, und gu jeder 
Beit durch die Crfahrung bejtatigt wird, bak die Gemeinben, 
welde thre Geiftlichen felbft wablen und berufen, ein weit höheres 
Qnterefje für diefelben zeigen, als diejenigen, denen fie bon oben 
gefekt werden. Sodann gefalle e3 ihnen, bap er’ nichts Sus 
fabrendes, Getwaltthatiges, Theatraliſches, Pomphaftidmetdle- 
riſches an fic) babe, fondern guriidgezogen, beſcheiden, mäßig, 
philofophifd Tebe. Unb gulegt finne es ihnen nicht entgangen 
feyn, mit welden Widerwärtigkeiten, Leiden und Verfolgungen 
er um ber reinen Lehre willen babe kämpfen müſſen. Das Mit= 
gefühl aber bewirke und erhöhe die Liebe. 

Nach dieſen Betrachtungen vertheidigt ſich Gregorius lebhaft 
gegen die Beſchuldigung, daß er nach dem conſtantinopolitaniſchen 
Bisthum ſtrebe.) Schämen müßte er ſich, fagte er, wenn er 
bei ſeinem, von Krankheit gebeugten, Alter ſolche Abſichten hegte, 
und ſonderbar wäre es, ihm die Luſt nach einer fremden Frau 
(bem Bisthum von Conſtantinopel) vorzuwerfen, da er die eigene 
(bas bon Nazianz oder Safima) nidt einmal bitte haben wollen. 
Dag er aber nad Conftantinopel geeilt fey, um [bie wanfende 
reine Lehre gu unterſtützen, verdiene mehr Lob als Tadel. 

Diefelbe Predigt, aus der bas Obige mitgetheilt ift, welche 
bom Raifer und Hofe und vielen Vornebmen und gebildeten Bers 
ſonen befucht war, enthalt Weuferungen, 2) die den freimithigen 
befferen Ginn ber chriſtlichen Lehrer damaliger Zeit, in welchem 
namentlich aud) der edle Johannes Chryſoſtomus ſprach und wirkte, 
ſo ſchön bezeichnen, daß wir nicht umhin können, einiges davon 
zu überſetzen, von dem man wohl wünſchen darf, daß es von 
denen geleſen werde, die den großen Beruf haben, Fürſten die 
Wahrheit ans Herz zu legen. 

„Ihr Fürſten (er meint den Kaiſer und die Prinzen) ehret 
euren Purpur! denn auch ben Geſetzgebern darf unſere Rede Ge— 
ſetze geben. Erkennet, wie viel euch anvertraut, und was der 
große verborgene Rathſchluß Gottes mit euch fey.) Der ganze 
Erdkreis iſt eurer Hand unterworfen, durch ein kleines Diadem, 
durch einen unbedeutenden Tuchlappen (den kaiſerlichen Purpur— 
mantel): zuſammengehalten. Was droben tm Himmel iſt, dad iſt 

1) Orat. XXXVI. 6. p. 638 seq. 

2) Orat. XXXVI. 11 n. 12. p. 642 sq. 


3)... yerwoxers Soov 1d motevdiv tiv, xab tf td utya mEQh 
Uys pvornguoy. veopos Glos uno xsion inv vdetéouy, Sead wate 
Pixe@ xed Bouyst Oaxlp xoatovuevos. 
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Gottes; was hier unten ift, dads ift euer; o fo werdet denn aud 
göttliche Wefen +) fiir eure Unterthanen, um aud etivad Kühneres 
au fagen. „„Des Königs Herg ift in ber Hand bes Herrn““ — 
fo ftehet geſchrieben?) und fo glauben wir aud. Dort (auf Gott 
nämlich) fey aud) eure Macht gegriindet, aber nidt auf dent 
Golde und den Heerfdaaren.” 

„Ihr aber, die thr ben Fürſten und den Thron umgebt, 
fiberbebet euch nicht eurer Gewalt, unb betradtet bas Vergäng⸗ 
lice nicht als ewig; ſeyd treu den Fürſten, vorher aber Gott, 
und wm feinetwillen denen, weldjen ihr anvertraut unb dibergeben 
feyb. Die ihr eud bes Adel cures Geſchlechtes rühmt, feyd 
adelich in euren Sitten; ober foll id) auch etwas fagen, was frei: 
lid) widerlich, aber doth ebdel ift: dann twiirde euer Wefen wahr⸗ 
haft im höchſten Grade adelich ſeyn, wenn nidit die Adelsbriefe 
- aud Uneble in eure Gemeinjdaft verfesten.” 5) 

„Und iby Weifen und PBhilofophen, mit ebriviirbigem Bart 
und Mantel, ihr Profefforen und Spradgelebrten, ihr nad Volls- 
beifall haſchenden Redner, wahrlich ich weiß nidt, wie ihr Werle 
genannt werden finnet, ba der erfte Grund (aller Weisheit) end 
feblt.- Und ihr Reichen, höret den, der da fagt: „„Fällt euch 
Reidthum yu, fo hänget bas Herz nicht baran. 4) Wiffet, dak 
ihr euch verlaßt auf ein ſchwankendes Ding. Entlaſte bein Schiff 
etwas, damit bu befto leichter fabreft. Vielleicht entreifeft du 
bem Feind etwas, bem bas Deinige gufallt. Und ihr Wohlleber, 
entgiehet bem Leibe etwas und gebt es dem Geifte; febt, der 
Arme ift nabe; Hilf bem Kranken; an den verſchwende etwas bon 
beinem Ucberflug; twas braudt ihr betbe gu leiden, du an Ueber⸗ 
ladung, er an Hunger? du an Villeret, er an DOurft? du, indem 
bu mit Sättigung auf Sattigung did) befdwereft, er, indem er 


1) Gigentli Götter, Fe0d yeréode, nicht ſchmeichleriſch, fondern nad 
einem gewöhnlichen Rebegebraud) Gregors gefagt, wonad die Heiligung und 
Vergöttlichung bes Menſchen als Gott werden bezeichnet wird; bier mit dem 
befonderen Mebenbegriff bes gvttlich Wobhlthatigen. 


2) Proverb, XXI, 1. 


3) d. h. wenn nidt and gang Unwürdige in ben Adelſtand erbober 
würden, wenn es nur einen ächten BVerdienftadel gibe. Die etwas ſchwierigen 
iechiſchen Worte heißen: rore yao adAndis evyeréotaroy. ny av tm 10 
tplreooy, ‘si un xa dfAtoe tous dusyEevetc tmiv ivéyoapoy 
(wörtlich: wenn nidt aud Abelsdiplome die Unedlen unter euch einſchrieben). 
Dak déktoe bem Gregor Abelsbriefe bezeichnen, beweift eine andere 
Stelle, we er folde tabdelt, die auf ihren neuen Whel ſtolz find. Carm. 
VIII. B. 29. p. 76. 
Oitos & suyevérns tumpors poovéoy usydiouory, 
"H 9 éltorg odlynoe vedyoaoy aiua heloyyus. 


4) Ps. LXII, 11. 
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von Krankheit abgezehrt umherwankt? — Ueberfieh dod nicht 
hienieden ,, Den Lazarus”, damit du nidt einft , ber rete 
Mant werbeft. Und iby Bewohner der grofen Stadt, twelde 
die erfte iff nad ber erften (Rom), und die ihr aud) das kaum, 
sugeben wollt, fo ſeyd benn bie erften, nidjt in ber Schledjtigheit, 
fondern in ber Tugend; nidjt im unorbentliden, fondern im gee. 
regelten eben. Denn wie häßlich ift es dod, über bie Städte 
zwar au herrſchen, fic) felbft aber bon den Lüſten bebervfden gu 
laffen; ober in anbern Dingen verſtändig gu feyn, aber durch 
Pferderennen und Sdaujpicle und Wettläufe und Dagden fid in 
eine ſolche Raſerei verſetzen zu laffen, bag man bas zum etgent- 
liden Leben macht, und daß die erfte ber Städte, bie bod billig 
ein Vorbild ber andern in allem Guten feyn follte, eine Stadt 
boll Iauter Spiclenden ift. O dap ihr bod dad ablegtet und eine 
Gottesftadt wiirdet, bab iby dod) gefdrieben ſtündet in den Händen 
bes Herrn, und einft mit uns eudh darftellen finntet als Reine 
in veiner Geftalt bem großen Städte⸗Erbauer. Dtefe frohe Kunde 
bringe ich euch in ihm, unferem Herrn Chriftus, welchem “fey 
Chre und Herrlidfeit und Macht in Ewigkeit. Amen.“ 

So frei und unabbingig von bem Einfluß ber Mächtigen 
und Grofen fprad Gregorius, unb in demfelben Sinne ban= 
delte er aud. Wir haben gejehen, twie giitig und zuvorkommend 
ex bon Theodofius aufgenommen wurde. 4) C8 ware ihm alfo 
ein Leichtes geweſen ſich alle Gunſt und allen Einfluß eines Hof- 
geiftlidjen gu verſchaffen. Aber bas fonnte einen Gregorius nicht 
veizen. Sm Gegentheil bielt er e8 feiner Wiirde und der Wiirde 
deſſen, dem er biente, angemeffen, den Hof und tiberhaupt die 
Mächtigen und Großen felten gu beſuchen, und überließ e3 anderen 
Geiftlidien, die ex verachtete, fic) durd) Sdmeidelet emporzu⸗ 
ſchwingen.) Gregorius hatte ben Stolz eines Mannes, ber fich 
keinem Vornehmen gur Laft aufdrängt.) Dod) betrug er ſich in 

1) Gregor war von ber Gnade, bie er bet Dheodoftus genoffen hatte, 
nichts weniger als geblenbdet. Gr fpricht ſich fiber ben Ratfer ſehr rubig 


aus, ja es verräth jogar eine gewiffe alte, wenn er 3. B. Carmen de 
vita s. V. 1282. von ihm fagt: &»Powno¢g ot xaxos uty x. t. i. 

2) Carmen de vita s. V. 1424 seqq. p. 23. u. Carmen advers. 
Episcopos an viflen Stellen. Golde Geifilide, benen die Religion Mittel 
flit habſüchtige und ebrgeigige Swede ift, mennt Gregor yororéumoeor, 
Chriftusfrdmer. Carm. de vita s. B. 1756. p. 28. 

3) Orat. XLIT. 19. p. 761. ... 4 duvaorelay jyannou, 7 
Sooveay trpos, 7 Paolo matety adie, und) GIG te Launooy Eyorus, 
 Olipoe xextnuévos. Unb befonders Carm. de vita s, B. 1432. p. 23. 

_ Movos nodsiodar uchioy 7 -uosioe eyvwv, 
Kod t@ onavlim 16 ceuviy nunodnocuny, 
Grp tanolia xoi xadcpoe nposveuoy 
Tav di xoatovytwy tas FUoaS GAdoLs Sedov. 
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dieſer Beziehung nidt fo, daß er gerade den hochmüthig zurück⸗ 
gezogenen Sonderling geſpielt hätte, ſondern wenn er gebeten 
wurde, erſchien er auch an der kaiſerlichen Tafel und bei ſonſtigen 
Feſtlichkeiten der Vornehmen. Dap aber ſolche Stunden nicht ge 
rade bie angenehmſten Erinnerungen in ſeiner Seele zurückließen, 
beweißt noch ein Gedicht, 4) das er ſpäter in der Einſamkeit ſchrieb, 
wo er ſich ſeiner himmliſchen Freiheit rühmt im Gegenſatz gegen 
jene ängſtlichen Augenblicke, da er ſtill und traurig an ber kaiſer⸗ 
lichen Tafel ſaß, da er durch die Höflichkeit genöthigt war, die 
Hände ehrfurchtsvoll zu berühren, die ſo viel Blut vergoſſen 
hatten, oder, wenn ihm etwas mehr Gnade zu Theil wurde, den 
kaiſerlichen Bart gu umfafjen.?) Mit eben fo geringem Wohlge⸗ 
fallen fpridt er bon den Geburtstags⸗, Hochzeits- und Leiden: 
mablen, denen beizuwohnen er nicht umbin fonnte.5) Es lift 
jid) benfen, daß Gregorius, der einen fo gropen Theil feined 
Lebens dex Cinfamfett geweiht hatte, nidt die Wert von Bildung 
beſaß, bie mit Leidtighkett auf etne unſchuldige Weife aud an 
folden Dingen Theil nimmt, aber gewiß war e3 nod) mehr fein 
bem Höheren gugefebrter Ginn, der ihn diefe Freuden leer, und 
jein ftrenger Grnft, der ihn die dabet herrjdende Ueppighkeit und 
Ausgelaſſenheit verwerflic) finden ließ. Gr war ein Elias und 
Johannes gegen dieſes leichte Volk. Biel lteber brachte Grego- 
rius ſeine Tage in ſtiller Ruhe, als in jenen glänzenden Geſell⸗ 
ſchaften zu. Auch die einſamen Stunden der Nacht weihte er 
gerne Gebeten, frommen Geſängen und Betrachtungen und ſchöpfte 
geiſtige Kräfte für ſeine Thätigkeit aus dem Urquell alles Geiſtes 
und aller Kraft.) 


1) Carm. IX. p. 79—81. 
2) Carm. IX. V. 59. 
Ov dyntou paordjos ouéotios WS TONKEOLSEY 
Tonyogvos Sviaxp now peowy odtyny. 
lind fobann V. 
osae. — gpovtous moosmtvtopet ovdé yevelou 
Aockoun, as Tt odllyyns avituysivy yagetos. 


3) Carm. IX. 8. 67—75. 


4) Gr fchilbert dieſes fein afcetifdhes Leben an mebhreren Stellen, ig 
Carm. adv. Epise. V. 54. p. 9 seqq. V. 576 p. 54. Carm. IV. p. 72. 
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9. Zweite ökumeniſche Synode in Conftantinopel im 
Sibling 381. Gregor wird rechtmäßig zum Biſchof er 
wuählt, feine verniinftigen Vorſchläge finden 
kein Gehör. 


Nachdem Theodofius durch mehrere Edicte, beſonders das 
vom 10. Januar 381,14) die Arianer und die mit ihnen zuſam— 
menhängenden unbedeutenderen Partheien aus dem kirchlichen 
Beſitz vertrieben, und die Bekenner des nicäniſchen Symbols zur 
alleinherrſchenden Parthei gemacht hatte, wollte er dieſe Maaß— 
regel vollenden und ſanctioniren durch eine Verſammlung von 
Biſchöfen aus allen Gegenden des morgenländiſchen Reichs, welche 
die alten Glaubensſatzungen erneuern und, wenn es nöthig wäre, 
genauer beſtimmen und vervollftändigen ſollten. Zugleich wünſchte 
et über bas Bisthum ſeiner Hauptſtadt Conſtantinopel feſte An— 
ordnungen getroffen zu ſehen. Dieſe Zwecke gu erfüllen, ward 
von ihm auf das Frühjahr 381 die Kirchenverſammlung nach 
Conſtantinopel wirklich berufen, 7) bon welcher ſchon ſeit ciniger 
Zeit geſprochen worden war, und auf deren künftige Beſtimmungen 
auch Gregorius ſchon hingewieſen hatte, als man ihm das Bis— 
thum mit Gewalt aufdringen wollte. Es war dem ganzen bis— 
herigen Verfahren bes Kaiſers gemäß, daß ev vorzugsweiſe folde 
Viſchöfe einlud, von denen er Uebereinſtimmung mit dem nick— 
niſchen Glaubensbekenntniß erwarten fonnte.5) Man zählt deren 
bekanntlich in der Regel 150, weßwegen dieſe Verſammlung auch 
ſchlechthin die Synode der 150 Biſchöfe genannt wird. Die ge— 
wichtvollſten, bie wir darunter finden, find Meletius bon Antiochien, 
Helladius von Cäſarea, Gregorius von Nyſſa, Amphilochius von 
Iconium, Diodor von Tarſus und Cyrill von Jeruſalem. In— 


1) Cod. Theod. Lib. XVI. Tit. V. de Haeret. l. 6., wo es unter 
anbdern beift: Nullus Haereticis mysteriorum locus, nulla ad exercenii 
animi obstinatioris dementiam pateat occasio .... Nicaenae fidei, 
dudum a majoribus traditae et divinae religionis testimonio aique 
adsertione firmatae, observantia semper mansura teneatur: /?/)0ii- 
nianae labis contaminatio, Ariani cacrilegii venenum, Funomiae 
perfidiae crimen et nefanda, monstruosis nominibus auctorum, pro- 
digia sectarum ab ipso etiam aboleantur auditu .. . Cunctis Ortho- 
doxis Episcopis, qui Nicaenam fidem tenent, Catholicae ecclesiac 
toto orbe reddantur. Dat. IV. Id. Jan. (381.) 

2) Socrat. V. 8. Sozom. VII. 7. Theodoret. V. 7. 1. 8. Mfimnai 
Collect, Concilior. t. III. p. 523 sqq. g 

3) Socrates fagt: 6 Baorleve ovvodov enioxdnwy tHS Hiroe 
mlatEews Guyxadsi, ent tO xoatuvar tHY ev Nixafe mlomv, xi 
Atootoyvnou 14 Kwvoravttvov nole éntoxonoy. 
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Defjen waren dod) aud) andere Partheien, als die entſchieden Ortho- 
boren, nidjt ganz von der Verjammlung ausgefdloffen; vielmebr 
hatte Dheodofius, in Hoffnung einer Veretnigung, namentlich die 
Miacebonianer eingeladben, und e3 erfdienen aud) 36 Biſchöfe 
berfelben, befonber3 aus ben Gegenden des Hellefpont. Die aud: 
gejeichnetiten unter ihnen waren Cleufius von Cyzicus und Mar: 
cianus von Lampfacus. Der Kaifer und die tibrigen Bifchife 
boten alles auf, fie gur Wnnahme bed nicdnifden Glaubens ju 
bewegen, allein fie erflarten fic) ftandbaft bagegen, verließen 
Conjftantinopel, und ermabnten thre Gemeinden burd Briefe, fid 
nie mit ben Nicäniſchgeſinnten zu bereinigen.1) Bon einer Theil: 
nahme abendlinbdifder Biſchöfe an dtefer Verfammlung ift und 
nicht itberliefert worben; ja e8 ift entfdieden, daß Dheodofius, 
ohne ben römiſchen Biſchof Damafus gu begrüßen, die Synode 
sujammenberufert hatte, und bag keine Whgefandten deſſelben an 
ben Verhandlungen Theil nahmen.?) Vielmehr mute es dem 
Damafus mipfallen, bag ein Mann den entfdiedenften Cinfluf, 
ja anfänglich ſogar ben Vorſitz in der Biſchofsverſammlung hatte, 
welchen er mit allen Whendlandern und den Aegyptern nicht etn 
mal im rechtmäßigen Beſitz ber biſchöflichen Würde anerfannte. 
Es führte nämlich unter den verfammelten Geiſtlichen guerft der 
ehrwürdige Mteletius bon Wntiodien, ein wegen feiner milden 
Frömmigkeit allgemetn verehrter Greis,%) den Vorſitz, ſpäterhin 
höchſtwahrſcheinlich unſer Gregorius ſelbſt. Der alte Meletius 
wird uns von Gregorius, der denſelben außerordentlich liebte, als 
ein wahrer Friedensengel geſchildert, einfach, von ungeſchminktem 
Weſen, voll göttlichen Sinnes, der aus ſeinem ruhigen Auge 
ſtrahlte, zugleich muthvoll und beſcheiden.“ Cr eignete ſich alfo 
trefflich zum Vorſitzer einer ſolchen Verſammlung, und es iſt nur 
zu bedauern, daß er ihr ſeinen Geiſt nicht einhauchen konnte. 
Außer ihm wird in den Akten des chalcedonenſiſchen Concils aud 
Nectarius als Borfteher der Verjammlung gu Conftantinopel ge- 
nannt; welches fo gu verftehen tft, bag er nad ber freiwilligen 


1) Socrat. V. 8. Sozom. VII.-7. 


2) Dieß hat niemand klarer und ausſührlicher bargethan, als ber be 
rühmte Franjofe Ebm. Rider in feiner treffliden Historia Conciliorum 
Generalium Lib. I. cap. 5. p. 169—197. edit. Colon. 


3) Auch von Theoboftus in hohem Grabe verebrt. Theodoret. h. ¢. 
V. 7. 


4) Carm, de vita 8. V. 1514. p. 24. : 
Qy jy avng ne dedeos edtoepéoratos, 
Anhovs, atéxvos tov tedn0y, Seov yéuwr, 


Bléinwyv yalhynv, Jagoos aidoi avyxpatoy. 
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Entfernung des Gregorius als neuerwählter Biſchof der Haupt- 
ſtadt dieſe Würde erbielt. 4) 

Meletius ſcheint früher in Conſtantinopel angekommen zu 
ſeyn, als bie übrigen Biſchöfe;)) nachdem ſich fo viele Geiſtliche 
eingefunden hatten, als zur Eröffnung der Synode nöthig ſchienen, 
begann man,?) nach ſchicklicher Begrüßung des Kaiſers, obgleich 
die macedoniſchen und ägyptiſchen Biſchöfe nod nicht da waren,4) 
die Verhandlungen mit der Anorbnung der conftantinopolitanifden 
Kirchenverhältniſſe. Die friihere Wahl des Maximus zum Biſchof 
bon Conftantinopel wurde borgenommen, unterfudt und bon den 
Biſchöfen verworfen. Es findet ſich fiber dieſen Gegenftand ein 
eigenes Geſetz in den Verordnungen der Synode, welches ſo 
lautet: 5) „Was den Maximus, ben Cyniker, und die ſeinetwegen 
zu Conſtantinopel entſtandene Zerrüttung betrifft, ſo iſt dieſer 
Marimus, weber in Anſehung ber vergangenen, nod in An⸗ 
febung dev gegenwartigen Seit, flix einen Biſchof angufehen, und 
eben bas gilt bon allen, die von thm gu einem geiftliden Amt, 
‘was es aud fiir ein’ feyn mag, geweiht tworben find. Ueber⸗ 
baupt alles, was mit ihm und bon ihm vorgenommen tworden 
ift, wird fiir ungiiltig erflart.” 

Diefer Ranon war, wie man fieht, nicht blos gegen Mtari- 
mus geridjtet, fondern aud) gegen die ägyptiſchen Biſchöfe, die 


1) Meletius wird ausdrücklich von Gregor felbft al wed edeos bee 
zeichnet. adh Meletins Lobe übernahm höchſtwahrſcheinlich Gregor felbft 
auf turze Beit bas Prafibium, unb ald dieſer abbantte, fein Nachfolger 
RNectarius. Sozom. (VIL. 7.) fdheint gwar von Limothens von Alezan- 
drien, Meletius und Cyrill von Jerujalem als Borftehern ber Synode gu 
ſprechen. Allein feine Ausdrücke find yu unbeftimmt, um daraus ſichere 
Schlüſſe ziehen gu können. 

2) Socrat. V. 8.... Meélétuog 8é && “Avrioyslas néhlae napijy, 
due dia ryv Conyoolou xataoraory meteorady. 


3) Der Anfang ber Synode fiel nach Golrates in den Mai: cvrpssoy 
&y unarele (unter dem Confulat) Edyaptov xad Evayolov, 76 wat 
MMVI. 

4) Sokrates ſagt in der angeführten Stelle deutlich, daß Meletius 
früher ba war, um ben Gregorius in das conftantinop. Bisthum einznſetzen. 
Theodoret (V. 7.) lat den Meletins feine erfte Aufwartung bet Theodo⸗ 
fing mit ben übrigen Biſchöfen maden. Dieß vereinige id dahin, daß 

eletius mit einem Theil ber gur Gynobe berufenen Bij gsfe 
früher in Conftantinopel war, während bie ägyptiſchen und mace. 
doniſchen Biſchöfe, bie auch Gregor {pater anfommen lift, nocd nidt an- 
wefend waren. Bgl. Greg. Carm. de vita s. B. 1798. p. 28. Daf unter 
ben Namensunterſchriften ber Biſchöfe bei ben Concilienbeſchlüſſen gar 
feine macedoniſchen vorkommen, barf uns nidt irre machen, da 
Gregors Nachrichten über bie Synode weit zuverläſſiger find, als biefe Unter- 


ſchriften. 
5) Canon. IV. ſ. Mansi tom. ITI. p. 559. 
Ullmann, Sregorius von Nagtany. 12 


= 
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ihn in Gonftantinopel geweiht, und gegen bie untergeordneten 
Geiftliden, die ev vielleicht ſpäter in Aegypten geweiht hatte. 
Es ift höchſt wahrſcheinlich, dag ein Partheigdnger, wie Maris 
mugs, immer nod) feine Anhänger unter ber ägyptiſchen Geiftlids 
feit batte, und dap die gu Conftantinopel verfammelten Bater 
ein gerechtes Diptrauen gegen die Aegypter hegten. Dieß be: 
griindet die Annahme, daß die verfammelten Biſchöfe abfidtlid 
biefen Gegenftand ind Reine bradjten, ehe die Aegypter ange: 
fommen waren, oder daß ihre Verufung fo eingeridtet war, daß 
file nidjt fogleid) gur Eröffnung ber Synode fommen fonnten. 
Wud hatten dte verfammelten Vater ohne Zweifel nod vor Anz 
kunft ber Aegypter einen Beſchluß gefapt, welder ſich auf die 
Einmiſchung des alerandrinifden Biſchofs und feiner Geiſtlichkeit 
in bie Angelegenheiten des conftantinopolitanifden Bisthums bejog 
und ähnliches für die Bulunft verhüten follte, indem fie felt: 
febten:1) ,, dap, alle Biſchöfe in ihren Sprengeln bleiben und nidt 
in frembe ihren Fuß feben, und daß fie ſich nicht in Ordinationen, 
bie fie nicht unmittelbar angehen, unberufen einmifden follten.” 

Wenn nun die Kirdenverhaltnifje in Conftantinopel fider 
begründet werden follten, fo mupte man aud) gur wirklichen und 
gefeblidjen Wah! etnes Biſchofs fiir die Hauptitadt fdreiten. Und 
wen fonnte Ddiefelbe treffen, als unferen Gregorius? Gr, det 
muthvolle Verthetdiger des nicäniſchen Glaubens, bet bem Raifer 
beliebt, von dem Volke angebetet und bon den meiften Geiftlicen 
geachtet und gefürchtet, wurde nun twirflid) (und das twar die 
eingige guldffige Wrt, weil er von feinem Bisthum gu Nazianz 
oder Safima nod) nicht entbunden tar) *) burd bie Synobe jum 


1) Canon. Il. Mansi p. 559. Da diefer Beſchluß eine polemifde 
Beziehung auf den alexandriniſchen Biſchof haben follte, geht daraus 
hervor, daß er der eingige ift, ber namentlic&) genannt und dem ausbriid- 
lich gejagt wird, „daß er nur in Aegypten ble tirdhliden Verhältniſſe an- 
zuordnen babe.” ' 

2) Es ftand nämlich der geſetzmäßigen Erhebung bes Gregorius zum 
Bisthum von Conftantinopel ber 15te Kanon bes nicdnifdhen Concils ent- 
gegen, welder ben Biſchöfen unterfagte, thre Stellen gu verlaffen und eit 
anberes Bisthum angutreten. Bud) unterließ man nidt, dieß gegen ihn 
geltend gu maden. Hierauf erwiederte Meletius, der bem Gregor wobls 
wollte und ibn yum Biſchof von Conftartinopel weibte: bas Geſetz fey bos 
gegeben, um herrſchſüchtigen Abſichten vorzubeugen; ba aber foldhe bier nidt 
Statt finden, fo fey es aud anf diefen Fall nicht anwendbar. (Theodo- 
ret. V. 8... . Tovtoy (Ienydgiov) day 6 Ssios Meléiog, xa tov 10v 
xavovar YEyQapotwYy Toy Gxondy emioTéMEVoS —TaS yYaE TIS PpUaoztes 
cpoouas negixdntovtes, Exwlvoay tHY pstadecry — éBefalwoe te 
Seaotdtp Tenyoolp ty to Kwvotavtroundiews ngosdortay.) Allein 
folde fubjective Unélegung nad dem Geift und Bwed bes Gefeges fonnte 
gur größten Willkühr führen. Nur hie Erklärung einer allgemeinen Synode 


a ee ee ee 
. 
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Biſchof dev morgenländiſchen Hauptſtadt erwählt.) Gregorius 
bezeugt, daß ihm auch jest die Annahme dieſer Würde unange— 
nehm geweſen, daß ibm aber dieſes Unangenehme durch die Hoff⸗ 
nung verſüßt worden fey, als rechtmäßiger Biſchof von Conftan- 
tinopel vieles zur Ausſöhnung der Streitigkeiten beitragen zu 
können, welche, von der meletianiſchen Spaltung in Antiochien 
herrührend, ben Orient und Occident trennten.*) Die Weihe des 
Gregorius wurde durch die anweſenden Biſchöfe, den Meletius an 
der Spitze, mit vieler Feierlichkeit vorgenommen, und durch Reden 
verherrlicht. 

Dieſer Anfang war vielleicht ber ruhigſte und heiterſte Zeit⸗ 
punct der Synode; bald erneuerte ſich der alte Streit über das 
antiocheniſche Bisthum, und zwar auf eine Weiſe, wie es einer 
Verſammlung von Geiſtlichen höchſt unwürdig war. Meletius, 
der ehrwürdige Greis, ſtarb und in ihm entſchwand der Engel 
des Friedens.s) Nachdem man mit großem Pomp feine Leidhen- 
feier begangen, *) erhob fic) ein Strett über feine Verlaffenfdaft, 


tonnte bier etwas geſetzlich abändern. Mit mehrerem Recht hatte man für 
Gregor anführen können, daß er in Nazianz nur Gehülfe feines Vaters fee 
wefen, zum Bisthum von Saftma aber gezwungen worden fey, und bafelbt 
nie eine biſchöfliche Gandlung verrichtet babe. 
1) Carm. de vita s. V. 1525. p. 24. 
Ovtor pw eriSqvover tois Geuvois Fodvotc 
Bowrta xa orévoyvta... 
2) Carm. de vita s. 8. 1529 sqq. p. 24. Gr bemerft aber aud, - 
es feyen watalas xapdlac gartaomata gewelen. 
3) Greg. Carm. de vita s, V. 1573. p. 25. Wie gang anders, als 
ber friedliebende Meletins, bie übrigen Biſchöfe fi betrugen, gebt 3. B 
aus folgender Schilderung hervor. Carm. de vit B.. 
p. 25, — 


86 én’ axowy e€egevystae 
Oi udou xnovaooortes Eionynyv ath7T .° * oh net OY 
Dovaig miarsloas ty ufoos exMnvletd, eta ge 
Tooovtoy tupevnocy cdandots ¥ . fi 
ed, 2 ~ :* . . . € 
Lor’ éxBowvres, Culdéyovres cum a wm ts 
Katnyoootyres xad xatnyooovmevor,| S20 8 ee 
LIndwyres, exdSnuovrytes tv ndjuacr, - ỹ N 
Miapnalortes avs tuyor i mpopSeaoas ... 


4) Hes Meletins Leichenfeier wurde hurd mehrere Lobrebden ver 
berrlidt (Theodoret. V. 8.), unter denen Gofrates (hist. eccl. V. 9.) bes 
ſonders die des Gregorius von Nyſſa auszeichnet. Nachdem ſein Leichenbe⸗ 
gängniß in Conſtantinopel ſehr feierlich gehalten worden war, wurde ſein 
entſeelter Körper nach Antiochien gebracht und daſelbſt beftattet. (Greg. 
Carm. de vita s. V. 1579 seqq. p. 25.) Meletius genoß beſonders gegen 
Das Ende feines Lebens eine ungemeine Verehrung, und wenn aud) beim 
Beginn feiner Laufbahn feine Ueberzengung vielleicht etwas ſchwankend und 
feine Rechtgläubigkeit etwas verdddtig war, fo entwidelte fid) bod unter 

12* 


166 Zweite dtumenifdhe Synode in Conftantinopel im Frithl. 381. Gregor wird 


ifn in Conftantinopel geweiht, und gegen die untergeordneten 
Geiftliden, dte ev vielleicht ſpäter in Wegypten geweiht hatte. 
Gs ift höchſt wahrſcheinlich, daß ein Partheigdnger, wie Maris 
mus, tmmer nod) feine Anhänger unter ber dgyptifden Geiftlid- 
feit batte, und bag bie gu Conftantinopel verfammelten Biter 
ein geredjtes Dtiptrauen gegen bie Ueghpter hegten. Dieß be— 
griinbdet die Annahme, daß die verfammelten Biſchöfe abfidtlid 
biefen Gegenftand ins Reine bradten, ebe bie Aegypter ange: 
fommen waren, oder dag ihre Berufung fo eingeridtet twar, dab 
fie nicht ſogleich zur Eröffnung ber Synode fommen fonnten. 
Auch hatten die verſammelten Vater ohne Zweifel nod vor Ane 
fynft ber Weghpter einen Beſchluß gefaßt, welder fic) auf die 
Einmiſchung des alerandrinifden Biſchofs und feiner Geiſtlichkeit 
in bie Angelegerheiten bes conftantinopolitanifden Bisthums bezog 
und ähnliches fiir bie Zukunft verbitten follte, inbem fie feft- 
festen:1) ,, dap, alle Biſchöfe in thren Sprengeln bleiben und nidt 
in frembe ihren Fuß feben, und bap fie fic) nicht in Ordinationen, 
bie fie nicht unmittelbar angeben, unberufen einmifden follten.” 

Wenn nun die Kirdenverhaliniffe in Conflantinopel fider 
begriindet werden follten, fo mupte man auch gur wirklichen und 
gefeblidien Wahl eines Biſchofs fiir die Hauptftadt ſchreiten. Und 
wen fonnte diefelbe treffen, ald unferen Gregorius? Gr, det 
muthvolle Vertheidiger bed nicäniſchen Glaubens, bet bem Raifer 
beliebt, von bem Volke angebetet und von den meiften Geiftliden 
geachtet und gefiirdtet, tourde nun wirklich (und dad twar die 
eingige guldffige Art, weil er bon feinem Bisthum zu Nazianz 
oder Safima nod) nidjt entbunden war) *) durd die Synode jum 


1) Canon. If. Mansi p. 559. Daf biefer Beſchluß eine polemifde 
Beziehung auf den alexandriniſchen Biſchof haben follte, geht daraus 
fervor, daß er der eingige ift, ber namentlid) genannt und bem ausdrüd⸗ 
lid) gejagt with, „daß ex nur in Aegypten die kirchlichen Verbhaltniffe an- 
zuordnen babe.” | 

2) Es ftand nämlich ber geſetzmäßigen Crhebung des Gregorius jum 
PBisthum von Conftantinopel ber 15te Kanon bes nicdnifdhen Concils ent- 
gegen, welder den Biſchöfen unterjagte, ihre Stellen gu verlaſſen unb ein 
anbderes Bisthum anzutreten. Auch unterlteR manu nicht, dies gegen ih 
geltend gu machen. Hierauf ermiederte Meletius, ber bem Gregor wobls 
wollte unb ibn zum Biſchof von Conftaitinopel wethte: bas Geſetz fey blos 
gegeber, um herrſchſüchtigen Whficten vorzubeugen; ba aber foldje hier nidt 
Statt finden, fo fey e8 auch anf diefen Fall nidt anwendbar. (Theodo- 
ret, V.8. .. . tovtoy Tonyôotov) Way 6 Seiog Meléuos, xed tov 10V 
HLVOVA YEFORPOTWY Tov Oxondy emLOThUEVOS — TKS YAO TIS ~pilaoyztas 
cpoouds négixontovtes, exwivouy my wstadeory — eBefalwoe tO 
Saotaty Fenyoolm tv tig Kwvotaytrounddews noosdoetay.) Allein 
folde fubjective Auslegung nach bem Geift und Bwed bes Gefeses fonnte 
zur größten Willkühr führen. Nur die Erklärung einer allgemeinen Synode 


rechtmäßig 3, Biſchof erwiblt, feine verniinftigen Vorſchl. findenteinGebir. 167 


Biſchof ber morgenldndifden Hauptftadt eviwablt.1) Gregorius 
bejeugt, bab ihm aud) jetzt die Annahme dieſer Wiirde unange= 
nehm gewefen, daß ihm aber diefes Unangenehme durch die Hoff 
nung verſüßt worden fey, ald rechtmäßiger Biſchof von Conftan- 
tinopel vieles zur Ausſöhnung der Streitighetten beitragen zu 
finnen, welde, von der meletianifden Spaltung in Untiodien 
herrührend, den Orient und Occident trennten.”) Die Weihe des 
Gregorius wurde durd) die anwefenden Biſchöfe, den Meletius an 
ber Spike, mit vieler Feierlidfeit borgenommen, und durch Reden 
verherrlicht. 

Dieſer Anfang war vielleicht der ruhigſte und heiterſte Zeit⸗ 
punct ber Synode; bald erneuerte ſich der alte Streit über das 
antiohenifde Bisthum, unb gwar auf eine Weife, twie es einer 
Verfammlung von Geiftliden höchſt unwürdig war. Meletius, 
ber ehrwürdige Greig, ftarb und tn thm enffdwand ber Engel 
bed Friedend.5) Nachdem man mit grofem Pomp feine Leiden- 
feier begangen, 4) erhob ſich ein Streit über feine Verlaffenfdaft, 


tonnte bier etwas geſetzlich abändern. Mit mehrerem Recht hatte man für 
Gregor anführen f8nnen, daß er im Nazianz nur Gebillfe feines Baters gee 
wefen, zum Bisthum von Saſima aber gezwungen worden fey, und bafelbe 
nie eine biſchöfliche Handlung verridtet babe. 
1) Carm. de vita-s. V. 1525, p. 24. 
Obror weivdevovor trois aenvois Fedvors 
Bowyta xa arévovta... 
2) Carm. de vita s. B. 1529 sqq. p. 24. Gr bemertt aber auch, 
es feyen patatlas xagdlas yavraouata gewefen. 
3) Greg. Carm. de vita s, V. 1573. p. 25. Wie ganz anders, als 
ber frieblicbenbde Mteletins, die itbrigen Biſchöfe ſich betrugen, geht 3. B. 
aus folgender Schilderung hervor. Carm. de vi — 
p. 25, eee 


Soovay én axowy tepevyetou 
OL acor xnovacortes signyny a§h.tt .- - 
Dwvais nharelas ty pwéoos ExmMnwiate, - 
Tooovtoy Euuavnoev adiniois —W 
‘Qo? ixBodyres, ovdldéyortes Guus A 
Katnyopovyres xad xatnyopovuevot,| 
IIndwrvtes, éeduuovrytes 2y nyndnucot, 
Aiaonalovtes ovs tuyot 11g me0opodoas .. . 


4) Des Meletins Leidhenfeier wurde durch mehrere Lobreben ver⸗ 
berrlidt (Theodoret. V. 8.), unter denen Gotrates (hist. eccl. V. 9.) bes 
ſonders bie bes Gregorius von Nyſſa auszeichnet. Nachdem ſein Leichenbe⸗ 
gängniß in Conſtantinopel ſehr feierlich gehalten worden war, wurde ſein 
entſeelter Körper nad Antiochien gebracht und daſelbſt beſtattet. (Greg. 
Carm. de vita s. B. 1579 seqq. p. 25.) Meletius genoß beſonders gegen 
bas Ende feines Lebens eine ungemeine Verehrung, unb wenn auc) beim 
Beginn feiner Laufbahn feine Uebergengung vielletdt etwas fdwantend und 
feine Rechtgläubigkeit etwas verdächtig war, fo entwidelte fic) doch unter 
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nämlich fiber bas durch feinen Tod fret gewordene Bisthum von 
Antiodien. Det ware ber Augenblid ba gewefen, die fo lange 
getrennten PBartheten in Antiodien gu vereinigen, indem man dem 
fiberlebenden Paulinus bie Aufſicht fiber die ganze antiocheniſche 
Gemeinde fibertragen hatte; aud wird uns von alten Schrift⸗ 
ſtellern beridtet, daß unter der Geiftlidfeit und bem BVolke yu 
Antiodien ein Vertrag beftanden habe, nad bem Tode des Mele⸗ 
tius ober Paulinus benjenigen, ber ben andern überleben würde, 
alg alleinigen Biſchof anguerfennen, ja dtefer Vertrag foll fogar 
bon einer Anzahl Geiftliden wechſelſeitig befdworen worden feyn.’) 
Ohne Biweifel würde eine folde Anordnung den Frieden am fider- 
ften allmablig berbeigefiibrt haben. Wud Gregorius fab in der 
allgeméinen Wnerfennung ded Paulinus das verniinftigfte Aus 
funft8mittel zur Vereinigung, und verthetbigte diefe Anfidt mit 
griindlidem Ernſt und mit Warme bor der Synode. Was et 
darüber fagte, war im Wefentliden Folgendes: 7) ,, Wir follten 
jest einen höheren Gefidtspunct nehmen, und und durch bie Par: 
theiungen einer Stadt nidt fo verivirren laſſen. Waren jene 
Märnner aud) Engel, fo verdienten fie nidt, daß um ibretwiller 
bie fo theuer erlifte, gum Frieden berufene Chriftenbett in allge- 
meinen Streit geriethe. Da nun aber der Strett dod entflammt 
ift, fo fann er jest am beften toteder unterdritdt werden. Der, 
welder nun einmal ben Bijdofftubl inne hat, bebalte ihn aud. 
Qngwifden wird aud) er alt, unb es trifft thn das allgemeine 
Loos der Menſchheit. Dann fann mit allgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung des Volkes und ber Geiftlidfeit unb mit Bugiehung ein: 
ſichtsvoller Biſchöfe ein neuer Biſchof gewählt werden, und die 
Ereigniß wird vollends allem Partheigeifte cin Ende maden. Dieß 
ift ber eingige Weg gum Frieden, den wir, in Erwägung, wie 
serftdrend dieſe Streitighett für die Kirche tft, aus heiligem Pflidt- 
gefühl einſchlagen follten. Damit the eudy aber überzeugt, dap 
fein Eigennutz und keine Menfdengefallighett mid) bewogen haben, 
biefen Rath gu geben, fo erbitte id mir jest die Erlauk 
nif, mein Bisthum niederzulegen, unb ein, wenn 
aud rubmloferes, Dod rubtgeres Leben gu führen.“ 

So ſprach Gregorius einleudtend und männlich.“ Aber der 
Partheigeiſt war gu madtig, als dak die Stimme der Vernunft 


mannidfaltigen Schickſalen unb Leiden fein Charakter fo ſchön, fo liebens⸗ 
würdig, mild und fromm, daß er fi, wie faum ein anberer Geifilider 
diefer ſtürmiſchen Beit, die allgemeinfte Liebe erwarb. 

1) Socrat, V. 5. Sozom. VII. 3. twas abweidend Theodoret. 
VIL, 2 seqq. 


2) Carm. de vita s. V. 1590—1680. p. 25. 26. 27. 
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hatte gehört werden können. Die verſammelten Biſchöfe waren 
faſt alle Anhänger des Meletius (Paulinus war gar nicht zur. 
Kirchenverſammlung berufen) und konnten ſich darauf verlaſſen, 
daß der unverſöhnliche Eifer der meletianiſchen Parthei auch in 
Antiochien den Paulinus nicht als Biſchof anerkennen würde.) 
Auf jenen Partheigetft in Antiochien geſtützt, konnte auch bier in 
der Verſammlung der Biſchöfe derſelbe Geiſt ſeine Stimme laut 
erheben. Kaum hatte Gregorius ſeine Anrede geendigt, ſo er⸗ 
hoben ſich beſonders die jüngeren Geiſtlichen, denen ev aud) nicht 
gerade geſchmeichelt hatte, mit tobendem Lärm gegen die von ihm 
vorgetragene Anſicht, ſchrieen, nad Gregors eigenem Ausdruck, 
wie Dohlen durch einander und vielen wie Wespen über ihn 
her.) Es gelang- den Schreiern, aud) bie Gemäßigten und 
Alten hinzureißen, und fo verhallten die ruhigen Worte der Weiss 
heit völlig wirkungslos. Wirklich kam es auch, wahrſcheinlich auf 
Betrieb her ſyriſchen Biſchöfe, die ſich dem Paulinus nicht unter⸗ 
werfen wollten, dahin, daß in der Perſon des Presbyter Flavia⸗ 
nus dem Meletius ein Nachfolger, dem Paulinus ein Gegen⸗ 
bifdof gegeben twurbe,*) mit welder Wahl die meletianifde 
Gemeinde gu Wntiodien volfommen übereinſtimmte. 


1) Socrat. V. 9... . o8 Medetly meocxelusvor vad Haviivoy 
elyas ovx 79shov. Es war hartnddiger Partheigeift, ber fic an die 
Perfonen antniipfte. 


2) Carm. de vita s. V. 1680-1688. Vergl. Carm. X. B. 92. 

p. 81, wo er unter anbern aud bie Biſchöſe mit Kranichen und Ginfen 

dergleicht. Ueberhaupt follten nur alle Verehrer ber unbedingten Concifien- 

Autoritit Gregors Beſchreibung diefer Glumenifcdhenr Synode lefen; vorzüg⸗ 

li) auch feine Sdilberung ber meiften Mitglieder derſelben Carm. adv. 

Ppisc. B. 154. p. 18 seqq., wo er es unter andern als etwas Entebren- 

des darſtellt, in ber Mitte Peer Glaubenskrämer, wie er einen Theil 
ber Biſchöfe nennt, gu figen: 

2+. Kad yao nv aloyos utya 
Toviwy uy sly tov xanniwy nlortEews, 


3) Socrat. V, 9. Sozom. VII, 11. 
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10. Gregorius dant ab und verabjdiedet fich von 
feiner Gemeinde, 


Indeſſen dauerten bie Sigungen ber Synode in einer fo 
fttirmifden Weife fort, wie e3 einem ernften Manne nicht ge 
fallen fonnte. Gregorius war froh, mehrere Tage durch Krant: 
bett von dem Befuden der Verfammlungen abgebhalten gu feyn,') 
und fapte zuletzt, ba er fah, daß ſeine Stimme nidt durchdränge, 
den feften Entſchluß, ſich gang zurückzuziehen. Cr verließ def: 
wegen feine bisherige biſchöfliche Wohnung und befudste fofort die 
Synode nidt mehr. 2) Auf das Volk machte diefer Schritt einer 
tiefen Cindrud, fie baten ben Gregorius dringend, ihnen und 
bem Gott, ben er bisher fo fraftig unter ihnen verfiindigt, aud 
ben Heft feines Lebens vollends zu twethen. 3) 

Gregorius modjte noc) feineswegs gang feft entſchloſſen feyn, 
fein Bisthum niedergzulegen, als die Verhandlungen ber Synode 
burd) die Ankunft ber bisher nod entfernten ägyptiſchen und 
macedonifden Bifdsfe eine Wendung nahmen, tweldhe diefen Ent- 
ſchluß zur Reife bradte.4) Diefe Biſchöfe, die ſich natürlich 
wegen ihrer ſpäten Berufung für zurückgeſetzt anſahen, waren 
ſchon aus dieſem Grunde geneigt, ſich Dem, was bie Synode bis⸗ 
her beſchloſſen hatte, zu widerſetzen. Sie zeigten ſich beſonders 
mit der Wahl des Gregorius unzufrieden; indeß, wie er ſelbſt 


ſagt, nicht ſowohl aus Haß gegen ihn oder aus Vorliebe für 


einen andern, den ſie gerne auf den biſchöflichen Stuhl geſetzt 
hätten, als vielmehr aus Widerſetzlichkeit gegen diejenigen, welche 
ben Gregorius gewählt hatten. 5) So ſtellten fie ihm wenigſtens 


— — 


1) Carm. de vita s. V. 1745. p. 28. 

2) Carm. de vita s. V. 1778. p. 28. 

3) Carm, de vita s. V. 1781 seqq. p. 28. 

4) Daf die ägyptiſchen und macedoniſchen Biſchöfe ſpäter tamen, geht 
aus ber ganzen Darftellung des Gregorius deutlich hervor. Nachdem er 
alles bisher Erzählte gemelbet, fabrt er (Carmen de Vita 8. B, 1798. 
p. 28.), bie Ankunft ber Aegypter als etwas Neues beridtend, fo fort: 

"Hisoy yao, nAdoy @Eanlyns xexdnutvoe 
Aiyuntiol te xa Maxedoves eoycra 

Tay tod IEot. youwy te xa uvotnolwy, 

bvowrvres nuiv éontordy te xab toayu. 

Tois Savienner dnuos nhopodvew. . 

5) Carm. de vita s. V. 1812. p. 29. 

Ob wey nods ExSoav tyv euny, ovdi Sodvoy 
Snevdortes ahiog, oidauws. Goov nov 

Tov évdoovictay tov iuady, ws your eué 
Sapo EneFov laoelos Snladucor. 
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unter ber Hand jelbft die Sade dar. Wller Wahrſcheinlichkeit 
nad bezieht fid) dieß vorgliglid) auf ben Umftand, bag Grego- 
rius unter dem Cinflug des Mteletius gewählt und von demfelben 
geweiht worden war. Deffentlid) aber gebraudten fie fiir die 
Verwerfung bes Gregorius einen andern Grund; fie wendeten 
nimlid) auf diefen Fall ben 15ten Kanon bes nicäniſchen Con- 
cil8 an: „daß, um Unordnungen gu verbiiten, fein Bifdof, 
Presbyter ober Diafon von einer Stadt gu einer anbern tibers 
geben dürfe. Sollte e3 aber dod) aud) nad) diefer Verordnung 
einer wagen, fo fey dite Gade nidjtig, und ber Geiftlide folle in 
die Kirche, gu welcher er orbdinirt worden, zurückverſetzt werden.’ 
Demgemäß behaupteten fie nun, daß Gregor nur rechtmäßiger 
Biſchoff von Saſima, keineswegs aber von Gonftantinopel ſeyn 
finne. Gregor und feine Vertheidiger bagegen beriefen fic) darauf, 
dap er durch die Crflarung einer allgemeinen Gynode von dem, 
ohnedieß ſchon veralteten Gefege vollfommen entbunden fey; 4) 
Griinde, bie jedod) aud nicht über alle Zweifel erhaben waren. 

Jetzt hielt fic) Gregorius für fo ttef gefrankt, daß er, alle 
andere Rückſichten bet Geite ſetzend, ben fefteften Entſchluß fafte, 
fein Amt niedergulegen. Cr trat vor bie verfammelten Biſchöfe 
und erfldrte thnen folgendes:) ,, Was diefe Verfammlung aud 
nadber über mich befdliepen mag, fo möchte id) euren Ginn 
bother gu etwas weit Hiberem erheben: werdet doch nun einig 
und verbindet euch in Liebe! Gollten wir denn immer nur als 
Unvertriglide verfpottet werden und nur von dem Cinen, von 
Streitſucht, befeelt feyn? Reicht euch briiderlid) die Hande. Joh 
aber will ein zweiter Jonas werden. Ich will mid) fiir die 
Retiung unferes Schiffed (der Kirde) binopfern, obgleid) id an 
dem Sturme unjdulbdig bin. Laßt mid bas Loos treffen und 


1) Gregor bezeichnet jenen nicduifden Kanon als ein abgeftorbenes 
Geſetz Carm. de vita s. G. 1810. p. 29. 

Nouous oreeporres tovs mehar TEP nxdtaAs, 

‘Qy nleioroy jusy xa Capiis @devFeoat. 
Allem welden hinreidenden Grund er dazun hatte, läßt ſich daraus nicht 
einſehen. Der 15te nicäniſche Kanon war durch fein anderes Concilium auf⸗ 
gehoben worden; vielmehr war er gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
tod eben fo wohlthätig und nothwendig, als er gu Anfang deſſelben ge⸗ 
weſen war; und Gregor, ſonſt ein ſo großer Verehrer der Beſchlüſſe von 
Nicäa, hätte am wenigſten einen derſelben veraltet nennen dürfen. Nur 
durch den Beſchluß einer allgemeinen Synode konnte er davon entbunden 
werden, und dieß wurde er auc, indem ihn die eonſtantinopolitaniſche Sy⸗ 
node gum Biſchof ber Hauptſtadt einſetzte. Wher eben bie Rechtmäßigkeit 
dieſes Beſchluſſes wurbe von ben Aegyptern unb Macedoniern angegriffen, 
weil fie bei ber Faffurng deſſelben nod) nidt gegenwirtig geweſen waren. 


2) Carm. de vita s, V. 1828—1856. p. 29. 
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werfet mid) ind Meer. Cin gaftfreundlider Wallfiſch ber Liefe 
wird mid) aufnebmen. Dieß fey ber Unfang eurer Eintracht. 
Ungern beftieg id) den Biſchofſtuhl und gerne fteige id jest Herab. 
Auch mein fdiwader Körper räth mic dieß. Nur eine Schuld 
babe id) noc) abjgutragen, ben Dod; der gehöre Gott. Wher o 
bu meine Dreicinigfeit, nut um deinetwillen bin id) traurig. 
Wirft du aud) einen tiidtigen Mann haben, der did) freimiithig 
und voll Cifers verthetbige? Lebet wohl und gedenket meiner 
Arbeitenh unb Mühen.“ So Gregorius. Die Bifdife ftugten 
und ſchwankten gaubernd, tie fie fid) erklären follten. Gregorius 
verließ bie Verſammlung mit gemifdtem Gefithle, froh, daf er 
nun zur Ruhe gelangen follte, traurig, wenn er an feine Ge- 
meinde und deren Stimmung beim Bekanntwerden des Gefdhehenen 
badjte.1) Gregorius hatte indeß nicht fobald die Verfammlung 
verlafjen, als die Biſchöfe feine Abdankung mit Vergniigen ans 
nahmen; ) eine Gade, worüber wir uns wohl wundern miiften, 
wenn wir ben gemeinen Gang menfdlider Dinge nicht bedächten. 
Die meiften Geiftlichen waren herglich froh, einen Mann, den fie 
beneideten, der ihnen an Geift und Beredſamkeit überlegen twar, 
ner thr leidenſchaftliches Treiben oft bitter tabelte, und feine 
weiſeren Rathſchläge nicht immer mit der gripten Milde gab, los 
gu feyn; und ohnedieß bilbeten ja fdon bie macedoniſchen und 
ägyptiſchen Biſchöfe eine entſchiedene Gegenparthei, die fie um 
fo fefter behaupteten, ha diefelbe, beſonders bet den Aegyptern, 
aus alteingewurgeltent PRartheigeift ibrer ganzen Rivde hervorge⸗ 
gangen war. 

Sofort begab fid Gregorius gum Kaiſer, und verlangte im 
Beijeyn vieler Perfonen auf eine gerade und würdige Weife feine 
Entlafjung: 5) „Nicht Gold verlange td von dir, großmüthigſter 
Fürſt, nod) Koſtbarkeiten fiir meine Kirdhe, nod) hohe Wemter fiir 
meine Verwandte. Yeh glaube eine weit höhere Gnade verdient 
gu haben; geftatte mir, daf id) bem Neid aud bem Wege gehe ‘) 


1) Carm. de vita s. V. 1856 seqq. p. 29. 

2) Carm. de vita s. B. 1869. p. 29. Bef. Carm, adv. Epise. V. 

145. p. 18. 
P Hootneupay Evder aop eves of plarator 
“Neoneo TV {Oyxov 3 vecc Bapouutyns 
‘Plipartes. ny yae poeros s evepeoy a ææxotc. 
Man verbreitete 3* die falſche ——— Siſchofe hätten den Gregor 
wider ſeinen Willen des Siathums entſetzt. Carm. de vita s. V. 1929. 
p. 30. u. Carm. II. V. 11. p. 75. bet Tollius. 

3) Carm. de vita s. V. 1871—1905. p. 29. u. 30. © 

4) B. 1889. p. 30. 

“Evy poe dod7T0, exo etc 7) prove. 
Ogovovs noſSGusy adda n6 6dwFeEY oépay.’ 
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Mit diefen Worten trat Gregorius bor ben Raifer, und beſchwor 
ibn zugleich, alles aufgubieten, um unter ben leidenfdaftliden 
Biſchöfen Friede berguftellen. Theodoſius gewährte bem verebrten 
Biſchof, obwohl er ibn höchſt ungern Conftantinopel verlaffen 
fab, die Erfillung feines Wunſches. 

Gregorius empfing jet fo viele Beweiſe ber Theilnahme 
bon ben Geinigen, daß er nicht umbin fonnte, nod ein dffent= 
liches Lebewohl auszuſprechen; auch war ex es ſich felbft ſchuldig, 
ſeine Verhältniſſe noch einmal offen darzulegen, und ſein Verfahren 
su rechtfertigen. Dieß that er in der berühmten Abſchieds- 
tebde,*) aus welder wir um fo Lieber einige Hauptftellen aus⸗ 
heben, als fie unter die ausgezeichneten redneriſchen PBroductionen 
unfere3 Gregorius gehört. Buerft rebet Gregorius die verfam- 
melten Biſchöfe freundlid) an und verfpridt ihnen Redenfdaft 
bon feiner bisherigen Amtsführung gu geben. Er ſchildert die 
trauvige Lage der orthodoren Gemeinde in Conftantinopel un-= 
mittelbar bor feiner Ankunft unter ber Regierung des Valens ,*) 
wie fie flein, hirtenlos, zerſtreut, verfolgt, redjtlos, alles Bee 
fike3 beraubt, faum nocd einer Gemeinſchaft gegliden hatte; und 
weift bann barauf bin, in welchem Buftand fie fic jest befinde: 
» Erhebe heine Augen vings umber; fagt er, *) bu, ber bu meine 
Lehre prüfen willft, und fiehe dieſen herrlichen Kranz, der jest 
gewunben ijt — fiehe bie Verfammlung der durch Wter und Ein⸗ 
fidt ebriviirdigen Bresbyteren, die befdetdbenen Diafonen, die 
trefflichen Vorleſer, das Ternbegterige Volk, die Männer und 
Frauen, gleid ehrenwerth durch Tugend .... biefen Kranz — 
das ſage ich nicht nach dem Herrn, aber ich will es dennoch 
ſagen — dieſen Kranz habe auch ich zum Theil winden helfen, 
dieſer Kranz iſt zum Theil auch ein Werk meiner Vorträge.“ 
Gregorius war gewiß beſcheiden genug, die große Umänderung, 
die unter begünſtigenden äußeren Umſtänden in ſo kurzer Zeit 
zu Stande gebracht worden war, keineswegs blos ſeiner Thätig⸗ 
keit zuzuſchreiben; er fab darin eine Fügung Gottes.“) Wher er 
hatte in der Lage, warin er ſich befand, auch vollkommenes Recht, 
ſeine perſönliche Mitwirkung, die man ſo undankbar zu verkennen 


1) Orat.. XLII. p. 748— 768. Der Vitel ber Rede iſt: Suvtre- 
xtnoios eig tiv tay ov. encoxotmy napovdlay. 


2) Orat. XLIT. 2. p. 749. 
3) Orat. XLIL 11. p. 755 sq. Bergl. Carm. advers. Epise. V. 115 
seqq. p. 14. 


4) Carm. . V. 61. 80. bei Tollius: 
“AAX ox isdvye, many bo’ Eyonoey 9865. 


— 


174 Gregorins dankt ab und verabſchiedet ſich von ſeiner Gemeinde. 


ſchien, geltend zu machen, und es beſonders hervorzuheben, wie 
wichtig es ſey, gerade in Conſtantinopel die reine Lehre erhalten 
und begründet zu haben. „Denn wenn es nichts Großes iſt, 
fagt er in dieſer Beziehung,!) die Stadt, welche bas Auge der 
Welt, die Beherrſcherin bes Landes und Meeres, das vermittelnde 
Band des Morgen= und Abendlandes ift, gu welder alles von 
allen Geiten ber zuſammenſtrömt?) und von wo alles ausgeht, 
wie bon einem gemeinfamen Marktplatz des Glaubens, wenn es 
nichts Grofes tft, dieſe Stadt befeftigt und woblgegriindet gu 
haben durd) gefunde Lehre, und gwar in einem Beitpunct, da fie 
burd) die verſchiedenſten Mteinungen bon allen Seiten ber beuns 
subigt war, fo michte wohl faum etwas andered groß und der 
Mühe werth erjdeinen. Gehört aber dieß gu ben löblichen Dingen, 
fo laßt aud mid) ein wenig barauf ſtolz feyn, fo babe aud) id 
einen Theil yu dem, was ibr jest ſeht, beigetragen.” Gregorius 
fonnte fic) mit rubigem Gewifjen auf feine Amtsführung berufen. 
Es war ihm dabei um bie Gathe, um dad Wohl der thm aw 
vertrauten Gemeinde, nicht um Erreichung felbftfiictiger Whfidten 
au thun gewefen. ,, Habe ic) — durfte er wohl fagen *) — habe 
id) je dieſes Volk aus Gewinnfudt tiberbortheilt? Habe id je 
fiir meinen eigenen Vortheil geforgt, wie es die meiften thun? 
Habe id) je bie Kirche gekränkt? Andere biellet ht wohl, 
denen ich, weil fie glaubten, wir batten unfere Gade aufgegeben, 
meine Vorträge entgegenfepte; euch aber nidt, fo viel id) mir 
bewußt bin. Ich babe mein PBriefterthum rein und ohne Falfd 
bewabrt. Habe ich aber der Macht gehuldigt, ober nad) Herts 
{daft gefivebt, ober mid) an den Hof der Fürſten gebringt, fo 
will ic) feinen Ruhm haben, ober, falls id ibn erworben, ihn 
augenblicklich verlieren.” : 

Nachdem Gregorius nun eine Entwickelung der Trinitätslehre, 
wodurch er dieß alles unter bem Beiftande des göttlichen Geiftes 
bewirkt 3u haben überzeugt war, gegeben, bietet ex feine blühende 
Gemeinde den verfammelien Biſchöfen zugleich als die befte BVer- 
theidigung und als bas ſchönſte Gefen? bar und verlangt al’ 
. eingige Gegengabe feinen Whfdjied. 4) „So gewährt mir nun aud 
einen Lobn fiir meine Bemühungen. Weldhen wohl? Micht den, 


1) Orat. XLII. 10. p. 755. 


_ 2) Freilich fonnte man auc von dieſem nenen Rom fagen, was 
Tacitus (Annal. XV. 44.) vow dem alten fagt: quo cuncta undique 
atrocia aut pudenda confluunt celebranturque. 


3) Orat. XLII. 19. p. 761. 
4) Orat. XLII. 20. p. 761. 
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welden Argwöhniſche vermuthen möchten; fondern einen folden, 
ben ich mit Sicherheit fordern fann. Vergönnet mir Rube von 
meinen langtwierigen Mühen. Ehret diejes graue Haupt; ſcheuet 
bas Gaftredt. Wablet einen andern, dev ftatt meiner verfolgt 
with, einen Dtann von reiner Hand und verſtändig in fetner Rebe, 
der geſchickt iſt, euch in allem gu Gefallen gu leben, und die 
kirchlichen Gorgen gu ertragen bermag; denn das ift in unferer 
Beit nothwendig. Ihr fehet ja, wie mein Körper durch Alter und 
Krantheit und Anſtrengung aufgerieben ift; was nützt eud) wohl 
ein ſchwacher, entkräfteter Greis, der fo gu fagen jeden Tag ftirbt, 
nidt blos am Körper, fondern aud an Sorgen?” 

Mun bellagt fic) Gregor bitter über die Streitſucht der 
Biſchöfe und die daraus entftandenen allgemeinen Parthetungen: 
„Wie fol ich dod diefen heiligen Krieg ertragen? Denn man 
fann auch ein heiliger Rrieg fagen, wie ein barbarifder. Wie 
foll id) wobl bie, welde in ihrem Ante fic) entgegenftehen, und 
in ihrer geiftliden Thätigkeit ſich beftreiten, und bas mit in ihre 
Spaltung geriffene, unter ſich feindfelige Volk zuſammenbringen 
und vereinigen — ja nicht das Volk allein, ſondern aud) die 
Partheien in der ganzen Welt, die mit jenen unruhigen Menſchen 
übereinſtimmen, fo daß jetzt ber Orient und Occident in zwei 
feindliche Theile getrennt ſind, und nicht minder durch Meinungen 
als durch Grenzen geſchieden zu ſeyn ſcheinen? Wie lange wird 
man noch (fährt ber Redner, auf bie meletianiſche Spaltung an- 
ſpielend, fort) ſagen der meine und ber deine, ber alte und der 
neue, ber beredtere ober ber geiftlidjere, ber ebdlere oder der 
minder edle, ber mit ber größeren oder kleineren Gemeinde? Ich 
würde mid) meines Alters ſchämen, wenn th, der td mein 
Heil durch Chriftum babe, nad anderen mid benennen 
lieke (einen PBartheinamen anndbme).” 2) 

am BVerfolg ber Rede vertheidigt ſich Gregorius nod gegen 
einige ungerechte Vorwürfe, die ihm häufig gemacht worden waren, 
befonbder3 gegen bie ungereimte Befduldigung, daß er nidt den⸗ 
ſelben Aufwand gemadt habe, wie andere weltlidy gefinnte Pra- 
laten ber bamaligen Zeit. Vielmehr glaubt er beredhtigt au ſeyn, 
die Bewohner Conftantinopels gu tadeln, daß fie bet ihren Geift 
liden viel gu ſehr auf dad Aeußerliche ſahen; „denn ſie ſuchen 
nicht iH Prießer, ſondern Rhetoren, ſagt er,?) nicht Verſorger 


1) Vergl. Carm. XI. V. 155. p. 84. 
. Xotortòocs dt parny Flore nEnagta. 
Ov yee ano Xoioroio xalovusda, ix weoonay dF, 


2) Orat. XLII. 24. p. 765. 


a 
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ber Geelen, fondern Bewabhrer ber Reidhthiimer; nicht reine 
Opferprieſter, fondern fraftige Vorkämpfer.“ 

DHierauf geht ber Redner yum Schluß iiber, tn bem er nod 
einmal alle feine Empfindungen zuſammendrängt, und ber def: 
wegen gang bier ftehen mag:1) „So lebe benn wohl, meine 
Anaftafia, bie bu einen fo frommen Namen tragft; du bait 
unferen Glauben, ber damals nod veradtet war, wieder er: 
hoben; bu unferes gemeinfamen Sieges Feld, du neucs Silo, two 
wit guerft wieder die Bundeslade feſtſtellten, nachdem fie dierjig 
Sabre Lang in ber Wiifte auf Irrwegen umbergetragen worden 
war. Und bu, groper und gepriefener Tempel, unfer neues Be- 
figthum, ber du jest erft deine wabre Gripe vom etwigen Gottes- 
worte empfangen baft — und thr Gotteshdufer alle, die ihr 
diefem an Schönheit nabe fommt, und, in verfdiedene Gegenden 
der Stadt vertheilt, wie eine heilige Kette das Benadbarte ver- 
bindet, welde nicht wir mit unferer Schwadbeit, fonderi die 
Gnade Gottes, bie mit uns war, erfiillt hat mit Verlorenen.) 
Lebet wohl, thr Wpoftel, die ihr dtefen Tempel zu betwohnen 
würdiget, °) ihr Vorbilber meines Rampfes . . . Lebe wobl, mein 
Biſchofſtuhl, du beneideter und gefabrboller Sig, und bu Ber 
fammlung ber höheren Briefter, und ihr Priefter, ehrwürdig burd 
Demuth und Wlter, und twer fonft ‘nod an dem heiligen Tiſche 
Gott dient, unb fid) Gott dem ftets naben nabt. Lebet wohl, 
thy Chire der Nazaräer, ihr Harmonien der Pſalmgeſänge, ibe 
nddtliden Gebete, ihr keuſchen Sungfrauen, iby beſcheidenen 
Srauen und Wittwen, ihr Verfammlungen von Waifen, the Augen 
ber Armen, die ihr gu Gott und gu mir aufblidtet; lebet wohl, 
iby gaftfreundliden und Chriftus liebenden Häuſer, die thr eud 
meiner Schwachheit angenommen; lebet wohl, iby Freunde meiner 
Vortrige, bie ihy eud) bier gufammenbringtet, und auch wohl 
öffentlich oder heimlid) nachgeſchrieben habt, und aud) du meine 
Rangel, die oft enge von Hirbegierigen eingefdloffen war. Lebet 
wobl, ihr Fürſten und thr Pallafte, und was die Dtenerfdjaft und 
bas Hausgefinde bes Kaiſers bildet; ob es bem Kaiſer aud treu 
ift, weiß id) nicht, Gott aber ift es grofentheil3 untreu. Rlat: 
fet in die Hände, rufet lauten Beifall, erhebet gum Himmel 


1) Orat. XLII. 26. 27. p. 766—768. 
2) b. h. folden, deren Heil man {jon anfgegeben hatte. 


3) Man glaubte nämlich in ber Apofteltivde die Meliquien bes Heil. 
Andreas, Lucas und Timothens zu befigen. S. Idacii Chron. ad Consul. 
Const. VIII. et Julian. I. unb denfelben ad Consul. Const. IX. et 
Jul. IL, Mebhreves in Du Cange Constantinop. Christ. IV. 5, p. 105. 
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euren Brunfredner. Die eud) fo laftige Bunge und Sprade ift 
nun verftummt; aber fie ift nidjt gänzlich verftummt; fie wird 
nod durch bie Hand mit Dinte fedten; nur flir die Gegenwart 
ift fie verſftummt. 

Lebe wobl, bu große, Chriftus liebende Stadt, denn id) will 
bie Wabrheit bezeugen, wenn aud) ber Cifer nidt immer mit 
Erkenntniß verbunden tft; die Trennung madht mid milder. 
Nahet euch gur Wahrheit, kehret endlich) gum Beſſeren um; ebret 
Gott, mehr als thr bisher gewohnt twaret; eine folde Umwand- 
lung bringt feine Gdanbe, aber das Verharren im Böſen den 
Untergang. Lebe wohl, Morgenland und Abendland, fiir welde 
und von welchen ich bekämpft werbe; der ift mein Beuge, der 
Friede unter euch fliften wird, wenn nur einige wenige meine 
Abdankung nadahmen. Denn wahrlich die werden Gott nidt 
verlieren, bie bon ihren Biſchofſtühlen herabſteigen, fondern fie 
werden einen himmliſchen Sig einnebmen, der weit höher und 
fidherer tft, ald jene. Bor allem aber rufe ih: Lebet wohl, iby 
Engel, thy Beſchützer diefer Kirche, ihr Beſchützer meiner Gegen⸗ 
wart und meines Abſchiedes, wenn in Gottes Hand unſere Schick⸗ 
ſale liegen. Lebe wohl, heilige Dreiheit, bu mein einziger Ge- 
danke und mein Schmuck, mögeſt du dieſen erhalten werden und 
dieſe erhalten, mein Volk; denn mein iſt es, wenn es auch von 
andern beſorgt wird; o möchte ich doch vernehmen, daß du ſtets 
erhöht und verherrlicht wirſt durch Lehre und Leben. Meine 
Kinder, bewahret, was ich euch anvertraut, ſeyd eingedenk meiner 
Verfolgungen. Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſey mit 
euch allen. Amen.“ 

Die Abdankung Gregors iſt eine der wichtigſten Handlungen 
ſeines Lebens und beſchließt im Grunde ſeine öffentliche Laufbahn. 
Man hat dieſes Verzichtleiſten Gregors auf eine der erften Stellen 
in der Kirche, die ihm vollkommen gebiibrte, nidt felten als eine 
her ebelften Handlungen und als ben Lidtpunct feines Lebens 
angefehen.1) Obne die Grife ded Geiftes, die wirklich in diefem 
freien Entſchluſſe lag, au verkennen, glauben wir bod) in jened 
unbedingte Lobpreifen nidt einftimmen gu dürfen, vielmehr be= 
haupten yu miiffen, daß bie Triebfedern ber Handlung, ſoweit 
tir diefelben nad ſicheren biftorifden Spuren zu erfennen ver= 
migen, gemifdht waren. Wllerdings war Gregorius ungeredht 
und kränkend bebanbelt worden; er durfte billig Anerkennung 
feiner Verdienſte um die Rivde der Hauptftadt verlangen, und 
Adtung fir feine Perfon ertwarten. Beides fand er aud beim 


1) 3. B. fon Sozomenus Hist. eccl. VII. 7. 
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Beginn ber Synode. Wber dann wendeten in kurzer Beit äußere 
Umftinde und niedrige Gefinnung die Neigung leidenſchaftlicher 
Geiftliden wieder bon ihm ab und veriwandelte fie in gering— 
ſchätzige Widerfeglichfeit. Da verlor Gregor die Geduld, und 
modte mit dem gemeinen Gaufen nidts mehr yu thun baben. 
War er nun, dürfen wir wohl fragen, bet biefem fo menfdliden 
Begegnif nicht zu fehr gereigt, gu tief verwundet? Hiitte er nidt 
mit höherer Befonnenheit muthvoll alle Angriffe auf feine Per- 
fon erbulben und rubig ben ihm gebiibrenden Play bebaupten 
follen, um nad) bem Sturme defto mehr Gutes gu wirken ?!) — 
Dod wir wollen auch nicht fo ungeredt feyn, dte befferen Trieb- 
federn 3u überſehen. Gregorius glaubte wirklich, daß durch feine 
Entfernung die Verſammlung rubiger und friedlidjer würde, wie 
fie e3 denn auc) wurde, und infofern war feine Handlung eine 
felbftverleugnende unb gemeinfinnige Aufopferung. Budem war 
ex alt und franflid) und hatte gegriinbete Anſprüche auf ein 
tubigeres und ftileres Leben, und eine tiefe und unbvertilgbare 
Sehnſucht 30g ihn immer gu gottgeweibter Cinfamfett hin. 2) So 
ging alfo die Abdankung Gregord gang natiirlid) und nothwendig 
aus feiner geiftigen Natur und feinem Character tm Conflict mit 
dieſen Verhältniſſen hervor, und fein befjeres Gelbft fowobl als 
fein minder gutes, gereigte Ehrliebe, ſcheinen gu dem Entſchluſſe 
beigetragen 3u haben. Freilich wenn wir dieſe That mit der 
Handlungsiweife einer Menge anderer Biſchöfe, denen kein Mittel 
su niedrig war, um eine mächtige Stelle gu erhalten, ober fid 
in derfelben ju behaupten, vergleiden, fo erſcheint fie als eine 
heldenmüthige Wufopferung, faft einzig in threr Wert, denn es war 
allerdings feine Kletnigheit, eine mit fo vielen Mühen erkämpfte, 


1) Wie trefflich ſpricht der Glaubensheld und unermildlide Kämpfer, 
unfer deutider Luther in der Erklärung ber Bergpredigt: ,, Wer fo will 
rebigen ober regieren, dag er fich läßt müde und ungednldig madden und 
in einen Winkel jagen, ber wird langfam den Lenten helfen. Es heißt nicht 
zu Winkel oder im die Wikften kriechen, fondern herauslanfen, wenn da 
brinnen wäreſt, und beibe, Hanbe und Füße, umd deinen ganzen Leib dare 
reiden, und alles daran ſetzen, was bu baft und vermagft. Und will einen 
folchen Menſchen haben, ber bart gegen bart fey, daß er ſich nichts abe 
ſchrecken nod iibertinben und feinen Undank nod) Bosheit ber Welt über⸗ 
winben laſſe, fondern immer treibe und anbalte, fo viel er aus allen Kräften 
vermag. Kann er die Welt nicht gar fromm madden, fo thue er, was er 
kann.“ Luthers Werke Thl. 7. S. 564. ber Wald. Ausg. Freilich darf 
man dabei aud) den Unterſchied nicht überſehen, daß Luther ein durch und 
burd practifder Geift war, während ein Gregor von Natur eine vor 
berrfdend contemplative Richtung hatte. 


2) Gregor felbft äußert ſich über feine Abdankung vielleicht am ſchönflen 
Carm. XII. p. 85. 
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höchſt erwünſchte Stellung gerade in bem Wugenblid su verlafjen, 
als fic) bie Früchte der Arbeit nun gum ruhigeren Genuß dare 
boten. , 

Es ift nicht glaublid, daß Gregorius, nachdem er feine Ab⸗ 
ſchiedsrede gebalten, noch lange .in Conftantinopel vertveilt fey. 
Wahrſcheinlich war er ſchon abgereift, als die Synode in der 
Perſon des Nectarius, ber bisher Senator gewefen war’ und das 
Amt eines Practor befleidet hatte, ihm einen Nadfolger witblte. 1) 
Diefer Mann wird wegen feines fanften und würdigen Characters 
geriihmt, aber gu einem geiftliden Amte hatte er ſich nidt vor= 
beveitet. Gr war nod) nidt einmal getauft. Als eigentlicher 
Theologe war er alſo ſeines berühmten Vorgängers keineswegs 
würdig; obwohl es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß er durch die 
Milde ſeines Weſens auf die Eintracht der verſammelten Biſchöfe 
günſtiger einwirkte, als der ſtrenge Gregorius. 

Vermuthlich im Juni bes Jahres 381 verließ Gregor Con⸗ 
ſtantinopel, nachdem er zwiſchen zwei und drei wabre 2) daſelbſt 
mit ber Autorität eines Biſchofs und mit der Ueberlegenheit eines 
ausgezeichneten Lehrers gewirkt hatte, aber nur einige Woden 
wirklicher Biſchof geweſen war. Erſt nad dem freiwilligen Aus— 
tritt des Gregorius faßte die jetzt ruhigere Biſchofsverſammlung 
die wichtigen Beſchlüſſe, wodurch fie th ber Geſchichte der kirch— 
lichen Verfaſſung und Lehre Epoche macht. In erſterer Beziehung 
wurde das berühmte Geſetz gegeben, daß ber Biſchof von Cone 
ſtantinopel als Biſchof von Neu-Rom den zweiten Rang nach 
dem römiſchen Biſchof haben follte.®) Qn Beziehung auf Lehre 
aber wurde nicht allein bas nicdnifde Bekenntniß mit hinzuge⸗ 
fügter Verdammung der ihm entgegenftehenden Häreſieen be- 


1) Socrat. V. 8... av d€ tus Nextéeros Byopa,’ ovyxdyr- 
xoũ piv yévous, enreexne dé roy tednoy , dt 6hov Pauvpecousvos, xaltor 
THY TOU mealtwoos yeollwy aoyny Ss aemaotels VO tov daov, éis 
thy ixroxonny mp0EpAnIn. Aus der genaueren Erzählung bes Sozom ee 
nus (VII. 8.) erfieht man jedoch, daß bie Wahl des Nectarius nicht vom 
Boll ausging, fondern haupiſächlich ein Werk bes Diodor von Tarſus (aud 
Nectarius war ein Varfenfer) unb bes Kaiſers Theodoſius felbft war. Dere 
ſelbe Schriftſteller erzählt auch eine intereffante Unecbote von Mectarius, 
woraus man erfieht, daß gwar fein früheres Leben nidt fo gang beilig und 
biſchöflich geweſen, daß er aber aud) fein Heuchler, fondern ein recht ebre 
lider, offenbergiger und befdeibener Dtann war. Sozom. VII. 10. 

2) Er fagt felbft Carm. adv. Episcop. B. 100. 

0 « « TE ORMLOY 
"H sinov, 7 &npaka tour Eros tTelroyv; . 
Ob bas dritte Jahr ganz voll war, kann bezweifelt werden. Auf ieben 
Gall dauerte fein Wufenthalt in Conftantinopel itber zwei Fabre. 


3) Can. III. 
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fifitigt, 1) fondern aud) durch mebreve neue Zuſätze, *) deren wid: 
tigfter die Lehre bom heiligen Geijte betraf, vervollſtändigt, ‘fo 
bap jest bie Trinitdtslehre in ihren Grundzügen kirchlich abges 
ſchloſſen, durch öffentliche firdlide und weltliche Wutoritat 5) jum 
Siege gebradt, und alfo das erreidht wurde, wofür Gregor mit 
den Waffen des Wortes +) gekimpft hatte. 


1) Can. IL, wo bann bie Eunomianer ober Anomber, Arianer oder 
Eudoxianer, Gemiarianer ober Pneumatomachen, Gabellianer, Marcellianer, 
Photinianer und Apollinariften genannt werden. 

2) Das nicinijde Bekenntniß mit diefen Zuſätzen tft allgemein betannt 
unter bem Namen bes nicdinifd-conftantinopolitant{ den Symbol. 
wat ierigen Beſchlüſſe bes conftantinopolitanifden Concils find und hier 
nicht widtig. 

3) Die verfammelten Biſchofe madten bem Kaiſer ihre Beſchlüſſe in 
einem Schreiben befannt, weldes vom Sten Inli 381 datirt ift. Der Kaifer, 
wie es fid von felbft verftebt, ba bie Synobe gang feinen Abſichten gemäß 
gehandelt hatte, beftitigte die Beſchlüſſe, und gab nun mehrere Geſetze gegen 
bie kirchlich verdammten Häretiker, deren erſtes vom 19. Jult 381 datitl, 
und namentlid) gegen Gunomianer, Yrianer und Welianer geridiet ift, 
Cod. Theod. Lib. XVI. T. V. L. 8. Dann folgen Lib. I. T. I. L. 3 
(vom 30. Suli) Lib. XVI. T. V. L. 11 seqq. — 23. 

4) meESoug Blg. Carm. adv. Episcop. 8. 120. Carm. I. p. 19. 


Mierter Abfdnitt. 


Ron Her Rückkehr Gregors aus Conftantinopel in fein Vaterland 
bis gu fetnem Tode. Vom Jahre 381—390, alfo von feinem eine 
undfinfgigften bid gu feinem ſechzigſten Lebensjabre. 


Chronologifdher Ueberblid: Höchſtwahrſcheinlich im Juni 381° 
gitg Gregorins von Conftantinopel ab und nad Cappadocien guritd. Hier 
{ebte er nod kurze Beit in dffentlider Thätigkeit, dann grofentheils in ſtiller 
Zurückgezogenheit. Im Gommer 382 ward er gu einer Synode nach Con- 
flantinopel eingeladen, welche ev jedod nicht befudte. Bermuthlid im 3. 
383 veranlafte er, daß Eulalius Biſchof von Nazianz wurde, unb nun zog 
et fi ganz anf fein Lanbdgut zurück. Was er hier arbeitete und ſchrieb, 
läßt fic) nicht leicht Gronologifd orbnen. Der God Gregors erfolgte im 3. 
389 oder 390. 


1. Gregor freut fich feiner Zurückgezogenheit und feiner 
Entfernung von Synoden, ift aber fortwahrend fiir die 
nazianzeniſche Gemeinde thitig. 


Gregorius trat jet wieder Hon dem glangenden Schauplatz 
einer umfafjenden Thätigkeit in ein ftilleres, jedod nidt gan; 
abgeſchiedenes und unthatiges Leben zurück. Seine Seele febnte 
fid) nad) Einſamkeit und Rube, aber fein feuriger Geift fonnte 
in ber Zurückgezogenheit nidt erſchlaffen. 

Gr ging zunächſt, wie es fcheint, nad) Nazianz oder auf fein 
väterliches Lanbdgut nad Arianz, um feinem bon ben durchge⸗ 
fimpften Stiirmen angegriffenen Gemiithe und Körper einige Er— 
bolung gu ginnen. Die Stimmung, in ber ev fic) damals befand, 
jhilbert und am beften ein Grief, 1) den er an feinen Freund 
Philagriu’ ſchrieb; ex entſchuldigt fid) darin guerft, daß er durd 
Kränklichkeit abgehalten fey, ihn gu befuden, und vertheidigt fic 
fobann gegen ben BVorwurf, den ibm der Freund gemadt hatte, 


1) Epistol. 65. al. 59. t. 1. p. 823. 
Lilmann, Gregorlus von Nazianz. 13 
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hag er bod) wohl etwas zu uniiberlegt und leidtfinnig *) feine 
Stelle in Conftantinopel verlaffen haben möchte. „Ich bin er: 
miidet, fagt er, im Kampfe mit bem Neid unb mit den heiligen 
Biſchöfen, welde alle gemeinfinnige Cintradt zerſtörten und die 
Sade des Glaubens ihren Privatftreitigfeiten auf 
opferten. Defwegen habe ih fiir gut gehalten, bas Schiff ju 
drehen und mid), wie man von ben Nautilien 2) erzählt, wenn 
fie einen Sturm merfen, in mich felbft zurückzuziehen, fo daf id 
nun juriidgezogen aus ber gerne zuſehen ann, wie dnbdere her 
umgeftofen werden und fid) herumftogen. Wenn du nun {dreibft, 
es fey body gefabrlid), bie Kirche gu verlafjen, fo frage ich, welde? 
Wenn es die meinige wire, fo würde id) aud) bamit überein⸗ 
ftimmen und ihr battet gang redjt gefproden. Wenn es aber 
eine ift, die mid eigentlid) nidt3 angeht, und bie ‘mir nicht zu⸗ 
erfannt ift, fo bin ich unſchuldig. Wenn ids aud einige Beit fir 
piefelbe Gorge getragen babe, bin td) benn deßwegen gebunden? 
Dann waren aud) nod viele andere gebunden, die fid) einmal 
frembder Rirden angenommen haben. Vielleidht wird bas Kämpfen 
belohnt, aber dad Entſagen kann dod aud nidt als eine Schuld 
angefehen werden.“ 

Gregorius war nod) mit etnem ftarfen Unwillen, ja mit 
Grbitterung fiber bas Getragen der Biſchöfe gegen ibn in feine 
Heimath gefommen. Gr fudte feinem vollen Hergen durch ſchrift⸗ 
lide Crgiepungen Luft gu maden, und diefem Drang der Ce 
pfindungen verdanfen wit etnige mit beigender Lauge gefaljene 
Gedichte, namentlich das Gedicht fiber die Bifdhife, *) worin et 
bie Verdorbenheit ber Geijtliden feiner Beit mit den lebhafteſten 
Farben ſchildert. Mag die gereizte Stimmung Gregors aud) eine 
zelnes iibertriecben haben, das Gange enthalt fo individuelle, aus 
bem Leben gegriffene Biige, dab e8 bas Geprige der Wahrheit 


1) naekoyws xad dadvpws. 

2) Plinit Histor. natur. IX. 47: Inter praecipua miracula est, 
qui Vocatur Nautilos, ab aliis Pompilos; supinus in summa aequoram 
pervenit, ita se paulatim subrigens, ut emissa omni per fistulam 
‘aqua velut exoneratus sentina facile naviget. Postea duo prima 
brachia retorquens, membranam inter illa mirae tenuitatis extendit, 
qua velificante in auras caeteris subremigans brachiis, media cauds, 
uti gubernaculo, sese regit. Ita vadit alto, Liburnicarum gaudens 
imagine; et, s¢ quid pavoris interventat, hausta sé mergit aqua. 
Giebe dazu in Harduins Ausg. bes Plinius die Aninerfungen Tom. J. p. 
516 u. 541. 

3) Diejes Gebidht edo Exuroy xa neod émoxdnwy ift zuerſt heraus⸗ 
gegeben in Jacobi Tollii Insignibus Itinerarii Italici. ‘Trajecti ad 
Rhen. MDCXCVI. unb dann wieber abgedruckt bet Galland. Es with 
ſich fpdter Gelegenbeit finder, etniges daraus mitzutheilen. 
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vollkommen in ſich trägt, und giebt uns das traurige Reſultat, 
haf die Kirchenämter und namentlich die Visthiimer damals großen— 
theil3 nicht blog mit ſehr untwiffenden, fondern aud) der Gefine 
nung nad höchſt unwürdigen Perſonen beſetzt twaren.1) - Qn 
milberem Zone, obwohl nicht ohne beigemifdjte Satyre, ift ein 
anderes Gebdidt bed Gregorius über fein Leben abgefaft, welches 
aud um deßwillen in dtefe Beit gefekt werden zu milffen fdeint, 
weil es fid) gerade bts auf die Miederlegung feines Amtes in 
Gonftantinopel erſtreckt. : 

Indeſſen fonnte fic) Gregorius aud) wieder in feiner Suriic- 
gezogenheit berubigen durd) bas Bewußtſeyn, daß thm das, twas 
er in Conftantinopel gethan, auch in die Einſamkeit folge, und 
bag ex nur Kämpfe und Leiden in der unrubigen Hauptftadt 
suriidgelafjen habe.“) Nachdem der erfte bittere Schmerz iiber 
de undanfbare Behandlung in Gonjftantinopel vorüber war, 
fiiblte fic) Gregorius wieder toohl und heiter im Gemiithe. In 
diefer Stimmung ſchreibt er an fetnen Freund - Wmazonius: ) 
» Wenn einer bon unfern gemeinfamen Freunden, id) hoffe aber, 
dag deren nicht wenige find, dich fragt: too ift benn nun Grego- 
rus? unb was madt er? fo fage thm nur in guter Zuverſicht, 
bag er in aller Stille etn philofophijdes Leben fiihrt, und daß 
et fid) fo wenig um feine Gegner befiimmert, alg um Menſchen, 
bon deren Dafeyn man nidts weiß. So wenig ift er in feinem 
Geifte gebeugt.“ Ya Gregor fühlte fic) bald gliidlich in feiner 
unbeneideten Stille, wo er ferne vom Getiimmel der Welt und 
ben Streitigfeiten ber Geiftliden mit Gott tm Gebete umgohen 
konnte,“) und er wußte zuletzt fogar feinen Feinden Dank, bak 
fie ihn im dieſes einfame Aſyl guriidgedrdngt batten. „Ich fibre, 
ſchreibt er an einen Freund, den Latjerliden Beamten Sophro- 
niug, 5) — id fibre in rubiger Stille etn philojophifdes Leben. 
Das haben mir meine Feinde zugefügt; midten fie mir bod) 


1) Beanfobre fagt: Il faut, ou que cet Eveque ait eté le plus 
medisant de tous les hommes, ou que le plupart de ceux de son 
tems fussent des gens bien vicieux et bien meprisables. Cependant 
ce n’etoient encore la, que des commencemens des douleurs. Bibl. 
German. tom. XXXVIII. p. 65. 

2) Bergl. daritber bas 57ſte Gedicht p. 134. ede Exvtoy usta rij 
end 17¢ Kwvotavtlyvov ndlews Enavodoy, worin ex unter anbdern B. 3. 


fagt: aa ' 
“Eoyou tywv Go eoska, xa Oo uoyno anohet was.’ 


3) Epist. 73. al. 70 p. 829. 
4) Epist. 187. p. 887. 


5) Epist. 59. al. 53. p. 816. 
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nod) mehr dergleiden anthun, bamit ich in ihnen nod) mehr meine 
Woblthater erbliden finnte. Denn es fiigt ſich ja fo oft, dak 
die, welde Schaden gu nebmen ſcheinen, gerade erft rect auf: 
blühen, und die, welche im bliibendften Buftande gu feyn ſcheinen, 
Schaden nehmen.“ 

Daß Gregorius auch gegen ſeinen Nachfolger Nectarius keinen 
Groll, ſondern eine recht freundſchaftliche Geſinnung hegte, geht 
aus mehreren Briefen hervor.) Wir wählen zum Beweis nur 
eine ſchöne Stelle aus. einem Cmpfehlungsfdreiben, 2) welches 
Gregor einem getwiffen Pancratius an ben Biſchof von Conftar: 
tinopel mitgab: ,, Meine Gadchen, ſchreibt er, geben, wie fie 
eben gehen. Ich lebe jest rubig, ohne Kampf und Geſchäfte, 
und adte den gefabrlofen Lohn ber ftillen Cinfamfeit fiir den 
hochften, ber mir werden fonnte. Ja id) babe fogar aus dieſer 
Stille einen Vortheil gegogen, indem ich mid) durch Gottes Gare 
bon meiner Krankheit ganz orbentlidy erbolt babe. Du aber 
herrfde und fey gliidlid), twie ber beilige David fagt, und der 
Gott, der did) gum Prtefteramte berufen bat, wolle did) aud in 
pemfelben geleiten und bor aller ſchmachvollen Behandlung be 
wabhren.” Konnte Gregortus milder und liebevoller gegen den 
ſprechen, der nun, ohne grope Verdtenfte gu haben, die Früchte 
jeiner Unftrengungen in Conſtantinopel genoß? 

Wie fehr es bem Gregorius mit den Verfiderungen, daß ihm 
jeine ftille Lage geniige, Ernſt war und wie wenig er fic) nad 
firdlider, wenn auch vielleicht einflußreicher Thätigkeit febnte, 
davon geben bie Weuperungen den ſicherſten Beweis, mit denen 
er wiederholte Cinlabungen zur Theilnahme an Synoden ablebnie. 
Als ihn Theodofius im J. 382 gu einer Verjammlung von Biſchöfen 
nad Conftantinopel berufen ließ, ) antiwortete er bem PBrocopiud,’) 
welder ihm ben Wunfd ded Kaifers mitgetheilt hatte: „Ich 
bin, wenn td bie Wahrheit fagen foll, fo geftimmt, 
bag id) jebe Verfammlung bon Bifdhsfen fliehe, 
weil td nod nie gefeben habe, daß cine Synode ein 
gutes Ende genommen hatte, oder daß die Webel 
burd fie entfernt worden Waren, bielmehr wurden 
jieimmer nur vermehrt; benn Streitfudt undHerrſch— 


1) Epist. 222. u. 227. p. 913. 
2) Epist. 51. al. 3. p. 812. 


3) Im Sommer 382 war wieder eine Synode gu Conftantinopel, bie 
jedoch nicht fo zahlreich und widtig wurde, als bie im vorhergehenden Sabre 
gebaltene. Theodoret. V. 8. 


4) Epist. 55. al. 42. p. 814. 
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fudt (und glaube nidit, daß id) mich bier gu bart ausbriide) i ft 
auf benfelben tiber alle Befdreibung grog, unb es 
würde fic) eber etner Tadel und lage gugiehen, der es twagt, 
gegen die Schlechtighett ber anberen ju fpreden, als daß e3 ihm 
gelänge, dieſe Schlechtigkeit zu bekämpfen. Deßwegen babe id 
mid) in mich ſelbſt zurückgezogen wind die Rube meiner Seele 
allein in ber Suritdgezogenbeit gefunden.” Gegenwartig babe id 
aber aud nod) Rrankheit als Redhtfertigungsgrund fiir meinen 
Entſchluß, indem ich faft immer meinem Ende nahe und gu nidts 
niige bin. Deßhalb mige mir deine Gropmuth nadfehen; bitte 
auth, bu wolleft den frommen Raifer dabin vermigen, daß er 
mid) nidt als einen Nachläſſigen verbamme, fondern mit meiner 
Schwachheit Gebuld habe, um deren twillen er mir ja aud), wie 
ex fid) erinnern wird, ftatt aller Woblthaten auf meine Bitte ge- 
ftattet hat, mic) zurückzuziehen.“ Cin höchſt merkwürdiger Brief, 
ber allerdings bem gittlidien Anſehen ber Synoden einen bedeu- 
tenden Stoß giebt. Gregorius fannte bie Synoden aus Crfahrung, 
ev wußte, wie fie die Uebel tn der Kirche nur vermehrten — 
wie konnte er alſo in. denſelben Männern Organe beds göttlichen 
Geiſtes erbliden, die er großentheils fo ganz von Streit⸗ und 
Herrſchſucht befeelt jah? Und foldie Gedanken duferte er nicht 
etwa nur einmal in aufgeregtem Unwillen, fondern twiederbolt 4) 
und bet verfdiedenen Gelegenheiten. Go ſchrieb er unter andern 
auch einem Freunde, *) ber ibn gu einer Bifdofsverfammlung ein= 
peladen hatte: ,, Sch eile gu dir, um unter vier Wugen mit dir 
ju ſprechen, denn von Verfammlungen und Synoden will id) mid 
ferne halten, feit id) erfabren babe, dap die meijten, um mid 
nod) mäßig auszudrücken, nidt viel werth find.’ : 
Bei fetner Riidfehr hatte Gregor die chriſtliche Gemeinde 
fener Vaterftadt nicht gerade in einem ſehr bliihenden Buftande 
gefunden. Wir haben ein Gedicht bon Gregorius, *) welches eine 
Beſchreibung der Zerrüttung der Gemeinde von Nazianz nad 
feines Vaters Tode enthalt, und nad) eingelnen Weuferungen +) 
wohl in diefen Beitpunct verlegt werden finnte. Darin werden 


1) Epist. 76. p. 830. 

2) Epist. 84. p. 42. Außerdem können hier noch einige andere Briefe 
verglidhen werden, workin Gregorius angeſehene weltliche Beamte aufforbdert, 
bas Shrige dazu beigutragen, daß auf mebreren bamals gu baltenden Synoden 
Rube unb Ordnung unter den Biſchöfen erhalten werde. Epist. 71 u. 72. 
al. 68 u. 69 p. 827—829. Epist. 134 u. 135 p. 863. 


3) Carmen. Jambic. XXIII. sis éavrdy. p. 243 ff. 
4) Vornehmlich B. 35 ff. 
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befonders die Apollinariften *) als diejenigen bezeichnet, welche die 
Gemeinde in einen fo üblen Buftand verfegt batten. Gregorius 
mufte dieß ſchmerzlich empfinden; er fudjte ber Gemeinde einen 
Vorſteher zu geben, der bem einreifenden Uebel Widerftand leiften 
finnte. Cr glaubte dieſen in einem Mann ju finden, der zwar 
bidher ein weltlides Gefchaft in der Finanjzverwaltung *) befleidet 
hatte, aber doch die gehörigen Eigenſchaften, wenigſtens ber guten 
Gefinnung, fiir bad biſchöfliche Amt gu befigen ſchien. Indeſſen 
fab ex ſich an der Ausführung feines Planes durd) die nazianze⸗ 
nifden PBresbyteren *) gehindert, von benen er bemerkt, baf einige 
bet innerem Widerwillen äußerliche Freundlichkeit gegen ibn er- 
heudjelt, andere in offener Feindfdaft gegen ihn gekämpft atten; 
aud) beflagt er fid), daß Biſchöfe, dte ihm vermuthlich verſprochen 
batten, feinen Plan ju unterjtligen, ibn bet diefer Gelegenheit 
hintergangen hätten.“) Es ſcheint, daß Gregorius, nachdem ihm 
dieſer Verſuch mißlungen, der Gemeinde einen anderen Vorſteher 
gab, deſſen Namen uns ebenfalls unbekannt iſt, und ſich nade 
ber auf fein väterliches Gut bet Nazianz zurückzog. °) 

Raum aber war Gregorius einige Beit von Nazianz entfernt, 
fo fühlte man dort mit erneuter Lebhaftigkeit bas Bedürfniß, 
einen foldjen Mann gu befigen, twie er war. Die Geiftlicfett 
und das Volk drangen in ihn, twieber in die Stadt zurüchzu⸗ 
febren unb bie immer mebr um fic) greifende apollinariftifde 
Ketzerei gu befimpfen. Ste wollten feine Entſchuldigungsgründe 
des Gregorius annehmen, miftrauten felbft ſeiner BVerficerung, 
bap er zu alt und kränklich fey, ®) und legen ihm wirklich fetne 
Rube, bis er nod einmal den Entſchluß faßte, dte Wuffidht aber 
bie. Gemeinde zu Nazianz gu iibernebmen.*) Bn der Stelle ded 
Gedichtes, wo er von diefem Entſchluſſe ſpricht, drückt er fid fo 
aus, als ob e8 fein Wille geweſen ware, ben nod) übrigen Theil 
feines Lebens vollends der geiſtlichen Thätigkeit in dieſer Ge- 


1) V. 87. Sie werden oaoxosadreae genaunt. 


2) V. 61. Gregor ſagt von ihm: 
Kaineg vewoth yonuatorv 
Keatos dedeypévor. 


3) V. 66—86. 

4) B. 115. “Ex wo nnatnoay of oogor 
Aawy entoxonor. 

5) Carmen. V. V. 61 ff. p. 74. 


6) Carmen. V. V. 72. p. 74. moddod uty rovteaxor Euoig m0- 
SéECOLY ATtLOTOL. 


7) Carmen. V. p. 75. B. 84 ff. 
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meinde au widmen, +) alletn er fpricht gugleich mit fo ftarfen Aus— 
oriiden von feiner Schwäche, dab ſchon aus diefen Weuferungen 
su bermuthen ijt, er finne die mit dem bifdsfliden Amte, be- 
ſonders unter jenen Verhältniſſen, verbundenen Anftrengungen 
nidt Tange ertragen haben, und e3 müſſe thm bald twiebder zum 
Bedürfniß geworden feyn, der Rube und Stille zu geniefien. 
Mirklid) fehen wir aud), daß Gregorius, ohne dag uns eine be- 
jondere Veranlajjung dazu erzählt wird, bald wieder daran denkt, 
ſich zurückzuziehen, und er fonnte es jest, unbeſchadet der innigen 
Sheilnabme, die er immer fiir die Gemeinde feiner Vaterjiadt 
begte, mit defto größerer Rube, da etn twiirdiger Nachfolger feine 
Stelle erfebte. C3 war thm nämlich jest gelungen, daß dic 
Bifdhofe der Umgegend nach feinem Wunſche den Presbyter Cu la 
lius zum Biſchof von Nazianz wablten, 2) eine Wahl, über 
welche fic) Gregorius in einem Briefe an den ibm befreundeten 
Biſchof von Nyſſa fo ausdriidt: 5) „Ich möchte bod dringend 
bitten, daß niemanb weder gegen.mid), nod) gegen bie Herren 
Biſchöfe Viigen verbreite, als ob fie wider meinen Willen einen 
andern gu meinem Nachfolger ernannt batten; denn ich bin ihnen 
body keineswegs fo verächtlich und fie find nidt fo gehäſſig gegen 
mid) geftimmt. Vielmehr habe ith fie um meines halb 
erftorbenen Körpers willen vielfadh gebeten, und, 
weil id} bie ſchwere Verantwortung einer Vernad- 
liffigung ber Gemeinde fiirdtete, um dite Gunft erſucht, 
bap fie, was aud) den Kirchengeſetzen gar nicht entgegen ijt und 
mir Erholung gewähren könnte, der Kirdhe einen Hirten geben 
möchten, welder denn aud) in einem Mtanne, der deiner Gebete 
vollkommen wiirdig ift, gegeben wurde; ihn empfeble id auch in 
deine Hande, den ehriviirdigen Culalius, ben gottgeliebten Biſchof, 
in deffen Armen id) felbft meinen Geift aushauden möchte! Wenn 
aber einer meint, man dürfe, fo lange ein Bifchof lebt, feinen 
anderen an feine Stelle wablen, fo wiffe ev, daß er damit nichts 
gegen uns ausrichtet; benn es iſt Jedermann befannt, dag ich nicht 
in Nazianz, fondern in Safima als Bijdof eingefest war; 4) ob- 


1) Carmen. V. p. 75. V. 83 ff. B. 85 jagt ev: oot (Xocoza) weepeyun 
lwns rode Aslwarvor. 

_ 2) Epist. 195. p. 893. epist, 225. p. 912. Hieronym. de viris 
illustr. cap, 117. - 

3) Epist. 42. al. 36. p. 803. Gregorio Nysseno. 

4) Gregorius fagt ganz Har: néor yao dDjdovy, ote un Neliervior, 
Zaotuwy dé mooePlnInuer. Diefer Aeuferung widerſpricht eine audere 
Stelle epistol. 225. p. 912, wo er gerade das Gegenthetl bebauptet, indem 
er eben fo unzweideutig fagt: 2ya yao, ef uty tov dwpatos ovTMS F170? 


— — — ——— 
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wohl ich auf kurze Zeit aus Ehrfurcht gegen meinen Vater und 


gegen die, welche ſo flehentlich in mich drangen, als Gaſt die 
Aufſicht übernommen habe.“ 


2. Gregorius zieht ſich ganz zurück, nimmt aber ſtets 


Antheil an kirchlichen Ereigniſſen und an dem Wohl 


ſeines Vaterlandes, einzelner Familien 
und Perſonen. 


Jetzt begab ſich Gregorius fiir immer in die ländliche Cin- 
ſamkeit, und führte bis zu ſeinem Tode das äußerlich einförmige 
Leben eines chriſtlichen Asceten in dem väterlichen Landhauſe zu 
Arianz, wo ein Garten mit ſchattigen Bäumen und einer Quelle 
ſein liebſter Aufenthalt war. Doch ergab er ſich keineswegs einer 
trägen Ruhe; unter ſtrengen Uebungen war er immer innerlich 
thätig und auch nach außen vielfältig wirkſam. Dieß beweißt die 
große Menge von Briefen und Gedichten, welche er in dieſem 
Zeitraum ſchrieb, und welche zum Theil auch dazu beſtimmt waren, 
in beſtimmten Lebensverhältniſſen nahe und ferne Gutes gu wirken. 
Es iſt kaum möglich, und wenn es auch möglich wäre, ſo böte 
es nur ein ſehr geringes Intereſſe bar, alle die kleinen Begeben⸗ 
heiten, die ſich in dieſer Epoche des einförmigen Lebens Gregors 
ereignet haben mögen, nach der Zeitordnung zu beſchreiben. Wir 
wollen ſie lieber nach einigen Hauptgeſichtspuncten anordnen und 
ſo die Gegenſtände, die ihn vorzüglich beſchäftigten, ſo wie ſeine 
Gemüthsſtimmung und Wirkſamkeit darſtellen. 

Obwohl ſich Gregorius von eigentlichen Kirchenämtern gänz⸗ 
lich entledigt hatte, ſo hörte er doch nicht auf, an den allge— 
meinen Angelegenheiten der Kirche Theil zu nehmen. 


4 


as éxxdnolas duvacSae noootatreiy, Nalvarl@, 7 THY coyny enexnotyI’ 
Glad un Laotuors, Ws wvEeg vues wEelPovory, ove dodo. Beibe Briele 
find ungefähr yu gleider Zeit geſchrieben. Läßt fich ber in bem angefiihrten 
Stellen obwaltenbe Wiberfprud) heben? — Sdwerlid fo, bak er gary bere 
ſchwindet. Zum Theil etwa anf folgende Weife. Für Safima war Grego- 
riuS gwar vom bamaligen cappabocifden Metropolitan Baſilius gum Biſchof 
geweibt, aber ex batte biefe Weihe als eine geiftlidhe Gewaltthat nicht voll 
fommen anerfannt und bas Amt nicht angetreten; für Nazianz war er gwar 
nicht eigentlicy) geweiht, aber er hatte bas VBisthum dod in ber That vers 
waltet. Er war alfo in gewiffem Ginn Bifdof yu Saſima und Nazianz, 
in gewiffem Ginn aber aud weber hier nod) dort. Dieß beredhtigte ihe 
aber fretlih nit, mit diejen Verhältniſſen gu fpielen, unb bald bas cine, 
bald bas anbere vorzuſchützen. 
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Bornehmlid) waren feine Bemühungen fortdauernd darauf ge— 
richtet, Briede und Ordnung gu erhalten. Es fallt vermuthlid) 
in bie erfte Beit ſeines Wufenthaltes in ber Cinfamfeit, daß er 
su dieſem Zweck einige Briefe an angefehene Staatsbeamte fdrieb, 
bon weldjen er evwartete, daß fie etnen giinitigen Einfluß auf 
bie Stimmung der Biſchöfe bet einer bevorftehenden Synode haben 
könnten. Gr fiirdtete, daß aud) bet diefer Verfammlung bas Ge— 
meinwohl der Streitiudt und dem Brivatintereffe aufgeopfert 
Werden würde, und wollte alles aufbieten, dieß zu bindern. Qn 
diefem Ginn ſchrieb er an einen einflufreiden Dtann Poſthu⸗ 
mianus:1) „Halte nichts fiir edler, als daß unter deiner Herr= 
ſchaft und durch dieſelbe dev Griede in der Kirche erhalten werde, 
enn es aud) nöthig ift, deßhalb etwas ftrenger gegen die un— 
ruhigen Köpfe zu verfahren. Wenn ich nun hier auch ein wenig 
vorlaut zu ſeyn ſcheine, ſo wundere du dich nicht darüber, daß 
ich, obgleich ich mich von den Geſchäften zurückgezogen, doch die 
Sorge für das Gemeinwohl nicht aufgegeben habe; denn ich habe 
zwar den Biſchofsſtuhl und die ſtolze Würde nach dem Wunſche 
jener Menſchen, keineswegs aber bie Frömmigkeit aufgegeben; viel» 
mehr glaube ich jetzt um ſo mehr Zutrauen von dir erwarten zu 
dürfen, weil id) nicht mein eigenes, ſondern nur dad gemeine 
Beſte im Auge haben kann.“ Aehnliche Briefe ſchrieb Gregorius 
noch an andere angeſehene Manner,”) unter andern an den 
Heerführer Modarius; 8) ob bei derſelben ober einer andern Ge⸗ 
legenheit, möchte ſchwer zu entſcheiden ſeyn. Wenn es nun viele 
leicht gemisbilligt werden möchte, daß Gregorius weltliche Be⸗ 
amte und ſelbſt einen mächtigen General aufruft, unter den ver⸗ 
ſammelten Biſchöfen Ruhe zu erhalten, ſo muß man nur bedenken, 
mit welchen Leidenſchaften, die Gregor hinlänglich hatte kennen 
lernen, ein großer Theil jener Geiſtlichen zu den Verſammlungen 
fam, und man wird wenigſtens die gute Abſicht unſeres Grego- 
tius, dad Befte her Kirche gu fördern, nidt verfennen. 
Wir haben fdon oben bemerft, daß Gregorius nad ſeinem 
Rückzuge aus Conftantinopel die Gemeinde feiner Vaterftadt bes 
fonders durd) Upollinariften beunrubigt fand. Diefe erhielten 
ſich fortwährend, machten verſchiedene Verſuche, ſich kirchlich feſt⸗ 
zujetzen ober ſogar die Oberherrſchaft an ſich zu reißen, und 
Gregorius hielt es auch in ſeiner Einſamkeit für Pflicht, gegen 


1) Epist. 71. al. 68. p. 827. 
2) Epist. 72. al. 69. p. 829. epist. 134. p. 863. 
3) Epist. 135. p. 863. 
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fie zu kämpfen. Cr ſchrieb deßhalb auger dem oben fdjon er- 
wähnten Gebdidjte!) mehrere Briefe, die ben Bwed Hatten, der 
firdhliden Verbrettung bes WApollinarismus entgegen zu tvirfen. 
Sn einem Sdreiben *)-an Theodorus, Biſchof bon Ghana, fast 
er, nadbem er den traurigen Zuftand ber nazianzeniſchen Ge- 
meinde und fich felbft beflagt, daß er wegen Kränklichkeit nidt 
fraftig 3u wirken bermige: ,, Um dads andere gu iibergehen, fo 
wirft du von meinen Herren Mitpresbyteren, dem Chorbifdof 
Culalius und bem Celeuftus, Hiren, was die Apollinariſten, die 
jest herandringen, thetls ſchon gethan haben, thetls nod) gu thun 
drohen. Dieß nun abjubalten, dagu bin ich gu alt und fdiwad, 
bu aber bift einſichtsvoll und fraftig genug; denn aufer anberem 
hat dir Gott gu ber gemeinfamen Oberaufſicht ber Kirche aud 
Kraft verliehen.“ Cin anbderer Brief an den Statthalter Olym⸗ 
pius 5) giebt und iiber dieſe Verhältniſſe noch beftimmtere Nad- 
ridten. Gregoriu3 erzählt barin, er babe die Wpollinariften an- 
fänglich burd Milbe zu gewinnen und von ihren Irrthümern 
abgubringen gejudjt, dadurch feyen fie aber nur ſchlimmer und 
verhirteter geworden, und er glaube, man miiffe jest ernitere 
Maaßregeln gegen fie ergreifen, ,,denn biefe verderbliden Men: 
fchen haben e8 gewagt, Biſchöfe, die von ber ganzen verfammels 
ten Geiſtlichkeit des Morgen- und Abendlandes abgefest worden, 
wieder zu berufen, oder wenigitens, ba fie famen, ſich ihrer zu 
bedienen, benn das fann ich nicht beſtimmt angeben. Sie haben, 
mit Verletzung aller {aiferliden Befehle und unferer kirchlichen 
Anordbnungen, einem bon ben gottlofen und triigerifden Menfden 
aus ihrer Mitte ben Namen eines Bifdhofs beigelegt, indem fie, 
wie ich glaube, durd) nidts fo febr, als durch mein tödtliches 
Grfranfen ermuthigt waren. Iſt nun dieß zu dulben, fo magft 
du als etn fejter Mann es dulden; fo will audy ich e8 ertragen, 
wie fo vieles anbere; ift es aber gu arg, und haben ef felbit 
bie beften Raifer nicht geduldet, fo wolle bad Gefchebene bee 
ftrafen.“/ 4) - 


— 


1) Carmen Jambic, XXIII. eis éaurév, pag. 244 seqq. 
2) Epist. 88. pag. 843. 


3) Epist. 77. pag. 831. Gregor ſchrieb dieſen Brief aus den warmen 
Bädern von Xanzyarts, wo er fid) um feiner Gefundbheit willen nadh dem 
Math der Aerzte aufhielt. 


4) Außerdem haben wir nod zwei berithmte längere Sendſchreiben 
Gregors an ben Presbyter Cledonius. und einen Brief an feinen Rade 
folger Nectarius, worin er die Apollinariften beftreitet. Der dogma⸗ 
tiſche Inhalt dieſer Abhandlungen wird füglicher an einer anderen Stelle 
angegeben werden. 
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Nicht bios fiir die firdliden Verhaltniffe feines Vater- 
landes, fondern aud) fiir die bitrgerliden behielt Gregorius 
ein fortbauernde3s Qntereffe. Ueberall judte er Unordbnung und 
Unbeil abjuwebren, Liebe und Frieden gu begriinden. Die Cin- 
wohner bon Nazianz batten fid) einft, wahrſcheinlich durch auf- 
rühreriſche Bewegungen, die durd) bie bamalige Militärdeſpotie 
fo leicht hervorgerufen wurden, den Untwillen des kaiſerlichen 
Statthalters Olympius zugezogen, und dieſer hatte beſchloſſen, den 
Ungehorſam der Untergebenen auf eine furchtbare Weiſe durch 
Zerſtörung der Stadt gu beſtrafen oder vielmehr gu rächen. Gre— 

gorius war durch Krankheit abgehalten, perſönlich als Flehender 
bor bem, wie es ſcheint, ihm wohlwollenden Statthalter zu er= 
ſcheinen, aber ex ſchrieb ihm einen trefflichen Brief!) voll drin= 
gender Crmabnungen zur Milde, worin er unter anbern fagt: 
„Schrecklich ift ſchon der Tod eine eingelnen Menfdjen, der heute 
nod) lebt und morgen nicht mehr ift und nie wieder gu und zu— 
rückkehrt; viel fdjredlider aber ift e3,. eine Stabt gu zerſtören, 
bie ein Raijer griindete, die Beit erbaute und die Folgezeit be— 
wahrte. Bon Diocäſarea?) rede id), die einft eine Stadt war, 
jest aber feine Stadt mebr ijt, wenn bu nicht milbe feyn willft. 
Denke bir, fie falle jest, indem id iby Sprache leihe, vor dir 
nieder und rede did) an, fie fey mit einem Trauergewand be— 
Heidet, ihre Haare abgefdoren, wie in einem Grauerfpiel, und 
ſpräche gu dir folgende Worte: Reidje mir, bie id) vor dir auf 
ber Erde liege, detne Hand und Hilf mir Schwachen; vermehre 
nidt nod) dad Ungliid defer Beit und zerſtöre nidt, twas die 
Perjer brig gelafjen haben. Es iſt ja weit edler, Städte wieder 
aufzurichten, als ohnedieß fdjon Moth leidende gu zerſtören; werde 
vielmehr ein Städteerbauer, indem du ſie entweder blühender 
machſt, oder wenigſtens in ihrem jetzigen Zuſtand bewahreſt. 
Wolle nicht dulden, daß ſie bis zu deinem Regimente eine Stadt 
geweſen ſey, nachher aber nicht mehr, und daß man einſt von 
bir das Traurige erzähle, du habeſt fie als eine Stadt überkom⸗ 
men und als einen verödeten Ort, auf dem man nur an Er⸗ 
höhungen und Vertiefungen und an bloßen Schutthaufen die 
Kennzeichen einer ehemaligen Stadt ſieht, zurückgelaſſen.“ So 
ſpricht Gregorius im Namen der Stadt; dann fügt er noch Er⸗ 
mahnungen in eigener Perſon hinzu, indem er es zwar für gerecht 


1) Epist. 49. al. 40. pag. 809. 

_ 2) Nazianz führte aud) ben Namen Dincaefarea, S. oben pag. 9. 
Plin, Hist, nat. VI, 3. wird unter ben cappadocifden Städten gleichfalls 
Diocäſarea genannt, Nazianz dagegen nicht; es fdeint ihm aud) eine und 
diefelbe Giadt gu feyn. 
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erflart, bie Schuldigen gu ftrafen, aber fiir gu hart, um der Tolls 
kühnheit einiger Jünglinge willen, die an den Unruben Sduld 
wären, etne gange Bürgerſchaft ind Unglück gu ſtürzen. Selbſt 
für die mildere Behandlung der Unruheſtifter ſcheint Gregorius 
zu ſprechen, indem er bemerkt, wie ſehr ſie gereizt worden: „Sie 
trauerten über ihre Mutter, die man tödtete, ſie konnten es nicht 


ertragen, Bürger zu heißen, und doch ohne Vaterland (ohne 
bürgerliche Redhte+) gu ſeyn; fie wurden wüthend, frevelten wider 


die Geſetze und verwirkten ihr eigenes Heil; das unerwartete Un⸗ 
glück beraubte ſie der Beſinnung. Aber muß nun deßwegen die 
Stadt zerſtört werden? Ferne ſey es von dir, trefflichſter Mann, 
daß du das anordneſt.“ 

Dieſer Brief ſcheint auch die beabſichtigte Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt zu haben, denn in einem andern Schreiben, worin Gregor 
die Abberufung des Olympius bedauert, giebt er demſelben das 
löblichſte Zeugniß einer guten Verwaltung und verſichert, daß ſein 
Abzug beweint worden, daß er ſelbſt aber auch große Reichthümer, 
und zwar ſolche, wie ſie die Gouverneure ſelten ſammelten, mit⸗ 
nehmen würde, nämlich einen guten Ruf und den Vorzug, in 
aller Herzen mit unvertilgbaren Zügen eingeſchrieben gu feyn. *) 
Von dem ſchönen Verhialiniffe, in weldem Gregorius mit diejem 
Statthalter Olympus ſtand, zeugt nod eine gange Reihe von 
Briefen >) Gregors, welde grofenthetls dagu beſtimmt waren, fiir 
Unglückliche, ungeredht BVerfolgte Gutes zu wirken, ober eine zu 
ftrenge Beftrafung etwas ju mildern. . 

Ueberhaupt nahm fid) Gregorius aud ganzer Familten 
und einzelner Perſonen mit liebevoller Fürſorge von ſeinem 
einfamen Wobhnfige aus an; fo ernft unb ftrenge ev gegen fid 
felbft war, fo finden wir bet ihm dod) überall wahrhaft menſch⸗ 
lide Theilnahme an den Verhältniſſen anderer. Cr freute fid 
mit den Frobliden und weinte nidjt blos mit den Weinenden, 
fondern half ibnen aud), two es möglich war. Cr, der felbft der 
Che entfagt hatte und bie Sungfraufdaft pried, ebrte bod aud 
wieder bie Che als gittlide Anordnung und fudite überall die 
häuslichen Verhaltniffe rein und heilig gu erhalten; er, der in 


1) unteds UnEondynouy vexooumésvns, ovx nVEYRAY NOhiton xadEiOd ct, 
xo sive anddidéc, Wahrſcheinlich waren der Stabt Nazianz bebeutende 
Redhte entzogen worber. 


2) Epist. 50, al. 41. pag. 811. Qn bemfelben Briefe bemertt Gregor, 
daß fie durch ben Abgang des Olympius wieder bas gweite Cappadocien 
würden, ba fie durd thn gum Rang des erften erhoben gewefen wären. 


3) Man vergl. Epist, 172. 173. 174. 175. 176. 177. 178. 179. pag, 
879 —883. . | 
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manden Augenblicken feined höheren Alters es ſchmerzlich fühlte, | 


wie er ohne Gattin und Kinder einfam in der Welt ftehe, 4) 
fonnte fich bod) mit der innigiten Theilnahme freuen, wenn zwei 
Menfdien durd eine ſolche Verbindung glitdlid) wurden. Yn 
dieſem Sinne wünſcht er einem jiingeren Greunde, Cufebiud, 
Gli zu feiner Vermablung: 2) ',,Cuopia, deine Geliebte, wird 
nun bie beine, der Wugenblid ber Hochzeit ift ba, dein Leben 
wird feft gegriinbet, die Gebete deiner Altern find erhört, und 
id muß ferne ſeyn, der ich dod) billig hatte gegenwärtig feyn 
und an euren Gebeten Theil nehmen follen, wie id) e8 aud) ber- 
fprodjen hatte. Was man wünſcht, bas hofft man, und man 
täuſcht fic) fo leidht, wenn man etwas gerne midjte; aud) habe 
ih mehrmals etnen Anlauf genommen, dann wieder gezaudert 
und bin guleht bon der Krankheit befiegt worden. Andere mögen 
alfo bie Liebesgötter herbeirufen, denn yu einer Hochzeit gehirt 
aud) Scherz, und die Schinheit ber Braut redht maleriſch be- 
ſchreiben, aber aud) als Gegenbild die Anmuth des Briutigams, 
und fo dad Brautbett mit Reden twie mit Blumen beftreuen. Ich 
will eud) aud) mein Hodhgeitlied fingen: ber Herr fegne euch von 
Sion; er gebe den Cinklang eurer Che! Und fo mögeſt du denn 
Söhne und Söhne der Söhne erbliden; ich möchte fajt fagen, 
nod ebdler als bu bift. Das hatte id) euch erfleht, wenn id 
gegenivdrtig gewefen wire, und erflehe e8 euch aud) jetzt.“ Yn 
einem anderen, etwas ernfteren Briefe, *) worin Gregorius einen 
gewiſſen Diokles gu ſeinem Hochzeitfeſte begriipt, fagt er: , Cines 
her. hichften und ſchönſten Giiter ift, daß Chriftus bei der Hoch— 
seit ift; wo er aber ift, da tft aud) Woblordnung, da wird 
Waffer in Wein, da wird tiberhaupt alles ind Beffere umge- 
wandelt.“ 

Wie fic) hier Gregorius theilnehmend beweißt an Familien- 
freuden, eben fo fuchte ex wohlthätig einzuwirken, wo dad Glid 


1) Diefes Alleinſtehen Gregors in ber Welt tft vorzüglich in folgenden 
Beilen gefdjilbert, wo ev rührend darüber tlagt, daß ex nicht einmal wiffe, 
welde Hand ihm die Augen gubriiden würde. Carm. VIII, 11 seqq. 
pag. 77. 

“ASpovos, antodtesoos, Anais, textecor peundos, 
Zawy jyuco ix nuao aénmlavéeoor nddEoo, 

Hoi élyw tide sama; tl poe téhos avtpodjoe ; 

Ts yi; tig Dé teqpog me prdokevos auqexndiwec, 

Th S Gooog utvudovow éuoig én daxtvde Gyo; . . 


2) Epist. 171. pag. 878. 
3) Epist. 193: pag. 890. _ 


— ——— 
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einer Familie und das reine eheliche Verhältniß geſtört zu werden 
drohte. Cr ſuchte nicht blos Eheſcheidung abzuwenden und ver- 
fubr, wie mehrere ſeiner Briefe beweifen, +) in ſolchen Fallen ſehr 
flug unb bebadtfam, fondern bemithte fid) aud), die kleineren 
Widerwärtigkeiten, die fic) zwiſchen Cheleuten eingefchlidien, aus 
bem Wege gu räumen. Merkwürdig ift in diefer Beziehung ein 
halb ſcherzhafter Brief 2) Gregor3 an Nicobulus, den Gatten feiner 
Nidte Alypiana, wwortn er dieſem, bem das Aeußerliche feiner 
Gattin ju unanfebnlicd war, das Unvberniinftige feiner Gefinnung 
in treffenden Bemerfungen vorhält. ,,Ou fpotteft mir über die 
Alypiana, als ob fie gu Hein und deiner ftattliden Größe un- 
wiirdig wire, o bu Grofer, und Gewaltiger und Unermeplider 
an Geftalt und Stärke! est habe id) erſt erfabren, daß die 
Seele gemefjen und bie Tugend gewogen wirh, dap die Feljen 
foftbarer find als bie Perlen und die Raben trefflider als die 
Nachtigallen. Nun fo nimm denn deine Größe und die vielen 
Schuhe, die bu miffeft, und fey meinetwegen fo grof als jene 


Aloiden, denn du lenkft ja ein Rok, und fdwingeft den Speer, 


und die Jagd tft beine Luft; fie aber thut freilid) nichts, denn 
dazu gehirt nidt viele Kraft, das Webſchiff gu balten, ben Faden 
su handhaben und am Getwebe gu fiten — 
; denn bas ift bie Chre der Frauen. %) 

Ober wenn du auc) das nod) hingufiigen willſt, daß fee ſich gur 
Erde niederbeugt um bed Gebetes willen, daß fie beftdndig mn 
großen Betwegungen ihres Gemüthes mit Gott umgeht; twas tft 
hier deine Größe und bas Maas deines Körpers? Siehe dod 
ihr gegiemendes Schweigen, Hire fie fpreden und bemerfe, wie 
fie ungefdimiidt ift, wie kräftig fiir eine Frau, wie fre 
ihrem Haus mit Nugen vorfteht, wie fie ihren Mann liebt, 


und du wirſt mit dem Lacedämonier fagen: in ber That die’ 


Seele wird nicht gemefjen, und man muß, obwohl man aus- 
wendig ift, auf den inneren Menfdjen bliden.*) Wenn du das 


1) Epist. 176, pag. 881. — 181. pag. 884. — 211. pag. 904. 
2) Epist. 155. pag. 871. 


3) Sft eine Anwendung von Iliad. IV. 323. — 16 yao yéeas tort 
yegovrwy, ober Iliad. AVI. 457. 16 yao yéoac ford Savdytwr. 


4)... . wad det tov exros 2évre neds toy exrds Bléney &VSoWTOY, 
heißt e8 im gebrudten Lert, allein e8 muß ohne Zweiſel zodc roy évtos 
fiéx, avde. gelefen werden. Wer itbrigens ber Laceddmonier fey, und wo 
ſich die Stelle finde? kann id nidt angeben. 
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fo anfiebft, fo wirft du aufhören gu ſcherzen und fie als Hein gu 
beſpötteln, und wirft deine Che glücklich preifen.” ) 

Vorzüglich jin find die Briefe, welche Gregorius um eines 
ihm ſehr befreundeten Mannes, des Sacerdos twillen, und an 
denfelben fdjrich. Dieſer Sacerdos hatte. fid) ſchon in frither 
Sugend mit ernjtem Cifer der Frömmigkeit ergeben, 2) und daz 
durch bie Liebe ded Gregorius, ber ihn mit befonderer Auszeich— 
nung feinen Sohn nennt, °) erworben, fo wie die Aufmerkſam—⸗ 
feit anberer angefehener Geijtlichen auf fic) gegogen. Gr wurde 
Presbyter und in ber Folge Wuffeher einer angefehenen Armens 
anftalt, 4) wahrſcheinlich ber bon Baſilius in Cäſarea geftifteten, 
bie fo äußerſt bebeutend und wohlthätig war. Zugleich fdeint 
ev Vorſteher eines Kloſters, oder wabhrideinlider der Mönche ge= 
wefen gu feyn, die fid) in jener Wnftalt zum Dienft der Armen 
und Kranken verpfliditet batten. Indeſſen gerieth, wir wiffen 
nidt beflimmt, aus welcher Veranlaffung, Sacetdos in Mifver- 
baltniffe mit einem feiner Greunde, Eudocius,s) und, dadurch 
bermuthlic), mit dem Biſchof von Cäſarea Helladius, welche zur 
Solge hatten, daß er bon diefer Stelle verdrängt und bon den 
genannten Männern verfolgt wurde. Cr hatte bis dahin etn 
äußerlich ziemlich rubiges und ungeftirtes Leben gefithrt, und war 
in Leiden und Priifungen ber Wrt nit geübt. Gregorius bielt 
3 alfo zunächſt fiir Pflicht, ſeinen Freund darauf aufmerffam gu 
madden, dab foldje Erfahrungen gur Bildung eines wahrhaft 
frommen und gelduterten Manned nothwenbdig feyen. Cr fdjrieb 
ihm dariiber mehrere trefflidhe Briefe. ,,Wenn du nits Unan— 
genehmes erwarteteft, als bu bid) der Wetsheit ergabit, fo war 


1) Dtefer Nicobulus, der bier halb ſcherzhaft halb bitter von Gregorius 
zurecht gewieſen wird, ſcheint iibrigens nad) anderen Briefen Gregors and 
viele trefflide Eigenſchaften gehabt unb bem Staat gute Dienfte geleiftet gu 
haben. Wenigftens liek es fid) Gregor dringend angelegen feyn, fich diefes 
Marines, dba er in unglückliche Verhaltniffe entwidelt wurde, auf jede Weife 
anzunehmen, und ſchrieb deßhalb für ibn eine ganze Reihe von Empfeblungs- 
briefen. Epist. 46—48. p. 806 seqq. — epist. 107. p. 850. — 116. 
p. 854. — 160. p. 874. — 178. p. 882. — 179. p. 883. — 188. p. 887. 
— 218. p. 907. 


2) Epist. 212. p. 905. 
3) Epist. 93. p. 845. 


4) Epist. 233. 0 rimemtatos xab Seogidgotatos vios Huwy Saxeo- 
Jos 6 CuumoEsdputeons, mimyslou nmooéatnxe TGV Entonuwy nodvar- 
Sownov , svoeBelas te Evexee xad ñ— sig TO NOKyuUC TnovdTs. 


_ 5) Epist. 235. 2. 236. tom. II. 


~ 
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ſchon ber Anfang ohne Weisheit, und id muß diejenigen tabeln, 
weldje dich bilbeten ; wenn bu es aber eriwarteteft, fo danke Gott, 
wenn es did) nidt traf. Traf es did aber, ſo dulde entweder 
muthig, oder wiſſe, daß bein Gelübde eine bloße Lüge war.“) 
Yn einem anderen Briefe?) ſagt Gregorius, nachdem er aus 
feiner eigenen Erfahrung gezeigt, wie man nur durch Prüfungen 
wahrhaft feſt und probehaltig werden könne: „Welche größere 
Wohlthat kann uns zu Theil werden, als ſolche Prüfungen? 
wenn du bas einſiehſt, wirſt bu Gott danken fiir das ere 
Tittene Unredt, wenn bu aud benen nidt banfen 
fannft, bie e8 Dir angethan haben.“ Eben fo treffende 
Bemerkungen enthalt ein britter, etiwas längerer Grief :%) ,, Was 
fann uns furdtbar ſeyn? Nichts, als bon Gott und 
bem Gittliden abzuweichen. Alles übrige möge fo geben, 
wie es Gott anorbdnet, fibre er uns nun dburd bie milben Werk— 
geuge ber Gerechtigkeit in fetner Rechten, ober durch die wider: 
wärtigen in feiner Linken. Cr, ber Ordner unferes Leben, weiß, 
warum er es thut. Nur eines wollen wir fürchten, daß wir 
nichts thun, was eines Weiſen unwürdig iſt; wir haben Arme 
geſpeiſt, Bruderliebe geübt, mit Luſt heilige Lieder geſungen, ſo 
Tange es vergönnt war. Es iſt uns jetzt nicht geſtattet; fo wollen 
wir auf etwas anderes ſinnen; die Gnade iſt nicht arm. 
Wir wollen fiir uns leben, der Betrachtung uns widmen, unſern 
Sinn reinigen für die gattlidjen Gindriide, was vielleidt nod 
herrlidjer ift, als bas Gefagte. Wir find nidjt fo geftimmt, daf 
wir meinten, wenn und eines entgeht, wir batten alles verloren; 
fondern wenn nod milbe Hoffnung da ift, iff und immer nod 
etwas übrig.“ 

Außerdem ſchrieb Gregorius nod) eine Reihe bon Briefen ,“) 
um den Gacerdos mit feinen Gegnern wieder auszuſöhnen; mit 
welchem Erfolg? wiſſen wir nicht genau. Später reiſte Sacerdod 
in feinen Ungelegenheiten mit Cmpfehlungen Gregor35) nad 
Conftantinopel; man midte Daraus fdlieBen, daß ex, fort 


1) Epist. 214. p. 905. 

2) Epist. 215. p. 905. 

3) Epist. 216. p. 905. 

4) Epist. 216. 217. 235. 236, 237. 
5) Epist. 91. u. 98. p. 845. 
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dauernd verfolgt, fid) dorthin wandte, um Recht gu erbalten. 


Gewif aber ift es, daß Sacerdos nod tor Gregorius aud diefem — 


Leben ſchied, denn wir befigen nod) einen ſchönen Brief bes leg- 
teren, worin er die Schweſter bes Sacerdos, die fromme Thekla,*) 
iiber den Verluſt ihres Bruders tröſtet. „Woher hatte dod, fagt 
er darin unter anbdern, 2) ber gute Sacerdos, ber ächte Gottes= 
hiener, feinen Urfprung? Wus Gott. Wo ijt aber Sacerdos 
jest? Bei Gott. Nicht ungern, weif id wohl, ging er bem 
Neid aus hem Wege unb dem Kampf mit dem Böſen. Wober 
find wir? Richt eben daher? Wohin werden wir zur Freibeit 
eingehen? Nicht gu demfelben Herrn? Und wobl uns, wenn 
wir e3 mit derjelben Zuverſicht thun fonnen! 

In diefer Beit nahm fid Gregorius aud) mebrmals junger 
Leute an, um fle in ihren Studien gu fördern. Vorzüglich 
intereffirte er fich fiir feinen jungen Vetter Nicobulus, ben Sohn 
bed ſchon erwähnten Nicobulus unb der Alhpiana. Cr fdirieb in 
dent Namen dieſes Siinglings etn längeres Gedidit,*). um ihm 
bon feinen Aeltern die Erlaubniß yu einer Reiſe nad) Griechen⸗ 
land ju erwirken, und verſah ibn aud) mit mebreren Empfeblungs- 
ſchreiben an berühmte Lehrer.“) Mit ähnlichen Schreiben be= 
gleitete Gregorius aud) andere Jünglinge, und feine Briefe muften 
von guter Wirkung feyn, ba er mit mebreren ber ausgezeichnet— 
ften Lehrer der Philofophie und Beredfamfcit in genauem Ver⸗ 
hältniß ſtand. 

1) Dieſe Frau lebte einſam, in Gebeten, Betrachtungen und geiſtlichen 
Uebungen, in der Nähe einer Märtyrerkapelle. Gregorius ſchrieb mehrere 
Briefe an fie. Epist. 200. 201. 202. p. 897—899. Im ?olten Brief 
fagt ex ihr: eldouey yap cov to orepéwpe tis ele Xorordy alorews, xad 
tiv ixoverny fonutay, xa roy @pdddopoy idvacpoy' bt néviwy yaort- 


ovioa wy TOU xdouou tEgnVaY, FeG dv Ouvexdeoas savTHY, xad 
tois ayloig MaETVOLY oi¢ mapoLxEiC. 


2) Epist. 202. pag. 899. ° 
3) Carmen. 50. pag. 112—115. 
4) Epist. 115. 116. 117. pag. 853 seqq. 
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3. Gregors Briefe und Gebdidte. 


G3 find bisher fdow fo viele Auszüge aus Briefen Gregord 
mitgethetlt tworden, und die Abfaſſung derfelben mute, wenn 
wir nur nad) ber Menge der und aufbehaltenen ſchließen, ‘einen 
fo bebeutenden Theil feiner Beit in jener Cinfamfeit zu Arianzus 
einnehmen, dab eS ſchon deßwegen nicht itberfliifjig wäre, iiber 
feine Briefe im Allgemeinen etwas yu fagen, wenn wir aud 
nidt eigene merkwürdige Crfldrungen von Gregorius felbft tiber 
diefen Punct hätten. Es ijt nidt yu leugnen, daß die Briefe 
Gregors unter feine beften ſchriftſtelleriſchen Producte gehören; 
biele derjelben find mit großem Fleiß ausgearbeitet unb mande 
offenbar nidt blos auf den eingelnen Empfänger, fondern aud) 
auf einen griperen Leferfreis berednet. Es mug uns alfo ange- 
nehm feyn, von Gregor felbft bie Regeln audsfpreden gu Hiren, 
nad tweldjen feiner Ueberzeugung gemäß ein guter Brief verfapt 
feyn foll. Ginen hohen Werth legt er vorerſt auf ächte lakoniſche 
Kürze. „Lakoniſch fdreiben heißt aber nidt twenige Sylben 
freiben, fondern viel mit wenigen Worten fagen. In diefem 
Ginn nenne id) den Homer kurz in der Rede, den Antimachus 
weitſchweifig. Wie fo? Indem ich die Gripe nach dem Inhalt 
bemefje, nidjt nach ben Buchſtaben.“) Näher oxklart er fich über 
diefen Bunct, wie über mebhrere andere, in einem Briefe 2) an 
Nicobulus: „Von denen, die Briefe abfaffen — benn id) foll 
bir ja dariiber etwas fagen — fdjretben fie etnige gu lang, andere 
gar gu kurz; beide verfehlen das Mittelmaas; wie die, welche 
nad einem Biele ſchießen, theils barunter, theils bariiber hinaus 
stelen; beide müſſen es verfeblen, wenn aud) aus verſchiedenem 
Grunde. Die rechte Art der Briefe beſteht im Mittelmaas; und 
man muß ſie nicht zu lange ſchreiben, wenn man nicht viel Wich⸗ 
tiges zu ſagen hat, nicht zu kurz, wenn viel Stoff da iſt ... 
Was nun aber die Deutlichkeit betrifft, ſo iſt es klar, daß man 
ſo viel wie möglich das Redenähnliche meiden, und mehr in den 


1) Epist. 3. pag. 769. Als Beiſpiel eines lakoniſchen Schreibens 
von Gregorius felbft kann ein Brief an Libanius dienen, den er vermuth⸗ 
lich im Namen einer Mutter ſchrieb, die ihren auf die Academie gehenden 
Sohn dem berühmten Rhetor empfohlen haben wollte: „Ich die Mutter 
ſchicke den Sohn dir, bem Baterz die natürliche Mutter dent Vater ber Be⸗ 
redſamkeit. Wie ich für ihn forgte, fo ſorge auch du für ihn.“ Ppist. 203. 
pag. 899. 

2) Epist. 209. pag. 903. 
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Ton des vertrauliden Schwatzens eingehen muß.) Um es kurz 
sufammen gu fafjen, dad ift ber befte und ſchönſte Grief, der 
einen Ungebilbeten und einen Gelebrten tiberzeugen fann; jenen, 
_infofern er ber Faffungstraft der Menge angemeffen ift, dieſen, 
infofern ev darüber erhaben und dod) aus fich ſelbſt verftandlid 
ift, Denn e8 tft eben fo unbequem, einen Brief erft auslegen 
zu müſſen, als ein Räthſel gu löſen. Die dritte Cigenfdaft eines 
guten Briefes ift Anmuth; dieſe werden wir erreidhen, wenn wir 
nidts Srodenes und Widerliches, nichts ohne Sdmud und Bierde, 
fondern ausgefeilt,?) wie man ſagt, fdjretben; fo daß alfo die 
Rede nicht ohne Gleidniffe, Sprichwörter und furg treffende Aus— 
drücke, nicht ohne witzige Scherze und duntle Worte ijt, wodurch 
fie verſüßt wird. Dod miiffen wir aud) den Misbrauch bdiefer 
Dinge metben; bas eine zeugt bon Mangel an Bildung, bas 
andere bon Unerſättlichkeit; man muß das alles fo fparfam an- 
wenden, wie Purpur in ben Getweben. Wud) bildlidte Ausdrücke 
wollen wir aufnebmen, jedoch twenige und zwar unanſtößige. 
Gegenſätze aber und Spielereten mit Schlußworten und gleidge= 
glicberte Sätzchen wollen wir ben Sophiſten tiberlaffen; wenn twir 
aber je Gebrauch davon madjen, fo wollen wir e3 mehr im Scher; 
als im Ernſt thun. Meine legte Regel will ich mit den Worten 
eines feinen Mtannes geben, ber bon dem Adler erzählte, daß 
derjelbe, ald die Vogel iiber bie Herrfdaft ftritten, und ber cine 
mit bem, ber andere mit jenem Schmuck angethan herbeifam, 
deßwegen am fdinften war, weil man nicht merfte, daß er ſchön 
fey. Darauf muß man alfo auch bei den Briefen ganz vorzüg⸗ 
lih fehen, auf bad Ungefdmiidte, und fo viel wie möglich Natür— 
lihe. Go viel brieflich tiber die Briefe; bas Gefagte aber iſt 
nidt eigentlich auf mid) anguwenden, dem widjtigere Dinge am 
Herzen Liegen. Das Uebrige wirft bu bir ſelbſt durch Studium 
aneignen, da bu gelehrig bift, und Leute, bie in dieſen Dingen 
gewandt find, twerden did) darin unterridten.” Es fallt in die 
Augen, obwohl es Gregorius in den gulegt angefithrten Worten 
absulebnen ſcheint, daß er hier die Regeln enttwidelt, welche er 
ſeiyſt beim Brieffdreiben gu befolgen gewohnt war. Qn der That 
find feine Briefe grofentheils furz, Har, in etner ſchönen Sprache 
und bod) ‘ungefdmiidt, mit einem Worte vortrefflid) geſchrieben; 
ihre Einkleidung entſpricht gropentheils ber Whfidjt, bie er ere - 


1) meg) d2 tijs capnvias, exeivo yrwouuov’ Ste yon pevyovta 16 
hoyoesd és, Sooy ivdgyetar, pahhoy Eig tb Aadixoy anoxhivay, 
_ 2) Man liek im gedrudten Lert evxoonta; es muß aber wohl 
axoontea heifer. . 
14* 
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reidjen twollte; und wenn aud bie und ba etwas Geziertes und 
Geſuchtes in Gebdanken und Wusdriiden mit unterlauft, fo fdeint 
ex bistweilen, wenn er 3. B. an Sophiſten und Rhetoren und 
anbere Perfonen, die bem berdorbenen Zeitgeſchmack huldigten, 
ſchrieb, ben Forberungen diefer nächſten Lefer feiner Briefe etwas 
nadgegeben gu haben. Die Sammlung feiner Briefe, wenigſtens 
des größten Dheiles derſelben, veranjftaltete Gregorius felbft auf 
die Bitte bes ſchon mehrmals erwähnten Nicobulus, der in der 
Ueberzeugung, daß in dieſen Sendſchreiben viel Belehrendesd ent: 
balten ware, eine Sufammenftellung derfelben wünſchte.) Wir 
müſſen ihm dafür dankbar ſeyn. 

Außer dem Briefſchreiben beſchäftigte unſeren Gregorius in 
der Einſamkeit die Abfaſſung vieler Gedichte.?) Ueber dieſe 
möchte es ſchwer ſeyn, ein eben ſo günſtiges Urtheil zu fällen, 
als über ſeine Briefe. Schon der Umſtand, daß Gregorius erſt 
im hohen Alter und in der aſcetiſchen Zurückgezogenheit von der 
Welt anfing, ſich der Poeſie zu widmen, beweißt, daß keine große 
Fülle und Kraft des dichteriſchen Geiſtes in ihm wohnte; ſonſt 
hätte ſich derſelbe ohne Zweifel frither fund gethan. Andererſeits 
läßt ſich aber aud) daraus ſchließen, dag fein Dichten nicht blos 
ein vorübergehender Jugendrauſch war, und daß eine wirkliche, 
wenn auch nicht ſehr reichlich fließende Dichterader in ſeinem Weſen 
lag. Sein poetiſcher Sinn ſprach ſich früher nicht ſelten in ſeinen 
Reden aus; ſpäter, als er keine Gelegenheit mehr hatte, ſeine 
poetiſchen Anſchauungen in redneriſcher Einkleidung zu äußern, 
verfiel er mehr auf die Form der Darſtellung in gebundener Rede. 
Daraus entſprang aber das Unangemeſſene, daß die Reden, die 
er in früherer Zeit ſchrieb, bisweilen zu poetiſch, die Gedichte, 
die er in ſeinem Alter abfaßte, noch weit häufiger zu proſaiſch 
ſind. Schon deßhalb mußten dieſe Gedichte Gregors einer eigent 
lichen poetiſchen Haltung entbehren, weil fie faſt durchgehends⸗ 
einem außer ber Dichtung ſelbſt liegenden Zweck, einem more 
liſchen oder religiöſen, dienen. So ehrenvoll dieſes für ihn als 
Menſchen und Theologen iſt, ſo unvortheilhaft war es für ihn 
als Dichter; denn was er nun aus ſolchen Abſichten und in ſolchem 


— — — — — 


1) Epist. 208. pag. 209. 


2) Die meiften und widtigften Gedichte Gregors fteben im 2ten Vand 
ber Ausgabe feiner Werke von Billy unb Morel. Außerdem in folgenden 
Schriften: Jac. Tollii Insignia Itinerarii Italici, Traj. ad Rhen. 
MDCXCVI., p. 1—105. Murator? Anecdota Graeca, Patav. MDCCIX. 
p. 1—217. Jacobs Antholog. graec. Vol. II. Andere find fonft zer— 
ſtreut. ©. baritber Faubricii Biblioth. gr. Vol. VIL. p. 416 seqq. 
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Ginn hervorbrachte, war mehr bas Product der Reflexion, der 
tubigen Ueberlegung, als jener inneren poetiſchen Schöpfungsluſt, 
die unwillkührlich zur Mittheilung hingezogen twirb; und das ure 
kräftige Bebhagen, bas die Herzen aller Hirer awingt, die 
Reidhtigheit, bie bezuubernde Heiterfeit, die ben wahren Dichter 
bezeichnet, konnte ſich in feinen Boefien nidt ausſprechen. Statt 
deffen mußte er ben poetifden Ton mehr auf äußerliche Weife 
durch Bilber, Dropen, ſchmuckvolle oder erhaben klingende Wuds 
bride, bie ex nur allguoft aus anderen Didhtern unpaffend ent= 
lchnte, hervorzubringen ſuchen; fo dap aud) daraus wieder oft 
bas fonderbare Mißverhältniß erwächſt, daß gang einfade, ge- 
wöhnliche und höchſt projaijde Gedanken in einen Schwulſt bild- 
licher Ausdrücke und anſcheinend poetiſcher Formeln gehüllt ſind. 
Dieß gilt zum Theil ſelbſt von den beſſeren Gedichten Gregors; 
von denen gar nicht zu ſprechen, die ganz trockene Gegenſtände 
abhandeln, indem fie z. B. die Plagen Aegyptens oder die kano— 
niſchen Bücher ber heil. Schrift aufzählen, bie beiden Geſchlechts— 
regiſter Jeſu vergleichen, die zehn Gebote in wenige Verſe 
bringen u. dergl. 

Die meiſten Gedichte Gregors haben den Fehler der Länge 
und Weitſchweifigkeit. Er verhüllt ſeine Gedanken und Empfin⸗ 
dungen oft in einen Wortſchwall, aus dem dad einfach Wabre 
{hiner herauszufinden ift. Wher dabet finden ſich aud) twieber, 
wenn man fic) durch manches Verdrieflide hindurchgearbeitet hat, 
ſchöne, tief gefiiblte unb twirklid) ergreifende Stellen. Einzelne 
kleinere Gebichte, die fo ganz aus der reinen Cmpfindung hervor- 
‘gefloffen find, midjten vielletdht aud) den ftrengeren Kunſtrichter 
befriedigen. Dod) find deren nur wenige. Vorzüglich gut de- 
lingen ihm Gnomen, moralifdhe Sprüche, furze und inhaltreide 
Lehrgedidte. Aber fobalb ex bet größeren Lehrgedichten in dog⸗ 
matiſche Polemik und Subtilitäten, oder in ein breites Moraliſiren 
verfällt, verſchwindet natürlich aller poetifde Gehalt. Dabei ift 
nun aber nicht au iiberjehen, daß 8 Gregorius eigentlid fiir 
Pflicht hielt, fo gu dichten; es offenbart fid) in dieſer Begiehung 
in feinen Gebdidten das namlide Streben, dad fic) auch tn feinen 
Reden ausfpridt, Cifer fiir Orthodorie und Bekämpfung der 
häretiſchen Meinungen feiner Beit. Mehrere Haretifer, wie Paul 
von Samofata, Arius, UApollinaris, ) hatten ihren Lehren da— 


1) In Beziehung auf den letzteren ſagt Hregorius am Schluſſe ſeines 
1. Briefes an Cledonius (ob. Orat. LY. p. 745.): ef dé of uaxgor Aoyoe 
zal ro, vén podrnora, xa cotlpdoyya to Aapid, xat 4 tov mérowy 
Xeges, h solin diadyxn rouſcerai, x — Walpohoyjoower, 


202 Gregors Tob. Sein Character. 


burd) grofen Vorjdub gethan, daß fie diefelben in eine poetifde 
worm und badurd in den Mund und Ginn des Volkes brachten; 
bem Schaden, der dadurch geftiftet werden Lonnte, wollte Gregor 
burd) Gebidte im orthodoren Geifte und durch poetifde Polemik 
begegnen. Gin anbderer ähnlicher Swed bet Whfaffung feiner Gee 
dichte ift frither fdon erwähnt; fie follten ein Gurrogat fiir die, 
durch Julian wenigftend vorübergehend ben Chriſten entzogenen 
heidniſchen Dichter ſeyn, die Gregor überhaupt nicht gerne in den 
Händen junger Chriſten ſah; weil ſie leicht zu Unſittlichkeiten 
reizen konnten. Wie wenig aber Gregors Poeſien ein eigentlich 
poetiſches Erſatzmittel für jene Werke des helleniſchen Geiſtes ſeyn 
konnten, geht aus dem Geſagten hinreichend hervor. 


4. Gregors Tod. Sein Character. 


Bei Gregorius gehörte ſelbſt das Dichten, wodurch er alle 
ſinnliche Luſt zu unterdrücken und ſeine Gedanken immer auf die 
würdigſten Gegenſtände hinzulenken ſuchte, unter die aſeetiſchen 
Uebungen.2) Dieſe Uebungen ſetzte er überhaupt in ihrem ganzen 
Umfange aud) im Alter mit ber Strenge des Jugendeifers fort.) 
Wenn aud, mandhe Beſchreibungen feiner ftrengen Afcefe, die er 
und in Gebdidten giebt, worin er gum Beiſpiel fich felbft fchilbert, 
wie er einfam in Steinfliiften unter Thieren lebe, ohne Schuhe 
einbergebe, mit einem rauben Gewand fid) begniige, mit einem 
Gad bebedt auf ber Erde ſchlafes) und fo weiter — wenn aud 
folde Schilderungen etwas poetiſch ausgefdmiidt feyn migen, ſo 
geht bod) aus feinen wiederholten Verfidyerungen herbor, dah et 
faft ganz auf bie äußeren Genüſſe und Sequemlidfeiten vergidtete, 


xa mohla youwouey xar metonoouer. Sn dem Gedidte in 
versus suos p. 248 u. 249. giebt Gregor die verfdhiedenen Urſachen an, 
bie ibn gum Didten veranlaßt batten; unter anbdern aud, daß er fid 
bamit in feinem kränklichen Alter eine Unterhaltung habe verſchaffen wollen. 
1) Carmen in versus suos V. 34, pag, 248. 
Hoatoy pty nF€inoa, trois edo xapwr, , | 
Oitw nedjone thy eunv apaoriar. 
2) Vergl. Carm. XVIII. p. 93. Carm. XIX. p. 93. LIX. p. 136. 
Epist. 196. p. 894. 


3) Carm. IT. 140 seqq. pag. 70. Carm. VI. 1 seqq. p. 75 u. ¢. 


s 
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die fonft bas Leben überhaupt, namentlid auc bas eines Greifes, 
angenehm erbeitern fonnen. Qe dilter er wurde, defto mebr wollte 
er fic), ba ihn ohnedies fein engeres Familienband mehr an dte 
Menſchen fefjelte, in einfamer Abgeſchiedenheit bon ber Welt hin= 
weg und zu Gott hinwenden. Gein Leben wurde jest immer mehr 
blog Vorbereitung auf ben Lod. | | 

Während feines ganzen friiheren Lebens hatte Gregorius 
swifden zwei Gegenſätzen geſchwankt, deren gliidlide Vereinigung 
ihm nur felten gelang, gwijden der einſam aſcetiſchen Contem= 
plation und der kirchlichen Thätigkeit. Das fill contemplative 
Leben zu lieben und ald höchſt wünſchenswerth angufehen, batte 
ibn fdon feine Erziehung gelehrt, welde dabet nur einen in der 
Liefe feiner Seele fdlummernden Trieb beftimmter yu entwideln 
braudte. Noch mebr befeftigte ibn tn dieſer Richtung der ſittliche 
Geift feines Jahrhunderts unb bie damaligen Verhältniſſe der 
Kirdhe. Bur Wirkſamkeit im firdliden Leben riefen ihn dagegen 
kräftiges Bflichtgefiihl, in bem er ben Ruf des göttlichen Geiftes 
etfannte, und manderlet Wnregungen, ja Nöthigungen von außen, 
in denen er ebenfallZ den gittliden Fingerzeig nicht überſah. So 
wurde er aus der Einſamkeit immer ins practiſche Leben gezogen, 
und aus bem practiſchen Leben zog ihn eine unvertilgbare Sehn⸗ 


ſucht in die Einſamkeit; und eben dies gab ſeinem Leben einen, 


unruhigen, ſchwankenden und zerriſſenen Character. Endlich ſiegten 
die Eindrücke der Jugend und die ſchlummernden Bedürfniſſe des 
Herzens und Gregor ging ganz in die Einſamkeit zurück. Nur 
gab er ſich, neben den gewohnten aſcetiſchen Uebungen jener Con⸗ 
templation hin, die ihm ſeiner Individualität gemäß der ſicherſte 
und unmittelbarſte Weg zu einem vollkommen göttlichen Leben 
und zur innigſten Verbindung, zum freundſchaftlichen Umgang mit 
Gott ſchien, und die er unter andern in folgender Stelle 4) 
ſchildert: „Nichts ſchien mir fo herrlich, als gleichſam mit vers 
ſchloſſenen Sinnen, ſchon außer dem Fleiſch und der Welt lebend, 
in ſich ſelbſt einkehrend, mit keinem der menſchlichen Geſchäfte 
umgehend, außer im höchſten Nothfall, blos mit ſich ſelbſt und 
mit Gott im Geſpräche, ſchon über das Sichtbare erhaben zu 
leben, die göttlichen Bilder und Eindrücke rein und unvermiſcht 
mit irdiſchen und wandelbaren Gebilden in ſich zu tragen, in 
Wahrheit ein reiner Spiegel Gottes und göttlicher Dinge zu ſeyn 
und immer mehr zu werden, Licht zu dem Lichte zu erhalten, 


1) Orat. IT. 7. p. 14. XX. 1. p. 376. Zwar gehören dieſe Aeuße⸗ 
tungen einer früheren Lebenszeit Gregors ans allein er dachte über dieſen 
Punct fein ganzes Leben hindurch gleichförmig. 
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helleres gu bem minder Haren, bie Giiter einer künftigen Welt 
ſchon in ber Hoffnung gu geniefen, mit den Cngeln umgugeben, 
nod auf ber Erbe wandelnd die Erde ſchon gu verlafjen, und 
burd den Geift in höhere Regionen verfegt gu werden.“ 

Bu feiner höheren fittlicen Läuterung benubte Gregor bee 
ſonders aud) die körperlichen Leiden, mit denen er in dtefer letzten 
Jahren viel gu kämpfen hatte. Seine, wie e8 fcbeint, von Natur 
nidt ſehr ſtarke und durch ſtrenge Aſceſe geſchwächte Gefundbeit 
wurde nun auch vom Alter angegriffen; aber er erblickte in dieſer 
Kränklichkeit nur ein Erziehungsmittel zur vollendeteren Bildung 
und Heiligung des inneren Menſchen. Er ſchrieb darüber ſeinem 
Freund Philagrius, ) der aud) biel körperliches Ungemach gu et 
dulden hatte: „Es geziemt dir, einem Manne, der in göttlichen 
Dingen ſo wohl unterrichtet iſt, dem Körper nicht zu unterliegen, 
ſondern als ein Weiſer das Leiden zu ertragen und jetzt ganz 
vorzüglich deinen Sinn zu reinigen, erhaben zu erſcheinen über 
die Feſſeln, und die Krankheit als ein Erziehungsmittel zu unſerm 
Beſten anzuſehen; das wird ſie uns aber dadurch, daß wir den 
Leib und das Leibliche, wie überhaupt alles Veränderliche und 
Vergängliche verachten und uns ganz dem Himmliſchen weihen; 
daß wir ſtatt für die Gegenwart, vielmehr für die Zukunft leben, 
und dieſes Leben, wie Plato ſagt, dazu anwenden, um ſterben 
au lernen.“ Gin andermal ſchrieb er demſelben Freunde: 2) „Ich 
leide durch Krankheit, und freue mid, nicht bap id) leide, fon 
dern daß ich dadurch für andere ein Lehrer in der Geduld zu 
werden vermag. Da ich mich nun doch nicht von Leiden befreien 
kann, ſo achte ich das für Gewinn, es geduldig zu tragen, und 
wie in der Freude, ſo auch im Schmerz, Gott zu danken, da ich 
die Ueberzeugung habe, daß nichts ohne Grund iſt, was 
von der höchſten Weisheit über uns verhängt wird, 
wenn es uns auch nicht ſo ſcheint.“ Gregorius war von dieſem 
ſittlichen Mugen des körperlichen Leidens für den inneren Men- 
ſchen ſo innig überzeugt, daß er auch andere damit zu tröſten 
und zu ſtärken wußte. Als er einſt in dieſem Sinne ſeinem 
Freunde Philagrius, während dieſer bittere Schmetzen erduldete, 
einen Pſalm erklärte, wurde Philagrius davon ſo ergriffen, daß 
er ſeine Hände gen Oſten, wohin man ſich beim Gebet zu wenden 
pflegte, ausbreitend, und zum Himmel blickend ausrief: „Ich 
danke dir, Vater, Schöpfer deiner Menſchen, daß du auch wider 


1) Ppist. 70. al. 64. pag. 826 seqq. 


2) Epist. 69. al. 63, pag. 826. Vergl. anbere fine Bemerkunger 
liber benjelben Gegenftand. Epist. 63. al. 57. pag. 820 seqq. 
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unfere Neigung uns Woblthaten erjeigit, durch ben äußeren 
Menfdjen den tnneren läuterſt und burd) Widerwärtigkeiten ‘uns 
hinfiibrft zu einem feltgen Gnbe, tn der Weife, wie bu es fiir 
gut haltft.” 4) 

So wurde denn aud) Gregorins durch mannigfaltige innere 
und dupere Kämpfe und zuletzt durch Trperlide Leiden von dem 
Vater feiner Dage gu dem feligen Ende hingefiihrt, nad bem er 
fih lange gefebnt hatte. Cr ſtarb wabriceinlid) an bem Ort, 
wo er geboren worden war, in Jahr 389 ober 390. Ueber die 
Umſtände feines Tobes ift uns nichts Näheres berichtet. 

Dies ijt das Leben Gregors von Nazianz. Goll zum Sdluffe 
bad Bild feines Aeußeren und Ynneren bezeichnet werden, fo find 
die Hauptzüge deffelben folgende: 

Gregor war von mittlerer Geftalt, etwas blag, dod) fo, dab 
8 ihm wohl ftand. Sein Haupthaar war dünn und bom Wlter 
gebleicht; dichter war fein kurzer Bart und feine hervorſtehenden 
Augenbrauen. Am rechten Auge hatte er eine Narbe. Seine 
Niene war freundlich und einnehmend; fein Betragen einfach. 
Der Grundton ſeines inneren Weſens war Frömmigkeit; ſeine 
Seele war voll feuriger Glaubenskraft Gott und Chriſto zuge—⸗ 
wendet; ein hoher Eifer für göttliche Dinge leitete ihn durch ſein 
ganzes Leben. Dieſer Eifer offenbarte ſich allerdings in einem 
ſtrengen Feſthalten und Vertheidigen gewiſſer Glaubensbeſtim— 
mungen, die jenes Zeitalter für beſonders wichtig hielt, ſo wie 
im lebhaften, son Partheilichkeit nicht freien Bekämpfen entgegen- 
geſetzter Ueberzeugungen; nicht minder aber auch in innigem und 
lebendigem Ergreifen des thätigen Chriſtenthums, deſſen Grün⸗ 
dung und Verbreitung in den Gemüthern ihm über alles wichtig 
war. Seine Aſceſe war übertrieben, der Geſundheit ſchädlich, 
jedoch nicht in Werkheiligkeit ausartend; ſie war ihm Mittel zur 
Erhebung und Befreiung des Gemiithes, aber nicht an und fiir 
ſich ſchon höhere Tugend. Wngeborene und anerzogene Liebe gur 
Einſamkeit hinderte thn, alle feine Kräfte in gemeinnütziger Thatig- 
leit anguwenden. Seine Suriidgezogenheit ließ ihn nicht zu ge- 
libter Welts und Menſchenkenntniß fommen; Mange! an Menfdjen- 
kenntniß machte ihn bidweilen unvorſichtig zutraulich, bidweilen miß⸗ 
tvauifd) und bitter in ber Beurtheilung anderer. Er verlangte bon 
Undern viel, bon fic) felbft am meiften. Empfänglich fiir große 
Entſchlüſſe und. poll feurigen Cifers fitr alles Gute, war er nicht 
immer ftandhaft und beharrlich in der Ausfuhrung Im Dulden 
und Kämpfen war er edel und hochgeſinnt, im Siege mäßig, im 


1) Epist. 66. al. 60. pag. 824. 
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Glid demiithig, den Mächtigen nie fdmeidelnd, aber den Ge— 
drückten und Verfolgten ein ftet3 bereitwilliger Helfer, den Wrmen 
ein liebender Vater. Den trefflidften Cigenfdaften waren bet 
Gregor aud Fehler beigemifdht, er war nitht ganz fret von Citel= 
feit, er war ſehr reizbar und empfindlid), aber er vergab aud) 
leicht wieder und nabrte feinen Grol. Gr war ein Menfd, in 
ber Heiligung begriffen, und nad bem Beften ſtrebend, aber nicht 
bollendet, wie es fen Irdiſcher ift. 


Dogmatiſche Ueberzeugungen 
| des 


Gregorius von Nazianz. 


\ 


| Dogmatiſche Ueberzengungen des Gregorius 
von Nazianz. 


— — 


Einleitende Bemerkungen. 


Die Darſtellung der Lehrmeinungen Gregors iſt mit mehreren 


Schwierigkeiten verknüpft, aber fie wird auch durch einen Um⸗ 
ſtand bedeutend erleichtert. Das Schwierige der Entwickelung 
liegt beſonders darin, daß Gregorius, der überhaupt mehr rheto— 
riſcher poetiſcher Schriftſteller, als wiſſenſchaftlicher Forſcher und 
ſtrenger Dogmatifer iſt, nirgends ſeine Ueberzeugungen im Bue 
ſammenhange mitzutheilen und ein vollkommen conſequentes, von 
allen Seiten abgerundetes Syſtem aufzuſtellen ſucht, ſondern jedes⸗ 
mal nur das vorzugsweiſe ausführt, was dem beſonderen Zweck 
ſeiner Rede entſpricht, und in der Weiſe, wie es dieſem Zweck 
am angemeſſenſten iſt. So iſt manches bei ihm nur durch den 
redneriſchen Affect hervorgerufen, anderes um des redneriſchen 
Effectes willen gerade ſo geſtellt, und wieder anderes nur durch 
die polemiſche Richtung gang verſtändlich, bie es gegen die Ueber⸗ 
zeugung eines Theils ſeiner Zeitgenoſſen oder ſeiner Zuhörer hatte. 
Gregorius beſaß wohl die philoſophiſche Bildung und die Herr⸗ 
ſchaft über bie Sprache, welche gu einer richtigen Gedankenent⸗ 
wickelung nothwendig iſt, aber er wurde durch die Abſicht rheto⸗ 
riſcher Wirkung oft verhindert, ſich ſo einfach und unzweideutig 
klar auszudrücken, als es die wiſſenſchaftliche Begriffsbeſtimmung 
verlangt. 

Erleichtert wird auf der anderen Seite die hiſtoriſche Auf⸗ 
faſſung ber Ueberzeugungen Gregors beſonders dadurch, daß ſich 
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nist leicht Widerſprüche bet ihm finden, wie dieß bet fo 
manchen anderen, oft ausgezeichneteren und originelleren Dentern 
darum ber Fall aft, weil fie während ihres gangen Lebend in 
reger Entwidelung begriffen waren, und verfdiiedene Arten und 
Formen der religiofen Ueberzeugung durchwanderten. Gregors 
geiftige Thätigkeit beftand mehr darin, die Lehrmeinungen, die 
ex ſich friihe, gum Theil fdjon unter dem Einfluß der alterliden 
Erziehung ,*) angeetgnet hatte, immer beſtimmter auszubilden und 
gegen entgegengefebte Ridjtungen feiner Seit zu vertheidiger. 
Sein ganzes Leben war (wie wir dieß aud, und zwar mit nod 
griperer äußerer Thatigheit verbunden, aber zugleich auf eine be- 
ſchränktere und minder wiſſenſchaftiche Weiſe bet dent, bon ihm 
fo bod) verehrten Athanaſius finden) der Feſtſtellung einiger ihm 
befonder3 widtigen Glaubensfage gewibmet, und er rühmt fid 
freudig, dieſelbe göttliche Lehre, dite er aus ber Schrift gelernt, 
pon ben heiligen Vätern empfangen, und unverändert, ohne 
fie nad den Zeitverhältniſſen umgugeftalten, wabrend 
feine3 ganzen Leben bvorgetragen habe — bdiefe Lehre, mit ber 
ex geboren worden fel, aud) unverbrüchlich au bebaupten bis an 
feinen Zod. 7) 

Aus diefer Aeußerung, in welder und Gregor feine Lebre 
al ein bon den Vätern iibergebenes heiliges Crbgut, dad ohne 
Sdmilerung in derfelben Geftalt auf die Enkel fortgepflanst 
werden müſſe, barftellt, mug es ung ſchon Har werden, mit 
welder Heftigtett und Treue Gregor am Weberlieferten bing 
unb wie wenig er fiir fid) felbft und in Begiehung auf andere 
nenen Geftaltungen der Glaubenslebren geneigt feyn fonnte. 
Yn ber That wird e3 uns aud) bei genauerer Betrachtung der 
bogmatifden Wnfiditen Gregors balb bemerflich, daß fie fic) nidt 
eben burd) Meubeit und Eigenthümlichkeit beds Inhaltes 
auszeichnen. Die Clemente derfelben waren faft durchgängig {don 
vorhanden, theils in den Grundfagen bes Athanafius und 
feiner unmittelbaren Nadfolger, theils in bem Syſtem des Ori⸗ 
genes (den erfteren verehrte Gregor unbedingt,°) ben anderen 
auf eine gemäßigtere Weife, fo dap er feinen Getft anerfannte 


1) Vergl. Orat. XI. 6. p. 246. 

2) Orat. XXXIII. 15. p. 614... Te TEQOBATEE t& tuc tits pavys 
pou axover, 7S ijxovog aod TOY Selo doyloy , ny eduday Inv nape 
tay aylwy matéguy , qy @dldaka xata mavTe xaLQOY opolas, ov 
TUMMOOPovumEvas toig xargoic, xa diWdoxwy ov merscome, per 
aS eet v, xn 4 Cuvanéoyouce.: 

3) Man vergleiche bie ganje Orat. in Laudem magni Athanasii 
XXI. bet ben Venedictinern p. 386—411. 
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und manche feiner Lehrſätze annahm, obne jedoch feinem ganzen 
Syſtem beizupflichten), theils überhaupt in der kirchlichen Lehr— 
überlieferung, wie ſie ſich aus den Behauptungen der ange⸗ 
ſehenſten Kirchenlehrer und den Beſchlüſſen der Concilien gebildet 
hatte. Auch die Form, in welcher Gregor ſeine Ueberzeugungen 
vortrug, war ihm nicht gerade eigenthümlich; er hatte ſich die— 
ſelbe in den philoſophiſchen und chetoriſchen Schulen, worin er 
gebildet worden war, angeeignet; obwohl hier nicht nachzuweiſen 
iſt, welchem Lehrer er vorzüglich ſeine formelle philoſophiſche 
Bilbung verdankte. Aus dem Inhalt ſeiner Lehrmeinungen, be— 
ſonders über Gott und die menſchliche Seele, geht hervor, daß 
er im Allgemeinen der platoniſchen Philoſophie zugethan, 
oder doch vorzugsweiſe geneigt war, einzelne ihrer Lehren mit 
dem Chriſtenthum in Verbindung zu ſetzen. Wenn wir aber 
hiermit unſerem Gregorius als Dogmatifer Originalität ab— 
ſprechen, ſo möchten wir damit weder ſeine Verdienſte geſchmälert 
haben, noch das Merkwürdige ſeiner Erſcheinung im Gebiete der 
Lehre verkannt wiſſen. Gerade der Umſtand, daß er das Ueber= 
lieferte in ſeiner Geſammtheit mit Geiſt auffaßt, mit Klarheit 
und redneriſcher Lebendigkeit wiedergiebt und mit gewandter 
Dialectik vertheidigt, daß er vermöge ſeiner ausgezeichneten philo⸗ 
ſophiſchen Schulbildung die gegebenen Lehren genauer und halt 
barer durchführt, gerade dieß macht ihn gu einem trefflichen Re— 
präſentanten ber allgemeinen Glaubenslehre ber 
griehifden Rirde gegen Ende des 4ten Jahrhunderts; 
und in dieſer Beziehung iff er aud) immer vorzüglich geſchätzt 
worden. Spätere griedhifdhe Dogmatifer, tie Johannes Damaſce— 
nus, ſchöpften vorzüglich aus ihm, und ſchon feit früher Zeit war 
man gewobnt, feine bogmatifden Beftimmungen in bem Grade 
fit normal gu balten, daß man jebe Whweidung davon als 
eine Hinneigung gu ketzeriſchen Mteinungen betradhtete. 2) 

Ueber die höchſte Crfenntnipquelle feiner Glaubens- 
lehre ſpricht fic) Gregorius leider nidjt far genug aud; aber aus 
jeiner Praxis geht es hervor, dab er die heilige Gdrift 2) | 


1) So fagt {don Ruffinus im Prolog zu feiner lateinifden Ueber⸗ 
fesung ber Reden Gregors: Id obtinuit (Gregorius) apud dominum et 
- ecclesias dei meriti, ut quicunque ausus fuerit doctrinae ejus in 
aliquo refragari, ex hoc ipso quia ipse magis sit haereticus arguatur. 
Manifestum namque indicium est, non esse rectae fidei hominem, 
qui in fide Gregorio non concordat, 


_ 2) Er ſetzte dabei natürlich bie Inſpiration der heil. Schrift voraus, 
wre ex aud) bie widtigften Kirchenlehren als unter göttlicher Leitung ente 
ſtanden betradhtet. Beweiſe für beides giebt Gregorius nicht. Ueber die 
Inſpiration ber heil. Schriftſteller äußert er fic) nur gelegentlid, Orat. 
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und bie Trabition als ſolche anerfannte. Aud) fiber dad Ver- 
hältniß beider finden wir bet ibm fetne beftimmte Erklärung; 
wire jedod) Gregor gu einer entſcheidenden Aeußerung darüber 
veranlaßt worden, jo würde er wohl ohne Zweifel der beiltgen 
Schrift den Vorrang gegeben haben, und er ftellt fie auch in der 
That in einer oben beriihrten Stelle +) voran; aber bet genauerer 
Betrachtung der dogmatijden Methode Gregors ergiebt fid, 
bap ex die wenigiten feiner Lehrſätze guf die Schrift zurückführt, 
fondern vielmehr die meiſten als in der kirchlichen Ueberlieferung 
gegeben und durch allgemeine Anerkennung beſtätigt, aud wohl 
burd) Concilien (unter denen er dad nicäniſche ſehr hoch ſchätzte) 
ſanctionirt, vorausſetzt, und mehr durd) innere philofophifde als 
durch Schriftbeweiſe gu ſtützen ſucht. Natürlich fest ex dabet tm 
Algemeinen voraus, daß die Lirdlide Lehre auch bibliſch fev, 
und nur in eingelnen Fallen mochte e8 ihm far ſeyn, dab fid 
eine bon ihm bertheibdigte kirchliche Lehre wirklich nicht in der 
Schrift nachweiſen laſſe. Cinen folden Fall haben wir an dem 
Dogma von der Gotthett des heiligen Geiſtes; von djefem zu 
Vollſtändigkeit des orthodoxen Trinitdtsfyftems fo unentbebrliden 
Lehrſatze gefteht Gregor ein, bap er in der heiligen Schrift nidt 
deutlich vorgetragen, fondern erſt ſpäter vermige der Einwirkungen 
des heiligen Geiftes felbft offenbar geworden ſey.?) Diefer Aeuße⸗ 
rung liegt gang Ear die Ueberzeugung zu Grunde, daß twidhtige 
Dogmen, ohne tn der heiligen Sdrift ausgefproden gu feyn, blo’ 
durch die Uutoritat der bom heiligen Geifte fortwährend geleiteten 
Kirche zur Unerlennung gebradt werden könnten. 

Ohne die iiberlieferten ehrformen der Kirche fiir abfolut 
verbindlich gu halten (tte denn überhaupt eine ſolche, alles freiere 
Forſchen ntederdriidende, Anſicht damals wenigſtens nod nidt 
allgemein herrſchend geworden war), legte ihnen Gregor. bod) einen 


IJ. 105. p. 60: „Wir, die wir bie Gorgfalt bes (heiligen) Geiftes felbf 
bis anf den kleinſten Punct unb Budhftaben fich erftreden laſſen, können 
+ nidt annebmen, daß aud' nur bie kleinſten Thatſachen ohne Grund vor 
den Verfaffern fo forgfaltig bargeftellt und auf unſere Zeit itberliefert worden 
feyen, fonbdern bamit wir Crinnerungs- und Erziehungsmittel batten" 
nu. f. w. Bei ber Cinwirkung des heil. Geiftes auf bie Apoftel nahm Gregor 
bret Perioden an; während bes Lebens Jeſu wirkte berfelbe ſchwächer auf 
fie, nad der Auferftebung triftiger, am vollfommenften aber nad der Wieders 
aufnabme Sefu in ben Himmel. Orat. XLI. 11. p. 739. 


, 2) Orat. XXXIII. 15. p, 614. Er fagt von feiner Lehre guerft: 1S 
qxovoe nape tov Selwy Loylwy, und dann erft: Hy edidaydny nage 
10V aylwoy natéowy, . 

, 2) Gregor. Orat. XXXI. 26. p. 572. Mebreres hierüber weiter 
unten. 
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fo boben Werth bei, daß er dadurch nicht felten verhind 


ſtes Crfenntnipprincip bed ächten Chriftenthums an die Spite 
ſeines Lehrſyſtems geftellt, fo ftand ihm feiner ganjen Bildung 
und ber Richtung der Beit gemäß nicht immer die retne exegetifche 
Methobe gu Gebot, welde uns den wahren, einfaden, hiſto— 
tiiden Bibelfinn mit Zuverläſſigkeit entbeden läßt; vielmebr war 
er ein au eifriger Freund der allegorifden Deutung, durch welche 
8 miglid) wurde, eine Menge dem Sinn Jeſu und der Apoftel 
feembe ober twiderfpredende Anſichten in die Bibel hineinzuer⸗ 
Haven. ' 

Auf eine Darlegung ber Betweife file die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriftenthums und fiir die Autorität feiner [drift 
lichen Urkunden läßt fic) Gregor nirgends ausfibrlid) ein. Was 
et darüber gelegentlich äußert, befteht hauptſächlich in Folgendem. 
sultan hatte als Philofoph ben Chriften häufig vorgeworfen, ihre 
ganze Weishert berube auf blindem Glauben. Dagegen er- 
widert Gregorius, daß ſich Aehnliches auch in heidniſchen Philo- 
ſophenſchulen finde, inbem bad pythagoräiſche avrog Epa nidt3 
andere fey, al8 bad chriftlide zlorevaor. „Denn wir wollen 
mit dieſem Wusbrud andeuten, es dünke un Unredht, in das- 
jenige, thas gottbegetfterte Manner gefagt, Mis= 
trauen gu fegen, vielmehr fey die Glaubwürdigkeit jener 
Minner eine Belraftigung ihrer Lehre, ftdrfer als alle Beweiſe 
und Gegenbelweife aus Denfgriinden.”1) Wenn. hier Gregorius 


1), Orat, IV. 110. p. 138... . Bovdderae yao nuiv 6 doyos, pw 
ieiver duanoteiv tois tnd tav Seopdowy avdoay sionutvots, add 
anddekiy sivar tov Adyou 16 éxélywr akiomoroy naons SuveEmews 
hoyixig xar aviloytxng loyvgotegoy, Hier erfdeint Gregorius, wenn 
wir es. mit ber Sprade unſerer Zeit ausdritden wollen, offenbar als Su⸗ 
pranaturaliſt und erflirt fid gegen bas rationalifti{ de Princip. Er 
gtiindet ben Glauber an die Wahrheit und Göttlichkeit bes Chriften- 
thums auf bie Autorität Jeſu und der Apoftel, nicht auf bie aus Dent 
gründen zu beweijende Bortrefflidfeit feines Subaltes. Indeß verwarf er 
gewiß bas Beftreben nidt, das Chriftenthum aud als innerlid wahr und 
gotteswürdig barguftellen. Ueber bas Verhältniß des Glaubens yur Vers 
nunfterfennt nif ſpricht fic) Gregorius nirgends umfaffend ans. Sein 
philoſophiſch gebildeter Geift fonnte Vernunfterkenntniß nicht gering (igen. 
Dieß geht aus mebreren feiner Aeuferungen hervor, 3. B. Orat. XLIII. 
23. p. 788. Aber er betrachtete bie Vernunft als unzuverläſſig in ihren 
Beſtimmungen und unzulänglich in ihrer Erkenntniß des Göttlichen, inſofern 
ſie nicht durch den Glauben an die göttlichen Offenbarungen erleuchtet und 
geleitet wird. Mehreres hierüber wird gelegentlich vorkommen. Hier nur 
eine Aeußerung: „Der Glanbe ſoll uns mehr als die Vernunft zum Führer 


dienen, wenn bu bie Schwäche derſelben in ben Dingen ber naͤheren Um-⸗ 
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er 


bie Wahrheit ber chriſtlichen Lehre auf die Autoritat ihrer Ver: 
fiindiger griinbet, fo bringt er in einer anderen Stelle aud nod 
mehreres andere in Unfdlag, nämlich ihre innere Vortrefflichkeit, 
bie Prophezeiungen, twelde fic) auf ihren Stifter bezogen, die 
Wunder, won denen die göttliche Erſcheinung deffelben begleitet 
war und die iibereinftimmend bewahrte Ueberzeugung der Rirde. 
Er nennt die chriſtliche Lehre grop+) „durch ihre Grundf age 
und durd himmliſche Zeugniſſe; zugleich alt und neu: alt, durd 
Vorherverkündigungen und durdleudtende Anregungen der Goits 
heit (colic traoteantovoe xuyvnucoe tho Peotntrog — die 
Prophegetungen bes a. T.), neu, durdy bie zuletzt erfolgte Er⸗ 
ſcheinung der Gottheit und bie bon ihr und an ihr bewirkten 
Wunder; nod) größer und ausgezeidneter aber durch die über⸗ 
lieferten und bis jet betwabrten Lehrformen der Rirde.“ 2) 
Gregorius bringt häufig und ernftlidh auf den efnfaden 
Glauben, al8 dad allen Chriften gemetnfame. Der Glaube, 
alZ bad Fundament, die lebendige Wurzel der chriſtlichen Gefin- 
nung und Thätigkeit ift allen, bem Forfder ebenſowohl als dem 
einfaltigen Chrijten Bedürfniß; aber der forfdende Theologe faun 
auf dieſem Grunde weiter bauen, während der einfaltige Chrift 
babet ftehen bleibt. „Forſche nidht fürwitzig, fagt er, 5) nad der 
Matur des Vater, nad ber Wefenheit bes eingeborenen Sobned, 
nad der Würde und Kraft bes Geiſtes; Halte dich feft an die 
Lehren, die dix burd Erziehung eingepflangt find; bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung itberlaffe den Weiſeren.“ Vorzüglich ſchön 
aber ſpricht Gregor in folgender Stelle“) aus, wie einfach dad 
Heil durch dad Chriſtenthum gu erlangen fey: „Bekenne Jeſum 
Chriftum und glaube, daß er von ben Todten auferftanden if, 
und du wirft felig werden; benn ſchon dad blofe Glauben (wovon 
jedoch nach Gregord Ueberzeugung die Tebensthatige criftlide 
Gefinnung nie. getrennt werden kann) gilt als Gerechtigkeit; dad 
vollfommene Heil befteht aber darin, daß wir es aud) befennen 
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gebung kennen gelernt, und bie Vernunft (bd. h. bie Fabigkeiten und Schranken 
derfelben) erfaunt baft dburd Erkenntniß deſſen, was fiber die Vernunft ift.” 
Orat. XXVIII. 28. p. 519. a 


1) Orat. IV. 110. p. 138. 


2)...» Fre di usw xa yeworewregoy roig napadedoplvoss, xa 
tig rode rEetnonuévois tUmoLs ins exxdnoles. Ueber diefe Bedeutung 
on tuzog fiebe Suiceri Thesaur. eccles. t. II. p. 1340. ier wird aller 
dings der Trabition ein vorgiiglid) hoher Werth beigelegt, und das Bors 
herrſchen des kirchlichen Sinnes vor dem biblifden it ſehr bemerklich. 


3) Orat. XXXII. 21. p. 593. 
4) Orat, XXXII. 25. p. 597. 


~ 
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und mit der Erkenntniß muthvolle Offenheit verbinden. Nirgends 
fände eine größere Ungerechtigkeit Statt, als in unſerem Glauben, 
wenn er blos den Gelehrten, den Redefertigen, und in log iſchen 
Beweiſen Geübten zu Theil würde, die Menge aber, wie 
des Goldes und Silbers und anderer koſtbarer Dinge, ſo auch 
bes Glaubens entbebren miipte . . . Beffer iſt ein Armer, der in 
feiner Frömmigkeit wandelt, em in Rede und Erkenntniß Armer, 
ber fi) auf dad ein fältige Wort ſtützt, und fich auf demfelben, 
wie auf einem leidjten Kahne rettet, als ein Thor, der ohne 
(wabre, lebendige) Erkenntniß auf Wortbeweife vertraut, und 
bie Kraft des Kreuzes Chrifti, welche höher ift, als alle Worte, 
qu nidjte macht durch bie Kraft, bie in der Rede liegen foll, wo 
aber pie Schwäche des Beweiſes gugleid) eine Verminbderung der 
Wahrheit iſt.“ 

Ginen Ueberblid der Lehrſätze, welche Gregor zu diefem 
allgemeinen Chriftenglauben redjnete, können wir auf eine redt 
zweckmäßige Art mit feinen eigenen Worten geben, indem wir fein 
swar kurzes, aber doch ziemlich vollſtändiges Glaubensbefenntnif 
(welches er nach Art ber Regulae fidei bes Irenäus, Tertullian 
und Origenes mittheilt) überſetzen. Daffelbe findet ſich in Gre- 
gor8 Rede fiber bie Taufe)) und lautet fo: ,, Lehrend taufe id 
did auf ben Namen bes Vaters, bes Sohnes und bes heiligen 
Geiftes; ein Name ift aber den Dreten gemeinfdaftlid, ber der 
Gottheit . . . Glaube, daß die gange Welt, ſowohl die ſichtbare 
alg bie unfidtbare, aus Nichts (aus dem Nichtſeyenden) bon 
Gott geſchaffen und durd) bie Vorjehung bes Schipfers regiert, 
einft gu einer Umwandlung ind Beſſere gelangen werde. Glaube, 
daß e8 fein Wefen (ovola) ded Böſen und keine urſprüngliche 
oder felbftftinbdige oder bon Gott herborgebradte Macht deffelben 
gebe, fondern bag es unfer Werf und das Werk des Satans 
(cov rcovneod) fey, und dap es fic) vermige unferer Nadlaffig= 
feit, und nidt nad bem Willen des Schöpfers bei uns einge= 
funden babe. Glaube, bag ber Sohn Gotteds, der ewige Logos, 
der vom Vater auf eine über Zeit und Raum erhabene Weife 
(ayodvwso xai cowpatus) erzeugt worden ift, in den letzten 
Tagen um deinetiwillen aud) als Menſchenſohn geboren (and. gez 
zeugt) worden und aus ber Jungfrau Maria auf eine unaus⸗ 
ſprechliche und fledenlofe Art hervorgegangen fey; denn feine Be⸗ 


4) Orat, XL. 45. p. 727 u. 728. Eine ähnliche, nur weiter ausge⸗ 
fiibrte und mit polemifden Aeußerungen durchflochtene Darftellung der Uebers 
zeugungen Gregors ließt man im ten Brief an Sledonius gegen die 
Apollinariften oper Orat. LIT. t. 1. p. 745. ber Leipz. Ausg. 
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fledung fann ba ſeyn, too Gott ift, und an dem, durch welchen 
bas Heil fommt. Glaube, daf er, der gugleid) Gott tft, ganjer?) 
Menſch geworden fey, gum Beften bes ganzen leibenden Menſchen, 
bamit er bem ganzen Menfdjen bad Heil bringe’ und ben ganjen 
Fluch ber Sünde löſe. Glaube, daß er über das Leiden erhaben 
fey nad feiner Gottheit, dem Leiden unteriworfen nad {einer 
Menſchheit; bak er fo um deinetwillen Menſch geworden fey, wie 
bu um fetnetwillen Gott (ourd ihn vergittlidt) wirft; daß er um 
unferer Giinden willen gum Tode geführt, gekreuzigt und begraben 
worden (damit er nämlich ben Dod fdmede), am dbritten Tage 
auferjtanden und aufgeftiegen fey in den Himmel, um did dar- 
niederliegenden mit fid) gu erbeben; bag er aber in berrlicher Gr: 
ſcheinung wiederkommen werde als Ridter ber Lebendigen und 
ber Todten; nicht mehr mit dem Fleiſche bekleidet, aber aud 
nidjt körperlos, fondern aus Griinden, die thm ſelbſt am beften 
befannt find, in einem gittlideren Rirper, damit er gefehen 
werden finne von denen, die thn geftoden haben (Apocal. 1, 7.), 
und dod) als Gott iiber alles Matericlle erhaben bletbe. Glaube 
ferner die Wuferftehung, dad Geridt, die Vergeltung nach dem 
gerechten Urthetle Gottes, und daß durch diefe Vergeltung ju 
Theil werde Licht benen, deren Sinn gereinigt ift, das heißt, 
Anfdauen und Erkenntniß Gotte3 nad Maasgabe threr Reinigung, 
was wir aud) das Himmelreich nennen; Finfter nip aber denen, 
deren eblere Geiftestraft (co myeuovexov) verdunfelt ift, bad 
beift, Cntfrembung von Gott nad Mtaasgabe ihrer geiſtigen Ab⸗ 
ftumpfung während dieſes irdiſchen Lebens. Endlich wirke dad 
Gute geſtützt auf dieſen Grund der Glaubenslehren; denn der 
Glaube ohne Werke iſt todt, wie auch die Werke ohne den 
Glauben.“ 2) 

Die hier ausgeſprochenen Glaubensſätze hielt Gregor eben: 
ſowohl fiir allgemein giiltig, al3 fiir allgemein nothwendig, unt 
glaubte, dap fie gugletd) dem Bolfe vorgetragen und von den 
gebilbeten Dheologen fejtgehalten werden shiiften. Daneben et 
fannte er aber aud) die Nothwendigheit oder wenigftend bie Bu 


—— a. 


1) Vielleicht beffer vollfommener Menſch; ich babe bas Wort gas} 
wegen bes Folgenden gewählt. Der Ausbrud fol fagen, bak Chrifte, alé 
menſchlichem Wefen, fein integrirender Theil der’ menſchlichen Natur feblte, 
und ift gegen bie Upollinariften gerichtet, weldhe thm als Menſchen den vovs 
oder Das menſchliche avedvux abſprachen. 


2) Gregor fennt feinen anderen Glauben, al8 den, der ſich aud t 
Thaten lebendig zeigt. Orat. XXVI. 5. p. 475. fagt er: ,,Wie die 
That nidjt ohne den Glauben vor bem Gerichte beftehen fann, weil viele 
aud) um ber Ehre willen oder aus natitrlidem Tried bas Gute üben, ſo 
ift aud ber Glaube ohne die Werke todt.“ 
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laffigteit einer hriftlidden Bhtlofophie an, die auf ihrem 
Gebiete mit groperer Freihett miipte verfabren können, deren Res 
fultate jedoch nur ben Ginfidtsvolleren oder, wie er fic) aude 
briidt, Eingeweihten mitgetheilt werben follten.1) Nicht alB ob 
er einen Wiberfprud) ber Reſultate diefes tieferen chriftliden Philo⸗ 
ſophirens mit bem einfaden Volksglauben zuläſſig gefunden hatte, 
fondern ex betradjtete eben dtefe Forfdungen ber Natur ber Sache 
nad nicht al8 allgemetn mitthetlbar, und war überzeugt, daß 
folde Probleme, wobei ohne Gefahr verſchiedene Wnfidten Statt: 
finden können, mehr der Sehule, als der Ride, mehr ber Theo— 
logie, als der chriſtlichen Religion angebirten. Was Gregor in 
dieſes Gebiet verſetzte, tft in folgender Stelle 2). auagefproden: 
„Philoſophire über bie Welt und die Welten, über die Materie, 
liber bie Geele, über bie verniinftigen Weſen, fowobhl die guten 
alg die böſen, über Wuferftehung, Gericht und Vergeltung, über 
die Leiden Chrifti; benn wenn du in dieſen Stiiden bas Redhte 
triffft, fo tft e8 nidt ohne Mugen, wenn bu es aber verfeblit, 
fo bringt es bir feine Gefahr.“s) Es iſt interefjant, mit diefer 


1) Gregor ſchließt das oben überſetzte Glaubensbekenntniß mit ben 
Worten: Byers 100 pwvornetou ta Expooa, xad rais tiv nodlay axoais 
ovx aNOGOnTa’ 14 dé Kha slow wadnoy, tis terados yaorlousyns, 
& xab xopvuq@mers nape Ceavtg@ opogyids xparovusva. Mit diefen 
ber heidniſchen Myſterienſprache entlehnten Ausdrücken deutet Gregor auf 
eine nicht blos liturgiſche, ſondern dogmatiſche Desciplina arcané hin, 
welche ſeit längerer Zeit von den chriſtlichen Lehrern für zweckmäßig gehalten 
wurde, und, genauer erwogen, der Natur der Sache gemäß auch nothwen⸗ 
big war. Denn beim Lichte betrachtet ift ber Unterſchied, den jene Schrift⸗ 
fieller gwifden Myſterien und sffentlicben Lehren madten, fein anbderer, als 
der, ben auch wir zwiſchen wiffenfdhaftlider und volksmäßiger Gebandlung 
ber Glaubenslehre, zwiſchen Sdule und Kirdhe madden. Unter Geheim= 
bogmen (andgénta, uvoryjora) verſteht Gregor nidts anderes, als die 
tiefer einbdringenden philoſophiſchen Unterſuchungen über bie Trinität, ber 
die höheren guten und böſen Geifter, die Erfdaffung ber Welt, ben Ure 
ſprung bes Böſen, die Natur der men{djlider: Seele, die göttliche Oetonomie 
des alten und neuen Teſtaments u. f. w. Den diefe Gegenflinde machen 
ben Snbalt der philoſophiſch⸗dogmatiſirenden Gedichte Gregors aus, welde 
mit bem Titel awddénra bezeichnet ſind. Tom. Il. p. 161—1i74. Bie 
Gregor gwifden Ex~pooa und andééynra unterſcheidet, fo jein Freund Baſilius 
in einer befannten Stelle (de spiritu sanct. c. 27. t. IIL. p. 54.) zwiſchen 
xnovype und ddyua. Unter xnovypare verſteht er die populdren, in der 
Prebigten vorzutragenden Heilslebren, unter doywara die wiſſenſchaftliche 
Begriindung berfelbenr. : 

2) Orat. XXVIII. 10. p. 495. . 


3) Diefe Aeußerung ſchien manchen Erklärern gu fret, weil fle einige 
ber angegebenen Puncte für gu widtig hielten, ald bag man obne Made 
theil fiir bas Seelenheil barin irren fonnte. Die VBenechictiner erfliren daher 
bas drauooravey des Gregorius pro spe frustrari circa eos, quibus- 
cum disputationes aggredimur, qui in erroribus perseverant, licet 
tum verbd, tum scriptis illorum error invicte confutetur. Offenbar 
gezwungen und gegen den Zufammenbang. Merkwürdig ift es allerdings, 
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Stelle und bem oben mitgetheilten Belenniniffe Gregord bie 
Glaubensregel gu vergleiden, welche Origenes feinem Werle 
rege aozay vorangeftellt hat; i) von ihm finden wir gleidfalls 
neben ber Heftftellung der allgemeinen Kirchenlehre die Bunce 
angegeben, wo nad feiner Meinung bie Speculation freien Spiel: 
raum Bat, und gum Theil bie nämlichen Puncte, die aud Gre: 
gorius bezeichnet. 

Indem wir nun zur Betrachtung der Lehrmeinungen Gregor’ 
iibergeben, ift nur nod gu erinnern, daß es durch die Stellung 
Gregors gegen etnen Theil feiner Zeitgenoffen won felbft noth- 
wendig wird, fiberall aud auf fein polemifdes Streben Ridfidt 
gu nebmen, und fo werden wir, bei ben wichtigſten Dogmen 
wenigftens, jedesmal mit der pofitiven Darftellung feiner Lebre 
aud) bie Nadiweifung der Hauptpuncte bes Kampfes verbinden, 
bet Gregor mit ben wirlliden ober vermeintlichen Irrlehren ſeinet 
Zeit zu beſtehen hatte. 


daß Gregor aud) die waSjuara Xgeorov in ben Gegenſtänden ber freien 
Speculation rechnet. Der Grund entdedt ſich jedoch bald; bie Lehre wat 
nod nidt Streitgegenftand geworden, und man fab fie beßbalb aud nicht 
für ſo wichtig an. 

1) Orig. Opp. tom. L p. 47. 


Erſter Abſchnitt. 
Theologie. 


J. Lehre von Gott im Allgemeinen, und Kampf des 
Gregorius wider den Eunomius und deſſen Anhänger. 


Cine Ausführung von Beweisgründen fiir das Da— 
ſeyn Gottes werden wir von einem Lehrer jener Zeit noch nicht 
erwarten, da der Gang der theologiſchen Speculation noch nicht 
auf dieſen Punct hingelenkt war, und namentlich auch von unſerem 
Gregorius nicht, in welchem das Gottesbewußtſeyn von früheſter 
Jugend an viel zu kräftig und feſt entwickelt worden war, als 
daß er ein beſonderes Bedürfniß hätte haben können, von dem 
Göttlichen, in dem er lebte, auch durch beſondere Verſtandes— 
oder Vernunftgründe gewiß zu werden. Wir finden daher, daß 
Gregor nur vorübergehend den Beweisgrund berührt, auf welchen 
ſich bei ihm von Seiten des Denkens die Ueberzeugung vom Da— 
ſeyn Gottes ſtützte; es iſt der ſogenannte kosmologiſche Beweis in 
Verbindung mit dem phyſikotheologiſchen. Es wird genügen, fol— 
gende Stelle ) hierüber anzuführen: „daß Gott fey, und eine 
ſchöpferiſche und erhaltende Urſache des Weltalls, lehrt ſowohl 
der Anblick, als das natürliche Geſetz; der Anblick, wenn er ſich 
den ſichtbaren Dingen zuwendet, welche auf eine ſo ſchöne Weiſe 
zugleich feſtſtehen und fortgehen, und ſich gleichſam unbeweglich 
bewegen und getragen werden; das natürliche Geſetz, indem es 


1) Orat. XXVIII. 6. p. 499. Womit yu vergleichen Orat. XXVIII. 
16. p. 507. u. 508. und Orat. XIV. 33. p. 281, wo Gregor aud fragt: 
note follte bas Weltall entftanbden feyn, wenn es nicht jemand ins Daſeyn 
getufen und georbnet hätte?“ 
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burd bie fidtbaren und woblgeordneten Gegenſtände auf cinen 
Urheber derfelben ſchließen (apt. Denn wie follte diefes AM ent: 
ftanben feyn ober befteben, wenn nidt Gott alles ind Dafeyn 
gerufen bitte und gujammenbielte?’” Gregorius erldutert dich 
nod) durch ein befannted Bild, indem er bemerft, dab getwif 
jeder, ber etne Cither mit ihrer Schönheit und Ordnung ſehe, 
auf einen Urheber berfelben und einen Citherfpicler geführt werden 
twiirbe. 

Indeß barf man nidt glauben, daß diefer, ohnehin nidt fo 
ganz haltbare Verftandesbeweis es war, welder unſerem Grego: 
rius das Dafeyn und Walten Gottes recht innig gewiß madte; 
, diel tiefer war dieſe Gewißheit gegriinbet in etnem unabweisbaren, 
fon friibe burdy die Erziehung entiwidelten, Bedürfniſſe ſeines 
gangen inneren Wefens, ein Bedürfniß, welches fortbauernd da⸗ 
. burd) gendbrt wurde, dap er fic) durd Erfüllung ded göttlichen 
Willens in ein lebendiges Verhältniß zur Gottheit verfegt fühlte. 
Es war einer feiner Hauptgrundfage: nur durdy ein göttliches 
Leben wird ber Menfd der Gottheit inne, nur dburd Hei— 
ligung des Willens kann er mit bem Heiligenin Ver 
binbdung treten, nur eine reine Geele bermag die reine Gott 
Heit gu fdjauen, 1) weil überall nur dad Verwandte mit dem Ver 
wanbdten, alfo aud) nur dad Gottähnliche mit dem Göttlichen tn 
ein lebendiges Verhältniß fommen fann. Aber je geretnigter 
und fiindenfreter die Geele, deſto vollfommener ift aud) ibre 
Erfenninif Gottes, defto inniger ihre BVerbindung mit thm 
„Durch ben Wandel erhebe did), fagt Gregor, 2) durch Reinigung 
verbinde did) mit bem Reinen. Du willſt ein Theolvge werden 
und ber Gottheit würdig? fo alte die Gebote, und wandle nad 
feinen Vorſchriften; benn die That tft bie Vorftufe det 
Erfenntnip.” 

Widhtiger ijt, was Gregor iiber den Umfang und die Urt 
ber menſchlichen Erkenntniß Gottes bemerft. Vollkommene Gr 
kenntniß bes gittliden Wefens ſchreibt er nur Gott felbft oder 
bem gittliden Getfte gu, dem Menfden aber, inſoweit feine 
Geele durch den gittliden Geift gereinigt unb_erleudhtet iſt. „Um 
Gott zu erfennen, fagt er, 5) bedürfen wir jest und immer ded 
(beiligen) Geiſtes, durch welchen Gottes Wefen allein erfannt, 
ausgefproden und aufgefaft with, benn das Reine allein fann 


— — — = 


1) Matth. V. 8. 
2) Orat. XX. 12. p. 383. 
3) Orat. IL, 39. p. 31. 
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bed Reinen und Cwigen theilhaftig werden.” Yn einer anderen 
Stelle+) bemerft Gregor, daß mir Gott nur das darbringen 
finnen, was wir von ihm empfangen haben, und fährt dann 
fort: ,,denn wir haben bon Gott ja aud) dad Daſeyn und bie 
Erfenntnig Gottes, und den Beſitz defen, was wir ihm 
barbringen.”” Obwohl Gregor etwas urfpriinglid) Gottähnliches 
und Gottverwandtes im Menſchen annabm, die Vernunft, 
jo war ex bod) dabet überzeugt, bag diefelbe nicht bie ſchöpferiſche 
Quelle her wahren Gotteserfenninif, fondern nur da8 Organ fiir 
die Auffaſſung göttlicher Dinge ſey, und: daß ber Menfdengeift 
eben davon nur ſo viel mit Zuverſicht zu erkennen vermöge, als 
Gott ſelbſt ihm durch ſeine Offenbarungen mittheilt. Immer hielt 
er dabei die menſchliche Erkenntniß Gottes für be— 
ſchränkt und unvollkommen; und bei Behauptung dieſer 
Anſicht hatte ex es vornemlich mit Eunomius und deſſen Anhän⸗ 
gern zu thun, welche eine vollkommene Begreiflichkeit Gottes an⸗ 
nahmen und allein durch Togifde Operationen?) dad Gött— 
liche auffaſſen zu können meinten. 

Eunomius,“) einer der intereſſanteſten Härxetiker des vier⸗ 
ten Jahrhunderts, war ein Cappadocier von Geburt und lebte 
ganz gleichzeitig mit unſerem Gregorius; er war der Sohn eines 
Landmannes zu Dacora in der Nähe des Berges Argäus, und 
empfing als Knabe von ſeinem Vater, wenn dieſer in den Winter= 
monaten von Feldgefdaften rubte, den erften Unterridjt; dann 
wurde er als Siingling ber Schüler und Amanuenfis bes durd 
feine philofophifden und theologifden Kenntniſſe ausgezeichneten 


1) Orat. XIX. 8. p. 368. 


2) Orat, XXVIII. 17. p. 508 . . . 10 Geoedis rovr0 xab Feior, 
Atyw St tov nuetegoy voũv te xal oyoy. 


3) Orat. XXVIII. 7. p. 500. rebet Gregor einen Eunomianer an: 
ti ydo nore Bnodnwy td Seiov, elmeg Slats (Glws) tais Loysexais 
meotevers ipddoars; 


A) Gine vollftindige Darftelung ber Bildung unb Dentweife des Euno⸗ 
minus, weldje iibrigens in einer befonberen Abbandlung gegeben gu werden 
verbiente, liegt auger ben Gränzen meiner gegenwartigen. Arbeit. Jd bes 
rühre ifn nur, infofern er für bie Kenntniß ber Denlart Gregors widtig 
iff. Borarbeiten zu einer biftorifden Monographie über Eunomius findet 
man beſonders in bem treffliden Auffage von Basnage: Animadver- 
siones circa Eunomium et ejus scripta in Henr. Canisit Lectiones 
antiquae ed. Basnage. Vol, 1. p. 172 seqq. unb in Basnagii Annal. 

olitico-ecclesiast. tom. II. p. 860 seqq. Hauptfidlid) aber find die 

eberbleibfel von Schriften bes Cunomius yu benuget, welde Cave Histor. 
literar. Vol. I. p. 220. unb Fabricit Bibl. graec. Vol. VIII. p. 248. 
ber erften Ausgabe mittheilen. Literäriſche Nachweiſungen findet man auger 
Walsh, Schröckh, Tilemont u. a. befonders in Fabrics Biblioth. gr. Vol. 
EX. p. 207. ed Hart. | | 
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Astius. Durch die astianiſche Parthei erbhielt er im J. 360 dad 
Bisthum von Cyzikus in Myſien, verlor aber diefe Stelle bald 
wieder und Iebte damals, als Gregor in Conftantinopel wirlte, 
in ländlicher Zurückgezogenheit nabe bet Chalcedon.!) Der Ge- 
ſchichtſchreiber Bbiloftorgius, ein Anhänger ded Cunomius, rühmt 
an ihm vorzüglich grofe Klarheit, Bündigkeit und Rraft der 
Rede, *) verbunden mit würdevoller Anmuth der äußeren Bildung; 
bie Schriftſteller der Gegenparthet befduldigen ihn der Redfelig- 
feit und fpreden ihm Gelebrfamfeit ab; alle aber ftimmen darin 
fiberein, daß ev ein feiner Dialectifer und gewanbdter Dispu 
tator gewefen; nur daß ibn die Orthodoren deßhalb nicht rühmen, 
fondern vielmehr befduldigen, er babe bie Dheologie in eine 
Technologie vertvanbdelt. Dialectiſche Fertighett ging von Cuno- 
minus aud) auf feine Anhänger tiber, urd die Getwandtheit, die 
fie bierin befagen, verleitete fie, tiberall und gu jeder Zeit Wort: 
ftreitigfeiten fiber veligidfe Gegenftdnde angufangen, fo daf die 
Eunomianer vorzüglich als diejenigen bezeichnet werden, welche 
den unfeligen Geift der theologifden Disputirfudt in Conftanti: 
nopel wedten und ndbrten. | 

Eunomius unterfdhied fid von unferem Gregorius in det 
gangen Behandlung ber Dheologie hauptſächlich dadurch, dah er 
nicht, wie dtefer (und die meiften Rirdenlehrer jener Beit), die 
platoniſche Philoſophie, fondern dte ariftotelifde zur Auf— 
fafjung und BVegriindung der Dogmen. anwenbdete, 3) und dah 
feine ganze theologifdhe Mtethobe eine durdhaus ver ftanbdig= 
bialectifme und barum einfeitige war, während Gregor die 
Religion nicht blos als eine Gache des Verftandes, fondern des 
gangen inneren Menſchen betradjtete und in diefem Sinn aud 
wiſſenſchaftlich behanbdelte.*) Die eingelnen Streitpuncte, worin 


1) Theobofius verbannte thn von Chalcedon nad Galmyris in Möfien, 
bann nad Cäſarea in Cappabocten; endlich erbielt er bie Erlaubniß, auf 
feinen väterlichen Gütern zu Dacora leben gu dürfen. Philostorg. X. 6. 


2) Philostorg. VIII. 18. — 


3) Dieß geht theils aus feiner theologiſch⸗philoſophiſchen Methode, theils 
aud baraus bervor, daß fic) nach beſtimmten Nachrichten ber Alten ſowohl 
ber Lehrer bes Cunomius, Wetius, als aud fein Shiller Theophronius, 
durch ariftotelifde Philofophie gebildet batten unb an diefelbe hielten. 
Socrat. II. 35. Sozom. VII. 17. Die ganze Parthei ober Schule ſcheint 
aljo im Gegenfag gegen den bei ben orthobozen Rirdenlehreru vorherrſchen⸗ 
ben Platonismus vorzugsweife hem Ariflotelismus gehuldigt yu haben. Aber 
hod) war die Zeit nicht gefommen, two ber Ariftotelismus über ben Plates 
nismus ſiegen fonnte. : 


4) Sebr geiftvolle Bemerkungen ber die Geiſtesrichtung des Ennomius 
finden fic) in Neanders Chryſoſtomus Bb. 1. S. 353. Ich erlaube mit, 
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fich die Neberzeugungen Gregor3 und ber Cunomianer entgegen= 
ſtanden, betrafen guerft bie vollfommene Begreiflichkeit des 
göttlichen Weſens, weldhe Cunomius und feine Anhänger annahmen, 
Gregor und die iibrigen orthodoren und platonifirenden Vater 
leugneten, und fodann bad Verhalinip des Sohnes gum Vater, — 
bon denen Gregor und alle Orthodoren lehrten, daß fie ihrem 
Weſen nad vollfLommen gleid), Cunomius unb die Seinigen da= 
gegen, daß fie ihrem Wejen nad) ungletd+) waren. Wir haben 
es bier zunächſt mit dem erften Streitpunct gu thun. | 

Sao wie Eunomius darauf ausging, ausſchließlich vermittelft 
ber Denkkraft bas Göttliche aufzufaſſen, fo war er auch über⸗ 
zeugt, daß das Göttliche durdh ben Begriff und durch logiſche 
Beftinmungen ganz umfabt, bag Gott bom menſchlichen 
Geifte vollfommen begriffen werden könnte. Sokra⸗ 
tes?) berichtet uns Folgendes als wörtliche Weuferung bes Cuno- 
mius: ,, Gott felbft weiß von feinem Weſen nidt mehr als wir; 
und ſein Wefen ift ihm nidt mehr, uns aber minder befannt; 
fondern was wir bon bemfelben wiffen, das weiß allerdings aud 
er, und hinwiederum, twas er weiß, dad findet fic) unverändert 
aud) in und.“ 5). Wollten wir hierbei aud) annehmen, daß eine - 
ciniges davon hierher gu fegen: „Eunomius, ein weit merkwürdigerer 
Menſch, als Arius, bet bem Wes aus einem Stiid war, ift obgleich iu 
einzelnen Lebrmeinungen ſehr von ibnen verfdieden, doch in feiner theolo⸗ 
giiden Geiftesrictung in mander Riidfidt den Socinen febr verwandt; wie 
bei dieſen eine gewiffe logiſche Nüchternheit ohne Tiefe, ein beſchränkter bios 
mit bem Berftande anfgefakter Gupernaturalismus, eine mifverflandene 
Scheu vor allem Myſtiſchen, bie wohl dazu fithren konnte, mance tief be- 
gründete Lehre bes Chriftenthums yu verwäſſern und ausguleeren. Zwar 
war Eunomins (ber übrigens meget feines nicht ber Hofluft dienenden un- 
eigenniigigen Cifers fiir bas, was er als Wahrheit zu erfennen glaubte, 
bejondere Achtung verbient) in vieler Rückſicht von dem Cinfluffe des herr⸗ 
ſchenden Geiftes feiner Seit fret und ftand ſeinem Beitalter mebr fremb, als 
Gegner ber aſcetiſchen und myſtiſchen Richtung feiner Beit, infofern er die 
Entwidelung ber Religion im Begriffe fiber alles Andere erhob. Aber 
daraus folgt noch nidt, daß bie theologifde Ridtung, welde Cunomins 
bem herrſchenden Geifte ber Kirche feiner Beit entgegenftellte, etwas Höheres 
und Beſſeres gewefen fey. Es war ein befdrantter logifdher Dogmatismus 
tm Gegenfag gegen den chriſtlichen Platonismus, etn gu fleiſchlich und 
Gugerlid) anfgefagter Supernaturalismus, welde Midtung, wenn fie bie 
Herrſchaft hatte gewinnen können, leicht yu einem befdjrantten, bas Chriften- 
thum feines tigenthbiimliden Weſens beraubenden Rationalismus hätte hin⸗ 
führen können.“ 

1) Von welcher Behauptung fie bekanntlich den Namen -Avouoror, 
Anomber erhalten hatten. Sie waren die ſpäteren reinen Arianer; nur 
daß ſie den Lehrbegriff noch mehr ausbildeten, und durch Polemik gegen 
Andersgeſinnte befeftigten. 

2) Hist. eccl. IV. 7. | 

3) Wenn fig Eunomius wirklich ben kühnen Ausſpruch erlaubt hat: 
„Ich fenne Gott fo gut als mich felb ft’; fo tft es auc nicht gu viel, 
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Behauptung des Cunomius durch falſche Conſequenzen übertrieben 
worden ſey, ſo iſt es doch keinem Zweifel unterworfen, daß er 
eine vollkommene Begreiflichkeit Gottes annahm. Die Einwendung 
ber orthodoxen Lehrer, daß die durch die Sünde getrübte und 
durch Vereinigung mit dem materiellen Körper beſchränkte Seele 
eben deßhalb nicht im Stande ſey, die heilige und reingeiſtige 
Gottheit vollfommen zu erkennen, fudte Eunomius durch folgende 
Bemerkung *) gu entkräften: „Wenn auch ber Geiſt eines. Ein⸗ 
gelnen durch ſchlechte Geſinnung verfinſtert ift, und er deßhalb 
nichts, ſelbſt das nicht, was ihm vor den Füßen liegt oder über 
dem Haupte ſchwebt, erkennt, ſo folgt daraus nicht, daß auch 
anderen Menſchen das Auffinden der Erkenntniß vom Weſen 
der Dinge unmöglich ſey.“ Ja er ſetzte eben darein einen Haupt⸗ 
zweck ber Erſcheinung Chriſti, daß er die Menſchen zur volllom⸗ 
menen Erkenntniß Gottes babe führen ſollen. ,, Denn, ſagt er,?) 
ſollte fich wohl der Herr vergeblich die Thüre genannt haben, 
wenn niemand da wäre, der nun auch zur Erkenntniß und An⸗ 
ſchauung des Vaters hindurchginge, vergeblich den Weg, wenn 
er es denen nicht leicht machte, die zum Vater kommen wollen? 
Und wie ware er cin Licht, wenn er die Menſchen nicht er⸗ 
leuchtete, wenn er das Auge der Seele nicht erhellte zur Erkennt⸗ 
nif} ſeiner ſelbſt und bes höchſten Lichtes?“ Cine Behauptung, 
die inſofern richtig iſt, als durch Jeſum und in ihm ſo viel vom 
Weſen und Willen Gottes für die Erkenntniß offenbar geworden 
iſt, als der Menſch theoretiſch und practiſch zu ſeiner Beſeligung 
bedarf (dieß wurde jedoch von Gregorius nicht geleugnet), aber 
aud unrichtig, inſofern man die Erkenntniß Gottes, wie Euno= 
mius wirklich that, „blos in das Auffaſſen gewiſſer metaphy⸗ 
fiſcher Beſtimmungen über die Gottheit“ fest. 

Die Eunomianer warfen den Orthodorxen vor, fie batten gar 
feine Kenntniß bon bem Gott, den fie anbeteten, und verdienten nidt 


twas Gregor Orat. XXVII. 2. p. 469. bon ben Eunomianern fagt: of 
navia eidévae te xart diacxeay vneoyveicde Alay veavexwe x 
yevvatws. Denn hier ließe fid) wohl aud) anwenden, was in einem alter 
Rirdentiede in anderem Ginn von der Seligteit dec Verklärten gejagt ift: 
Qui scientem cuneta sciunt, 
Quid nescire hi queunt? 
Mater die Eunomianer fic) in ber That an, ben Allwiffenden fo gut yn 
kennen, wie fic) felbft, fo folgte nothwendig, daß fle iberbaupt Alles 
wifjen muften. Die Orthoboren gabe den Cunomianérn wegen ibres über⸗ 
miithigen Dogmatignrus ben Spottnamen ovecvoparas und ustewpoifoyar. 
Philostorg. IX. 3. . 


1) Gregor. Nyssen. advers. Eunom, Orat. X. t. II. p. 670. edit. 
Paris. 


2) Gregor. Nyss. eod. loc. p. 671. 


‘ 
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einmal den Namen Chriſten, weil ſie ſelbſt zugäben, daß ihnen 
die göttliche Natur unbekannt ſey. Dieß konnten die orthodoxen 
Lehrer nicht einräumen; denn indem ſie leugneten, daß das gött⸗ 
liche Weſen vollkommen begreiflich ſey, behaupteten ſie damit noch 
nicht, daß es vollkommen unbegreiflich fey. Gregor +) ſchrieb bem 
Menſchen eine ſichere Ueberzeugung davon zu, daß Gott ſey, 
wenn aud keine vollſtändige Erkenntniß bon dem, was, ev fey; 
und felbjt bon der Erkenntniß deffen, was Gott fey, ſchloß er 
den Menſchen nicht gang aus, fondern erfldrte nur diefe Erfennt= 
nif fiir unvolfommen, das göttliche Wefen nicht erſchöpfend, und 
auf das beſchränkt, twas Gott felbft bem Menſchen von ſich mite 
thetlt und offenbart. Bei der Crtwidelung feiner Anſicht hier⸗ 
fiber geht Gregor von der befannten Aeußerung Platons aus: %) 
» Gott gu erfennen ift ſchwer, ihn auszufpreden aber unmöglich“; 
und fiigt nad etnigen Bemerfungen über dieſes Wort ‘des ,,heid- 
niſchen Theologen“ folgendes hingu: „Mir fdjeint es, dab Gott 
auszuſprechen ®) unmiglid) fey, ihn gu begreifen, nod) unmög⸗ 
lider, benn was einer erfennt, das Fann er auch, obwohl viele 
leicht nicht gang auf die angemeffene Weife, ausſprechen; ... 
einen fo grofen Gegenftand aber mit den Geifte gu umfaffen 


1) Orat. XXVIII. 5. p. 499. i 
2) Orat. XXVIIL 4. p. 498. 


3) Mit ber Lehre, daß Gottes Weſen nicht volfommen begriffen werden 
Brune, mußte ſich ganz folgerecht bie Ueberzeugung verbinden, daß es and 
burd fein Wort ausgefproden, durch feinen Mammen entfprechend bezeich⸗ 
uet gu werden vermöge. , Das Göttliche ift unnennbar (ro Seior 
axatoveucotoy) .. . So wie niemand je die ganze Luft einathmen fann, 
fo kann and bas Weſen Gottes weber ber Geift gang begreifen, nod ein 
Wort umfafjen.” Gregor. Orat. XXX. 17. p. 552. Als die relativ beften 
Ausdrücke zur Bezeichnung bes göttlichen Weſens nennt Gregor bie Worte 
6 Oy unb Fede, giebt aber unter biefen dem Namen 6 dy wieder den Vorzug, 
theils weil ihn Gott felbft fic) beilegt (Exod. III. 14.), theils weil er bee 
zeichnender fey; denn immer fey bod, meint er, ber Ausdruck Beds ein abe 
geleiteter und nur beziehungsweiſe gu nebmen, wie aud der Name Herr, 
ie Bezeichnung 6 Gy bagegen fey gang felbfiftindig und tomme’ allein Gott 
gu. Um die Unfelbftftiindigteit bes Wortes Feds darguthun, führt Gregor 
einige Ableitungen deffelben an, ndmlid von Féecy (lanfen, von der ewigen 
Bewegung) ober von afFecv (breunen> weil Gott alles Schlechte verzebrt 
und felbft ein verzehrendes Feuer, zug xatavedloxoy, in ber Schrift gee 
nannt wird. Deuteron. IV. 24.). Die Richtigheit dieſer Etymologieen 
geht uns hier nidts an; der lesteren, fo unwahrſcheinlich fie feyn mag, 
ſimmen aud Athanaſius, Johann von Damaſeus u. a, bet. S. BSutceri 

hesaur. eccles. t. 1. p. 1365, wo noch vieles auf die Etymologie von 
Sedge Bezügliche geſammelt iſt. CEs iſt bier ber Ort nicht, auf dieſe Sache 
einzugehen; wir verweiſen auf Lennep Etymolog. ling. gr. p. 251. und 
andere Schriften, welche Creuzer Symbol. 1. p. 170. anfithrt. Die 
Sauptfielle Gregors über dieß alles iff Orat, XXX. 17 u. 18. p. 552 gy. 
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(t7 dtavoig weprdaBety) iff gang unmiglid, nicht allein 
für bie Geiſtesträgen und Niebriggefinnten, fonbdern auc fiir die 
bbbergefinnten und gottliebenden Manner, ja iiberbaupt fiir jede 
gefdaffene Natur, welche dieſes (irdiſche) Dunkel dedt, und diefe 
dichte Hiille bes Körpers zur Erkenntniß der Wahrheit nidt hin⸗ 
burdbringen läßt; ja id) weiß nidt, ob nicht vielleicht auch fir 
die höheren und geijtigen Naturen, welde, wet! Gott naber und 
von bem ganjen Lidte erleuchtet, vielleicht aud) klarer erfennen, 
und wenn aud nicht vollftandig, dod) vollfommener und tiefer 
einbdringend (gxrvzwregor) als wir, und gwar die einen wieder 
mehr oder wentger als die anderen, je nad Dtaasgabe ihrer 
Stellung.” Was hier am Sdluffe nur angedeutet ift, das fprict 
Gregor in einer anberen Stelle *) beftimmter aus, wo er gugleid 
ſehr ſchön hervorhebt, wie ber Menſch bid gu einem gewiſſen Grad 
Gott erfenne, und eben badurd gum Göttlichen hingezogen werde, 
ohne ihn jedod bet der Unvollfommenbeit dieſes Lebens gan 
umfafjen gu können: ,, Wud) bie reinen und feligen Naturen faffen 
Yaum die Herrlichkeit Gottes, den ein Abgrund verhüllt und duntel 
verbirgt,?) da er ein bollfommen reines und ben meiften unzu⸗ 
gängliches Lidt ift. Cr ift im Weltall und ift aud aufer 
bemfelben; er ift alles Schöne und ift aud) über allem Schönen; 
er erleudjtet den Verftand und ift über die Schnelligkeit und Hive 
bes benfenden Verjtandes erhaben; er entzieht ſich immer 
eben fo vbtel als er begriffen wirb, und erbebt eben 
badurd, bag er fid entzieht, und, beinabe erfaft, 
bod wteder entſchlüpft, ben, ber thn Tiebt, gum 
Höheren.“ Und in einer anderen Stelle: %) „durch das, tad 
an Gott fiir uns begreiflich ift, gieht ex und gu fic, denn 
bas billig Unbegretflide könnte fein Gegenjtand ber Sehnſucht 
und bed Strebend feyn; infofern er und aber unbegreiflid 
ift, erfillt er un’ mit Bewunderung; durch Bewunderung wird 
bie Sehnſucht mehr rege, durd) die Sehnſucht bas Gemiith ge: 
reinigt, durd) Reinigung gottihnlider gemadt, und, wenn dieß 


1) Orat. II. 76, p. 49. 
2) Ps. XVIII. 10—12. 


3) Orat. XLV. 3. p. 847. Die Stelle endigt fid fo: rorovross dè 
yevoutvors, Ws oixelorg nbn neocopedy. todug te vEarsxdy 6 ldyos’ 
Seog Seois Evotvusves te xa} yymor{duevog’ xad rocovTor 
Jawe, door ijon ytvwoxe rovs yevmoxouévous. (1 Cor. XIII. 12.) Die 
legte Aeußerung ſcheint ſich übrigens auf die volllommnere Erkenntniß Gottes 
in jenem Leben zu beziehen. Die ganze Stelle enthält das Weſentliche der 
Lehre von Gott, wie ſich Gregor dieſelbe ausgebildet hatte, und iſt deßhalb 
im Griechiſchen nachzuleſen. Faſt wörtlich wiederholt findet fic dieſelbe 
Orat. XXXVIII. 7. p. 667. | 
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gefdeben tft, geht die Seele mit bem Göttlichen als mit einem 
iby Verwandten um.“ . 

Die Griinde, womit Gregor den Sag rechtfertigte, daß bas 
göttliche Weſen fiir ben Menſchen nicht vollfommen begreiflich fey, 
find bon thm mehr gelegentlid) angedeutet, als tweitldufig aus- © 
gefithrt. Es find aber hauptſächlich folgende. Vorerſt liegt es 
nad feiner Neberzeugung ſchon im Wefen eines endli den Geiftes, 
bad Unendlide nidt vollfommen umfaſſen zu können; und das 
Unendliche würde aufhiren, bas gu feyn, was es tft, wenn es 
von dem Cndliden vollftindig aufgefaßt und begriffen werden 
könnte; die Begreiflichfeit wire ja eine Beſchränkung.) Die= 
jenigen, welche bas Göttliche vollfommen begreifen yu können 
meinten, weift Gregor ftets darauf hin, wie mangelhaft und 
unzulänglich thre Erkenntniß felbjt von gefdjaffenen und endliden 
Dingen fey, wie wenig fie 3. B. fich felbft, die Vereinigung ihres 
Geiftes und Körpers gang verftiinden — wie viel weniger alfo 
ben unendlidjen Gottedgeift. 2) Ferner: der endlide Menſchengeiſt, 
ſchon al3 folder unfibig, bas Unendlide ganz zu umfaffen, ift 
aud) nod) mit einem materiellen Rirper verbunden, welder 
wie eine Mebelhiille zwiſchen uns unb dem rein immateriellen 
Gittlidjen liegt, und bas Geiftedauge hindert, die Strablen des 
göttlichen Lidjtes in voller Klarheit aufzunehmen.8) Mit anderen 
Morten: Gregor war iiberzeugt, dah ber menfdlide Geift, teil 
mit bem Körper fo ungertrennlid) vereinigt, eben barum aud) bet 
aller feiner Erkenntniß nothwenbdig an die Formen finnlider An— 
ſchauung und Erfahrung gebunden fey, und dephalb das voll⸗ 
fommen Ueberfinnlide (wie die Gottheit) nidt in feinem reinen — 
Wefen zu erfennen vermige. ,, Wie e8 unmiglid ijt, daß jemand 
einem eigenen Schatten voraneile, oder daß dad Auge mit fidt- 
baren Gegenſtänden in BVerbindung trete, ohne die Dazwiſchen⸗ 
lunft bed Lidjtes und dev Luft, oder daß Fiſche außer bem Wafer 
ſchwimmen, fo unmöglich ift e8 aud) fir foldie, die im Körper 


1) Orat. XXVIII. 10. p. 503... xed ovmm Adym 16 asprygan- 
TOY mavtws sive tO S8iov, xal e dtavole xaradnatéy. Fy yao 
MEOLYOaUDTS Eid0S xal Hy xatTadnpes. | 

2) Orat. XXVIII. 22. p. 512. Gollte ber Menſch, fragen Baſilius 
und Gregor von Nyſſa, der nicht einmal die Natur einer Ameife vollftin- 
dig gu erflaren vermag, bas Weſen Gottes vollfommen begreifen? 


3) Orat. XXVIII. 4. p. 498. u. 12. p. 504. „Zwiſchen uns mand 
Gott ſteht dieſes Dunkel bes Körpers (6 cwperxds obtos yvdqos) wie 
cinft bie Wolke zwiſchen ben Aegyptern unb Hebrdern; unb bas ift vielleidt 
bas Dunkel, in welches ex fich verbirgt, nämlich unfer grobmaterielles Wefen, 
burd weldes nur Cingelne ein wenig hindurchſchauen.“ 
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eben, obne alles Rdrperlide (>. h. frei von aller Einwirkung 
finnlider Anfdauungs= und darnach beftimmter Denkformen) gary 
rein mit bem Ueberfinnliden in Verbindung gu treten; denn immer 
wird etwas von bem Unfrigen dagwifden fommen, mag fich der 
Geift aud) fo viel wie miglid von dem Sidtbaren trennen, und 
rein filr ſich felbft gu dem thm Verwandten und Unfidtbaren ju 
erheben verſuchen.“) Endlich betradtete Gregor aud die Sünde 
als ein wefentlides Hinderniß bolfommener Gotteserkenntniß. Da 
er bie beiden Grundſätze fefthielt, daß nur cin reiner und heiliger 
Sinn den Wllbeiligen auffaffen finne, und auf der anderen 
Seite, bab die geiftige Natur aller Menfden durch die Sünde 
getrübt fey, fo mufte daraus nothwendig die Folgerung berbor- 
gehen, dap bet allen Menſchen feine dollfommene und reine Er⸗ 
kenntniß Gottes miglid fey. 

Diefe hier bezeichneten Hinderniffe fallen indeß nad Gregors 
Ueberzeugung weg, wenn die Seele bon der Sünde gereinigt unbd, 
bon den Fefjeln des materiellen Körpers entbunden, zu emem 
freieren und unbeſchränkteren Dafeyn erboben wird; in dem Leben 
ber Gebeiligten mac) dem Tode findet vollkommene Gotteserfennt- 
nif Statt, ja bie ewige Seligkeit (die Paccdeia tay ovea- 
veov) beftebt eben in diefer vollen Erfenntnip und 
reinen Unfdauung Gottes.*) Dieß fpridt Gregor im 
mehreren Stellen aus; id) begniige mid bier mit einer eingigen,’) 
two er fagt: ,, Was Gott feiner Natur und feinem Weſen nad 
fey, bad bat nod nie ein Menſch gefunden und möchte es aud 
nidt finden. Er wird e8 aber, wie id glaube, finden, wenn 
dieſes Gottibnlide und Gittlide, id) meine unferen Geift und 
unfere Vernunft, fic) mit bem ihm Verwandten (mit Gott) ver⸗ 
einigt, und bad Bild fid) erhebt gum Urbilbe, nad weldem es 
jest Verlangen tragt; und das ſcheint mir ein recht philoſophiſches 
Wort: wir werden einft erfennen, wie wir erfannt 
find.” 4) . 

Gregor verfudte aud, ſich Rechenfchaft gu geben, warum die 
Gottheit bem Menſchen in feinen gegenwartigen Verhaltniffen eine 
unbeſchränkte Erkenntniß ihres Wefens verfagt habe. 5) Gr fand 


— — — — — 


. 4) Orat. XXVIII. 12. p. 505., womit gu vergleichen 8. 13. p. 505. 
u. §. 21. p. 511. 


2) Orat. XX. 12. p. 384. 

3) Orat. XXVIII. 17. p. 508. Vergl. Orat. XXXIX, 8. p. 681. 
4) 1 Cor. XIII. 12. ; 

5) Orat. XXVIII. 11. 12. p. 503 seqq. 
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bie Usfadhe Dabon nicht in einem Neide der Gottheit; in dem 
heiligguten, alle Geſchöpfe mit Liebe umfaſſenden Weſen Gottes 
kann kein Neid ſeyn. Auch kann nicht etwa der Gottheit eine 
höhere Majeſtät dadurch zuwachſen, daß die Sterblichen nicht zu 
ihrer vollen Erkenntniß gelangen können. Vielmehr liegen nach 
Gregors Anſicht die Gründe davon in den ſittlichen Bedürfniſſen 
der menſchlichen Natur; nämlich: „zuerſt, damit nicht das, was 
leicht erworben wird, eben deßhalb auch leicht wieder vernach— 
läſſigt werde. Denn das, was man mit Mühe errungen hat, 
hält man auch gerne feſt, das Leichterworbene aber wirft man 
leicht von ſich, weil man es immer wieder bekommen zu können 
glaubt. . . . Sodann vielleicht, damit es uns nicht geht, wie dem 
gefallenen Lucifer, daß wir namlidh, weil wir im Beſitz alles 
Lidtes wiiren, uns wider den allmadtigen Gott empirten und 
aus Ueberhebung fielen, den beflagenswertheften Fall. Zuletzt 
etwa aud), damit in jenem Leben ein höherer Kampfpreis fiir 
thre Unftrengung und ihr befjeres Leben denen 3u Theil werde, 
die fid) hier gereinigt und in ausharrender Geduld nad bem Er— 
febnten geftrebt baben. Deßhalb fteht gwifden und und Gott 
diefe Hülle bes materielen Körpers, wie einft die Wolke awifden 
den Wegyptern unb Hebräern.“ 

Rad bem Bisherigen wird man fdon erwarten, daß dite 
Beftimmungen Gregors fiber das Wefen Gottes mehr 
negatiber, al’ pofitiver Urt find, und wirllid macht er 
es aud gegen die Cunomianer geltend, dag unfere Erkenntniß 
bon Gott, weil großentheils in negativen Sätzen beftehend, eben 
darum nicht erſchöpfend fey.) Cr führt in dieſer Beziehung zuerſt 
den Satz aus, daß Gott nichts Körperliches ſey, bemerkt aber 
dabei, daß wir dadurch eben ſo wenig eine zureichende Erklärung 
ſeines Weſens erhielten, als durch die Beſtimmungen ungezeugt, 
anfangslos, unveränderlich, unvergänglich u. dgl. Dieß alles 
führt uns nicht zur Erkenntniß von Gottes Natur und Weſen; 
„denn dazu iſt es nicht hinreichend zu ſagen, was er nicht iſt, 
ſondern man muß auch genauer beſtimmen, was er iſt. Sonſt 
wäre es ja, wie wenn Jemand fragte, wie viel zweimal fünf ſey, 
und man antwortete ihm, es ſey weder zwei, noch drei, noch 
vier, noch fünf, noch zwanzig, noch vierzig, unterließe aber zu 
ſagen, daß es zehn ſey. Es iſt viel leichter, wenn man weiß, 
was etwas iſt, zu entwickeln, was es nicht iſt, als durch Abzug 
deſſen, was es nicht iſt,) gu zeigen, was ed iſt.“ Das heißt: 


1) Orat. XXVIII. 7—10. p. 500 seqq. 
2)... &% tov aveleiy & pn Forey. 
ULL mann, Gregorius von Raztany. 16 


Fn 


an 
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wenn wir vorerft eine pofitive Kenntniß vom Weſen Gottes hitten, 
fo ergabe fid) daraus die negative bon felbft, aber aus Lauter 
negatiben Beftimmungen entfteht nie eine pofitive Erkenntniß. 

In Beziehung auf die pofitiven Vorftellungen, die fidy der 
Menfdhengeift von Gott bilbet, und bie 3. B. im den Worten 
Lebensodem (zvevua), Lidt, Feuer, Liebe, Weisheit, Gered- 
tigkeit, Geift, Bernunft u. f. w. audsgedritdt werden, bemertt 
Gregorius, dah fie aud nicht gureidend feyen, um dad Gittlide 
vollftindig darzuſtellen und aufzufaffen, weil diefen Vorſtellungen 
entweder, wie ben Ausdriiden Lidt, Feuer, etwas Sinnlides, 
oder bod wenigftend, wie ben Ausdriiden Liebe, Weisheit, Gee 
rechtigkeit, etwas anthropomorphiftifdes beigemifdt fey. Alle 
diefe Bezeichnungen find bildlid) und fymbolifd, und darum dem 
göttlichen Weſen nicht ganz angemeffen;+) aud in etn Ganzes 
sujammengefaft können fie bas nicht ausbritden twas Gott wirl 
lich in der Fille ſeines Weſens if. 

Der Hauptiag, den Gregor als pofitive Beſtimmung iber 
bas Wefen Gotted fefthalt, ift ber: daß Gott ben Grund 
bes Seyns in fid felbft habe, und daß in ihm zugleich 
ber Grund des Seyns aller übrigen Dinge liege; 
daß Gott alfo ein nothwendigeds, ewiges und unbedingtes #) Seyn 
gufomme, wabrend allen gefdaffenen Dingen auger ibm nur ein 
abgeleitetes, bebingteS und verdnbderlides Seyn zuzuſchreiben fey; 
weßwegen Gregor aud) ben Namen o wy fiir den noch am meiften 
erſchöpfenden zur Bezeichnung des gittliden Weſens erfliart. 
, Gott war immer und ift und wird feyn; ober vielmehr er iff 
immer; benn das war und wird ſeyn find Bettheftimmungen 
nad unferem Verhältniß und fiir bie veränderliche Natur; Gott 
aber ift ber Ewigſeyende und fo nennt er ſich felbjt, da er 
fid) bem Mofes auf dem Berge offenbart; +) denn er fapt in 
ſich gufammen alles Seyn, obne Anfang, ohne Ende, wie 
ein unenbdlides und grengenlofes Meer des Seyns, überſteigend 
alle Begviffe ber Zeit und der Natur.” Und in einer anderen 


1) Orat. XXVIII. 13. p. 505. Indeß verwirft bod Gregor dieſe 


Ansdriide nidt, und gebraucht beſonders gerne bas Bild bes Lichtes a 
Bezeichnung des gittliden Wefens. Orat. XXXII. 15. p. 589. u. a. St 


2) Die negatine Seite bes Sayed, daß Gott ben Grund bes Seyns 
in fic) felbft babe, nämlich bie Behauptung, bak ber Grund feines Seyns 
nicht in einem anderen Weſen liege, daß Gott alfo ohne Princip und An⸗ 
fang (cvatriog xad avapyos) fey, ſpricht Gregor aud) mehrmals ans. Orat. 
XxX 2. p. 540. XXXVIL 8. p. 667. 

3) Orat. XXX. 18. p. 553. 


4) Exod. III. 13. 
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Stelle: ,,Gott tft der Schönſte und Erhabenfte untér allem, was 
exiſtirt, wenn es nicht vielleicht einem zuſagt, ihn über alles 
Weſen hinauszuſetzen, oder das Seyn ganz in ihn zu ſetzen, 
von bem ja aud die übrigen Weſen ihr Seyn haben.“ 
Wenn nun Gregor in dieſen Sätzen, obwohl er ſich auf das alte 
Teſtament beruft, doch im Grunde der platoniſchen Philoſophie folgt, 
ſo führt er anderwärts den Plato auch ausdrücklich an, indem 
er von ihm jene ſchöne Vergleichung entlehnt, welche die Gottheit 
unter dem Bild der Sonne als den Urgrund alles Seyns in der 
ſinnlichen, vornehmlich aber in der geiſtigen Welt darftellt. 4) 

Unter den gittliden Cigenfdhaften liebt Gregor auger 
Gottes Cwigkeit und Unendlidfeit beſonders feine väterliche Liebe, 
die innere Harmonie feines Wefens, und feine tiber alles Boje 
vollkommen erhabene Heiligheit hervorvgubeben. Wir fiihren fiir 
jede dieſer Cigenfdaften eine Stelle an. Grftlid): 2) , Wenn uns 
jemand fragte, was wir eigentlid) anbeten, fo könnten wir uns 
bedenflich fagen, die Liebe; denn unfer Gott ijt, felbjt nad 
einem Wusfprud) des heiligen Geiftes,%) bie Liebe, und freut fid 
diefes Namens mehr als aller anderen.” Sodann: „In dev 
Gottheit fann fein Gegenſatz feyn, woraus eine Auflöſung thres 
Mefens hervorgehen würde; vielmehy iſt bie Gottheit mit fid 
ſelbſt ſowohl, als mit anderen Wefen in fo vollfommener Veber= 
einftimmung, bag fic) Gott vorzüglich der hierauf ſich beziehenden 
Namen erfreut, Denn ev wird ber Friede und die Liebe genannt.” 
Endlich in Beziehung auf Gottes Heiligheit:5) ,, Das Göttliche 
iff gang und gar fduldlos an allem Bofen, da e8 feiner 
Natur nad gut ift, und die Urſache des Böſen in dem lregt, 
der e8 erwählt.“ 

Die genaueften VBeftimmungen über das göttliche Wefen giebt 
Gregor bet Ausführung ber Trinitarislehre, die wir nun 
zunächſt gum Gegenftand ber Vetradtung madden. Sonderbar ift 
es hierbei, daß Gregor, dev den Satz vertheidigte, daß bie Gott= 
beit fiir ben Menſchen nicht bollfommen begreiflid fey, auf der 
anderen Geite bet Entwidelung der Trinitätslehre in die Erfennt= 
nif ber innerften Tiefen des gottlichen Weſens einzudringen zweifel⸗ 


Plato de re epubl. Lib. IV. Greg. Orat. XXVIII. 30. p. 520. 
KL. 5. p. 693. XX p. 386, 


> Orat. XXII. 4. p. 416. u. XI. 7. p. 246. 
3) 1 Joh. IV. 16. 
4) Orat. VI. 12. p. 187. 


5) Orat. IV. 47. p. 98. Vergl. Jacob. 1. 13. 14. 
16* 
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los gewiß war. Diefer Widerfprud bes Grundfages und der 
Ausiibung (den wir bet Gregor in einigen Begiehungen finden) 
würde fid) dann aufléfen, menn dad, wads Gregor über die 
Trinität bortrdgt, wirklich fo in ber driftliden Offenbarung voll 
ſtändig enthalten wäre; und allerdings glaubte Gregor davon 
tibergeugt feyn zu diirfen; allen bem unbefangenen Betrachter 
wird es nidt entgeben finnen, daß Gregor in Ddiefer Lebre 
mandes als entidiedenen Glaubensſatz vortrigt, worüber wir in 
den heil. Urfunden feine Veftimmungen finden, und Busdriide 
fiir wefentlid) und nothwendig erklärt, bie wir bet Jeſus und den 
Apofteln vergeblich fudjen. ! 


Il, Trinitätslehre. 


G3 ift jdon mehrmals gefagt worden, daß Gregorius eigent- 
lich fein gange8 Leben vorzugsweiſe der Ausbildung unb Ber- 
theibigung Ddiejer Lehre widmete, und bap er faft in jedem feiner 
Vorträge auf fie guriidfommt. Gr hielt fie, ben damaligen Ver: 
hältniſſen gemäß, fiir die eigentlide Grunblebre des Chriften: 
thums. Und zwar zeichnet er diefe Lehre nicht blos unter den 
Glaubensfagen, deren griindlide Kenntniß bem Theologen 
nothwendig ijt, als gang befonders wichtig aus,') fondern aud 
als. populares Dogma angefehen, legt er, freilid) hierin 
nidt gang confequent, den höchſten Werth auf ihre Vegriindung 
und allgemeine Verbreitung. Viele Stellen ſprechen Gregors leben: 
dige Begeifterung fiir die Trinttdtslebre aus. Jur eine mag 
bier ftehen. Der Redner preißt alle freten und muthvollen Be- 
fenner jenes Glaubensfages gliidlid) und fabrt fort: 2) „O! dab 


wir dod) bis gu unferem letzten Lebenshauche mit vieler Zuver⸗ 


fidit befennen midjten das berrlide Vermächtniß der beiligen 
Biter, die Chrifto näher ftanden, und ded erften 5) Glaubens — 


1) Orat. II. 36. p. 29. 
2) Orat. XI. 6. p. 246. 


3) Man fleht aus dieſer Stelle zugleich, daß Gregorius fiberzengt war, 
bie Trinitatslebre, bie er verthetdigte, fey fo alt als bas Chriſtenthum, und 
fle fey namentlid) aud) von ben friberen Kirdhenlebrern vorgetragen worden. 
Schwerlich hatte Gregor bie in jener Zeit fafl unmögliche Unbefangenbheit 
gehabt, bas Unbaltbare dieſer Anſicht wirklid) anguertennen, wenn ex aud 
bie Sdriften der älteren Vater hinlänglich ſtudirt gebabt hätte, um fic vox 
biejer Unbaltbarteit iiberzengen gu fSunen. 
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das Bekenntniß, das wir mit der Muttermilch eingeſogen, das 
wir zuerſt ausgeſprochen haben, und mit welchem wir auch zu⸗ 
letzt von dannen ſcheiden wollen, indem wir, wenn auch nichts 
anderes, doch Frömmigkeit von hier mitnehmen. 

Dabei überſah Gregorius die Schwierigkeiten, welche 
der Entwickelung und dem Vortrag dieſer Lehre beſonders im 
Volksunterricht entgegenſtanden, nicht. Denn abgeſehen davon, 
daß nach ſeiner Ueberzeugung kein Menſch das innere Verhältniß 
des göttlichen Weſens ganz zu ergründen vermöge, daß es nur 
durch Unterſtützung des heiligen Geiſtes gelingen könne, in die 
Tiefen der Gottheit einzudringen, und daß es nur einem ge⸗ 
reinigten Gemüthe gegeben ſey, Gott den reinen und heiligen zu 
erkennen, abgeſehen bon bem Wem, konnte er es ſich nicht ver— 
bergen, welchen Schwierigkeiten ber Vortrag eines fo geheimniß⸗ 
vollen Dogmas vor einer an Faſſungskraft ſo verſchiedenen Ver— 
ſammlung unterliegen müſſe. „Es iſt ſchwer, ſagt er ) deßhalb, 
beſonders vor einer gemiſchten Menge von ſo hohen Dingen zu 
reden, und bei Menſchen von ſo verſchiedenem Alter und fo ver= 
ſgiebener Beſchaffenheit, wie bei einem vielbeſaiteten Inſtrumente, 
welches auch auf verſchiedene Art geſchlagen werden muß, gerade 
bas Wort zu finden, bas Alle gu ergreifen und mit dem Licht der 
Erkenntniß zu durchdringen vermag.“ Gregor gefteht, dag das 
Wefen ber Trinität weber gang begriffen, nod) in vollfommen 
angemeffenen Wusdriiden und BVilbern 2) dargeftellt werden finne, 
und erflart es deßwegen fiir beffer, fic) einfad) an bie Worte bes 
Glaubens gu balten.*) ,,So fdien e3 mir alfo zuletzt am beften 
gu ſeyn, die Bilder und Schatten als trügeriſch und von der 
Wahrheit abfithrend fahren gu laffen, und dafür feft an dem 
frommen Sinn gu balten, bei twenigen Ausdrücken ftehen zu 
bleiben, und unter ber Führung des heiligen. Geiftes bie Cre 
leuchtung, dte id) bon dorther empfangen, al’ die befte Begleitung 
und Unterftiijung bids ans Cnde gu bewabhren; auf diefe Weife 
burd) bie Welt mid hindurdgulampfen und auc) andere nach 
Kräften dahin zu bringen, den Vater, Sohn und heiligen Geiſt 
als eine Gottheit und Kraft anzubeten.“ Obwohl nun Gregor 
ſich überall beſtrebt, da’ Dogma von der Dreieinheit fo einfach 
als möglich zu entwickeln, und ſelbſt irgendwo ſagt, er ſpreche 
darüber nicht nach Weiſe des Ariſtoteles, ſondern einfältiger 


1) Orat. IT. 39. p. 31. . 

2) Gine ganze Reihe folder Bilder, die das Wefen der Drejeinhelt ber dar⸗ 
uftenen ſuchen, ohne es zu erſchöpfen, beurtheut Gregor Orat 

2. p. 576 u. 577, 

3) Orat. XXXI. 33. p. 577. 
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Fiſcher [&Acevtexwdg, GAX ove "Aguorozedexcg |, fo mug man 
bod gefteben, daß feine Vorträge, wenn fie fic) gu diefem Puncte 
binwenbden, grofentheils bie Faffungsfraft bes Volkes iiberfteigen, 
und mit ihren bialectifden Beweifen mehr auf philofophifd ober 
wenigſtens wiſſenſchaftlich gebilbete Zuhörer berednet find. 

Die orthodoxe Trinitätsle hre ift nach Gregors Ueber: 
zeugung bie Mdaracteriftifde Grunbdlehre des Chriften: 
thums im Gegenfah gegen andere Religionen und gegen alle 
häretiſchen Meinungen. In erfterer Beziehung fteht fie dem 
Heidenthum und Qudenthum gegentiber, bem heidnifden PBoly- 
thet8mus nämlich durd) ben beftimmt auggefprodenen Sak bon 
der Cinheit Gottes, bem beſchränkten jiidifden Monotheismus 
burd) bie Lehre bon einer Dreiheit der Perjonen in dem einen 
gbttliden Weſen; fo daß fie alfo einen Mittelweg zwiſchen Heiden: 
thum und Qubdenthum einſchlägt, aber dod beide fireng vermeidet, 
indem fie ein drittes Höheres giebt. Bn letzterer Beziehung if 
fte befonders bem Sabellianismus unb Arianismus entgegengefest, 
bem erften dburd) die Vehauptung der felbjtftandigen Crijteng der 
bret Perfonen in der Gottheit, bem gweiten durch bie Annahme 
der bollfommenen Weſensgleichheit eben diefer Perjonen. 

Was nun ben Gegenfay der Trinitätslehre gegen ben heid— 
nifden Polytheismus betrifft, fo werden wir ihn beſonders da 
bon Oregorius nachgewieſen finden, wo er von ber abfoluten 
Cinhett Gottes, die hurd) bas Dogma von ber Trinitat nidt im 
minbeften verletzt werden foll, ſpricht. Der Unterfdied ded 
Ghriftenthums vom Judenthum in biefer Beziehung ift aber bon 
Gregor bejonders in folgender Stelle 2) bemerflid) gemadt: „Die 
Lehre iff ganz kurz. Grinnere bid) an dein Daufbefenntnif. 
Worauf bift du getauft worden? Auf ben Vater? ſchön. Aber 
das ijt nod jüdiſch. Auf.den Sohn? ſchön. Das ift nidt 
mehr jüdiſch, aber nod) nidt vollkommen. Wuf den heiligen Geift? 
Vortrefflid. Nun ift es vollendet. Wher fo fdledhthin auf dieſe 
drei, ober giebt es für fie aud) einen gemeinfamen Namen? Ja 
wohl. Welder ift e382 Offenbar der Name Gottes.“ Den 
Arianismus, weil er alletn bem ungezeugten Vater vollfommene 
Gottheit zuſchreibe, bezeichnet Gregorius als einen erneuerten 
Judaismus (xacvov Iovdaiouoy). *) 

_ Die hadretifden Meinungen, welche burd) die orthodore 
Trinitdtslehre vermieden werden follen, find vorzüglich a) der, 

3) Orat. XXIII. 12. p. 433. 

2) Orat. XXXIII. 17. p. 615. und in mebreren anderen Stellen 

3) Orat. XXXII. 16. p. 614. 


J 
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den realen Unterſchied des Vaters, Sohnes und Geiſtes in der 
einen Gottheit mißkennende Sabellianismus; b) der, die 
wefentlide Gleichheit diefer dvet Perfonen jerftirende Wriani3- 
mus und c) der übertriebene, und durch falfde Unterſcheidung 
ber drei Perfonen Dreigötterei herbeifiihrende Orthodoxismus, bie 
Hyperorthodoxrie. Dem erften ftellt die richtig verftandene 
orthobore Anſicht die Lehre von dem Unterfdjiede und ſelbſtſtän— 
digen Beftehen der dret Perſonen, dem zweiten bie Lehre von der 
Homoufie, bem dritten die Lehre von einer bei dem Unterſchiede 
der Perfonen beftehenden Monardie, oder Cinheit des Wefens . 
und ber Macht entgegen. | 

Hieriiber erklärt ſich Gregor befonders in folgender Stelle: 4) 
„Da es jet drei Kranfheiten giebt in Beziehung auf die Lehre 
bon Gott, nämlich Wiheismus, Yudaismus und Polytheismus, 
deren erftere Sabellius 2) ber Libyer reprafentirt, die, andere Arius 
der Wleranbdriner, bie dritte einige tibertricbene Orthodoxe unter 
uns (tivég tov ayav ag Huiv CoIoddswr): was ift meine 
Ueberzeugung? Das Schädliche von diefen dreien gu meiden, und 
in ben Grengen ber Frömmigkeit zu bleiben — und (a) weber ju 
bem Atheismus des Sabellius burd) diefe neue Wrt, (das gött⸗ 
lihe Weſen) aufzulöſen oder zuſammenzuſetzen, überzugehen, fo 
daß ich entweder annähme, ebenſowohl, eines ſey das Ganze, als 
jedes ſey nichts, denn das, was iſt, hört auf zu ſeyn, wenn es 
ins Andere. übergeht und überfließt, oder daß id) mir widerfinnig 
genug einen zuſammengeſetzten Gott, wie die mythifden Weſen 
(3. B. Centaur, Chimäre oder bergl.), bilbete, 9) — noch (b) die 


1) Orat. II. 37. p. 29 u. 30. * 


2) Es ift für ben Verſtändigen nidt nöthig gu bemerfen, mit weldem 
Unrest Gregorius ben Gabeltins ber adsta beſchuldigt; befonders wenn 
Atheismus nad ber heutigen VBebeutung genommen wird. Indeß ſcheint 
Gregor in Beziehung auf den Gabellius das Wort nicht in diefem firengen 
Sinn genommen gu haben, fonbdern vielleicht fo: bag durch bie Lehre des 
Cabelling alles Feſte und Beſtehende im Weſen der Goittheit aufgelsft 
würde. 

3) Der ganze Satz iſt dunkel. Cr heißt fo: xa unre noos rHv. 
Zupehilov adstav ex ths xawvys Tavtns avedlvoews 7 CvVF£oEWS UNAY- 
diver, un uddhoy ty ta nevia, 4 undey Exactoy sivar sorloutvous* 

evyes yao sivas Oneo 2ory sic KAAnle pEetaywoovsta xad wstapalyorta 
7 Ouvderdy tive xal aronoy yuiv Pedy, wenso ta uvIadn tay Cawy 
OxLayoapovytas xa avandattovtas. Die Meinung Gregors mit dieſen 
Worten fdheint mir folgende gu ſeyn: Gabellius nahm drei zedowne an, - 
infofern dte eine Gottbeit aut breifache Weije fics uns wirkſam offendbart, 
und anf dreifache Weife von uns aufgefaft wird, er leugnete aber bret 
Hypoftafen, als ſelbſtiſtändig exiſtirende Perfonen in ber einen Gottheit. 
Nun fagt Gregor: durch dieje Lehre wird bas imnere Wefen ber Gottheit 
aufgeléft oder zufammengefest. Es wird aufgeldft, indem man ebenſowohl 
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Naturen zu trennen nach der Lehre des Arius, die man mit 
Recht Wahnſinn nennt, und uns wieder auf die jüdiſche Armuth 
einſchränken gu laſſen, und einen Neid in die göttliche Natur ein⸗ 
zuführen, indem wir allein dem Ungezeugten Gottheit zuſchrieben, 
gleichſam aus Furdt, Gott möchte und zerſtört werden, wenn er 
dex Vater eines wahren und ihm feinem Wefen nad an Würde 
gleichen Sohnes tit — nod aud (c), tndem wir dret Grund: 
weſen fid) entgegen jebten ober gufammen fegten, eine heidniſche 
Vielherrſchaft zurückzuführen, der wir ja entgangen find.“ 4) 

Wuf ähnliche Wrt ſpricht fid) Gregorius nod mehrmals aus. 
Gr bezetdinet aud) in diefer Beziehung die orthodore Lehre ald 
einen gliidliden Mittelweg zwiſchen einer falfden Art, die Gin 
heit des gittlicjen Wefens zu behaupten (bei Sabellius), und einer 
nod) ſchlimmeren Trennung defjelben (bet Arius — xed cry 
pavdny ovvaipeciv mageatotmervor, xai thy atomwtégar 
Gtaigeccy). Ex behauptet, Sabellius fey aus Furcht bor dem 
Polytheismus dabin gefommen, nity eine Hypoftafe in der Gott 
beit angunehmen, und habe Vater, Sohn und Geift nur ald leere 
Namen ftehen laffen; Arius aber habe drei ungleide, unter fid 
verfdjtebene Weſenheiten in die Gottheit eingefiihrt, und fo die 
Ginheit bed göttlichen Weſens zerriſſen; beides müſſe man vers 
meiden, und ſowohl einen Gott, als bret Perfonen befennen, 
jede mit ihrer Cigenthiimlidfeit (éxaoryy peta tig idcotr- 
t0$). *) | 

Dies führt und auf dte poſitive Lehre bes Gregorius, 
bie wir in zweifacher Beziehung betradten werden, infofern er 
nämlich feine Ueberzeugung A. iiber bie Trinität im WA gemeinen, 
B. über jede ber bret Hypoftajen ausfpridt. 


fagen kann, eines (eine ber bret Perfonen) iff bas Ganze, bie ganze Gott 
beit, welde nur auf breifache Art wirkt, alfo jebes ber bret Profopen if 
nichts, weil es nichts filr ſich Beftehendes, nichts Selbfiftindiges ift, denn 
bemjenigen fann boc fein wahres Seyn zugeſchrieben werden, welded tn 
bas Andere überfließt, und night and perſönlich für ſich exiftirt. Ober das 
Wefen der Gottheit wird als ein Bufammengefestes gedacht, infofern die 
PBrofopen ober Wirlungsarten nist in einanber itbergeben, ſondern für ſich 
befieben, und mithin verfdiedene und getrennte Theile und Aenferungen 
deffelben Wefens find. — Die Nidhtigheit dieſer Einwendung laſſen wir be 
Hin geftellt feyn. - | | 


1) wnre tosis aeyas allnias avisne=cyortas ij OurTaddoVTas 10- 
Avaoylay sisdyay Eigvixny, iy nepsdyoper. 


2) Orat, XX. 6. p. 379. 
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A. Allgemeine Trinitätslehre. 

Fafſſen wir Gregors Ueberzeugung im Ganzen zuſammen, fo 
läßt ſie ſich wohl am einfachſten in folgenden Sätzen ausſprechen: 
„Es iſt ein Gott, in ihm find bret Perfonen... Vater, Sohn 
und heiliger Geift. Diefe drei haben etwas Gemeinfames, ver= 
möge deſſen fie ein Wefen und eine Gottheit find; fie haben aber 
aud) (jeder), etwas Cigenthiimlides, obet verfdjiedene Cigenfdaften 
(idedeng oder idcorntec), vermige deren fie verfdjiedene Perfonen 
find. Sie find in ihrer weſentlichen Cinheit perſönlich verfdjieden, 
und tn ihrer perfinliden Verſchiedenheit wefentlid) eins.’ Diefe 
Sige miiffen nun nad Gregors Sinn und Ausdruck erdrtert und — 
begriindet werden; fie zerfallen in folgende Behauptungen: 

1, Es ift ein Gott oder eine Gottheit. Die Cinbeit 
Gottes wird im wahren und ftrengen Sinne behauptet, und zwar 
berubt fie auf ber Cinheit bes Wefens, bes Willens und der 
Macht. „Es ift etn Gott in dem dreien“ (ei¢ Dedg ev totic 
toot), j fagt Gregorius; und in einer anderen Stelle: *) ,,So-= 
wohl das Principlofe (der Vater), als das Princip (nämlich der 
Weltſchöpfung b. h. ber Sohn), als bas, was mit dem Princip 
iff (ber h. Geift), ift ein Gott (araeyov, xal aoyn, xai td 
Meta tic Goxnc sig Feds). Dock es iſt nidt nöthig, viele 
Stellen angufiihren. Es fann feinem Sweifel unterworfen fern, 
dag Gregorius, fo wie alle Vertheidiger der Trinitätslehre dem 
heidniſchen Polytheismus gegeniiber die Lehre bon der Cinheit 
Gottes aufs ftrengfte fejthielten. Wher es Yonnte fic) dod) nicht 
feblen, daß ihnen nidjt, ba fie die Gottheit und Perſönlichkeit 
des Vaters, Sohnes und Geiftes behaupteten, von ihren Gegnern 
_ der Vorwurf gemacht wurde, fie führten bret Gitter ein, und 
serftirten damit eine Grundlehre des Chriftenthums. Dieſer 
Vorwurf wurde gerade in den Zeiten Gregord, wie er felbft bez 
merkt, aufs Neue häufig gehört. Cr erflart fid) daher aud) gang 
ausfibrlid) daritber: 5) ,, Wenn Gott und Gott und Gott ift, 
fagen fie, find bann nidt dret Gotter? Und verehren wir 
nidt eine göttliche Vielherrſchaft? — Wer fpridjt fo? Die, welche 
es auf ben höheren Grad tretben mit der Gottlofighett (Arianer 
und Cunomianer), ober die, welde nod) auf einer mittleren 


1) Orat. XXXIV. 9. p. 624. 
2) Orat. XLII. 15. p. 758. 
3) Orat. XXXI. 13. 14. 15. p. 564 seqq. 
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Stufe ftehen, ich metne diejenigen, welche nod) eine beſſere Ueber 
zeugung bom Gobne haben (Mtacebonianer)? Den legteren fage 
id): was werft thr uns Dreigdtteret bor, ba ihr felbft den Sohn 
berehrt, wenn ihr aud) vom Geifte abgefallen feyd? Findet bei 
eud) nidt Zweigötterei Statt? Diefelben Griinde, womit ibe 
euch gegen Zweigötterei vertheidigt, können aud) uns jur Ab— 
lehnung der Dreigdtteret dienen. Aber wie vertheidigen wir und 
nun gemeinfdaftlidy gegen Beide (Arianer und Cunomianer)? 
Wir befennen einen Gott, denn e3 ift eine Gottheit. 
Wenn wir aud) drei glauben, fo werden dod) auf Cines die gue 
rückgeführt, die aus ihm (dem Einen) den Uriprung haben (quiv 
sig #606 , ote plo. Peotys" OL TQ0G ev ta & adtod ty 
avacpog ay &yet, nav tOla TELOTEVNTAL). Denn keineswegs if 
bas cine mehr, bas anbere weniger Gott, das eine früher, da’ 
anbere ſpäter; aud) tft fein Unterfdied im Wollen, keine Theilung 
in ber Madt, unb es findet iiberhaupt hier nichts Statt, was 
einer Trennung ähnlich wire, fondern, ungetheilt iſt in ben ge 
theilten (b. h. in ben verſchiedenen Perjonen) die Gottheit (ait 
auéorotog ey memegrouévors H Feotns) und wie in drei mit 
einander bereinigten Gonnen, eine Mifdung des Lichtes. Wenn 
wir aljo auf bie Gottheit feben, und auf die erfte Urſache, 
und auf bie Alleinherrſchaft (27» povaeyiar), fo ift es Cines, 
was wir anfdauen. Wenn wir aber auf das feben, worin de 
Gottheit befteht (scods ta ev oig 4 Fedrngs), und was aus det 
erften Urſache zeitlos und mit gleider Würde begabt hervorgeht, 
fo find e8 drei, die wir anbeten.” 1) Gregorius will alfo fagen: 
Vater, Sohn und Geift find als Gottwefen nicht im minbdeften 
verſchieden; fie baben alle Eigenſchaften ded göttlichen Wefens 
gemeinſam, find gleid) ewig, gleich) mächtig, gleidher Würde theil: 
haftig, fie baben nur einen-Willen. Das, twas alfo die Gott 
heit ausmadt, ift in ben dreien Cines und daffelbe; und darum 
ijt nur ein Gott. Obwohl in ber einen Gottheit eine Dreiheit 
der Perfonen anerfannt und angebetet wird, fo find es darum 
nidt bret Gitter, denn ihr Unterfdied berubt nidt auf - einer 
Verſchiedenheit der göttlichen Cigenfdaften, twelde allen dreien 
gemeinjam find, ſondern der perfinliden Eigenfdaften, welde 
eben bewirken, daß der Vater Vater, der Sohn Sohn und det 
Geiſt Geift ijt; und dieſe drei, obwohl perſönlich unterfdieden, 


— — — — — 


1) ôrov wey ouv mods THY Sedryta BrEpomer, mod THY TUTHY 
aitlay, xad tHYv povaoylay, Fy juiy 10 garvtacousvoy’ orav dé 71908 
ta dy oi¢ i Morng, xc ta &x ric TQWTHS airlas ayoovws exsidey ove 
xab ouodiews, TOLa Te MEOSxYYOUMEVE. 
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werden auf eine Grundurſache, bie meaty aitia oder to alzeoy, 
zurückgeführt, in welder und durch welche fie thr Beſtehen haben; 
fie haben alfo ein gemeinfame3 Princip, etn gemetnfames Ween, 
eine gemeinfame Macht, find folglich ein Gott. 4) 

Aber nun fonnte man nod) einwenden: tft denn nidt nad 
diefer Vehre der Begriff Gott oder Gottheit ein Gattungsbez 
gviff, eine allgemeine Sbee, unter tweldje die dret Perfonen, 
Bater, Sohn und Geift, in Gedanken zuſammengefaßt werden, 
ohne daß fie in bev Dhat eins find? wie z. B. der Gattungs⸗ 
begriff der Menſchheit, unter welche bie Individuen Petrus, 
Paulus 2c. fubjumirt werden,, ohne dab bei thnen eine reale Cins 
heit und eine folde Weſensgleichheit Statt' findet, wie fie bet den 
gittliden Berfonen gedacht werden muß. Auch hierauf antwortet 
Gregor:2) „Wie aber? läßt er ſich ſelbſt einwenden — haben 
nicht auch die Heiden eine Gottheit, wie die denkenderen Weiſen 
unter ihnen wohl eingeſehen haben, und giebt es nicht auch eine 
Menſchheit, das ganze Geſchlecht nämlich? Und doch haben ſie 
auch viele Götter und nicht einen, fd wie es auch viele 
Menſchen giebt? Aber dabei, erwiedert Gregorius, begründet das 
Gemeinſame eine Einheit, die blos durch den Gedanken ange⸗ 


— —— 


1) Gregorius lehrt in der Gottheit nur eine Einheit des Weſens, Willens 
und der Macht, keineswegs aber eine Einheit der Zahl, welche er viel⸗ 
mehr leugnet. Vater, Sohn und Geiſt find nach ſeiner Ueberzeugung eins, 
infofern fte auf gleiche Weiſe an der einen und untheilbaren Gottheit 
Theil nehmen, keineswegs aber fo, bah fie ber Zahl nach eins wiren; fte 
find ber Zahl nad bret (er will nicht bas Widerfinnige bebaupten, daß 
eins aud) brei ſeyn könnte). Dieß fpridt er mebrmals aus, unter anbern 
Orat. XXXII. 16. p. 614... . ulov puow ev rocoly ididtnor — 
Kordug dracgerais, xab ov dearpetaic Sedryte. Orat. XXI. 31. 
p. 576. will Gregor bas Vild von einem Urquell, Sprudel und Flug, die 
obwohl bret bod aud eins wären, auf bie Triuität aud) deßhalb nidt an- 
wenden: un tO Fy tH corFug@ Sue tHg elxaolas tavtng sisayntae. 
Die weitlanfigften Bemerfungen aber findet man bierither Orat. XI. 
16—19. p. 566 seqq. Endlich Orat. XXIX. 2. p. 524... . cigre xay 
corsug@ Srapson, tH ys ovale uy téuverdar. Indeß obwohl Gregor 
bret ber Bahl nach getrennte, aber in eine untrennbare Gottheit vereinigte 
göttliche Gubjecte annabm, fo ift dod ber Vorwurf Le Cleres nicht gang 
gerecht, daß Gregor, wollte er ebrlid) und unumwunden fpreden, eigent 
lich fo butte fagen milffen: „Oui, il est vrai nous adorons trots Dieux, 
puisque nous reconnoissons qu’il y a trois esprits éternels, dont les 
essences sont distinctes; mais ces Dieux sont parfaitement égaux, 
et aussi parfaitement unis que des étres distincts le peuvent étre, 
aiant les mémes pensées et les mémes volontez; ce qui fait, que 
nous disons ordinairement, que nous ne reconnoissons qu’un 
Dieu.* etc. Biblioth. universelle t. XVIII. p. 102 seqq. Es mar ja 
fein Satz, den Gregor eifriger beftritt, als ber, daß e8 dret unterſchiedene 
porttihe ae gebe. Vergl. itber diejen Punct Schröckhs Kirchengeſch. TH. 

- ©. 381 ff. 


2) Orat. XXXI. 15. p. 565. 
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faut und aufgefaft wird") (babet wird bad Gemeinfame bls 
als ein Begriff aufgefagt). Die Cingelivefen aber find unter fid 
ber Seit, den Wffecten und ber Kraft nad ſehr verſchieden; denn 
wir find nidt blos zuſammengeſetzt, fonbern auch entgegengelett, 
fowobl anderen, ald und felbft, da wir aud) nidt einen eingigen 
Dag gang diefelben bleiben, geſchweige denn bas. ganze Leben 
hindurch, fonbdern dem Körper und ber Seele nad immer im 
Werden und in der Umwandlung begriffen find.” Go ift alfo 
ber Begriff Gottheit in gewiffem Sinne ein Gattungsbegrif, 
infofern er auf die dret Perfonen, Vater, Sohn und Gerft an 
getwendet wird; er ift aber aud) fein Gattungsbegriff, wenn man 
biefed Wort fo verfteht, wie es bet gejdaffenen Dingen genommen 
werden muß. Denn bet gefdaffnen Dingen werden aud) die: 
jenigen Individuen unter einen allgemeinen Begriff zuſammen⸗ 
gefapt, die unter fid) in bielen Begiehungen (phyſiſchen und 
geiftigen, zeitlichen unb raumliden) ſehr verſchieden find, un 
zwar werden fie nur im Denfen gufammengefaft, ohne dap fi 
in ber That eines find (denn die Menſchheit iſt etwas blot 
Gedadtes, in ber That giebt es blos Mtenfden). In de 
Gottheit aber find bie drei Perfonen (göttlichen Individuen) nidt 
los dem Begriffe nad, fondern in ber That eines, und dieſe 
Einheit ift nicht blos eine relative, fondern eine abſolute, indem 
bas göttliche Weſen in allen dret Perfonen vollkommen ift, und 
in allen auf eine vollkommen gleiche Weife. In diefem Cin 
wird alſo bon Gregorius und ben Bertheidigern der orthodoren 
Drinitdtslehre die Cinhett Gottes behauptet. a 
2. Yn biefem einen göttlichen Wefen ift aber aud eme 
wahre Dreiheit, Vater, Sohn und Geift. Inſofern Vater 
Sohn und Geift, jeder etwas Cigenthimlides hat, und filr fid 
felbft befteht, fommt ihm Perfinlidleit gu. Es ift ein Dreiheit 
ber Perfonen bei ber Cinheit bes Wefens. Chen fo wenig al 
hie Cinheit eine blos gedachte ift, eben fo wenig ift e8 aud de 
1) Griechiſch: GAL xsi dy 7 xoevdrns ta Ev Exec pdyow énwolt 
Sewontoy — b. h. mit anderen Worten, es ift keine reale, ſondern eit 
blos gedachte Einheit. Elias Cretenfis macht gu dieſer Stelle die Be 
merfung: Aliud est, re quidquam considerari, aliud ratione ¢ 
cogitatcone. Atque in omnibus quidem rebus creatis, personarull 
divisio re consideratur. Communitas autem et conjunctio et unitas 
considerantur ratione duntaxat et cogitatione .. . At in Trinitalé 
contrario modo res se habet. Nam in ea, quod est commune, % 
consideratur, propter coaeternitatem et identitatem essentiae, propter 
etiam efficacitatis, voluntatis et sententiae conspirationem, et potel” 
tiae identitatem, Quod vero in eadem discrimen habet, id cogt* 
tione intelligitur. Nam Deom unum agnoscimus, atque in s0llé 


oprietatibus Paternitutis, Filiationis et Processionis discrimen 1” 
télligimus etc. . 


— —— — — — — — — — — — — 
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Dreiheit; vielmebr ijt badurd ein realer Unterſchied in bie Gott: 
Heit gefeyt, jedod) keineswegs eine Verſchiedenheit bed Wefens, 
fondern nur ein Unterfdicd ber Perjonen. ,, Gott tft eines, 
fagt Gregorius , 1) infofern wir auf dad Weſen fehen, und auf die Un⸗ 
getheilthert der Unbetung; es find aber aud) drei nad den Berfonen” - 
Serner: *) ,, Wir heten ben Vater, den Sohn, den beiligen Geiſt an 
al3 eine Gottheit ; Gott ben Vater, Gott den Sohn, Gott den hei⸗ 
ligen Geiſt, eine Natur in drei verſchiedenen Perſonen (êu cevoty 
idiotnat), welche beiſtig und vollkommen find, fiir ſich felbft 
befteben (xa¥ Eaves dpeatwoars), der Bahl nad unter: 
ſchieden, der Gottheit nach nidt unterfdieden find.” Sobdann:3) 
„Die Dreiheit iſt in Wahrheit eine Dreiheit, meine 
Brüder, eine Dreiheit, nicht als eine Zuſammenzählung ungleicher 
Dinge (denne was hinderte und fonft, aud) eine Zehnheit, Hun- 
dertheit*) u. ſ. w. angunebmen?), fondern ein Zuſammenfaſſen 
gleicher und gleichwürdiger.“ 8) 

Jede dieſer drei Perſonen, Vater, Sohn und Geiſt, iſt im 
vollkommenen Verſtande Gott. „Wir erkennen, ſagt Gregor, ) 
jede dieſer drei Perſonen als Gott, wenn ſie für ſich allein be— 
trachtet wird, und unſere Vernunft das trennt, was an und für 
ſich untrennbar iſt; wir erkennen aber auch die drei als Gott, 
wenn ſie zuſammen angeſchaut werden vermöge der Einheit ihres 
Willens und ihrer Natur.“ 7) Ueberall werden bem Sohne und 
bem heil. Geijte von Gregor diefelben Cigenfdaften des einen 
göttlichen Wefens zugeſchrieben, wie dem Vater. Die Stellen, 
worin nod) befonders dem Sohne und Geifte die vollfommene 
Gottheit vbindicirt wird, lernen wir fpdter gum Theil kennen. 


1) Orat. XLIL 16. p. 759. 
2) Orat. XXXIIL 16. p. 614. 
3) Orat. XXII. 10. p. 431. 


4) Gerabe bie Dreiheit ſcheint aud) Gregor widtig und bedentungs⸗ 
voll geweſen zu ſeyn: povas an aoyns sis duada xwndsion, uty 
torados gory, Orat. XXIX. 2, p. 524. Obwohl wir über die Rothe 
wendigkeit einer göttlichen —*5 — weiter feine Bemerlungen bei ihm 
finden. 

5) ov 10a pace avlowy anaoldunors — ah lowy xab suor(uwy 
ovlanyns, Evovons 7S meosnyoolas te nvoptye 2x pucews, xed oux 

@aons oxedaodjvas: agiduq Avouevw ta un Audusva. 

6) Orat. XXXIII. 11. p. 432. 

7) deov Exaoroy, ay Fewonta: povoy, tov vou ywollovros ta 
QYOO GTO" (Feov ta tole, wet GALHAWY YOOUVUEVE TH tavtp THs xevnTEwWS 
æce IIS PudEws. ; 
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3. Es iſt alſo in ber Dreieinheit etwas Gemeinſames, ver⸗ 
möge deſſen ſie wahre Einheit, und etwas Unterſcheidendes, ver⸗ 
möge deſſen fie wahre Dreiheit iſt. a. Das den dreien, Vater, 
Sohn und Geiſt, Gemeinſame iſt das göttliche Weſen, die 
göttliche Natur, mit einem Worte die Gottheit; es wird bei 
Gregor durch die Ausdrücke ovala, muorg und Seorne bezeichnet. 
Dief finden wir in unzähligen Stellen; nur eine mag hier fteben:’) 
„So wird nad meiner Meinung. die Cinheit Gottes bewahrt, 
indem auf eine Grunbdurfade (eig fy atzcov) ſowohl ber Sohn 
alg der Geift guriidgefiihrt, jedoch nicht zuſammengeſetzt oder ber: 
miſcht twerden; die Cinheit wird ferner bewahrt vermige ded etnen 
und felben Willens oder, daß id) fo fage, Bewegens der Gott 
eit und vermige ber Gleidhbheit bed Weſens.?) C38 find aber 
audy drei Perfonen, jedoch fo daß fein Zufammenfdmelgen oder 
Auflöſen oder Vermifden dabei gedacht wird, damit nicht dad 
Ganze aufgelöſt werde durch folde, welde auf die Cinhett einen 
höheren Werth legen, als recht ift.’ >) 

Schon in diefer Stelle tft es ausgefproden und im anderen 
wird es nod) weiter ausgefiibrt, bap bas Gemeinfame be 
Vaters, Sohnes und Geiftes aud) darin liegt, daß die beiden 
legteren auf einen oberften Urgrund (aizcov, woaity attic ode 
cox), nimlid) auf den Vater guriidgefiibrt werden. Im Vater 
haben Sohn und Geift den Urfprung ihres Wefens, aber fo dap 
ihr Wefen bem des Vater vollfommen gleid ijt, und dap der 
bom Vater Erzeugte (der Sohn) und der’ bon ihm Wusgegangene 
ober Ausgehende (der Geift) wefentlid) in Leiner Begiehung vom 
Vater verfdieden iſt. „Indem id einen über die Beit erhabenen, 
unirennbaren, unbeſchränkten Urgrund ber Gottheit einführe 
(Sedtntog aeyny Eyeovorv, xai ayuprotov’, xai adgvator), 
fagt Gregor, *) ere id) fowohl ben Urgrund, 'als das, was aus 
bem Urgrund herbvorgeht; jenen, weil er ber Urgrund folder 
(gittlidjer Perfonen), diefe, weil fie auf ſolche Weife, und alé 


1) Orat, XX. 1. p. 379. 


2) xod xara 10 fy xob Tavtd tig Sedrntos, Twa obtws —R 
xtynud te xa Povdnua, xal thy tie ovalas tavtoTyta, 


3) Vorzüglich treffend ift bas, was hie Monardie ober Einheit 
Gottes begriindet, and in der Kürze ausgeſprochen Orat. XIX. 2.'p. 
523. pwovaoyla di, oby iy fy nsprypage modownor’ Fou yao xo 
76 ty oractaloy neds éavtd, mokhe xadlotac9o, adh ny puaevs 
ébpotiula ouvlotnor, xd yrouns CUunvora, xa tavToths 
RLVHTEWS, xab moos tO Fv toy 8 adtou aurvevdss, one0 
eunyavoy int tis yeventns poss. 


4) Orat. XXIII. 8. p. 430. 


Allgemeine Trinitätslehre. 243 


foldhe, und aus etnem ſolchen herborgegangen , und weder ber 
Zeit, nod) der Natur, nocd) ber Würde nad) bon ihm verfdjieden 
find, indem fie eins find in threm Unterfdiede, und unterfdieden - 
in threr Cinheit, wenn dieß auc) auffallend Elingt, und nicht 
weniger berehrungswiirdig wegen ihres Verhältniſſes gu einander, 
als wenn jedes für fic) betrachtet und genommen iwird; eine voll⸗ 
fommene Dretheit aus dret Vollfommenen.” 4) — 

b. Das Unterſcheidende, vermöge deſſen eine wahre Drei⸗ 
heit des Vaters, Sohnes und Geiſtes in der einen Gottheit iſt, 
liegt in ben perſönlichen Eigenſchaften (tdcornzec). Dieſe bezeich- 
net Gregorius in folgender Stelle: ?) „Die Eigenſchaften find: 
des Vaters, daß er ohne Princip und Anfang, zugleich aber 
felbft Princip und Anfang ift und heißt, Princip; als das Ure 
ſächliche, als die Quelle, als bad ewige Lidt; bes Sohnes, 
bap er gwar keineswegs obne Princip, aber dod) bas (ſchöpfe⸗ 
tide) Brincip des Weltalls ijt. Wenn ich Princip und Anfang 
fage, mug man nicht an etwas Beitlides denfen, und feinen 
Zwiſchenraum ſetzen gwifden den Erzeuger und das Crjeugte, nod) 
durch eine ſchlimme Unterfdheidung die Natur (mvacy hier foviel 
als ovaiav) derer trennen, die gleid) ewig und aufs genauefte 
verbunden find. Wenn die Beit frither gewefen ware, als der 
Sohn, fo wäre allerdings der. Urheber der Beit, der Vater, zu⸗ 
erſt gewefen; aber wie follte ber Schöpfer ber Zeiten (srocnris 


1) & dyra dinonusvos, xai Srarcgovueva ovynupevas, ei xab napec- 
Jofov tovto sineiv, ody nrroy enoaverc tis mp0¢ Gddnda ayfoEws, 7 
xaF Exvtd Exaotoy voovmevoy re xar hauBavouevoy’ tordda tErelay 
ix telelwy tovov x. t. 4. Nod deutlicher drildt fic) Gregor in folgender 
Stelle ais, die id, weil Mebreres in derfelben nicht wohl zu überſetzen ift, 
griechiſch beifügen will: ,@uarco di cots trove ula, Peds’ Evwors 
dé, 0 mathe, && ov xad ngds by avayerau ta Efic* ody We Ouvalelpeddan, 
alk wg Eysoda, unre zoovou dieloyortos, unte Fedjuctos, pate 
Juvéusms’ tatra yoo nuacs modda sliver menolnxey, abtov te éxdotou 
700s tautd, xad 200s TO ExEgoy Otacrklovtos’ ois Si ANALG Pots xa 
10 ElvauTaUTOY, TOUTOLS RaLTO EY xUOELOY. Orat, XLII. 15. p. 
7158. Indeß fragt es fic) allerbings, ob e8 nicht ein Mangel in ber Theorie 
Gregors ift, daß er Sohn und Geift anf ben Vater als ihr gemeinfames 
Princip guvitdfithrt; dadurch ſcheint boc) immer ber Meinung Raum gee 
geben zu ſeyn, daß bem Bater auf eine urfpriinglidere Weiſe Gottheit zu⸗ 
fomme, al8 dem Sohn und Geift, deren Gottheit aus ihm abgeleitet ware. 
Es find alſo nidt alle Spuggen ber Gubordinationstheorie vertilgt, 
weldes, wie id glaube, mur Bont gefdheben ware, wenn Gregor ebenſowohl 
die Hypoſtaſe des Baters, wie die be’ Sohnes und Geiftes, auf bie Searns, 
als ihre doyy, ihren gemeinfamen Urgrund guritdgefiibrt bitte. 

2) Orat. XX. 8. p. 380. Die Stelle fingt an: af dé idrdtnres, 
narpds piv, xel-avadoyou xat coxns enevoovpévou xad leyoutvou 
x. 1. 4, Mehrmals tommt der Ausdrud coy in der doppelten Bedeutung 
von Princip und Anfang vor, weldes im Deutſchen nicht wohl durd ein 
Bort gu geben war. | 
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zoovew Hebr. I, 2.) felbft wieder unter der Seit fteben? Und 
wie finnte er Herr von allem (Rom. X. 12.) feyn, wenn die 
Beit thm voranginge und er ihren Vedingungen unterworfen wäre? 
So ift alfo der Vater ohne Princip und Anfang, benn er bat 
bas Seyn nicht anderswoher, ja nidt einmal von fic felbft.') 
Der Sohn aber, wenn bu als dads Urſächliche deffelben ben Vater 
annimmft, iff nidt principlos; denn das Princip des Sohnes ift 
ber Vater als das Urfidlide, wenn du aber an einen Anfang 
in ber Seit denfft, fo ift er anfanglos, benn ber Herr der Seiten 
fingt nidt an im ber Beit.’ 

Beftimmter nod begeidhnet Gregorius, wie alle griechiſchen 
Biter jener Leit, als bie idedeng des Vater3 das Ungezeugt 
feyn (tO un yeyevio9aL, aysvynoia), beds Sohnes dad Ge- 
geugtfeyn (cd yeyernoFar, yevvnoia), ded heiligen Geiftes 
bas Ausgehen (co exzogevseoPar, éxmogevacc), bemertt aber 
dabei ausbriidlid), bab bie Verſchiedenheit ber Perfonen ihren 
Grund nidt in einem Mangel der etnen oder in einem Vorzug 
ber anderen, fondern blos in ihrem eigenthümlichen gegenfeitigen 
Verhältniß habe. . 

Merkwürdig ift in dieſer Beziehung befonders folgende 
Stelle: *) ,, Was ift es, fagen fie, bas bem h. Geifte feblt, un 
Sohn gu feyn? Denn wenn ihm nidts mangelte, fo ware er 
aud) Gobn. Wir fagen, dak ihm nidts mangele. Denn Gott 
fann nidts mangeln, Jur der Unterfdied der Offenbarung, daf 
id) mid) fo ausbriide, und bed gegenieitigen Verhaltniffes giebt 
Grund gu verjdiedenen Venennungen.*) Dem Sohn mangelt 
nichts zum Vaterfeyn, und bas Sobnfeyn (viornc, die Sobnbeit) 
ijt Fein Mangel, aber ev ift deßhalb boc nidt Vater; ebenſo 
mangelt aud) bem Vater nists gum Sohnſeyn; und dod) ift der 
Vater nidt Sohn. Wber bas ift durchaus fein Mangel, und eben 
fo wenig eine Unterordnung des Wefens; vielmehr wird dem Vater 
bas Ungezeugtſeyn, bem Sohne das Gegeugtfeyn, bem h. Geifte 
bas Wusgehen gugefdhrieben, damit bas Unvermiſchte der dret 
Perfonen feftgehalten werde bei ber Cinheit ber Natur und Würde 
ber Gottheit. Der Eohn ift nidt Vater (denn es ift nur etn 


1) Elias Cretensis macht zu diefen Worten bie Vemertung: Si a se 
ipso ortus esset, a se ipso quoque separari posset; atque ita unus 
esset duo, quorum alter pracextitisset , alter postea ortus esset; aut 
ita divideretur, ut dimidia parte esset, dimidia rursus ex parte non 
esset. 


- 2) Orat. XXX. 9. p. 561. 
' 3) td d2 tig expdvoews, fv oftws Elnw, 7 Tis moos addnia azeé- 
Gems Dic~pogoy, dtkpopoy avtwy xad ryv xno nEmolnxey. 


ANgemeine Trinitätslehre. 245 


Vater), aber et tft, twas ber Vater; her Geift ift nicht Sohn, 
weil er aus Gott ift (denn es ift nur ein Cingeborener), aber 
ev ift, was der Gobn; die bret find Cines ber Gottheit nach, 
bas Gine ijt drei den Cigenfdaften nad; und fo haben wir 
weber eine fabellianifde Cinheit, nod eine ſchlimme Zertheilung.“’ +) 
Am kürzeſten und beftimmteften ift die Sade von Gregorius in 
folgenden Worten *) ausgefproden: ,, Gemeinfdaftli® dem Vater, 
Sohn und heil. Geift ift das Nichtgeſchaffenſeyn und die Gott= 
heit (xorvov — 10 pen yeyovévae xai n Iedtns), eigenthiimlid 
bem Vater ift bas Ungezeugtfeyn, dem Sohn dad Gezeugtſeyn, 
dem Heil. Geift bas Wusgefandtfeyn ((doy dé, mareds psy 
7 — viov d& n yévynotg’ mvevpatos exmeu- 
uc i . 
¥ Das innere Wedfelverhaltnip ber Perfonen in ber Gottheit 
fann nad) Gregors Ueberzeugung durch fein vollfommen analoges 
Bild bezeichnet werden; denn jedes Gleichniß, dads wir gebrauden 
fonnen, ift von gefchaffenen Dingen entnommen, und. fann auf 
bie über alles Erſchaffene abfolut erhabene Gottheit nicht ganz 
paffend angewendet werden. Zwar verſucht Gregor mehrmals 
bas Verhältniß der Trinitdt in Bilbern -ausgudriiden, jedoch 
immer mit bem Betwubtfeyn der Unguldnglicfeit derfelben. Go 
vergleicht er 5) die Gottheit mit einem lebendigen Wafer, und 
zwar den BVater mit bem Urquell,*) den Sohn mit der hervor⸗ 
fprudelnden Quelle, den heil. Geift mit dem fliependen Strom ; 
aber er gefteht dabei ſogleich feine Beſorgniß, es möchte dadurch 
bie Borftelung eines immer wandelbaren Fliefens dev Gottheit 
und ber Begriff von Zahleinheit eingefithrt werden, tweil 
bie bezeichneten Dinge ber Zabl nad eins, und nur der Form 
nad wverjdieden find. Ferner bergleidt er 5) die bref Perfonen in 


1) Ebenſo Orat. XLI. 9. p. 739... . adévra Goa 6 narho, 100 
viot, nlny tis ayevvnolas’ navrn Soa 6 vlog, tov mvevuatos, 
‘ Any ims yevvnoews tavta dt ove ovolas ayogtler, xatd ye toy 
Zuoy loyor, neot ovolay Ji apoolerce. 

2) Orat. XXV. 16. p. 467. 

3) Orat, XXXI. 31. p. 576. “Opdadlusy tive, xab anyny, xad n0~ 
tomoy \iveronon, xal yag xal Gddor, uy 19 ev 6 TLAENO , rp dé 6 
vlogs, 16 dt TO aveiua 10 Kyoy avaloyws - — add Masa, 
GTOV ply 6 ov TVvE SECTNTOS mand Eco Fou OTaoIY Ovx Eyouoay* 
Sevtégov dé ur to ty 1@ ageiu@ dice HS Elxaolas Tautns Eisdyntat. 

4) Die Ausdritde dépaducs xad anyn tdnnen wohl hier nidts anders 
bezeichnen, als bie Quelle, irifofern fie ber lebte Urjprung bes Waffers if, 
und infofern fie auf der Oberfldche ber Erbe hervorſprudelt. Elias Cre- 
tensis ſagt: Opoaiuds hoc ‘loco significat principium fontis, e quo, 
tanquam ab oculo lux, promanat e terra prorumpens.{ 

5) Orat. XXXII. 32. p. 577. 


Ullmann, Sregorius von Nazianz. 17 
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ber Gottheit mit ber Gonne, bent Strahl und dem Lidte, be 
merit aber ‘aud bierbei ſogleich , wie er befürchte, man möchte 
nad dieſem Bilde bas unjgufammengelepte Weſen der Gottheit fir 
etwas Sufammengefegted balten, oder man möchte gar darauf 
verfallen, nur dem Vater Weſenheit zuzuſchreiben, den übrigen 
Perfonen aber felbititindige Exiſtenz abjpreden, und fle nur fir 
göttliche Kräfte alten, welche in Gott, aber nicht für ſich felbft 
find.1) Als das paffendfte Bilb ber Gottheit ſcheint Gregorius 
bie Vergleidhung derfelben mit dent menſchlichen voc, Aoyos und 
gevsevuce anzuſehen. Gr fagt:*) ,, Wir wollen eine und diefelbe 
Natur ber Gottheit fefthalten, welde in bem, twas ohne Anfang 
ift, in bem Erzeugten und bem Herborgehenben erfannt wird, 
wie unfer Inneres in dem Verftande, ber Vernunft und dem 
Geift; “*) ex ſetzt aber fogleid) hinzu: ,,foviel man dad Sein: 
geijtige mit bem Sinnliden vergleiden barf, und bad Grifefte 
mit bem Kleinen, indem fein Bild der Wahrheit gang entfpridt.” 
Gregorius will fagen: wie die, ihrem Wefen nad eine Gottheit 
in ben bret Perfonen ded Vater3, Sohnes unb Geiftes ausein⸗ 
anbdergeht, fo ift aud unfer Inneres, feiner Cinheit ungeadhtet, 
dreifältig getheilt in bas, twas man als Berftand, Vernunft und 
Geiſt begeicdnet. 4) 

Die Kunftworte, welde Gregorius bei der Darftelung 
ber Trinitdtslehre anwendet, finden grofentheils fron in dem 
bisherigen ihre Crlduterung; dod) fann nachträglich nod einige 
Wenige bariiber gefagt werden. Cr gebraucht die widtigften Aus⸗ 
bride gang in bem Ginn, in welchem fie aud bet ben anderen 
orthodoxen Vätern der griedhifden Kirche feit ber Mitte bes vier 
ten Jahrhunderts vorfommen. Dads dem Vater, Sohn und Geift 
Gemeinjame, wodurch jeber derfelben Gott, und bon allen ge- 
ſchaffenen Dingen gänzlich verſchieden iſt, dad dharacteriftifd 
Göttliche, woran jeder auf gleiche Weiſe Theil nimmt, iſt die 


1) devrepov d2, wy toy argon pty otordowpev, radia dt pi 
UMOOTHOWpEY , aue Suvapes Pov. nommoouey Evunapyovoas, ovz 
pepectwoas. 


2) Orat. XXIII. 11. p. 431. 


3) autor di lav xad ry adrny eld Eva uo Deotntos , VEO, 
ab yevynoer, xat mp008y yrwguoutyny, we yg tH ev quiv, xa oye, 
wad AvEvpate. 


oe Dierher gehört auch nod folgende Stelle Gregor’ Orat. XXXIV. 
8. p. 623. „Stcòs ey zgeod toig peylotorg forerar, aitly xa 
Snurovey@ xed Tehecoorg 1 nator Aféyw, xd iq vig, xab tp ayly 
avevpwote,§ 
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ovoia,*) bad gittlide Wefen, die göttliche Subſtanz. Gleidbes 
beutend mit ovaia wird bon Gregor auc) der Wusdrud mvore 
gebraudt ,*) obwohl fich bite Bezeichnung ovoia haufiger findet 
und auc ausbritdlid) von Gregor vorgezogen wird.) Das Be— 
jondere und Cigenthiimlide, wodurch Vater, Sohn unb Geift fid 
unterfdeiben, iff bie cdedtns oder bie Ededtytes, durch 
dieſe Ldcountes wird Vater, Sohn und Geift, jeder ein fiir fid 
heftehendes Subject, eine vrooracrs oder ein wodcw- 
mov,*)- eine persona. Die Worte idiotno und dzcdaracrc 
werden auch biswetlen gleichbedeutend gebraudt. Vornemlich 
bezeichnend iſt in Ddiefer Beziehung folgende Stelle: 5) .ulaw | 
gvow éy toroiv idsotnatr, voegais, tedsiais, xa® 4 
EQUTAS VPeotWOals, aELIUG@ dtatgeraic, xai ov 
dtargetais Fsornte — in welder jugleid) der Ausdruck _ 
tadotaotg hurd die Worte xa P” Eavtde vpeorwoaees feine befte 

Erklärung findet. , 


1) Das Wort ovote wirh Orat. XXIX. 11. p. 530. fo erttlärt: Fda 
uovov SEo0u xa Udtov, tovto ovola. Diefe ovole Gottes kann 
aber bom Menfcengeift unter ben jegigen Beldiriintungen nidt vollfommen 
erlannt werben. Außerdem vergl. befonders Orat. TX. 13. p. 532. 
6 piv ovy Muſtsgoc Adyos x. 7. A. 


2) Orat. XXXII. 16. p. 614. ,,Se0v roy naréoa, Hedy toy vioy, 
Seoy ef pn TOaAxUYN, 16 MVEULE TO Gyiov, ulay mo Ly iy tQLOly 
ididrnos. x. t. 4. Orat, XIII. 11. p. 431. ,,e0d702 oa xarlrny 
auryy eldévar puory Seornros. Epistol. I. ad Cledonium p. 
739. edit. Lips. 


3) ad Evagrium de Divinitate 3n Anfang. p. 717. edit. Lips, 
xort zeod tovde nv, Ss twuva todnoy ay sin matpos te xad viow xad 
aylov nvevpatos 7 Puors, Av ky tts Op9HS OVOlay UGrhioY F 
puory xaholn. 


4) Die Worte dacoraors und zocowzxoy bejeidhnen bem Gregor dase 
felbe, bod) zieht er das erftere bor und gebrandht es gewöhnlicher. Orat. 
KX. 6. p. 379. éedy yon xad tow Eva Fedv tnosiv, xad tao reEic 
Unootass Guoloysiy, sit. ovv tela nedowne, xab Exaorny meta Tis 
ideétytos. Orat. XXXIX. 11. p. 683. Sov dt dtay sinw, &vd pott 
megractodpoyre xed recat’ 1910) pév, xore tes Wicrytas, 
Geig, ef rime —plioy xadeiy, size nodowna, Zu vergleiden ift bier beſon⸗ 
bers and die längere Stelle Orat. XLII. 16. p. 759., wo zugleich ber 
Unterſchied zwiſchen otole unb vadoraoce recht ſcharf hervorgehoben wird: 
1f ydg pate of tas teeis UNOOTaGELS slsploortEs; uN ToEIS OoLaS 
Unolaupavoytes tovro A€yete; plya old Ste Bonoets xara THY oftwe 
inerlngorwr, play yeo xab thy avtny tay tToroy doymarilere. 1b Sat 
of ra NOdOmNA; UN Ey, oL6y Te OUYSETOY, avanlaooEtE, xa tOLMQC0- 
wor, 7 avIowndpogpoy Slwc; &naye, xal vusic avreBonoste . . . th 
ovy viv al UnoOTadstS Poviovta, 7 Uuiv tA 17 QdTwHNE; Ti IOLA 

elvan ta diaipovueva, ov puceciyv, GAY Pidryoey. unkgevye. 
æ. tA. 


5) Orat. XXXIII. 16. p. 614. 


f 
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Obwohl Gregor gang regelmafig den Ausdrud ovoia fir 
bas Gemeinfam: Géttlide, das Wort vooraoic für das Unters 
ſcheidend-Perſönliche gebraudt, fo war dod) diefe Redetveife in 
jener Beit nidt obne alle Ausnahme, und aud bei ben Ortho- 
boren nidt ohne Ausnahme allgemein. Selbſt die nicäniſche 
Synobe hatte die Worte ovaia und tnooracce gleidbedeutend 
gebraudjt, und aud) nadber unterfdied man fie, beſonders im 
Abendlande, fo wenig ſcharf, bak man fie vielmehr beide 
burd) dad lateiniſche substantia gu überſetzen pflegte. Diefen Um- 
ftand beriibrt Gregorius, aber er ift babet weit entfernt, bart 
nadig auf feiner Ausdrucksart gu beftehen, und erflart den 
dariiber entftandenen Streit fiir einen blopen Wortfrieg: „Wir 
. befennen auf fromme Weife, fagt er, ) ein Wefen und drei 
Hypoftafen (bas eine begetdynet. die Natur der Gottheit, da3 
anbere die Eigenſchaften ber bret);?) daffelbe with aud) von den 
Stalidnern (aoge tots Icahoic, bier Abendlander) angenom: 
men; aber fie finnen twegen der Befdrainktheit ihrer Sprade 
und wegen Armuth an Wusdritden ovoia und txdotracee nicht 
gehörig unterjdeiden, und haben defivegen, damit nidt drei 
Wefenheiten angenommen würden, ftatt Hypoftafen ben Ausdrud 
Perfonen (zed0cwna) eingefiihrt: aber was gefdieht? etwas 
wahrhaft Laderlides ober vielmehr Beklagenswerthes; die unbes 
heutende Wortverfdiedenheit fchien ein Unterfdied des Glaubens. 
Man argwöhnte wegen der drei Profopen Gabellianismus, wegen 
ber drei Hypojtajen Arianismus, hier bloße Crfindungen der 
Streitfudt.” Darauf bemerft nod) Gregorius, wie Athanafius 
burd) rubige Verftindigung über die Vegriffe vieles dazu beige: 
tragen habe, um den Streit auszugleichen, und einer grofen 
Trennung ber morgenldndijden und abendländiſchen Kirche vor: 
subeugen. Indeſſen fubren die Lateiner body fort, sdoraais 
und ocace gleidjbedeutend gu nehmen, und befannten aud nade 
her nicht felten nur eine Hypoftafe. 


1) Orat. XXI. 35. p. 409 u. 410. 


2) Aud bier wieder puoes gleidbedentend mit ovofa, und iWedrntes 
mit vaooraces. 
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B. Gingelne Hypoftafen der Trinitat. 


1. Bom Vater. 


Der Ausdrud Vater, wenn er von Gregor in ber Trinitäts⸗ 
lehre gebraucht wird, dient ihm nicht gur Bezeichnung des gött⸗— 
liden Wefens oder einer Thätigkeit Gottes, fondern zur 
Bezeichnung des Cigenthiimliden, was der erften Perſon in der 
Dreiheit gufommt, und befonders des Berhaltniffes, worin 
biefe erfte Perfon jur giveiten oder bem Sohne fteht. Den letzteren 
Punct enttwidelt Gregor in einer gegen die Cunomianer gerichte— 
ten Bemerfung. . Diefe twendeten nämlich gegen dite orthodore 
arinitdtslehre unter anbderem aud) folgended ein: ,, Vater ift 
entweder Bezeichnung bes Wefens oder der Wirkung; wWt es Be— 
zeichung bes Wefens, fo mug der Sohn andereds Wefens 
(Ecegoovetog) feyn, denn es ift nur ein Wefen Gottes und 
diefes hat der Vater vorher in Befis genommen; es ift Bezeich— 
nung ber Wirfung, fo muß man jugeben, dap der Sohn nidt 
erzeugt, fondern gefdhaffen fey; denn wo ein Wirkendes ift, da 
ift bod) nothwendig aud) ein Gewirktes (Gefdajfenesf, und es 
wäre zu beripundern, wie body bas Gefdaffene bem Crfdhaffer 
gleich ſeyn ſollte“ Dieſem Dilemma fucht nun Gregor ju bez 
gegnen, indem er bemerft: ,, Vater ift weder Bezeichnung ded 
Weſens nod der Wirkung, fondern allein des Verhaltniffes, 
in welchem der Vater zum Gobhne und der Sohn jum Vater. fteht. 
Denn wie bet uns (Menfdjen) diefe Namen ein echtes und inniges 
Verwandtſchaſtsverhältniß bezeichnen, fo bezeichnen fie aud) dort 
bie Gleidnatur des Crzeugten mit bem Crzeugenden.” 4) 

Die Monardie oder bie Lehre von der Cinheit Gottes wird, 
wie bemerit, bon Gregorius nidt allein dadurch bewahrt, daß 
er eine vollfommene Einheit des Wefens, Willens und der Macht 
in ber Gotthett annimmt, fondern vorgiiglid aud) dadurd, daß 
ex die Hypoftafen bes Sohnes und des heil. Geiftes auf ben 
Vater als ihr gemeinfames Princip, ibre Grundurfade, gue 
rückführt. Dad bezeichnet er als die eigentlide Wiirde hes un 
gezeugten Vater, bap er der Urheber ber Gottheit des Sohnes 


1) Orat. XXIX. 16. p. 534. . Gregor fügt mod hinzu: gefegt aud 
Vater fey eine Bezeichnung bes Wefens, fo wilrde dadurch der Sohn nidt 
entfernt, fonbdern mit eingeſchloſſen; und gefegt, e8 fey Beseinung ber 
Wirkung, fo lage fic) babet immer annehmen, daß ev ein ibm dem Weſen 
nad gleides Gubject gewirlt babe. 
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und bed Geiſtes ift (Gedtntog aizeos tig ay vig xai mvev- 
pace).1) Aber bet diefem Urfprung der Gottheit des Sohnes 
und Geiftes aus dem BVater find alle Zeit vorſtellungen ganjlid 
gu entfernen. Der Sohn und Geijt find aus bem Bates, 
aber auf eine ewige Art; ber Vater wird nicht erft Vater, fon 
dern er ift e3 auf eine eben fo ewige Weife, als ex Gott iſt. 
Die Beugung be Sohnes burd) den Vater ift in Letner Beziehung 
gu vergleichen mit erſchaffenen Dingen, welde ben Setthedingungen 
unteriworfen find; und überhaupt ift feine Vergleichung zwiſchen 
bem Geſchöpf und Schöpfer gang paffend.2) „Obwohl Gott durd 
- fein bloßes Wort bas gu CErfdaffende hervorbringt, fo ift dod 
fein Schaffen nicht menſchlicher Art.5) Wie follte er mun auf 
menfdlide Wrt, gwar nicht ſchaffen, aber bod) gu zeugen ge 
nöthigt ſeyn?“ 

Weil in dem Vater die Einheit Gottes liegt, inſofern 
Sohn und Geiſt aus ihm hervorgehen, und immer wieder auf 
ibn als ihre Grundurſache bezogen werden,) fo wird. er aud 
bisweilen ausſchließlich Gott und der ein zige Gott genannt; 
aber natürlich nicht mit Ausſchließung des Sohnes und Geiſtes 
als göttlicher Subjecte, ſondern nur im Gegenſatz gegen falſche 
Götter.s) Yn dem berührten Verhältniß liegt aud ber Grund, 
warum ber Vater größer genannt wird, als ber Sohn. Dieß 
ift, nad) Gregors Meinung, nicht ſowohl darauf gu beziehen, dap 
ber Sohn als Menſch betradtet wird, ſondern darauf, daß die 
leste Urfade vom Seyn des Sohnes im Vater liegt. Gleid iſt 
ber Vater bem Sohn in Begug auf bie göttliche Natur, groper 
ift ev al8 ber Sohn, infofern ex Urſache dex Gottheit des Sohnes 
iſt.6) 


1) Orat. XX. 6. p. 379. . . rlvos yag av xad etn vids, un 2005 
alrrov avapepouevos TOY Natloa; pAte TH nargl to TIS aOZNS 
xaraopixovvery atlaua, Tis Ws Tare) xa yeyyntoeL; uLxeaY yao GY 
etn xad avaklovy aoyn, wy FEdtntos wy alzros tH ey VEG zal 
AVEVMATL FEWOOUMEVNS. 

2) Orat. XXIX. 2. p. 524... . 6 narjo pey yevyyjtme xad meopo- 
deus, Afyw db anadads, xual ayOdVMS, xl COWMATMS, x. T, |. 

3)... obx av9puaiwoy adi@ tO xfer, Orat. XX. 9. p. 381. 

4) Orat. XLII. 15. p. 758. ; 

5) Orat, XXX. 13. p. 549... . Gad oluae to pty’? Wa yi0- 
Oxwor ot toy wdvoy adnduvov Gedv, Ex avarofoer léyegsat 
TOY OVX OYTHY Bey Sear, Leyoutvory dé Bei den Worten Felt 
Luc. XVIIL 19: ,, Reiner ift gut, aufer einer, nämlich Gott” — macht 
Gregor daranf aufmertfam, daß Jeſus bamit dem ihn verfudenden Gefetzes⸗ 
Fiehrten habe begegnen wollen, welcher ihm als Menſchen volllommene 

üte zuſchrieb. 
_ 6) Orat, XXX. 7. p. 544. ... 79 djloy Ore 16 weifor wey ton 
tys aitlas, 1 dé ioov tHS PIE Eews. : 


J f. 
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Cine Hauptfrage jener Zeiten in der Lehre bom Vater war, 
ob er Vater fey xave pvou oder xata Bovdnoww, dad heißt, 
ob er den Sohn vermöge eines in feiner Natur liegenden Grundes 
habe erzeugen miiffen, ober ob er thn aus fretem Entſchluß er= 
seugt habe. Wie fid) Gregor hierüber ausfpridt, twerden wir 
bet der Lehre vom Sohne feben, wo aud) nod) manches andere, 
was fic) gugleid) auf den Vater begieht, erwähnt werden muß. 


2, Vom Sohne. Widerlegung der Cunomianer. 


Die pofitiven Sage, welche Gregor in der Lehre bom Sohn 
aufftellt, laſſen ſich kurz zuſammenfaſſen. Es find hauptſächlich 
folgende: Der Sohn iſt mit dem Vater vollkommen gleichen 
Weſens, die höchſte göttliche Macht und Würde und überhaupt alle 
die Eigenſchaften, welche in ihrer Geſammtheit das göttliche Weſen 
bilden, kommen ihm eben fo gu, wie bem Vater; in dieſer Bes 
sichung ift er mit bem Vater eins. Cr ift aber aud) vom Vater 
verſchieden als ein felbfiftinbdig exiſtirendes göttliches Subject. 
Die Eigenſchaft, wodurch er als Perſon vom Vater verſchieden 
iſt, iſt das Gezeugtſeyn vom Vater. Von dieſer Zeugung, | die 
ein unbegreiflicher göttlicher Act iſt, ſind alle Vorſtellungen von 
Zeit und Raum und alle Analogieen mit geſchaffenen Dingen zu 
entfernen. Dieſe Sätze finden ſich bei Gregor ſehr häufig und in 
verſchiedener Form wiederholt; aber ſie mußten auch vielfachen 
Widerſpruch erleiden und Gregor war während ſeiner öffentlichen 
Wirkſamkeit beſonders in Conſtantinopel ſtets aufgefordert, ſie zu 
vertheidigen. Vorzüglich hatte er auch in dieſer Beziehung mit 
den Eunomianern, das heißt, den nach einem neueren Par⸗ 
theihaupte benannten ſtrengen Wrianern, gu kämpfen, welche 
ihre ganze dialectiſche Kunſt qufboten, um die orthodoxe Lehre 
bon der Wefensgleidheit bes Sohnes gu twiderlegen. Wir lernen 
die Gründe, die fie bierbet gebrauchten, fo wie diejenigen, welde 
ihnen Gregor entgegenftellte, vornemlich aus feiner dritten und 
vierten theologijden Rede +) fennen, und find alfo bier veranlagt, 
das Weſentliche davon mitgutheilen. 

a. Ihre Haupteinwiirfe ridjteten die eunomianifden Gegner 
guerft gegen ben Gag, daß der Sohn bom Vater erzeugt fey, 
indem fie mit bem Worte Zeugung Vorſtellungen verfniipften, 


1) Orat. XXLX. u. XXX. p. 522. in ber Genedict. Ausgabe. 


~ 
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bie zwar nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauch in demſelben 
liegen, bei der Anwendung des Wortes im theologiſchen Syſtem 
aber ganz entfernt gehalten werden ſollten. Sie betrachteten die 
Zeugung als eine äußerliche Handlung, ſchloſſen daraus, daß ſie 
auch irgendwann in der Zeit geſchehen ſeyn müßte, und 
fragten nun die Orthodogen ſpöttiſch, wann fie. wohl erfolgt 
fey? Hierauf erwiedert Gregorius:*) „dieß iſt über das wann;“ 
und wirft dagegen bie Frage auf: „wann war der Vater? es 
war keine Beit, ba er nicht war;?) ebenſo aud) der Sohn und 
ber beilige Geift.” Freilich fchienen bie Wusdriide: er hat ge 
zeugt, er ift gezeugt worden, deren fid) aud) dte Orthodoren 
bedienten, auf einen Wnfang der Zeugung hinzuweiſen, und mit: 
bin ben Begriff einer ewigen Zeugung aufzuheben; aber Gregor 
bemerft, daß bie Tempora aud) in ‘ber Spradje der Schrift oft 
unbeftimmt gebraudt und verwechſelt wiirden, und ſchlägt, um 
alle3 Zweideutige gu bermeiden, vor, fid) ber Formel gu bedtenen: 
„Er war von Anfang an gegzeugt.”3) Gregor giebt zwar jy, 
man könne bom Gobn und Geift fagen, fie batten eine avy’, 
infofern man darunter ihr gemeinfames Princip, 26 aiecov, den 
Vater, verftiinde, aber keineswegs infofern man dabei an einen 
Anfang in der Zeit denke; denn ber Sohn, als das die Welt 
und mithin aud) bie Beit, welche ohne die Welt und vor der Welt 
nidt feyn fann, bervorbringende göttliche Subject, fann nidt 
ſelbſt wieder Seitbedingungen unterworfen feyn; er, ift auger aller 
Beit, über alle Reitbedingungen erhaben, ewig. Wile drei Hypo 
ftafen in ber Gottheit find gleich ewig. ,,Wenn eine Beit war, 
ba der Vater nicht war, dann war aud) eine Zeit, da der Sohn 
nidt war; war aber eine Beit, da ber Sohn nidt war, fo war 
aud) eine, ba der heil. Getit nidt war; wenn eines bon 
Anbeginn war, fo waren eS alle drei; wenn bu eine 
erniebrig{t, fo wage td) gu fagen, daß bu aud) die beiden anderen 
nicht magft.“5) Auf diefen Punct fommt Gregor im Berfols 
feiner Widerlegung der Cunomianer mehrmals wieder guriid, und 
läßt unter andern feine Gegner aud) einwenden: „Wer iſt denn 
nun ber Vater, weldyer nie angefangen hat, es zu feyn ?“ worauf 


1) Orat. XXIX. 3. p. 524. 

2) Gregors Worte find: ovx ny sre ovx Hy, init Anfpielung auf die 
belannte artanijde fformel: yy nore Ste ovx HY. 

3) Orat. XXIX. 5. p. 526. 

4) Gie find ovx avagyar@p aitly, ayagya dt tH 70079: of 
‘yag UNO yoovoy 1a fF wr © yooros. | 

5) Orat. XXXI. 4. p. 558. 
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er entgegnet: ,,derjelbe, welder überhaupt nicht begonnen fat, 
gu ſeyn. Wenn er angefangen hat, zu feyn, fo bat er auc) an- 
gefangen, Vater gu ſeyn. Da ev aber überhaupt nidt ange- 
fangen hat, fo ift ev aud) nidjt erſt ſpäter Vater getworden.” 
Das heift: alle Gotteseigenfdjaften find fo ewig, als die Gott- 
beit felbjt, mithin auch bie Gottvaterfdaft. Wud) folgendes Di- 
lemma der Cunomianer gegen den Begriff einer ewigen Zeu— 
gung des Sohnes führt Gregorius nod) an:1) ,,Wenn “ott 
nicht aufgehört bat, gu zeugen, fo ift bie Beugung nod unvollen- 
det; und wann hat er aufgehirt? Wenn er aber aufgehirt hat, 
fo hat er nothwendiger Weife aud) angefangen.” Gregor dagegen 
kann fid) bon der Nothwendigheit dieſes Schluſſes nicht überzeugen 
und ertviedert: ,, Wenn, wie fie fagen, das, was aufhirt, an- 
gefangen hat, fo muß aud) das, was nidt aufhört, nicht ange: 
fangen baben. Was werden fie nun fagen von der Seele oder 
bon ber Natur der Engel? Wenn fie angefangen hat, fo ivird 
fie aud) aufhören; wenn fie aber nidt aufhört, fo mug fie offen- 
bar aud) nicht angefangen haben; und dod) hat fie angefangen 
und birt nidt auf; alfo mug aud) nicht nothwendig, wie fie 
meinen, bas, twas einmal aufhört, angefangen haben.” 

b. Fernere Einwürfe der Cunomianer begogen fich auf die 
Art und Weife der Beugung de3 Sohnes und gingen grofen- 
theil3 aud) davon aus, daß fie fic) unter berfelben nad) bem ge- 
wöhnlichen Gebrauch des Wortes einen finnliden oder kör— 
perliden Wet borftellten. Die Orthodoren eifern dageqen aufs 
ftrengfte wider eine foldje Einmiſchung finnlider Borftellungen, 
wollen jede Wnalogie mit der Crzeugung gefdaffener Weſen ent= 
fernt, und die Erzeugung des Gottesfohnes al etwas Unbe— 
greifliches betrachtet wiſſen. „Die Zeugung wäre nichts 
Großes, ſagt Gregor, 2) wenn du fie vollkommen begriffeſt, der 
bu ja nidt einmal beine etgene Beugung, oder dod) wenigſtens 
nur dem kleinſten Theile nach verſtehſt.“ Gregor weißt darauf 
hin, wie dem Menſchen ſo vieles in ſeinem eigenen Weſen, wie 
ihm nicht blos ſeine Entſtehung, ſondern auch die Verbindung 
ſeines Geiſtes und Körpers, die Tiefen der eigenen Seele unbe— 
kannt und unbegreiflich ſeyen, und fährt dann fort: „Wenn du 
nun auch deine Erzeugung begriffeſt, ſo begreifſt du damit doch 
nod) nicht die göttliche; denn um wie viel ſchwerer Gott ju ere 
fennen ift als der Menſch, um fo viel unbegreiflider als deine 


1) Orat, XXTX. 13. p. 532. 
2) Orat, XXIX. 8. p. 528. 


a... 
‘ 
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Erzeugung ift aud) die gvttlide ... G8 ift für dich ja’ {don 
etwas Grofes, gu wiffen, daß ev ergeugt fey; das wie aber yu 
verſtehen, fann id nidjt einmal den Cngeln, gefdweige benn dir 
zuſchreiben. Verlangſt du's, fo will id) div aud) fagen, wie? 
fo wie e3 der Vater weg, ber gezeugt bat, und ber Sohn, det 
erzeugt ift. Dad Weitere ift von ber Wolke verhüllt und entzieht 
fic) deiner Kurzſichtigkeit“ Aud) unterlieh Gregor nicht, den 
GCunomianern, weldje auf genauere Erklärung bes Begriffs det 
Zeugung drangen, thren Einwurf guriidjugeben, indem er ihnen 
bemerklich machte, wte aud ihre Borftellung von der Crf Haf- 
fung ded Sohnes etivas Unbegreiflides enthalte: ,, Du fpridft, 
wie ift ber Sohn gejeugt? Gi mie tft er denn gefdaffen, 
wenn ex, wie du meinft, gefdaffen ijt? Denn aud) das ift ſchwer 
gu erllären. Du magft wohl fagen: durd ben Willen und dad 
Wort. Aber damit Haft du nod) keineswegs alles erklärt. Denn 
wie können Willen und Wort Wirkungslraft haben? Hier bleibt 
nod) etwas unerflart, benn beim Menjden ift dies wenigſtens 
nicht der Gall.” 4) 

Indem die Cunomianer die Erzeugung des Sohnes ald etwas 
Korperlides und Sinnliches nabmen, twarfen fie aud) bie Frage 
auf: wie fann bdiefelbe “ohne Affect (ovx suranyc) exfolgt 
feyn? Hierauf antwortet Gregor: ?) ,, Weil fie unlirperlid 
ift; wenn Ddie körperliche Beugung mit Affect verbunden ijt, fo 
ift bie unkörperliche von demſelben fret. Ich frage bid) dagegen: 
wie fann der Sobn Gott feyn, wenn ex ein Gefchipf 5) ift; denn 
das Gefdaffene ijt dod) nidt Gott.” Den Spott, welchen fd 
bie Cunomianer fiber die fo gang äußerlich aufgefafte orthodore 
Lehre bon der Crzeugung bes Sohnes erlaubten, fucht Gregor 
dadurch abgutveifen, dag er die fraffen Vorftellungen der Gegner 
nod iberbietet: „Ich wundere mid, fagt er, *) daß du nidt 
aud) fo wert gehſt, gewiffe Vegattungen aussudenfen, und Zeiten 
ber Schwangerſchaft, und Gefabren der Feblgeburt, als ob der 
Vater nidt auf andere Weife erzeugen könnte, als auf diefe”... 
und nad) mebreren dbnliden Aeuperungen ſchließt er mit der 
Bemerlung: ,, dap dem Gott, weldem ein von bem unfrigen vere 
{hiedenes Se yn gufommt, nothwendig aud) ein bon dem unfrigen 
berfdiedenes Beugen zugeſchrieben werden müſſe.“ 


1) Orat, XXIX. 7. p. 528. 

2) Orat. XXIX. 4, p. 525. 

3) Den Ausdrud xrfoue gebraudhten bie Cunomianer vom Sohne. 
4) Orat, XXIX, 4. p. 525. 
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o. „Der Vater hat ben Sohn, fagten die Cunomianer 
weiter *) mit Beziehung auf eine ältere Streitfrage, entweder 
wollend oder nidt wollend gezeugt” und bildeten daraus 
wieder ein Dilemma gegen die orthobore Lehre: „Hat er ihn 
nicht wollend ergeugt, fo ift ihm Gewalt geſchehen, und wer bat 
ihm denn Getvalt angethan? ober wie Fann ber Gewalt leidende 
Gott feyn? Hat er ihn wollend ergeugt, fo ijt ber Sohn ein 
Sohn des Willens (Pednoews viog 6 vids, wie fann er 
alfo aud dem Vater feyn? Gregor, obwohl er fich hiitete, dte 
Crzeugung des Sohnes als eine Art bon göttlicher Naturno tha 
wendigkeit darguftellen und biefelbe ohne oder gar gegen ben 
Willen des Vaters erfolgen gu lafjen,*) fonnte bod aud nicht 
sugeben, dap ber Cohn aus dem Willen bes Vater3, wie aus 
ſeinem ſchöpferiſchen Grunbe hervorgegangen fey, weil eben 
badurd) die Wejensgleidhett bes Sohnes mit dem Vater aufge- 
hoben und der Sohn, was die Cunomianer wollten, als ein Gez | 
ſchöpf ded Vaters dargeltellt worden wire. Cr begegnet daber 
bem oben berührten Einwurf feiner Widerfacher mit einem Bez 
weife ad hominem, inbem er fragt: ,, Bift du bon deinem Vater 
mit oder ohne ſeinen Willen erzeugt? Wenn ohne feinen Willen, 
fo ift thm ja Getwalt gefdjehen; o ber Gewaltthat! und twer hat 
ihn denn gezwungen? Du wirft dod) nicht die Natur nennen; 
denn die iß enthaltſam und mäßig. Wenn aber mit ſeinem 
Willen, ſo kommt dir ja mit dieſen wenigen Sylben dein Vater 
abhanden. Denn dann biſt du ja offenbar der Sohn des 
Willens und nicht deines Vaters. Aber man kann dieß auch 
auf Gott und ſein Verhältniß zu den geſchaffenen Dingen an— 
wenden: Hat Gott mit freiem Willen alles geſchaͤffen, ober ge— 
zwungen? Wenn gezwungen, fo ift aud) bier Gewaltthat und 
ein Getwaltthuender; wenn aus fretem Willen, fo ift die Welt 
Gottes beraubt, indem ber Wille ftatt feiner als Schöpfer zwi⸗ 
{hen eingefdoben wird.” Nod) mehr ſucht Gregor die eunomias 
nije Behauptung als widerjinnig darzuſtellen, wenn et in ber 
Folge fagt:*) ,, Der Vater ift entwebder mit feinem Willen Gott, 


1) Orat. XXIX. 6. p. 526. 


2) Orat. XXIX. 2. p. 524. ſpricht fich Gregor hierüber anf eine merk⸗ 
würdige Weife aus. Er rebet von ber Erzeugung bes Sohnes und bee 
merkt, er wage diefelbe nicht gu bezeichnen als oadoyvory ayaddrntos, 
un more &xoUCLOY HY yEvYnoLy EisayayuuEY, xol Ciov Eg lITOME 
TL PUOLLOY xal dDvoxaExtOV Fxota taic méEQl Sedtntos vAovola 


noémoy, 
3) Orat. XXIX. 7, p. 527. 
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oder twider feinen Willen; ift er es mit feinem Willen, wann 
hat er denn ju wollen angefangen? Dod) nidt ebe er war? 
benn vorber war ja nichts; oder ift er thetls etwas Wollendes, 
theil3 etwas Gewolltes, mithin getheilt? Sollte alſo nidt aud 
er nad deiner Meinung ein Erzeugniß des Willens 
feyn ? — Iſt er es gegen feinen Willen, was hat ibn denn jum 
Seyn gensthigt? und wie fann er Gott ſeyn, wenn er gezwun— 
ak ift, und zwar zu nichts anderem, als gerade dazu, Gott ju 
eyn ? as 

Aus der Behauptung der Orthodoren, Gott fey Vater nidt 
xata Bovdnoty, fondern xara giory, zogen nun die Cuno: 
mianer, inbem fie nod einen anderen Gag ber orthodozen Lehre 
bingunabmen, folgenden Schluß: +1) „Wenn ber Vater, injofern 
ex das Urſächliche ift, größer ift als ber Sohn, und wenn er 
bas Urfidlide ift feiner Natur nad) (xaeta queer), fo ift er 
größer als ber Sohn feiner Natur nad, folglid. nidt 
mit ihm gleiden Wefens.” Auger einigen Spisfindigkeiten, welde 
Bregor hiergegen vorbringt, ift bas Wefentlide folgenbdes: „Der 
Fehlſchluß liegt meiner Meinung nad barin, daß fie etwas rela 
tid gefagted ſchlechthin nehmen, wie e8 überhaupt ſolche Runft 
denker in der Art haben. Wenn wir das größer allein der 
Natur des Urſächlichen zuſchreiben, ſo beziehen ſie es ſogleich auf 
die Natur im allgemeinen, und führen ein der Natur nach 
Größeres ein. Wie wenn wir ſagten: ber Menſtch (d. h. der 
ober jener) ift todt, und fie nähmen es nun ſchlechthin: der 
Menſch iſt todt.”/ 2) 

d. „Aber das Ungezeugte und das Gezeugte, wendeten die 
Eunomianer ferner ein, ) können dod nicht gleid (od roörov, 
nicht gleichen Weſens) ſeyn; wenn dieß richtig iſt, ſo iſt auch der 
Sohn dem Vater nicht gleich, und es iſt kaum nöthig zu bemerken, 
daß dieſe Behauptung entweder den Sohn oder den Vater von 
der Gottheit ausſchließt. Denn wenn das Ungezeugtſeyn zum 
Weſen Gottes gehört, fo wird das Gezeugtſeyn nicht dazu ge 
hören; wenn aber dieſes, dann nicht jenes.“ Gregor giebt zu— 
daß Unerſchaffenes und Erſchaffenes allerdings nicht gleicher Natur 
ſeyn könnten; behauptet aber, daß Erzeugendes und Erzeugtes 


1).Orat, XXIX. 15. p. 534. 

2)... Gsmeg av eb xad deyovtoy judy, Er 6 deive. vExgos av 
Sowmos, anies Enjyov alto tov avgwnoy, Elias von Creta {age 
Perinde ‘scilicet faciebant Eunomiani ac si dicerent, hic vel ille 
homo mortuus non respirat; ergo omnis homo non respirat. Vel 
Aethiops albus est dentibus; ergo totus albus est. 

$) Orat. XXIX. 10. p. 530. 
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nothwendig gleider Natur ſeyn miiften. „Denn dads liegt ja in 
ber Natur des Erzeugers und bes Crzeugten, dak das Crzeugte 
bem Crzeugenden bem Weſen (ber Natur) nad gleich fey. Ober 
aud) fo: Was verftehft du unter dem Ungegeugten und Geez 
seugten? Wenn eben bas Ungezeugtſeyn felbft und das Gezeugt⸗ 
feyn, bann find fie freilid) nicht daffelbe; wenn aber diejenigen 
(Subjecte), denen dieſe Cigenfdaften zufommen, warum follten fie 
nit gleich ſeyn? Auch Uniweifefeyn und Weiſeſeyn find nicht 
baffelbe; aber fie finden fic) an demfelben Menſchen; ſolche Cigens 
fhaften unterſcheiden nicht das Wefen, aber fie unterfdeiden 
fi) an bemfelben Weſen.“ Wlfo: bas Gezeugtfeyn und Ungezeugt= - 
ſeyn begriinden nidjt einen Unterfdjied ber Natur und des Wefens, 
fondern nur ber Cigenfdaften, vermöge deren Vater und Sohn 
verſchiedene gittlide PBerfonen find; wohl aber würden das Un- 
erſchaffenſeyn und Erſchaffenſeyn eine Verfdhiedenheit des Weſens 
bewitfen, und bas Crfdhaffenfeyn, wenn e8 bem Sohn zuge⸗ 
{hrieben werden müßte, würde denfelben bom Gottfeyn aus= 
ſchließen; dieß iſt jedoch nicht der Fall, denn er iſt auf uner⸗ 
klärliche Art ewig geseugt. 2) 
| e, Wud) aus ber alteren arianiſchen Behauptung, daß der 
Vater ben Sohn aus nichts (2& ovx ovtwy) hervorgebracht 
babe, bilbeten bie Cunomianer auf ihre Weije einen doppelten 
Streitfay gegen die orthodore Lehre. Sie fagten:®) ,,Gott hat 
ber Sohn gezeugt, entweder da derfelbe ſchon eriftirte, ober da 
ev nod) nicht exiftirte./%) Nahm man ben erften Fall an, fo 
urbe dadurch der Begriff der Zeugung aufgehoben, ba etwas 
jhon Exiſtirendes nicht nod) erft gezeugt werden fann; nabm man 
ben zweiten, fo wurde man entweber auf den arianifden Sas, 
bab der Sohn aus bem Nichtſeyenden hervorgebradt fey, oder 
bod) auf eine DHerborbringung Ddeffelben in der Zeit hingefiihrt. 
Gregorius erwiedert: bag eine folde Bemerfung wohl auf den 
Menſchen paffe,. der theils aus Sevendem, theils aus Nidtfeyen= 
bem berborgegangen fey, ober auf die urfpriinglide Materte, 
welche gang aus bem Nichts gefdaffen worden, keineswegs aber 
auf ben Sohn Gottes, ,,denn da fallt das Crzeugtwerden mit 
bem Seyn gujammen, und gwar bon Anfang an.*) Und twas. 
fann denn filter feyn, als bas von Wnbeginn, um ba einen Beit= 
punct angunebmen, ba der Sohn war ober nidt war? denn auf 


1) Weiter ausgeführt Orat. XXIX. 12. p. 531. 

2) Orat. X XTX. 9. p. 529. 

3)... Ovte ovy yEeyévynxev, 7 ox OvtE. 

A)... dv1ei$a-cvrdgouoy 1H eivar TO yeyEvynoPat, xod a COXTs. 
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jeden Gall würde dadurch die Beftimmung bon Anbeginn aufs 
gehoben werden: oder du läufſt gar auc) mit bem Vater Gefabr, 


wenn wir nun fragten, ob ex aud bem Seyenden ober Nicht 


fevenden herborgegangen, daß er dir ein Doppelter twerbe, ein 
. Borbherfeyender und ein Seyender, ober daß ihm bad nämliche 
begegnet, wads bem Sohne, nämlich aus dem Nichts gu entipringen. 
Ich aber gebe feineds von beiden gu, und fage, ‘bap deine Frage 
gang unftatthaft fey. Man könnte dagegen eben fo gut fragen: 
Iſt bie Bett in der Bett ober nicht tn der Beit? wenn in ber 
Beit, in welder benn? wenn nidt in der Seit, was ift dad fir 
eine auferorbentlide Weisheit, eine zeitloſe Beit eingufiibren ? “ 
So fährt Gregor fort, fetnen Gegner durch fpibfindige Fragen in 
bie Enge gu treiben, um darguthun, daß von einem ſolchen Dv 
. lemma beide Gegenſätze falſch ſeyn können. 


Schriftbeweiſe fir und gegen bie Gottheit Chriſti. 


Die antitrinitarijden Partheien fudten ſich vornemlid aud 
baburd) gegen die Trinitarier in Vortheil gu fegen, daß fie ihre 
Theorie als mit ber Schrift iibereinftimmenbder und die der Trini: 
tarier al3 dabon abweichend darſtellten. Was Gregorius bier: 
iiber borbringt, findet fid) gegen bas Ende der dritten theologifden 
Rede 1) und im Verlauf her gangen bierten. Das Wefentlide be 
fteht in Golgendem: 

„Wir (die Orthodoxen) haben aus grofen und erbabenen Aus 
drücken die Gottheit des Sohnes erfannt, nämlich aus folgenden: 
ex wirh Gott, der Logos, ber von Anbeginn war, ber mit dent 


Urfprung war, auch felbft der. Urfprung (oxy bas Princip) - 
a 


genannt. Sodann ber eingeborne Sobn, Weg, Wahrheit, Leben, 
Ridht,*) Weisheit, RKraft,*) ferner Gottes Wbglang, Abdruck, 
Bild, Siegel; 4) fodann Herr, Kinig, ber Seyende, der Allmäch⸗ 


1) Orat. XXIX. 17. p. 535 seqq. 
rt I. 1. Ps. 109. 3. Jesai, 41. 4. Joh. I. 18 XIV. 4. 


3) 1 Cor. 1. 24. 


4)... anavyaope aoaurr exoyv, opocyls. Hebr. 1. 3. 
Sapient. VII. 26. Joh. VE 27 e Per 
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tige.) Dieß alles?) begieht fic) auf foldje Cigenfdaften des 
Sohnes, dite nicht etwa ſpäter erft hinzugekommen find; eben fo 
wenig als her Sohn, haben auch der Geift und der Vater mit 
der Zeit erſt etwas erhalten; denn das Vollfommene kann nidt 
durch Zuſatz entftehen. Nun zeige mix (redet Gregor den Euno⸗ 
mianer an) aud) beine Ausſprüche; e3 find die Ausdrücke: Mein 
Gott und euer Gott — der Vater ift groper denn id) — er hat 
geſchaffen, gemacht, gebeiligt. Man ſetze hingu, bag der Sohn 
Diener (DovAog) und bem Vater gehorfam fey, bab ihm der Vater 
etwas gegeben, daß der Sohn gelernt und Aufträge erhalten 
babe, daß ex gefanbt fey, daß er nichts von ſich felbft thun 
könne; ferner bed Sohnes Nichtwiſſen, Untertverfung, Gebet, 
Fragen, fein Sunehmen, feine Vollendung — und twas nod) 
niedriger ift, fein Wadden, Hungern, Weinen, feine Müdigkeit, 
feinen Kampf, feine Niedergeſchlagenheit. BWielleiht wird man 
thm aud feine Kreuzigung und feinen Tod voriwerfen; benn die 
Uuferftehung und Himmelfabrt wird man wohl übergehen, weil 
fic eher etwas Giinftiges fiir und enthalten möchten.“ 
Ohne fid) hier nun fogleid ind Cinjelne eingulaffen, madt 
Gregor vorerft die allgemeine Bemerfung:%) Die erhabenen Wus- 
pride find auf bie Gottheit gu beziehen und auf die Natur, 
welde tiber Leiben und Körper erhaben ift; die niebrigeren Wus- 
bride bagegen auf die zuſammengeſetzte, um unfertivillen ernie- 
brigte, Fleiſch und Menſch gewordene, nachher aber wieder er⸗ 
höhte. Man ſoll unterſcheiden, was ſich auf die Natur bezieht 
und was auf bie Heilshaushaltung.“) Eben fo hebt Gregor im 
Allgemeinen hervor: wie den Ausdrücken, die ſich auf die menfdj= 
lide Natur in Chrifto beziehen, diejenigen das Gleichgewicht hal- 
ten, welde bon dem Gittliden in ihm Beugnif ablegen: „er 
it gwar geboren worden, aber ev war auc) vorher ſchon geboren, 
bon einem Weibe gwar, aber aud) bon einer Qungfrau; jenes ift 
menſchlich, dieſes göttlich; in der erfteren Beziehung ift er vater- 
log, in ber anderen mutterlos, aber dad Ganze ift Sade der 
Gottheit; er tft gwar in die Rrippe gelegt, aber aud bon Cngeln 
verherrlidt, bom Stern angedeutet, bon ben Magiern angebetet 


1) Genes, XIX, 24. 


2) Auf die angefiihrten Stellen beruft ſich Gregorius. Jeder etniger- 
Magen Kundige fieht, in welder bunten Meihenfolge fie burd einander gehen 
and wie wenig beweiſend fie gum Theil find., 

3) Orat, XXIX.§18. p. 537. . | 

A)... xd yiveioxns, the pay puosws Adyos, ths dt Adfos ot x0- 
vouleas, 
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worden; er ift sar nad) Aegypten vertrieben worden, aber er 
hat aud) bad ägyptiſche Wefen vertrieben.4) Cr ward getauft als 
Menſch, aber unfere Giinden hat er aufgehoben als Gott; er 
ward verfudt als Menfdh, aber er fiegte als Gott. Gr ward 
bungrig, aber er bat viele Daufenbe gefpeift, und ift felbft bag 
Tebendige Brod, bas vom Himmel fommt. Gr ftirbt, aber er 
madt lebendig; er wird begraben, aber er fteht wieder auf; et 
fteigt in ben Hades hinab, aber er führt die Seelen herauf und 
fabrt gen Himmel und wird fommen, gu ridten die Lebendigen 
und bie Lodten und folderlet Reden zu prüfen.“ 


Was fodann die eingelnen Stellen betrifft, welde die Gegner 
ber Gottheit Chriftt fiir fich anzuführen pflegten, fo erinnert Gree 
"got babet hauptfadlid) folgendes ; *) 

Cine Gauptftelle, bie im Verlauf ber arianiſchen Streitige 
feiten vielfad gebraudt, und befonder3 bon den Wrianern yu 
Gunften ihrer Theorie in Unfprud) genommen wurde, war Proverb. 
- VIII. 22. nach ber Ueberfegung ber LXX: xvgsog excuoé pe 
doxrv Oday avtov eig Zoya avzod. Beide Partheien tamen 
darin iiberein, daß unter der copia, welche bier redend einge- 
fiibrt wird, der Logos ober Sohn Gottes gu verftehen fey, und 
daß man fid) an bie Worte ber alerandrinifden Ueberfegung als 
yollfommen authentifc) gu balten babe. Dieß vorausgeſetzt, mußten 
nun die Orthodozen allerbings verlegen feyn, wie aus ber Stelle 
bie Behauptung entfernt werden finnte, daß der Vater den 
Gobn gefdaffen habe. Gregorius will babet nicht gu det 
von einigen aufgeftellten Meinung feine Zuflucht nehmen, dak 
ben Spriiden Salomos wegen der fpdteren Sündhaftigkeit ihre 
Urhebers feine verbindende Wutoritat gufomme (woran er allers 
bings ſehr wohl thut), aud) will er in der Stelle nicht eine Pro- 
ſopopöie etner göttlichen Cigenfdaft finden (obwohl ex gugicht, 
bap die Sebrift oft aud) lebloſe Dinge perfonificire) — fonder 
ex begicht ba éxciog we auf die Crfdhaffung dee menſchlichen 
Natur Chrifti, und die Worte eig Epya avdrov auf den Zwed 
ber irdiſchen Erſcheinung Chrifti, nadmlid um die Wahrheit ju 
offenbaren und Geridt gu balten. Die Worte des 2Wiften V. 


1)... lpuyadevdn piv sic Alyuntoy, dlLa ipuyddevoere 
Aiyunttwy, Diefe wenigen Worte enthalten mehr Hidiaes, als: bie 
frilberbin beliebte, jest in ibrer Blöße bargeftellte Hypothefe, daß Jeſus 
ane Aegypten fey es nun effdifde ober priefterlidbe Weisheit mitgedradt 
ober empfangen und feiner Lehre einverleibt habe; nein — éguyddeue rd 
Aiyunt lary. 


2) Orat, XXX. p. 540—556. 
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bagegen zed martwy Bovyay yerva pe deutet Gregor, wie 
{don mande vor ihm, auf die ewige Geburt bes göttlichen Logos. 

Neber bie Stelle 1 Cor. XV. 28. tore xai avtog 6 vidg 
yuotaynostat TH orotagarte avte@ ta wavca bemerkt Gre= 
gor: damit man nidt glaube, Chriftus müſſe fid) erft im Verfolg 
ber Zeit Gott unterwerfen, als ob er vorher widerſpenſtig und 
feindfelig gegen Gott gefinnt twiive,«fo fey bie Stelle nicht ſowohl 
auf Chriftus, als auf bie Menfden, deren Haupt und Repräſen⸗ 
tant Ghriftus ift, gu begtehen. Go wie er um unfertivillen ber 
Fluch genannt wird, weil er den Fluch von uns genommen hat, 
fo wird ihm aud unfere Widerfpenftigkeit und Nidtunteriverfung 
zugeſchrieben, als dem Haupt des gangen Körpers. Wenn ibm 
aber alles unterwworfen feyn wird — und dieß gefdieht burd Er- 
kenntniß und innere Umwandlung, dann bat er die 
Unterwwerfung vollendet und führt mid) zur Geligheit ein. Die 
Unterwerfung Chriſti befteht alfo in der Erfüllung ded väterlichen 
Willens, und es untertwirft ſich ebenfowohl der Sohn dem Vater, 
alg ber Vater bem Sohn. Chen fo beutet Gregorius aud) den 
Ausruf Chrifti: ,,mein Gott, mein Gott! warum haſt bu mid 
verlaſſen?“ nicht zunächſt auf Chriftum felbft, al ob derfelbe 
vom Vater, oder von feiner eigenen Gottheit verlafjen wire, 
fondern wieder nur auf Chriftum als Reprafentanten ber Menſch- 
at Jn ibm rief die verlaffene Menſchheit, fiir bie, er litt, gu 

ott, 1) ‘ 

Die Stellen, wo Chriftus ben Vater groper oder feinen 
Gott nennt, begicht Gregor auf die Menſchheit Chrifti, bee 
merit aber aud babei, es finne einem, ber ber Gade tiefer auf 
den Grund gehe, vielleicht wenig bamit gefagt fdjeinen, daß der 
Sohn als Menſch geringer fey, denn ber Vater als Gott, 2) und 
man möchte daher aud) fiiglic) die Ausdriide auf dad Göttliche 
in Chrifto beziehen, in dem jabod) das, was aus bem Urfprung= 
lofen unmittelbar entiprungen fey, an der Herrlichfeit deffelben 
Theil nehme. Gregor verfteht alfo den Wusdrud infofern von 
dem Gittliden in Chrifto, als aud) dieſes fein Dafeyn bom Vater 
hat. Auch bet andern Stellen, wo es heißt, dak Chrifto etwas 
Segeben worden fey, 3. B. das Leben, dads Geridht, Chre, Macht 
ber alles Fleiſch u. ſ. w., will Gregor nicht gerade durchaus an 
defen Menſchheit gedadt wiffen, und glaubt, man könne es 
ohne Anftand auf ihn alg Gott begiehen, wenn man nur dabei 


1)... év égut@ tunot 10 Huérégor. 
2). . tl yao Saupaotiy, se usllwy avFounou Feds ; 
Ullmann, Gregorius von Nazianz. 18 
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nidt annehme, daß er eB erft in ber Folge befommen, fonder 
bon Anbeginn gehabt, bap er es nicht bermige ber Gnade, for 
bern vermöge feiner Natur erhalten habe. 

Die Stelle Joh. V. 19. ,, der Sohn fann nichts von ihm 
felber thun, al8 twas er fieht ben Vater thun” verfteht Gregor 
bon ber Ginheit ber gittliden Macht und Wiirde im Vater und 
Sohne, vermige deren es abfolut unmiglid tft, bak der Sohn 
etwas thuc, was ber Vater nidt thut, benn alles, twas der 
Pater hat, bas hat auc) ber Sohn, und umgekehrt. Nichts if 
befonbders, alles ift ibnen gemein, felbft bas Geyn. In dem: 
jelben Sinne wird von Gregor aud) Joh. VI. 38. erläutert. 
Wie Vater und Sohn eine Gottheit haben, fo haben fie aud 
einen Willen. 

Ueber die Steen Joh. XVII. 3. „dich, ber du alletn 
wahrer Gott biſt“ und Luc. XVIII. 19. „Niemand iſt gut, denn 
der alleinige Gott’ — bemerkt Gregor, die guerft angefiibrien 
Worte feyen nur im Gegenfak gegen die fälſchlich fogenannten 
heidniſchen Götter gefprocen; bie andere Aeußerung Jeſu aber 
habe bie Abſicht, dem Irrthum bes verfudenden Sdhrifigelehrten 
su begegnen, der Jeſu, als einem Menſchen, Giite zuſchrieb. 
Aus Veranlaffung ber Stelle Hebr. VII. 25. ftellt Gregor 
den Sah auf, bab Chriftus bie Menfdjen fortwährend als mend: 
lider Mittler bei Gott vertrete, und daß man ibn, infofern er 
Menſch fey, fortwahrend, als mit bem Körper bekleidet, gu denten 
habe, ben ev um unfered Heiles willen angenommen, nur ohne 
körperliche Leidenſchaft und daraus hervorgehende Giinde. Bei 
dem Flehen des Mittlers für uns dürfe man aber ja nicht an eine 
ſclaviſche Unterwerfung deſſelben unter den Vater denken. 

Die Stelle Marc. XIII. 32. „die Stunde weiß niemand, 
aud ber Sohn nicht“ — begieht Gregor guerft auf die Menſch— 
Heit Chriſti; fublt aber dann doch, daß diefe Erklärungsweiſe 
unbefriedigend feyn könnte, und fiigt nod folgende Austunfts- 
mittel hingu. Man könne annehmen, bag die Crfenntnif det 
höchſten Dinge gur unterfdeidenden Chre des Vaters nur auf ihn, 
als bie erfte Grundurſache, zurückgeführt würde. Ober man fone 
e3 aud) fo deuten, wie einer unferer Bhilologen, +) bap der Sohn 
ber. Dag veer bie Stunde nidt anders wifje, als der Vater; 


1) Elias won Creta glaubt, daß ber vom Gregor al8 ray xa¥ qyas 
priorcyuy tes bezeichnete Baſilius fey. Es ift indeß bie Frage, ob 
ber Ausdruck grdordyos hier in feiner gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen, 
und nicht vielmebr Greund bes Logos bd. h. des göttlichen Logos ober det 
tee Chriftt zu überſetzen ſey? Das Lewtere ſcheint mir wahrſchein⸗ 
icher. 
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und daß alſo die Zeit in gewiſſem Sinn niemand bekannt ſey, 
als der erſten Natur. Alle andere Stellen, wo vom Leiben, 
Weinen, Beten Chriſti u. dal. die Rede ift, deutet Gregorius 
nalurlich auf ſeine menſchliche Natur. 

Im Verfolg beſchäftigt ſich Gregor noch damit, die Namen, 
welche Chriſtus im neuen Teſtamente trägt, und beſonders die— 
jenigen, die ſich nach Gregors Ueberzeugung auf das Göttliche 
in ihm beziehen, zu erläutern. Nur weniges davon ſcheint be— 
merkenswerth. Er ſagt: „Sohn wird er genannt, weil er dem 
Weſen nach eins mit bem Vater und aus demſelben iſt; Einge- 
borner nicht blos, weil er allein, der Einzige aus dem Einzigen, 
ſondern auch auf eine ganz einzige Weiſe (erzeugt) iſt; Logos, 
weil er ſich ſo verhält zum Vater, wie das Wort zum Geiſt; 
Weisheit, als die Wiſſenſchaft zoitiicher und menſchlicher Dinge; 
Bild, weil er mit dem Vater gleiches Weſen und aus dem 
Vater, nicht der Vater aus ihm iſt; die Wahrheit, weil er 
ſeinem Weſen nach Eines und nicht Vieles iſt; denn das Wahre 
iſt Eines, die Lüge aber iſt vielfach getheilt.“ 

Genug hiervon. Wir dürfen uns der Mühe überheben, alle 
einzelne Stellen, von denen Gregor Gebrauch macht, durchzugehen, 
da er in ihrer Ertlarung und Anwendung nur zu oft von der 
Bahn einer echten, reinhiſtoriſchen Exegeſe abweicht. 


3. Vom heiligen Geiſt. Beſtreitung der 
Macedonier. 


Der arianiſche Streit bezog ſich, wie bekannt, zunächſt auf 
das Verhältniß des Logos oder des Göttlichen in Chriſto zum 
Vater, und die durch dieſen Streit veranlaßte nicäniſche Synode 
hatte auch nur darüber genauere Beſtimmungen gegeben, ohne 
über das Verhältniß des heil. Geiſtes zum Vater und Sohn etwas 
feſtzuſetzen. Die Worte bes nicäniſchen Symbols; xcè eig +d 
äyiov mevet par — ließen nod) die verſchiedenartigſten Vorſtellungen 
zu. Man war zwar ſchon ſeit den Zeiten der früheſten Apolo— 
geten gewohnt, von einer göttlichen Dreiheit zu ſprechen, und den 
heil. Geiſt als das dritte nothwendige Glied in dieſelbe einzu— 
ſchließen, allein bei manchen älteren Kirchenlehrern bleibt es da— 
bei zweifelhaft, ob ſie dem heil. Geiſte, wie dem Vater und Sohne, 
ſelbſtſtändige Exiſtenz oder Perſönlichkeit zuſchrieben, bei anderen 
iſt es gewiß, daß fie ihn bem Vater und Sohn ſubordinirten, 


als ein Geſchöpf darſtellten, und ihm mithin abſolute Gottheit 
18* 
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abfpraden. Golde Borftellungen, bie in verſchiedener Geftalt 
aud im Verlauf des 4ten Jahrhunderts auftraten, fonnten nun 
mit einem bollfommen abgefdloffenen Dreieinheitsſyſteme nidjt gu- 
fammen befteben, welches nur dann feine Vollendung hatte, wenn 
bie Perſönlichkeit des heil.. Geiftes und feine Homoufie oder ab- 
folute Göttlichkeit eben fo beftimmt anerfannt war, als die bed 
Sobnes. Diefe Liide im orthoboren Syſtem ausgufiillen, war 
dad Beſtreben ausgezeichneter Lehrer um die Mitte und gegen 
bas Ende bed 4ten Jahrhunderts, namentlid des. Athanafiud, 
Bafilius und am meiften unferes Gregorius von Nazianz; und 
fie batten dabei nod) tiidtige Kämpfe zu beftehen, denn nidt 
allein die Arianer und Gemiarianer waren Gegner entwebder der 
Perſönlichkeit oder der Homoufte bes Heil. Geiftes, fonbern 
unter den Orthodoxen felbft herrſchten bariiber ſehr verſchiedene 
Vorftelungen. 

Gregor giebt und in ber etwa ums Yabr 380 verfaften Sten 
theologifden Rede, welche die Lehre bom heil. Geifte behandelt, 
einen Ueberblick der verſchiedenen Anfidten, die über diefen Punct 
berrfdten. Nachdem er der Sadducäer als firmlicer Geiſtes⸗ 
ldugner Erwähnung gethan, und heidniſcher Weiſen, welche tiefer 
in das Wefen gittlider Dinge blidend (EAArywy ot Feodoyt- 
xwtEeoor) wenigftens einen alles burddringenden Weltgeift (vor 
TOU MavtOs) angenommen, fährt er fort:1) ,, Bon ben Weifen 
unter un3 aber halten einige den beiligen Geift fiir eine Wirkung, 
anbdere fiir ein Geſchöpf, andere fiir Gott; andere wiffen nidt, 
wofiir fie ſich entſcheiden follen, *) aus Chrfurdt, wie fie fagen, 
‘por der beil. Schrift, weil fie nichts genaues darüber beftimme; 
und baber verehren fie weber ben heil. Geift, nod ſchätzen ſie 
ibn gering, indem fie in dieſer Begichung fo eine Art Mittelweg 
ober vielmehr einen ſehr ſchlimmen Weg einſchlagen. Unter benen, 
weldje ihn fiir Gott balten, find einige nur in ihrem Inneren 
rechtgläubig, anbere ſcheuen fic) aud) nidt mit ben Lippen ihre 
fromme Gefinnung ausjufpreden. Bon anderen, die noch tweifer 
ſeyn toollen, babe id) gehört, daß fie die Gottheit gleichſam meffen, 
inbem fie zwar, wie wir, befennen, dag man Drei denfen miiffe, 
dabei aber diefelben fo weit bon einanber trennen, daß fie den 
einen bem Weſen und ber Macht nad unbeſchränkt maden; ben 


1) Orat. XXXI. sive theologica V. 5. p. 559. 


2) Dabin gebirte 3. B. Euſtathius von Sebafte, ber, als Mace⸗ 
bonius bem heil. Geifte bas Gehören zur gittliden Dreiheit abzuſprechen 
begann, nad Socrat. h. c. IL. 45. äußerte: éyo otre FEO cvopacer 
TO mvéUU 10 aytoy algovma, OUTE xTIO Me xadésiy TOAUNOUIUL., 
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anbern zwar ber Madht, aber nidit dem Wefen nad; und den 
britten weber bem Wefen nod) der Macht nad); indem fie in 
anberer Weife diejenigen nadhabmen, welche den einen Welt- 
ſchöpfer, den andern Mitſchöpfer, den dritten Diener nennen.” 

Auch erwartet Gregor nod) den Einwurf „daß er, die Gott= 
Heit ded heiligen Geiftes behauptend, einen neuen, fremben und 
unfdriftmapigen Gott einführe, 4) und bemerft im Vorau3, 
daß man bier nicht fo ftreng am Buchſtaben der Schrift hangen 
müſſe, und daß diejenigen, welche ſich bei dieſer Lehre zu feſt an 
den Buchſtaben hielten, damit nur ihre unfromme Geſinnung be⸗ 
mänteln twollten.2) Ohne Zweifel konnte ſich Gregorius ‘dabei 
ſelbſt nicht verhehlen, daß die Lehrſätze vom heil. Geiſt, zu denen 
er ſich bekannte, nicht gerade ſo beſtimmt und unzweideutig im 
neuen Teſtament ausgeſprochen ſeyen, als er es wohl wünſchte; 
und er nahm deßhalb zu der Behauptung ſeine Zuflucht, daß die 
Lehre von den verſchiedenen Perſonen in der göttlichen Dreiheit 
erſt ſtufenweiſe offenbar geworden fey:3) „das alte Teſtament 
verkündigte den Vater deutlich, den Sohn etwas dunkler; das 
neue offenbarte den Sohn, aber es deutete die Gottheit des Geiſtes 
nur an; jetzt aber iſt der Geiſt unter uns, und giebt ſich uns 
deutlicher zu erkennen, denn es war nicht rathſam, ſo lange die 
Gottheit des Vaters noch nicht anerkannt war, die des Sohnes 
zu verkündigen, und ſo lange die des Sohnes noch nicht ange— 
nommen war, die des Geiſtes, um mich etwas kühn auszudrücken, 
noch dazu aufzubürden.“ Gregor rechnet die Lehre vom heiligen 
Geiſt zu den Sätzen, welche Jeſus ſeinen Schülern nicht klar 
mittheilte, weil ſie dieſelben noch nicht tragen konnten 
(Joh. XVI. 12.), und glaubt, der göttliche Erzieher bes Menſchen— 
geſchlechts habe in dieſer Beziehung, damit die Augen nicht auf 
einmal durch zu volles Licht geblendet würden, ſeine Zöglinge erſt 
allmählig von einer Klarheit zur andern geleitet. So wie er 
nun hierin eine göttliche Defonomie annahm, fo war er aud) ge— 
neigt, bet bem Vortrag ber Lehre vom heil. Geift eine menſch⸗ 
liche zu geftatten, fo dag fie nur mit Vorfidt vorgetragen und 
allmablig eingefiihrt werden follte. Er fonnte aud) allerdings 


1) Orat. XXXT. 1. p. 556. ré d ay slnots, pact, meEor tov ITvev-~ 
peatos; modev juiv sisnyers ELvov Feov xo) ayoapoy; u. §. 3. 
P.- 557. Ob dy ov, we gévoy Tiva Sev xed naokyyoantoy éicse- 
yortwy nav 6 nvevua 10 KyLov, dudxyEgatvortes. . 


2) Orat. XXXI. 3. p. 557. “Ore Evdupo. ris aoepelas tory —XR 
H piila tov yoappartos. . 
3) Orat. XXXI. 26. p. 572. 
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dabei gu viclen Widerfprud und Anſtoß befürchten. In dielem 
Sinn fagt ev: 1) ,,Die, welche ben beiligen Geift fiir Gott halter, 
find gittlide Manner und von erleudteter Crfenntnif; und die, 
welche ihn auth fonennen, wenn es vor woblgejinnten Zuhörern 
gefdieht, haben etwas Erhabenes; wenn vor - niedriggefinnten, 
fo befigen fie nit bie rechte Lehrweisheit (et dé ta- 
MELVOIG, Ox olxovouexoi) weil fie die Perle in den Schlamm 
werfen, dad ſchwache Auge mit Gonnenlidt blenden, und denen, 
bie Mild) bedürfen, ſchon fraftige Speiſe geben, ftatt fie all- 
mählig emporzufiibren und bon einem Lidte gum anbern ju 
leiten.“ Nad demſelben Grundfage veriheidigt Gregor auch ſeinen 
Freund Bafilius, der, obwohl in feinem Sinn die Gottheit bes 
heiligen Geiſtes anerfennend, dod) mit dem wirklichen Vortrag 
biefer Lehre, um nicht Anſtoß zu geben, äußerſt behutfam war, 
und deßhalb aud) wohl von ben byperorthodoren cappado- 
ciſchen Biſchöfen bitteren Cadel erfahren mufte.2) Mur follte dieſe 


1) Orat, XLI. 6. p. 736. ; 


2) Bafilins erfannte die Weſensgleichheit des heil. Geiftes 
mit bem Bater und Sohn im vollen Sinn an, und befannte ſich auch fo 
wohl privatint, als sffentlid), eZ more xorpdg ny, gu diefer Ueberzengung. 
Aber während ber Regierung des Valens, ba alle Augen auf ihn, als etnen 
Hauptgegner des vom Hofe begiinfligten Arianismus, geridtet waren, bielt 
er e8 der Klugheit gemag, um nicht Mehreres preisgeben gu milfjen, grat 
nicht bie öffentliche Vertheidigung ber Gottheit bes heil. Geiftes yu unterlaſſen, 
aber bod ben heil. Geift nicht ausdrücklich Gott gu nennen, weil gerade 
barauf bie ibm feinbdfeligen Wrtaner Iauerten, um einen Vorwand zu ſeiner 
Vertreibung yu haben (of uéy yao enrovy Aapeosa yuuvigg tig nel 
‘Tov nvévpatos pwrns, wo etn Gedo x. 1. 4. Greg. Orat, XLIII. 68 
u. 69. p. 823 seqq.). Aber biefe Lebrélugheit, oder, wie e8 Gregor ge 
abi, nennt, olxovoule, nabmen ihm hyperorthodore Geiftliche in 
Cappabocien, die den Bafilius beneibeten und auf feinem fo gefährlichen 
Poften flanden, wie er, febr übel, und bavon erzählt uns Gregor (Epist. 
26. al. 20. p. 788.) eine ſehr characteriſtiſche Thatſache. Bei einem Galt 
mahl nämlich, dem mebrere febr angefehene Männer, befonders Geiftlide 
beiwohnten, fam, nocd ebe man bas Trinfen begonnen hatte (ovr m0r0s 
nv), die Rede anf BVafilius unb Gregorius. Beibe engverbundene Freunde, 
befonbders ber entfernte Bafilius, wurden von ben Anwelenden gelobt. Da 
erbob fid ein Geiftlider, der fonft im Unfehen groper Frömmigkeit ftand, 
und vief mit einer auffallenden Heftigheit: „Wie könnt ihr denn fo lügen 
und ſchmeicheln? Alles andere mögt thr memetwegen an ihnen loben; aber 
bie Hauptſache gebe id) nicht gu. Was bie RechtgLäubigkeit bettifft 
wird mit Unredt Baſilius gelobt, mit Unredht aud) Gregorius. Der eine 
ift em Berrdther an der Wahrheit burd bas, was er fagt; ber anbere ein 
Mitverrdther burd bas, was er fagen läßt.“ Der Mann berief fid, da 
Gregor fiir eine folde Schmähung Zeugniß verlangte, darauf, daß er eben 
von ber wegen bes Märtyrers Eupſychius gehaltenen Zuſammenkunft fomme, 
und dort ben großen Baſilius babe theologifiren hören; ba babe derſelbe 
über ben Vater und Sohn gwar ſehr gut, ja unübertrefflich gefproden; den 
heiligen Geiſt aber babe er ans der Gemeinſchaft losgeriſſen, wie Flüſſe 
den Sand am Ufer wegſpülen und Steine aushöhlen. Bafilius verdunlle 


Gingelne Hypoſtaſen ber Trinität. Vom heil. Geift. 267 


Lehrklugheit nach Gregors Ueberzeugung auch wieder nicht ſo weit 
gehen, daß man die Lehre ganz überginge, und deßhalb ſpricht 
er ſie auch an manchen Stellen wieder um ſo entſchiedener und 
kräftiger aus. Während der arianiſchen Herrſchaft des Valens, 
da Baſilius, auf einer ausgezeichneteren Stelle befindlich, manches 
der Klugheit opfern mußte, hatte es Gregor, deſſen Stellung“ nicht 
ſo gefahrvoll war, übernommen, dieſe Lehre deſto freimüthiger 
su vertheidigen.?) 

Diejenigen Gegner, mit denen es Gregor in der Lehre vom 
h.Geiſt vornehmlich zu thun hatte, begriff man gewöhnlich unter 
dem gemeinſamen Namen der Pneumatomachen, obwohl ſie 
unter ſich wieder ſehr verſchieden waren. Nicht allein bie reinen 
Arianer, die ſich als Anhänger des Wettus, Eunomius und Aca— 
cius unter bem Namen der Anomöer hielten, waren, wie es ſich 
von ſelbſt verſteht, Widerſacher der Homouſie des heil. Geiſtes, 
ſondern auch die Parthei der Semiarianer, obwohl ſie ſich ſonſt 
den Homouſianern immer mehr annäherten und mit ihnen gemein= 
jame Sache gegen bie ftrengen Arianer madhten, wichen doch im 
Dogma vom heil. Geift fortbauernd von den Orthodoren ab. Yn 
Beziehung darauf fagt Gregor: 5) ,, Was wir an den Wegen und 
Flüſſen bemerfen, dap fie fic) bon einanber trennen und dann 
wieder vereinigen, bad ereignet fid) aud) hier, dap die, welche 
in einer Lehre verſchieden find, in ber anderen wieder itberein- 
fimmen, fo dap man gar nidt klar erfennen fann, worin fie 
eins find, und worin fie fic) bekämpfen.“ 


bie reine Lehre, bekenne bie Wahrheit nidt offen, handle mehr mit poli⸗ 
tifder als wabrbaft frommer Gefinning, und verbdede feine Sweidentigteit 
burd bie Kunſt der Rede. Darauf nun erwiederte Gregorins: bak ein 
Mann, ber auf einem fo bebeutenden Poften fiebe, wie Vafilius (er ſcheint 
{hon Biſchof von Cajarea gewefen zu ſeyn, als ber Brief geſchrieben wurde), 
und von allen Geiten belauert merde, um ibm irgendwo beizufommen und 
thn 3u verdrängen, wohl etwas tug und fdonehd in Verkündigung ber 
Wahrheit verfabren (SéArcoy olxovonnIyjvar ty adnGeccy) und dem Mebel 
des Reitgeiftes nachgeben tonne, um nidt durch offene Verkündigung ber 
guter Gace mehr zu fdaden. Uber eine folde Lehrweisheit wollten die 
Anweeuden nicht billigen, ſondern verwarfen fle als Feigheit. — Grego⸗ 
rius berichtet den ganzen Vorfall dem Baſilius, und fordert ihn auf, ſich 
über jene Lehre zu erklären, damit er künftig ſeine Feinde noch kräftiger 
widerlegen könne. 

1) Orat. XII. 6. p. 251., ſo wie in der ganzen 31ſten Rede und in 
mehreren Gedichten. 

2) Orat. XLIII. 69. p. 824. “Ore tov xargov otevoympovrros nucs, 
aura piv tay olxovoutay enétoewey (sc. Basilius), juty dé ryv 
MaGGnGlav, ots ousts Euedde xolvecy, oude anofadrey iio nareldas, 
apavele tétiunutvors. 


3) Orat. XXX. 1. p. 556. 
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Unter den Gemiarianern, welche fich der Lehre von der 
Homoufie ded Heil. Geiftes entgegenſetzten, zeichnete ſich befonders 
Macebonius aus, ber im Yabr 341 bon der eufebianifd-aria: 
nifden Parthei gum Biſchof von Conftantinopel erwählt wurde, 
und unter mannidfaltigen Rampfen bis gum Jahr 360 fid er⸗ 
bielt, wo er dann bon den reinen Arianern oder Anomöern ders 
drängt wurde und vermuthlich bald darauf ſtarb. Als das Cigen: 
thiimlide in der bogmatifden Ueberzeugung ded Macedonius with 
ung folgendes angegeben: „Er bebauptete, daß ber Sohn Gott 
und in jeder Beziehung, aud dem Wefen nad, dem Vater ähn⸗ 
Tid) fey; den Heil. Geift aber ſchloß ex von diefer 
Würde aus, und nannte ibn einen Gebiilfen, Diener 
und ähnliches, tas man etiva mit Recht von ben Engeln aud: 
fagen finnte.”” So Sozomenus; 1) wozu Theodoret 2) noch bingu- 
fligt, bap er ben heil. Geift ein Geſchöpf genannt babe. Ma 
cedonius war befonders in ber fpdteren Beit feines Lebens fir 
bie Verbrettung bes Lebrbegriffs von der Weſensähnlichkeit 
febr thatig geweferr, und hatte dadurch etne Parthei gefammelt, 
bie feinen Namen trug3,) und theils Semiartaner begriff, theils 
foldhe, die man bisher als Pneumatomachen bezeichnet hatte, 
Gegner der Homoufte und Perſönlichkeit des heil. Geiftes. Später 
bin und befonders im Abendlanbde pflegte man jedoch vorzugs⸗ 
weiſe diefe legteren, die Widerfacher der Gottheit bes heil. Geijtes, 
Macebonianer gu nennen. Da Macedonius beinahe 20 Sabre 
lang Biſchof von Conjtantinopel war, fo tft es natiirlid), dab 
fi) feine Meinungen befonders in und um Gonjtantinopel, mn 
Thracien, Bithynien, den Gegenden des Hellefponts und den be 
nadbarten Provingen ausbreiteten; fie fanden bier vor der Ne: 
gierung bes Theodoſius zahlreiche Anhanger, welde ſowohl durd 
einen glangenden, zur Ueberredung gejdidten Vortrag, als aud 
burd) eine firenge mönchsheilige Leben8art und ernften WAnftand 
im Betragen auf das Volk großen Cindrud madten. Durd folde 
Eigenſchaften that fid) unter thnen namentlid ein gewifjer Ma⸗ 


— — — 


1) Sozom. IV. 27. Eisnysizro dé roy viov Sed sive, xara nave 
Te xed xat’ ovdlory Guctoy tH nNarei' Td Dé Eystov AVE ME & MoLOOY 
TOY autavnosdfpelwv anepalveto, Seaxovoy xa vngoetyy 
xahay. x, t. dh. 


2) Theodoret. II. 6... xtugtoy 10 nvevua mooparvas dvouctor. 
Vielleicht ift aber auch diefes eine Folgerung Theoborets ans Behauptungen 
des Macedonius, welche diefer felbft nicht gemacht hatte und nicht zugegeben 
baben würde. 


3) Socrat. II. 45. . . cuvéééeov ovv apdg adrov noliod rév yre- 
efuwry arty, of vUy Maxedoviavod yonucattlovary 2 avtod. 
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rathonius hervor, der aus Liebe gum afcetifden Leben ein 
jebr angefehenes und einträgliches Staatsamt aufgab, bet Con- 
{tantinopel ein Klofter griindete, aud) eine Zeit lang Bifdof von 
Nicomedien war, und fic) folde Verdienfte um die Verſtärkung 
der Parthet erwarb, dab fie nad ihm auc) wobl die maratho- 
niantfde genannt wird. Obwohl zahlreich, hatten nach der 
Abſetzung des Macedonius ſeine Anhänger in Conſtantinopel doch 
keinen Biſchof und keine Kirchen; ſie waren während der Regie⸗ 
rung des Valens aus dem ruchlichen Beſitze verdrängt; nach dem 
Regierungsantritt des Theodoſius aber wurden ſie, wie oben ſchon 
erzählt iſt, vollends unterdrückt und auf der ökumeniſchen Synode 
381 förmlich verdammt. Indeß erhielten ſich, trotz der Verfol= 
gung von Seiten der Katholiſchen, noch manche Gemeinſchaften 
der Macedonianer beſonders in Phrygien und am Helleſpont bis 
ins 5te Jahrhundert. Neſtorius zeichnete ſich noch durch Be⸗ 
kämpfung derſelben aus; von da an verſchwinden ſie aber aus 
der Geſchichte. 

Gregor äußerſt ſich gegen die Pneumatomachen oder Mace⸗ 
donianer ungleich milder, als gegen die ſtreng arianiſchen Par— 
theien, zuerſt weil ſie ſich wenigſtens in der Lehre vom Sohne 
den Orthodorxen annäherten, ja fogar- zum Theil mit ihnen voll⸗ 
kommen dibereinftimmten,1) und ſodann vorzüglich weil fie ſich 
durch ein afcetifd-frommes Leben fiir Gregorius als ſolche dar— 
ſtellten, die wenigſtens in ihrem Herzen die Wirkungen des Geiſtes, 
deſſen Gottheit ſie nicht bekennen wollten, erführen. In dieſem 
Sinn ſpricht Gregor gu ſeinen Gegnern: 2) „Wir geben nicht 
davauf aus, gu fiegen, fonbdern Brüder mit uns zu vereinigen, 
bon denen getrennt gu feyn und quilt; dieß fage td) euch, bet 
denen wir bod) aud) Qeben finden, und bie twenigftens in Be= 
ziehung auf ben Gobn eine geſunde Ueberzeugung haben, deren 
Wandel wir bewundern, ohne in jeder Rückſicht die Lehre zu 
billigen.“ 

Seine pofitive Darſtellung des Dogmas vom heiligen Geiſt 
beginnt Gregor 5) damit, daß er bie Stelle. Joh. 1. -9. ny to" pac 
tO GAndivoy — auf bie drei Hypoftajen ber Gottheit, ben Vater, 
Sohn und heil. Geiff anwendet, und fagt: „Es war Sidt, und 
Licht, und Lidt, aber ein Licht, nämlich ein Gott. Was auch 
dem David vorſchwebte, wenn er ſagte: In deinem Lichte ſehen 


1) Epiphan. Haeres. 74. 1. 
2) Orat. XLI. 8. p. 737. 
3) Orat. XXXI. 3. p. 557. 
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wir das Licht. Denn jetzt ſchauen und verkündigen wir es auch, 
indem wir aus dem Lichte dem Vater das Licht den Sohn in dem 
Lichte bem heiligen Geiſt erkennen“ — dad kürzeſte und einfachſte 
Bekenntniß der Dreieinheit. 

Nun geht er zuerſt darauf über, eine göttliche Eigenſchaft 
des heil. Geiſtes, nämlich ſeine Ewigkeit zu beweiſen: „War 
eine Zeit, da der Vater nicht war, ſo war auch eine, da der 
Sohn nicht war; war aber eine, da der Sohn nicht war, ſo 
war auch eine, da der heil. Geiſt nicht war. War aber eines 
pon Anbeginn, fo waren es aud bie Drei. Denn was niigte 
eine unvollkommene Gottheit, ober vielmebr, twas gabe es fiir 
eine Gottheit, wenn fie nicht volfommen wire? Wie follte fie 
aber vollfommen ſeyn, wenn ihr dazu etivad Wefentlides, die 
Heiligkeit, mangelte? wie follte fie aber diefe baben, wenn 
fie nidt ben Beil, Geiſt bitte?’ — So gewiß alfo Gott 
ewig vbollfommen tft, eben fo gewif muff aud ber 
Heil. Geift ewig feyn.2) 

Allein hiermit war nod) nidt biel getwonnen, denn der Beil. 
Geift fonnte aud) ewig feyn, als eine bloße Cigenfdaft und 
Wirkungsweife Gottes; und die Hauptiade, wenn bas orthodore 
Dogma in feiner Rollrandiateit feftgehalten werden follte, lag 
barin, bie felbftftinbige Exiſtenz bed heil. Geiſtes von Cwig- 
feit darzuthun. Dafür berfudt Gregor folgenden Beweis:?) 
„Man mup auf jeden Fall annehmen, dag der heil. Geift ent- 
weder gu ben Dingen gehört, die ſelbſtſtändiges Dafeyn haben, 
ober zu denen, die nur an anderen erfennbar find. Das erjtere 
heipt bet Rundigen Wefen, das andere Eigenſchaft (ovoie, 
ovufeBnxos, Subftang, WAccidbens). Ware er eine Eigenſchaft, 
jo müßte er eine Wirkung Gotted feyn. Unb wenn er eine Wire 
tung Gottes ware, fo müßte er offenbar bewirkt werden, und 
nicht felbft wirfen, und zugleich mit der Wirkung aufhiren. Wie 
ift e8 benn nun dod) miglid, daß er (wie die etl. Schrift fagt) 
witht, jpridt, abjondert, bag er betriibt werde? u. f. w. Iſt er 
aber ein Weſen und nicht eine Cigenfdaft, fo ift er nothwenbdig 
ein Geſchöpf, oder Gott; denn ein dritted giebt es nicht, und aus 
beiden fann ev nidjt gufammengefegt feyn. Ware er aber ein Gee 
ſchöpf, wie follten wir an thn glauben, oder in ihm vollendet werden? 
Denn es ift gar nicht einerlei, an etwas und von etwas glauben; 
bie erſte Art des Glaubens ‘hat nur Gott zum Gegenftand, die 


1) Orat. XXXI. 4. p. 558. Daffelbe ift auch ausgeführt Orat. XLI. 
a p. . . . , 
2) Orat. XXXI. 6. p. 559. 


| 
Einzelne Hypoftafen der Trinität. Vom heil. Geift. 271 


sweite alles andere. Wenn er nun Gott ift, fo ift er weder 
Geſchöpf, nod Hervorgebrachtes, nod) Mitinedt (ov xriouc, 
ovdé roinua, ovdé avvdovdov) und e8 fommt ihm tiberhaupt 
Lene bon den niedrigen Venennungen zu.“ 

So hat Gregor feine betben Hauptſätze, der heil. Geiſt hat 
ſelbſtſtändige Exiſtenz und er iſt Gott, aufgeſtellt; aber nun kam 
es darauf an, dieſe Sätze gegen die vielfachen Einwilrfe der 
Pneumatomachen zu vertheidigen. Er läßt ſich alſo zuerſt die 


Einwendung machen: ) „Der heil. Geiſt iſt entweder ungezeugt, 


oder gezeugt; iſt er ungezeugt, ſo haben wir zwei urſprungloſe 
Weſen (dvo ta avapya, nämlich Vater und Geiſt); iſt er aber 
gezeugt, fo muß er es entiveber bom Vater ober vom Sohne feyn; 
ift er e8 bom Vater, fo-giebt e3 zwei Söhne Gottes und 
Brüder, ober du erdidteft mir vielleicht gar Zwillinge, oder 
einen dilteren und einen jiingeren, ba bu dod) fo am Körperlichen 
hängſt; ift er e8 aber vom Sohne, fo haben wir ja offenbar, 
fagft bu, auch einen Gott ben Enel (wépyré, nor, nai 
viwvog nuiv Fedc). Es wire nidt ndthig gewejen, bag Gre- 
gor gegen foldje Ungereimtheiten, wobet man durd) gang dufer= 
lide und fleiſchliche Auffaſſung bie orthodoxe Lehre nur lächerlich 
su machen ſuchte, etwas Crnftlides bemerft hatte. Cr thut es 
indeß body, und erinnert zuerſt baran, dap, obwohl wir bas aus 
Gott und mit ihm gleiden Weſens feyn nicht anders bezeichnen 
könnten, als durch ben Ausdrud Sohn, wir deßhalb nidt befugt 
jeyen, bet dieſem Verhältniß an etwas Menfdlides oder Körper⸗ 
liches zu denken, fodann aber befonders: ,, Wir geben die erfte 
Cintheilung zwiſchen Ungezeugtem und Gezeugtem, als ob es fein 
drittes mehr gäbe, gar nicht gu; denn wo willft du das, was 
die heil. Schrift das Ausgehende (cd éexcogevtor) nennt, 
hinſetzen? welded bod offenbar zwiſchen beiner Gintheilung in ber 
Mitte liegt, und von einem größeren GTheologen, als du 
bift, namlid bon unferem Erlöſer felbft, eingefiihrt tft; bu 
müßteſt benn jene Stelle: „der heil. Geift, der vom Vater aus= 
geht,’ Joh. XV. 26. — aus beinen Changelien audsgeftriden 
Haben.*) Der heil. Geift nun, infofern ev vom Vater ausgebt, 


1) Orat. XXXI. 7. p. 560. 


__ 2) Die Worte, die im Original nod einen merkwürdigen Beiſatz haben, 
heißen: ef un ayy poviy exelyny tov omy eeiles ebayysllwv, dca THY 
Toltny Gov dLtadnxny, TO nvevME TO aytoy. x. 1.4. Bet den Worten 
toltyn dradyxn könnte man zuerſt an eine Schrift benfen, welde die 
Bneumatomaden vorzüglich hoch ſchaätzten, welde filr fie neben bem alten 
Und neuen Teſtament gleidjfam eine neue, britte Offenbarung enthielt. Allein 
was wire dieß für eine Schrift? Dtacedonins hat, fo viel wir wiffer 


wow 
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ift fein Geſchöpf; infofern er nicht gezeugt ift, nidt Sohn; und 
infofern er gwifden ungegeugt und geseugt in der Dtitte ftebt, 
Gott.” Zugleich aber fiigt Gregor hingu, daß dieſes Ausgeben 
des heil. Geiſtes ebenſowohl etwas Unerklärbares jey, als dad 
Erzeugtwerden des Sohnes.) 

Gin anderer Einwurf ber Pneumatomachen war:) „Was 


mangelt denn dem Geiſt, um Sohn zu ſeyn? denn wenn ihm 


nicht etwas mangelte, ſo wäre er Sohn.“ Hierauf Gregor: 
„Wir ſagen nicht, daß ihm etwas fehle, denn Gott fehlt nichts, 
ſondern die Verſchiedenheit der Offenbarungsart und des wechſel⸗ 
ſeitigen Verhähniſſes erzeugt auch eine verſchiedene Benennung. 
Dem Sohn mangelt nichts, um Vater zu ſeyn, denn das Sobn- 
ſeyn iſt kein Mangel, aber er iſt deßhalb doch nicht Vater.“ 
Schriftbeweiſe. Die Frage der Gegner: „aber wer 
von den Alten oder Neueren hat denn den heil. Geiſt angebetet? 
und wo ſteht es geſchrieben, daß man ihn anbeten oder zu 
ihm beten müſſe?“ beantwortet Gregor auf eine unbefriedigende 
Weiſe, indem ev die Wusdriide syocnvvety, noocevysoae t@ 
revevmate oder év nmrvevuate Joh. IV. 24. Rom. VIII. 26. 


_1 Cor. XIV. 15. fehr gezwungen dahin deutet, baw fie nidt das 


Beten im Geifte ober durch den Geift, ſondern gu dem Geifte bes 
zeichnen follten.5) Treffender weft er die Cintwendung der 
Gegner, die aus Joh. I. 3. entnommen war: bag, wenn alle 


a —— 


(Fabric, biblioth. gr. vol. IX. p. 247. Harl.), nichts geſchrieben; follte 
e8 eine Schrift bes Dtarathonius ober Eunomius feyn? — Wahrſcheinlicher 
Begeidinet ber Ausdrud rotry deadyjxn gar keine Schrift, fondern nur im 
Wilgemeinen Lehrmeinungen, welche dieſer Parthei fo wichtig waren, 
daß fte Gregor ihr drittes Deflament, thre dritte Offenbarung neben der 
alte unb nenteftamentliden nennen 3 diirfen glaubte. Go gebraucht Gregor 
bet Ausbrud aud anderswo ſprichwörtlich Epist. 1. ad Cledon. in fin. 
t. 1. p. 745. Lips. — Was iibrigens den Vorwurf der Schriftverfälſchung 
betrifft, fo madten fic) benfelben die Partheten in ben arianiſchen Streitig- 
keiten wedfelfeitig, und nidt immer ganz mit Unredt. S. Ambros, de 
spirit, s. lib. IIT. cap. 6. 


1) Gben fo wie bet der Beſtimmung des Verbaltniffes zwiſchen Vater 
und Sohn, dringt Gregor aud bet ber Erliuterung bes Berhaltniffed des 
Beil. Geiftes gu den beiden anderen Hypoftajen immer baranf, ba davon 
alle Vorftellungen einer Analogie mit trdifden unb geſchaffenen Dingen zu 
entfernen feyen (Orat. XXXI. 10. p. 562.), und bag tein Bild und fein 
Ansdrud hinreiche, um dieſes unbegreiflide Verhältniß ganz gu bezeichnen. 
Orat. XXXI. 11. p. 563, — — ovdé yao oidy re ray sixaloutvey ovdey 
N0Q0s NaCay *€ixveioFar xaPaows THY adydEay. 


2) Orat. XXXI. 9. p. 561. 
3) TO avy noOsxUVELY TP T¥EvLETL, | AQOCEUyETS aL, Ovdey «dio 


sivat wou patveron, 7 avTO ExuTG THY EdvYTY NOosHyEY xa TITY 1Q0S- 
xUYNOY. 


= { 
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Dinge burth ben Logos gemacht feyen, auch ber beil. Geift von 
ibm gefdhaffen feyn müßte, zurück, indem er bemerit, bie Gegner 
müßten erft beweifen, daß ber heil. Geift gu ben gemadten ober 
gefdaffenen Dingen gehöre, denn der Coangelift rede nicht ſchlecht⸗ 
bin bon Willem, fondern nur von Allem, was gemadt fey. 
Yn Beziehung auf die Stelle Rom. XI. 36., wo die Pneumato⸗ 
machen aus bem Gebraude der verſchiedenen PBronomina 2 od, 
du ov und éy @, welche fie auf Vater, Sohn und Geift bee 
sogen, auf eine Ungleichheit diefer bret unter ſich ſchloſſen, macht 
Gregor darauf aufmerfjam, daß dieß keineswegs eine conftante 
Ausdrucksweiſe der heil. Sdrift wire — ohne bie Gegner (wo- 
mit er fie offenbar am beften gefdlagen hatte) dbaran gu erinnern, 
bag fie gar nidt berechtigt waren, dieß auf ben Vater, Sohn 
und heil. Geift gu beziehen, indem e3 ja augenſcheinlich auf die 
Gottheit im WAllgemeinen geht. 

Dieß fiihrt nun den Gregor nod) beftimmter auf bie S drift. 
beweife fiir bie Gottheit bed heil. Geiſtes; aber babet befindet 
ex ſich augenfdeinlid) in einiger Verlegenbeit, unb läßt daber 
mebrere Bemerfungen vorangehen, damit ber Mangel gang klarer 
und ungiveideutiger Ausſprüche nicht gu fühlbar und anftipig werbde. 
Gr erinnert, dag fid) bie Schrift nidjt immer eigentlich und buds 
ſtäblich ausdrücke, daß man manches als Lehrwahrheit annehmen 
müſſe, was ſo wörtlich in der heil. Schrift nicht ausgeſprochen 
ſey (wie z. B. aud die Unfterblidfett bem Worte nad 
nicht gelehrt fey) — er bemerft, was ſchon erwähnt ift, daß man 
cine fortgebende Offenbarung gittlidjer Wabhrheiten unter den 
Menfden annehmen milffe, und dah bie Lehre von ber Gottheit 
des beil. Geiftes gu ben Sätzen gebire, von welchen Chriftus 
feinen Jüngern gefagt babe, daß fie biefelben noch nicht tragen 
könnten, und macht dann auf folgendes in der heil. Schrift aufs 
merffam:+) „Man erwäge nur: Chriftus wird geboren, ber Geift 
geht boran; er wird getauft, ber Geift giebt Beugnip; er wird 
berfudt, der Geift führt ihn bin; ex thut Wunder, der Geiſt bez 
gleitet e8; er fährt auf, ber Geift folgt.2) Was ift fo grof und 
göttlich, das er nidt könnte? Welder Name, ben Gott tragt, 
Lime ihm nidt gu, aufer dem Ungegeugt: und Gezeugtſeyn? denn 
bie perfinliden Gigenfdhaften miiffen dem Water und Sobne 
bleiben, damit feine Vermifdung in der Gottheit entftehe. Ich 
felbft ftaune, wenn ich den Reichthum der Benennungen bemerke, 


oo 


1) Orat. XXXI. 29. p. 574. 
2) Lue. I. 35. IL 7. II. 24. IV. 1. 18. Act. I. 9. ID. 4. 
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denen zu twiberfireiten bie Gegner bed Geiftes fich nicht entblöden. 
Gr wird der Geiſt Gottes genannt, der Geiſt Chrifti, dex Ginn 
Chrifti, ber Geift bes Herrn, felbft ber Herr, der Geift ber Kind⸗ 
ſchaft, ber Wahrheit, der Fretheit; +) er erfennt alles, lehrt, blaft 
wo und wie biel er will, leitet, ſpricht, offenbart , erleuchtet, be- 
lebt; vielmehr ex ijt felbft Lidt und Leben, macht yu Tempel, 
gu Gittern, bollendet 7) — bewirlt alles, was Gott bewirkt, theilt 
Gaben aus, macht Upoftel, Bropheten, Coangeliften, Hirten und 
Sehrer . . . . ex ift allfraftig (scavrodvveuor), alldurchſchauend, 
alle Geifter erforfdjend®) u. f. w. Wenn aber aud, fährt er 
fort, von bem Geifte etwas Niedrigeres ausgeſagt wird, 43. B. 
baf er gegeben, gefandt, ausgetheilt werbe, oder dergleiden, jo 
muß man dieß immer tn Beziehung auf die erjte Urjade nehmen, 
damit immer darauf hingedeutet werde, wober er fey, und damit 
nicht Dret getheilte Grundurjaden auf eine polytheiftijde Werle 
angenommen werden.” 4) 

Wuffallend ift e8, daß Gregor, während er fo manches auf 
ben erſten Blick Unhaltbare aus der Schrift anführt, biejenigen 
Stellen nicht gebraucht, welche ſeiner Theorie offenbar am gin 
ſtigſten waren, nämlich die Gruß— und Segensformeln, ganz be- 
ſonders aber bie Taufformel, auf welche ſich bod) ſonſt die ortho- 
Doren Lehrer jener Beit vorzugsweiſe gu ſtützen pflegten. >) 

Die Wirkungen des hetl. Geiftes erftreden ſich nah 
Gregors Ucherzeugung auf alle Geiftwefen auger Gott, zuerſt 
auf die Engel und himmliſchen Mächte, die ber Gottheit am 
nächſten ftehen, dann auf die Patriarden und Propheten, um fie 
zur Erkenntniß Gottes und der Sufunft gu erleudten, fodann auf 


1) 1 Cor, II. 11 seqq. Rom. VIII. 9 seqq. 


2) Orat. XXXIV. 12. p. 625. fagt Gregorius, nadbem er fid) vor 
her Verzeihung für feine kühne Aeußerung erbeten: „Ich bin ein Bild 
Gottes, ein Theilnehmer ber himmliſchen Herrlichkeit, wenn ich aud hier 
unten. lebe; ich fann mid deßhalb nicht überzeugen, daß id) Durch etwas mein 
Heil erlange, was mir an Würde gleich wire; wenn alfo ber Heil. Geift 
nidt Gott ift, fo mag er zuerſt gum Gott erhoben werden, damit er dant aud 
mid) zur Gottheit erhebe (e2 um Geos 10 nvVEvUG TO Kyoy, Fewrytw 
MO OTOV, xa oftTW PEOVTM ME TOY OmoT LOY). 

3) 1 Cor. II. 10., eine Stelle, die befonders häufig von ben Ortho 
doxen gebraucht wurbe. 

4) Aehnlich werden bie Eigenſchaften bes heil. Geiftes zuſammengeſtellt 
Orat. XLI. 9. p. 738. - ° 

5) Die Stelle 1 Joh. V. 7. „Drei find, die ba zeugen im Himmel” 
fonnte Gregor aus dem bekannten Grunbe nidt gebrauchen, weil fle nod 
nicht exiftirte. Indeß verdient bemerft zu werden, daß er bie ächten Worte: 
Gte toEic elory of uaptupovytEs, 10 mvEvUa, xa TO LOWE, xa To Hue 


— ausdrücklich anfiifrt. Orat. XXXI. 19. p. 568. 
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bie Schüler Chriſti . . . ,, Denn Chriftum felbft übergebe ich, dem 
ber heil. Geift beiwohnte, nidt als in thm wirkend, fondern als 
ifn, ben gleicder Würde theilhaften, begleitend .. . Wuf die 
Schiller Chriftt aber wirkte ber Geiſt auf dreifache Weife und, 
jenachdem fie fabig waren, ihn gu faffen, in bret Zeitabſchnitten, 
zuerſt ehe Chriftus burd) bad Leiden verherrlicht war, hierauf nad 
feiner Verherrlidung durch die Auferſtehung, dann nad feiner 
Wieberaufnahme in den Himmel; zuerſt fdwader, dann nad-' 
briidlider, endlid) aber vollfommener, da er nicht mehr blos 
feiner Wirkung nad, wie friiher, fondern, wie man wohl lagen 
könnte, feinem Wejen nah gegenwärtig iſt.“) 


1) Orat. XLI. 11. p. 739 sq. 


Bweiter Abfdnitt. 
Chriſtologie. 


— — — 


Lehre vom Verhältniß des Göttlichen und Menſchlichen in 
Chriſto und Bekämpfung der Apollinariſten. 


Bei der bisher entwickelten Trinitätslehre war es eine der 
Hauptfragen geweſen, wie ſich das Göttliche in Chriſto zu Gott 
im engeren Sinn, oder wie ſich der Sohn zum Vater verhalte. 
War man hierüber zu gewiſſen Beſtimmungen gelangt, ſo konnte 
die Unterſuchung auch darauf hingelenkt werden, in welchem Ver⸗ 
hältniß das Göttliche und Menſchliche in der Perſon Chriſti ſelbſt 
ſtehe. Zwar war dieſer Punct nod nicht eigentlicher Streitgegen- 
ſtand geworden, aber er war dod) während dev arianiſchen Be 
wegungen fo häufig gur Sprade gefommen, bak aud) Gregorius 
hinreichende BVeranlaffung fand, ihn ausfiibrlider zu erdrtern. 
C3 war ihm dabei — und dadurch wurde Gregor aud in diefer 
Beziehung ein Hauptbegriinder der Lirdliden Rechtgläubigkeit — 
vorzüglich ober eigentlid) gang allein darum ju thun, Cbrijtum 
darjuftellen einerfeits als ein göttliches Wefen im bollen und 
firengen Ginne de8 Wortes, anbdererfeits als ein menſchliches 
Wefen, nach bem gangen Umfange ber menfdliden Natur, die 
Sünde ausgenommen (welche aud) urfpriinglid) nicht gur menfdj- 
lichen Natur gehirte) — betbe jedoch auf eine eingige, unerklär⸗ 
bare Weife ungertrennlid) in Cines verbunden; und zwar fo, daf 
burd) biefe Verbindung das twefentlid) Göttliche in Chrifto auf 
keine Weife beeintradtigt, beſchränkt oder geminbdert (wodurch es 
ja ſogleich aufhören würde tm vollen Sinne göttlich zu ſeyn), 
noch das Menſchliche in irgend einer Beziehung aufgehoben, je- 
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bod) durch die Vereiniguug mit bem Göttlichen auf eine gang 
eigenthiimlide Weife vergbttlidjt wird. Wir laffen den Grego— 
vius felbft jpredjen: ,, Der Sohn Gottes tibernimmt ¢3, ein 
Menſchenſohn gu werden und fid) nennen gu laffen; nidt fo, dag 
ev das, Waser war, umgewandelt hatte, denn das ift 
unwandelbar, fondern fo, dap er bas, was er nicht war, 
nod) dazu annahm, denn ev ift voll Menfdjenliebe; und fo trat 
der Unbeſchränkte (und barum Unbegreiflide) in bie Beſchränkung 
ein (und wurbe dadurch begreiflid), 1) indem ex durch Vermittelung 
des Fleifdes, wie burd einen Vorhang (ws dra nagaweraouc- 
toc), mit uns umging; denn ſeine reine Gottheit gu ere 
tragen, beffen iff bie bem Werden und Vergehen 
unterworfene Natur nidt fähig. Dadurch wird dad fonft 
unvermifdbare vermifdt — nicht blos die Gottheit mit bem Ge- 
borenwerden, der Geift*). mit bem Fleifde, das Ewige mit dem 
Zeitlichen, das Unbegrengte mit ber Grenje, fondern aud) das 
Gebären mit der Sungfraufdaft, die Niebrigkeit mit dem über 
alle Wiirde erhabenen, das Leidensunfabhige 5) mit bem Leiden, 
das Unfterbliche mit dem BVergainglicen.“ 4) 

Die Cinheit des Gittliden und Menfdliden in Chrifto 
ſpricht Gregorius bejonders in folgender Stelle aus: ,, Was er 
war, deffen hat ev fic) entdugert, und was er nidt war, bas 
bat er angenommen; nidt fo, bap er nun Zwei getworden ware, 
fondern daß er aus Zweien Cines gu werden fic) gefallen lief. 
Gott ift beide3, bas Annehmende und bas Wngenommene; zwei 
Raturen in Cines zufammengebend, nicht zwei Söhne; man mis- 


1) Die Worte heifen: Ive ywondy 6 aywontos. Es liegt barin, wie 
befonbers aus bem folgenden bervorgebt, ber boppelte Ginn, ba bie un- 
eudlide Gottheit in Chrifto in bie Beſchränkung eines endliden Menſchen⸗ 
lebens eintrat, und eben dadurch, da ſie ſonſt als ein unendliches Weſen 
für den endlichen Menſchengeiſt nicht vollkommen erkennbar war, in dieſer 
Beſchränkung für ihn erkennbar, oder wenigſtens in einem Grade erkenn⸗ 
F wurde, wie ſie es vor dieſer eigenthümlichen Offenbarung in Chriſto 
nicht war. 

2) In dieſer, wie im mehreren ähnlichen Stellen, bezeichnet wrevun 
und vous offenbar bas Göttliche, bas Geiſtige im höchſten und reinſten 
Ginne genommen, in weldem e8 über bas oeos und überhaupt alles Ma⸗ 
terielle erhaben ift und in weldem e8 Joh. IV. 24. heißt: wvevpa 6 Fed¢. 


3) xad nader to dnados (anaséo) — boppelfinnig, entweber bas fiber 
alles Leiden erhabene Göttliche wird, mit bem Menſchen Jeſus vereinigt, 
bem Leiden unterworfen (Orat. XXI. 24. p. 401. rots utyadous tov Seov 
Néol nuwy nasecr), oder das allen Affecten und Leidenfdaften unzugäng⸗ 
lide goͤttliche Weſen verbinbdet fic mit einem Dlenfden, der feiner Natur 
nad) von folden Gemilthsbewegungen nicht fret ſeyn fann. | 

4) Orat. XXXIX. 13. p. 685. 


Wil mann, Gregorius von Nazianz. 19 
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fenne die Bereinigung +) nicht.“ Weny in diefer Stelle gefagt 
wird ,,Gott ift beides, dad Annehmende und das Angenommene 
(Feds yao augétega, tO Te MOOGAAfOY, xai td 2QOGdn@sér)" 
fo fol damit natiirlid) nidt bebauptet werden, daß aud) dad 
Menſchliche in Chrifto im ftrengen Sinn gittlid fey, fondern der 
Rebner will mit bem kurzen und allerdings leicht gu misdeuten- 
ben Wusdrude nur darauf hinweifen, dap in diefer BVerbindung 
de Göttlichen und Menſchlichen in Chrifto bas Erftere vorherrſcht 


‘und zwar fo, dab dadurch aud) bas Menfdlide vergöttlicht, , oder, 


wie es bie beutfde Theologie mit einem Worte, das dem griedi- 
{hen DeovoPac am meiften entſpricht, auszudrücken pflegt, ver⸗ 
gottet wurde. Hierüber erflart ſich Gregorius deutlider an 
einem anbdern Ort:) ,,Der Logos Gottes, der ewige, unfidt- 
bare, unbegreiflide, unfirperlide, dads Grundwefen aus dem 
Grundweſen (7 2x tio cex7s aexn), das Licht aus dem Lidte, 
die Quelle des Lebens und der Unfterblidfeit, ber Abdruck der 
urbildliden Schönheit, dad fefte Siegel, dad unwandelbare Bild, 


die Begrengung und das Wort des Vaters, Er läßt fid) herab gu 


a 


feinem eigenen Bilde (bem nad ihm als bem Urbilde gefdaffenen 
Menſchen), nimmt das Fleiſch an um des Fleifdes willen, ver⸗ 
einigt fic) mit einer verniinftigen Geele um meiner Seele willen, 
bas Gleide burd) bas Gleide veinigend, und wird Dtenfd in 
jeder Begiehung, ausgenommen die Siinde; er ward empfangert 
bon einer Qungfrau, nadbem bie Seele und der Körper derfelben 
vorbergereinigt war durch ben Geift; benn aud) die Geburt mußte 
geehrt, die Qungfraufdaft aber nod höher geehrt werden; und 
fo ging er als Gott berbor*) mit bem Angenommenen (Menſch⸗ 
lichen), Eines aus zwei Entgegengefesten, dem Fleiſch und Geiſt;9) 
l 


. 1) Orat. XXXVII. 2. p. 646. Gregorine gebraucht eigentlich bier 
ras fpdterbin fiir anſtößig gebaltene Wort ovyxpeaors, aber er entſchuldigt 
fih gleich nachher, bag er ſich finnlich⸗ bilblidber Wusdrilde bediene, welche 
dieſen Verhältniſſen nicht volllommen entſprächen: &sAla dére ocvyyveyny 
16 Ady’ deyavy Boazei negh 1ay wtylormy pννονα. 

2) Orat. XXXVI. 13. p. 671. Die Stelle findet fish faft wörtlich 
wieder Orat. XLV. 9. p. 851. 


3) Der Ginn ber Stelle ſcheint mir gu feyn: ,, Das Göttliche unb 
Menſchliche in Jeſu vereinigten fic ſchon bet der wundervollen Erzeugung 
pefjelben in ber Dtaria, und fo wurde er ſchon als ein göttliches Weſen 
geboren. Dod mug man nun nidt glauben, daß bas ihm einwohnende 
Gottlihe durch die Verbindung mit ber yerderbten menfdliden Natur ges 
trübt worben wire, denn and fein Menſchliches war auf die reinſte Weiſe 
int einer durch ben gittliden Geift gereinigten Sungfrau erzeugt unb wurde 
burd bie Berbindung mit bem Göitlichen geweiht und gebeiligt. 


bei 4) Auch hier bezeichnet wieber ones bie Menſchheit, zrevuca bie Gott 
t. 
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pon denen bas Cine vergöttlichte, bas Andere ver= 
gittlidt wmurbe. O der neuen Verbindung! o der wunder— 
baren Vermifdhung!*) Der ewig Seyende wird, der Unge⸗ 
ſchaffene wird gefdaffen, der Unbeſchränkte befdrantt fid), indem 
die verniinftige Seele eine Vereinigung zwiſchen der Gottheit und 
dem groben Fleiſche vermittelt (Gta péons wWoyng voepag jeai- 
tevovons Sedtnte nai oaexdg mayvrnte)."*) Die legteren 
Worte begiehen ſich auf die origenianifdme Yoee, welche Gre— 
gorius mehrmals andeutet, dag fid) nämlich die fiber alles Mate- 
tielle abſolut erhabene Gottheit mit bem menfdliden Körper ohne 
ein, bermittelndes Organ nidt babe verbinben können und daß 
dieſes Bindungsmittel bie (verniinftige) Seele Jeſu gewefen fey; 
body finden wir dieſen Gebanfen bet Gregor nidt fo beftimmt 
und weitläufig ausgefithrt, wie bet Origenesd. 

Die bidher angefilbrten Stellen find alle ays rebdnerifden 
Vorträgen des Gregorius genommen und deßhalb in ihrer affect= 
pollen Darftellung oft fo kurz und unbeftimmt, daß fid) ihr In⸗ 
balt nur mit Gcwierigheit auf Hare Begriffe zurückführen läßt. 
Ausführlicher und beftimmter fpricdt fic) Gregorius aber diefe 
Puncte in einigen Streitfdriften aus. Cr hatte, wie wir in 
feiner Bingraphte gefehen haben, befonders in fetnem höheren 
Alter viel mit UApollinariften gu kämpfen, die fic) tn feinem 
Vaterlande Cappadocien audsgubreiten und namentlid) in Nazianz 
kirchlich feftgufegen fudten. Cine vollftdndige Unterfudung über 
die Lehrſätze bed Wpollinaris und feiner Anhänger gehort nidt in 
unfern Blan; wir haben nur von der Art gu fpreden, wie Gree 
gorius den Apollinarismus auffaßte und mit welden dogmatifden - 
Griinden er ihn zu wiberlegen fudte. Dabon handelt befannt= 
lid) fein Brief an ben Biſchof Nectarius in Conjtantinopel >) und 
feine beiden längeren Sendſchreiben an ben Presbyter Cledo= 
nius,*) welche eigentlich dogmatiſch-polemiſche Abbandlungen find. 
In bem Briefe an Nectarius giebt Gregor Auszüge aus einer 


1) @ ric xaviis ultews! @ tis nageddfou xoaoems! Lauter 
Ausdriide, bie ſpäterhin, da man nod mehr Werth barauf legte, die beiden 
Naturen in ibrer Vereinigung al unver miſcht gu unter[deidben, were 
worfen wurden. . 

2) Gine bem Inhalte nach verwandte Stelle lefen wir Orat, XXIX. 
19. p. 537. 

3) Epist. ad Nectarium, sive Orat. XLVI. t. 1. p. 721. 

4) Epist. I. et II. ad Cledonium. t. 1. p. 737 seqq. Beide Briefe 
merben aud unter die Reden gezählt, und gwar als bie 5ifte und S2fte. 
Sierbei ift auch gu berückſichtigen eine Stelle in Gregor. Carmen de vita 


eua. B. 612 seqq. 
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Schrift ded Apollinaris felbft, beren Titel er jedoch leider gu be- 
merfen unterlafjen bat. Da wir jedoch allen Grund gu der An- 
nahme haben, daf diefe Auszüge wirklich, wenn and nidt gan 
rein, aus einem Bude des Apollinaris gefloffen find, fo ift es 
nicht unwidtig, bas Weſentliche bavon mitgutheilen: „Ich habe 
eine Schrift bes Apollinaris in den Händen, fdreibt Gregorius, 
deren Behauptungen alle fegerifdhe Verworfenheit ibertreffen. Er 
betfidert darin nämlich, bad Fleiſch fey von dem eingeborenen 
Sohne nidt nach göttlicher Oefonomie zur Umwandlung unferer 
Natur aus freier Wbfidht angenommen worden, fondern jene fleiſch⸗ 
lide Natur fey bon Anbeginn in bem Sohne; als Zeugnif fir 
biefe Ungereimthett ſchützt er eine mißverſtandene Stelle bes Cran- 
geliums vor Joh. IIL. 13. Niemand fabrt gen Himmel, denn der 
bom Himmel hernieder gefommen ift, nämlich des Menfden Sohn; 
— alB ob er, auch ebe er auf die Erbe gefommen, bed Men- 
fen Sohn geweſen wire, und als ob er bei diefem Herabfom: 
men ein eigened Fleiſch mitgebradt hatte, jenes nämlich, welded 
er aud im Himmel fdjon hatte, welded ewig und mit fetnem 
Weſen nothwendig berbunden (curovorwperny, ihm wefentlid, 
bem freiwillig Wngenommenen entgegengefegt) war. Cr fiibrt 
auc) dafiir wieder einen apoftolifden Ausſpruch, den er aber gan} 
aus bem Zuſammenhang reißt, an. 1 Cor. XV. 47. ,,ber andere 
Menſch ift vom Himmel” — (Sze 6 devregog avPewzos #F 
oveavod). Sodann behauptet er, jener Menfd, der von oben 
fommt, habe feinen (menfdliden) Geift (vodr), fondern bie Gott 
beit bes Cingeborenen vertrete die Stelle hes Geiſtes, und fey 
ber britte Theil ber menfdliden Bermifdung (Verbindung zu 
einem menfdliden Weſen); indem nämlich Seele und Leib von 
menjdlider Befdaffenheit an ihm waren, ber Geift aber nid, 
fondern die Stelle befjelben durd ben Logos Gottes in ihm vers 
treten würde. Unb das tft nod) nidt arg, fondern dad alleran⸗ 
ftdpigite ift, daß er ihn felbjt, den eingeborenen Gott, ben Rid: 
ter Aller, ben Fiirften des Lebens, den Vertilger bes Tobes, gu 
einem Sterbliden madt und bebauptet, er babe tn feiner eigenen 
Gottheit bas Leiben erduldet, und bet jenem dreitägigen Dobdt- 
feyn bed Körpers fey aud bie Gottheit mit dem Körper geſtorben, 
und ſo ſey er (auch das Göttliche in ihm) vom Vater wieder aus 
dem Tode auferweckt worden.“ 

Der Verſicherung des Gregorius, daß er eine Schrift des 
Apollinaris in Händen gehabt, können wir ohne Ungerechtigkeit 
nicht mißtrauen. Wie er aber dieſe Schrift gebraucht habe? iſt 
eine andere Frage; und hier iſt es nur allzu augenſcheinlich, daß 
er ſich in ſeinem polemiſchen Eifer für Orthodoxie Folgerungen 
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erlaubt hat, welche Upollinaris nie gugegeben haben würde, welchen 
aud andere Stellen aus apollinariftijden Schriften, die und nod) 
fragmentarifd) aufbebalten find, flar genug wibderfpreden. Es 
war dent Apollinaris, und baraus erfldrt fid) leicht feine ganje 
Theorie, gang vorzüglich darum zu thun, die Cinbhett Chriſti 
su retten, und indem er flirdjtete, daß aus der orthoboren Be- 
hauptung eines vollkommen gittliden und vollfommen menfdliden 
Wefens in Chrifto (deren jebem man dod aud) als einem ver- 
ninftigen und freien Wefen Perfdnlichfeit zuſchreiben müßte) noth— 
wendig bie Wnnahme bon zwei Söhnen Gottes, einem gittlidjen 
und menſchlichen, folge, ſprach ex bon dem gu der Cinheit einer 
Perfon und Natur verfdmolzenen Göttlichen und Menſchlichen in 
Chrifto in ſolchen Ausdrücken, daß er die Pradicate des Crfteren 
aud auf ba Legtere und umgefehrt anwenbdete. Go nannte ex 
bad Fleiſch Chriftt göttlich, und Chriftum einen himmliſchen Men- 
fen. Wher er twollte damit nidt fagen, bap dad Fleiſch Chrijti 
ſchon bor feiner Menſchwerdung im Himmel exiftirt habe, daß es 
mit bem Gdttliden bom Himmel gefommen und durch die Maria 
nur wie burd) einen Canal hindurdgegangen fey; fondern erflarte 
aufs beftimmtefte dabei, „das Fleijd bes Erlöſers fey nidt vom 
Himmel, vielmebr fey es im Letbe der Maria gebilbet und auch 
in ber Vereinigung fabre ber Körper fort Körper und die Goit- 
heit Gottheit ju bleiben.” Aus jener Gewohnheit bes Apol- 
linaris, die Brabicate ded Menſchlichen und Gattlidjen auf das 
ganze Weſen Chriſti anguwenden, folgte es aud), daß er fagen 
fonnte: Gott fey geboren, babe gelitten und fey geftorben, obne 
bab er damit bie Gottheit dem Leiden und Tobe unterwerfen 
wollte. Mur wegen der innigiten Vereinigung des Gsttliden und 
Menſchlichen legte er die Prädicate des Leidens und Sterbens, 
die eigentlich nur dem letzteren zukamen, uneigentlich auch 
dem erſteren bei. Aehnliche Redensarten finden wir auch in 
Schriften orthoborer Vater und ſelbſt unſeres Gregorius in un— 
zählbarer Menge — aber Apollinaris ſollte nun einmal ein Ketzer 
ſeyn, und da war es nicht genug, daß er einen Irrthum vorge— 
tragen habe, aus dieſem einen mußte noch eine Reihe anderer folgen. 

Die Behauptung, welche ben Apollinaris beſonders auszeich— 
nete und um deren willen er, obwohl ſonſt ein eifriger Anhänger 
des nicäniſchen Symbols, von den ſtrengen Orthodoren als irr— 
gläubig verdammt wurde, iſt indeß in jener Stelle auch beſtimmt 
genug und ohne Entſtellung angegeben. Es war bekanntlich der 
Satz: daß Chriſtus ſeiner menſchlichen Natur nach nur den Körper 
und die niedere Seelenkraft eines Menſchen gehabt, die höhere 
Seelenkraft aber, ber Geiſt, ber 20066 ober das mrvevyea, durd) 
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den Logos oder bas Göttliche in ihm vertreten worden fey. Jn 
ber That war dieſe Lehre theoretifd und practifdy verwerflid; 
theoretifd, weil badurd), daß man thm gerade das Edelſte und 
Hidfte bes Menfden, die Vernunft, abfprad, die wabre und 
vollſtändige Menſchheit Yefu geleugnet wurde; practiſch, weil 
eben dadurch zugleich die Wirkung des ſittlichen Vorbildes Jeſu 
vernichtet oder doch ſehr geſchmälert wurde. In erſterer Beziehung 
beſonders widerſetzt ſich Gregor bem Apollinarismus mit ſiegreichen 
Gründen. Faſſen wir ſeine der apollinariſtiſchen entgegengeſetzte 
Theorie von Chriſto noch einmal mit ſeinen eigenen Worten aus 
dem erſten Briefe an den Cledonius zuſammen, ſo iſt es folgende: 
„Wir trennen den Menſchen nicht von der Gottheit, ſondern wir 
ſetzen ihn als einen und denſelben, der vorher nicht Menſch war, 
ſondern Gott und eingeborener Sohn von Ewigkeit, unvermiſcht 
mit dem Körper und allem Körperlichen, zuletzt aber auch Menſch 
wurde, indem er menſchliches Weſen annahm für unſer Heil, 
leidensfähig war dem Fleiſche nach, des Leidens unfähig der 
Gottheit nach, beſchränkt dem Körper, unbeſchränkt dem Geiſte 
nach, denſelben, der zugleich irdiſch und himmliſch, ſichtbar und 
unſichtbar, endlich und unendlich iſt, damit durch ibn als voll⸗ 
kommenen Menſchen und zugleich Gott der ganze Menſch, wie er 
in die Sünde verfallen iſt, wieder hergeſtellt würde.“ Und eben 
ſo beſtimmt in einer bald darauf folgenden Stelle: „Es ſind 
allerdings zwei Naturen, Gott und Menſch; es iſt auch Seele 
und Körper in ihm; aber nicht zwei Söhne oder Götter; 4) denn 
e8 giebt aud) nidt deshalb zwei Menſchen (tn einem Individuum), 
weil Paulus yom inneren und dugeren Menſchen fpridt. Um es 
mit einem Wort yu fagen: er ift cin anderes und wieder ein 
anberes, intwiefern ev Heiland ift; infofern nämlich dads Un—⸗ 
ſichtbare nidit Cines ift mit dem Sidtbaren, bas Emige mit bem 
Seitliden; aber er ift nidt ein anderer und wieder ein anderet, 
bas fey ferne! — benn beides ift in der Vereinigung, indem Gott 
vermenfdlidt und ber Menſch vergöttlicht ift, oder wie man es 
ausdriiden möchte.“ 

Die von diefer Ueberzeugung abtweithenden eingelnen Lebr- 
faze, die Gregor den Apollinariften gufdreibt, verwirft er ber 


1) Ge war bem Gregorius eben fo ſehr darum gu thaw, ben Unter: 
{died ber beiden Naturen gu behaupten, als bie vollfommene Einheit der⸗ 
ſeiben in Chriſto. Bergl. Carmen de vita sua. B. 632 

“[ooy ti yao ntalovow & évavrlas 

Tois siseyovorw aoxdnws vlovs duo, 

Tov éx deot te xed tov 2x ths nagdévou, 

Ot thy xatw téuvortes svcpuodrlay’ 

OE uty Efovtes, of Si Sindovvreg xaxws. x. 1. 4. 
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Reihe nach in den ſogenannten 10 Anathematismen, die wir 
nicht alle einzeln hier anführen wollen. Nur da, wo er mit 
Gründen ſtreitet, mag er ſelbſt etwas ausführlicher ſprechen. Der 
dem Apollinaris untergeſchobenen Behauptung, daß Chriſtus auch 
dem Fleiſche nach vom Himmel gekommen, und daß ſein Körper 
nicht irdiſch und bon unſerem Stoff ſey (weswegen ihn die Apol⸗ 
linariſten aud) &yIowzoc xveraxog genannt haben follen), fete 
Gregor bie Bemerfung entgegen, daß jene Stellen Joh. IIL. 13. 
unb 1 Cor. XV. 47. nur bon einer Vereinigung bes Menſchlichen 
mit bem Himmlifden in Chrifto gu verftehen feyen, wie aud) die 
Ausſprüche, daß durch Chriftum alles gefdaffen fey, daß er in 
unferen Herzen wohne u. f. tv. Man miiffe dtefe Wusfpriide nicht 
auf das Erſcheinende ded göttlichen Weſens, fondern auf das Un— 
ſichtbare beziehen, indem nämlich, wie die Naturen, fo aud) die 
Prädicate vermifdt und wegen ber innigen Verbindung mit ein- 
ander verwechſelt würden (communicatio idiomatum). 

Indem Gregor lehrt, daß das Géttliche in. Chrifto fic erſt 
Hei ber Erzeugung in der Maria mit bem Körperlichen verbunden 
babe, halt er zugleid) ben Gag feft, dag dieſes Körperliche nach 
der Auferftehung Jeſu gwar verklart worden, aber dod) ewig und 
unzertrennlich mit bem Göttlichen verbunden fey: ,, Wenn einer 
fagt, das Sleifd fey nun von Chrifto abgelegt und die Gottheit 
fey vom Fleiſche entileibet, und exiſtire nicht jest noc) mit bem 
angenommenen Fleiſche gujammen, und werbde fo twiederfommen, 
der mige die Herrlichfeit dev Wiederfunft nicht fdauen;*) benn 
wo follte dad Fleiſch fic) jest befinden, wenn nidjt bet bem, der 
es angenommen bat? denn es ift doch wohl nidt nad) den Träu— 
mtereien ber Manichäer auf der Gonne niedergelegt, ober in bie 
Luft zerftreut und aufgelöſt? — Wie verhalt es ſich denn aud 
bamit, daß er nach der Buferftehung berührt worden ift und von 
denen, die ihn geftoden haben, gejehen werden foll? Denn die 


Gottheit ift an und fiir ſich unfidtbar; aber ev wird nad) meiner 


feinen Siingern auf bem Berge erſchien oder zeigte, indem 


Ueberzeugung mit dem Körper wiederkommen; fo, wie et 
bie Gottheit vorherrfdte bor bem Fletidliden.™ 


1) Bei weitem nidt fo entfdieden, vielmebr etwas zweilfelhaft ſpricht 
& Gregorius iiber diefen Punct in einer Rede gur Pfingftfeier aus. Orat. 
LI. 5. p. 735. ,, Wir fetern Pfingſten — bas Körperliche bat nun bei 

Chriſto ein Ende; oder vielmebr bas Leben im Korper; denn ich trage Be— 

denken zu fagen das Körperliche, fo lange id nocd nicht durch Gründe itber- 

geugt bin, daß es beffer ift, vont Körper gang befreit gu ſeyn.“ (ra wer 

Si Cwopatixd rod Xovorod népac Eyer’ pciiov di, we Tig Gwparexis 

@vdnulas. oxvea yao sinsiv ti tov awuatos, Ewe av undels mElIQ ME 
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Die beiden Hauptgriinde, welde Gregorius gegen bie Bee 
hauptung der AWpollinarijten, daß ber göttliche Logos in Jeſu 
bie Stelle des menſchlichen Geiftes vertreten babe, gebraudt, find: 
1. feblte Chriſto der menſchliche Geift, fo fann er nidt im voller 
Sinne Menfd) genannt werden, fo entiprad er dem Begriffe eines 
menſchlichen Weſens nidt. 2. Die göttliche Natur hat ſich in 
Chriſto barum mit ber menfdliden vereinigt, bamit die lestere, 
welche bas gittlidje Chenbild verloren hatte, durch diefe Berbin- 
bung gewetht und gebeiligt, und in bie Reinheit bes göttlichen 
Chenbildes wiederhergeftellt wiirde. Iſt nun von diefer Berbin- 
dung ein Theil der menfdliden Natur (ber vyovg ober bas nvev- 
ua) ausgefdloffen, fo fann biefer aud) ber durch die Vereinigung 
bewirlten Heiligung nicht theilbaftig feyn. Diefe beiden Sige 
führt Gregortus einzeln und in Verbindung mit einander mebr: 
fad) aus, vorzüglich in folgenden Stellen. 1. „Wenn ber Menſch 
(das Menſchliche in Chrifto) ohne Geele ift, fo behaupten bad 
aud) die Arianer, um ber Gottheit bas Leiden gugufdreiben, als 
ob bas, was ben Körper bewegt, fofort aud) bas Leibende wäre. 
Hat er aber eine Seele, fo bat ex entwebder feine verniinftige 
(yvyn vosoa, vouvc, fondern bios eine animalifde, anima, bel- 
luina,+) wie AWuguftin fagt), und wie Fann er Dann ein 
Menſch feyn? denn der Menſch ift nidt ein lebendes Wefen 
ohne Geift; und es folgte darau3, bap gwar die Geftalt und 
äußere Hülle bon einem Menfden wäre, die Seele aber von 
etnem Bferb oder Stter ober einem anderen unverniinftigen Weſen 
— ober er hat eine berniinftige Seele, und ift folglich nicht ein 
Menſch ohne Geift (a»Fewzcog avove), dann migen fie aufhiren, 
fo finnlofe Dinge gu lehren.“ Hier wandten nun die WApollinae 
riften ein: „Die Gottheit erfegte ja in Chrifto den Geiſt,“ alfo 
beburfte ex des menſchlichen Geifted gar nidt, in ihm twar der 
gdttlide Logos, die abfolute Vernunft, wozu daneben ‘nod eine 
menfdlide? Darauf ertwiebert Gregorius: ,, Was geht mid dad 
an? Die Gottheit mit dem blofen Fleiſche (vereinigt) macht eben 
fo wenig einen Menſchen aus, als mit ber blofen Seele, oder 
mit beiden ohne den Geift, worin nod) mehr das eigentlich Menſch⸗ 

, lide liegt. So behalte denn aud) den gangen Menſchen und ver 
binde damit aud. nod) die Gottheit, damit du miv eine vollfom 
mene Wobhlthat erzeigeſt.“ 

2. Zur Begriindung bes giweiten Sages, daß in Chrifto 
bas ganze menſchliche Weſen, alfo aud ein Menfdjengeift, mit 


1) Carm. de vit. 5. B. 629. puyyy avouy re xeh aldyou aor 
TOS. 
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ber Gottheit verbunden gewefen feyn miiffe, damit die ganze 
Natur des Menſchen gebeiligt wiirde, bemerft Gregorius befon= 
vers Folgendes: ,, Wenn es der Cndzwed der Menjdwerdung 
war, daß Chriſtus den Fluch ber Sünde löſen follte, indem er 
bas Gleide durch das Gleiche heiligte, fo Hutte er nidt blos den 
Körper um bes verdammten Körpers willen, bie Geele um der 
Seele willen, fonbern aud) den Geift um des Geifted willen 
nöthig, da derfelbe nit blos in Abam ſündigte, fondern aud, 
twie bie Aerzte fagen, guerft angeftedt war. 1) Und in einer 
anberen Stelle: ,, Wenn einer auf einen Menſchen ohne Vernunfé 
(Geift, &yIewnog &ovg)*) feine Hoffnung fest, fo ift er felbft 
der Vernunft beraubt, und nidt twiirdig, feinem ganzen Wefen 
nad bas Heil gu empfangen; benn was nidt (von Chriſto) an⸗ 
genommen ift, dad wird aud) nicht gebeilt; was aber mit Gott 
vereinigt wird, bas wird gerettet. Wenn Adam nur zur Halfte 
gefallen ift, fo mag aud) nur die Halfte (des menſchlichen Wefens) 
angenommen und gerettet werden. . Wenn er aber ganz gefallen 
ift, fo muß er aud) ganz mit bem, ber ind Fleiſch gefommen ift, 
verbunden worden ſeyn, um. gang gerettet gu werden. So mögen 
fie und aud) nidt um das gange Heil beneiden, und nidt blos 
Knoden und Nerven und das körperliche Bild eines Menſchen 
dem Erlöſer zuſchreiben.“ 


Die Apollinariſten hatten indeß auch ihre Gründe, womit 
fie die Ueberzeugung der Drthoboren bon ber Vereinigung der 
beiden Naturen in Chrifto gu widerlegen ftrebten. Diefe Gegenbez 
weife fudjte ibnen Gregor mit der ihm eigenen Dialectif zu ent- 
ziehen, und fetne Theorie bon ben ihr vorgeworfenen Widerfpriiden 
und Sdiwierigheiten ju befreien. Das Widhtigite, twas er in 
biefer Beziehung fagt, muß gleichfalls hier beriihrt werden. Cine 
Haupteinwendung ber Wpollinariften war: „Zwei vollkom— 
mene Wefen (die vollfommene Gottheit und vollfommene Menfdj= 
beit) fonnte Ghriftus in ſich nidt gufammenfaffen.” 
, Dawider bemerft Gregor; ,,Allerdings nidt, wenn man die 


1) Carmen de vita sua. V. 624. 


NG yao Séexto zai mageide 10y vouoy. 
_ OF qv 10 nagddy, rovto xad mQosinyrpmor. 

2) Gregorius nennt ben apollinariftijden Chriſtus nidt blos einen 
avSeunos avoug, fondern aud, was die Meinung des Apollinarié nod 
weit mebr entftellte, einen Sedo avousc, Carmen de vita sua. V. 616. 
Gvouv tu sisayes Dedy. 
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Gace körperlich betradtet; benn ein Gefäß von einem Medimnus 
fann nit zwei Mebimnen faffen, oder der Raum fiir einen Körper 
gwei oder bret Körper betradhteft bu aber die Sade wie geiftige und 
unkörperliche Verhaltniffe, fo bedenke, daß aud id, eine und die 
nämliche Perfon, daß td) Seele, Vernunft und Geift, den menfdliden 
fotooh! al’ den beiligen, in mid faffen fann — benn bad ift die 
Natur geiftiger Dinge, daß fie fid unkörperlich und ungetheilt, 
ſowohl unter fic) als mit den Körpern verbinden. Wo ift denn 
nun aber ber Geift eines Dtenfden oder Engels etwas Vollfom- 
menes in Bergleidung mit ber Gottheit, fo daß nun dads Cine 
burd) bie Gegenwart ded Anderen nothwendig ausgefdloffen twilrde ? 
Der Strabl ift ja aud nidts gegen bte Sonne, oder ein Tropfen 
gegen einen Fluß .. . ober wiffen fie nidt, daß etwas in einer 
Beziehung vollkommen feyn fann, in ber anderen aber nidt, 
wie ein Hügel im Vergleid mit einem Berge, ein Senfforn mit 
einer Bohne, ober, wenn du willft, ein Engel mit Gott, ein 
Menfd mit einem Engel? So tft aud unfer Geift etwas Voll: 
fommenes, und behauptet bie Herridjaft, jedod nur fiber die Seele 
und den Leib. Schlechthin betrachtet ift er keineswegs ein boll: 
kommenes Wefen, fonbern er ift Gott unterworfen und dienftbar, 
und keineswegs Dderfelben Würde unb GHerrfdaft theilhaftig.” 
Was Gregorius hier fagt, ift allerdings ridtig, allein es paft 
nidjt auf bie Einwendung ded Apollinaris; benn diefer wollte mit 
bem Gage: ,,gwet vollfommene Weſen fonnte Chriftus nidt in 
fic) gufammenfafjen 1) aller Wabhrideinlidfeit nad) nichts anderes 
fagen, als: es ift unbentbar, wie ein vollſtändig göttliches und 
ein vollftinbdig menfdlides Weſen, bie threm Begriffe nad weſent⸗ 
lich verfdieben find, in einem Individuum zuſammen befteben 
finnen; und es ift insbeſondere unbegreiflid), wie eine gittlide, 
alfo unendlide, unb eine menfdlide, alfo endlide Vernunft in 
innigfter Verbindung in bemfelben Cingelivefen neben einander be- 
ftehen finnen, obne daß eine bie andere nothivendig aufgebt. *) 


1) Waldhs Hiftorie ber Kewereien. IT. p. 195. ,, Der Gaks ift an fig 
obne nähere Veftimmung der Vollkommenheit und ber Bereinigungsart zwei⸗ 
bentig. Unterbeffen liegt etwas Wabhres barin, und wer die Urſache einfieht, 
warum bie rechtgläubigen Theologen mit fo grofem Redte behaupten, dak 
bie Menſchennatur Chriftt keine eigene Perſönlichkeit babe, der kann gar 
leit muthmafen, bag Apollinaris eben bas bamit babe fagen wollen, nim- 
lid get Perfonen können nidt cine Perfon feyn.” 


2) Carmen de vita sua. V. 616. 


— “Avouv ruv sicaye FE0y, 
¢ 


‘Qcneg Sedorxws my Seq paynF 6 vous. 
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Mit anderen Worten, Apollinaris fonnte fic) die Cinheit Chriſti 
bet ber weſentlichen Verſchiedenheit der Naturen nicht erklären, 


und machte deßwegen den Orthodoxen, die eine vollſtändige gött⸗ 


liche und eine vollſtändige menſchliche Natur behaupteten, den 
Vorwurf, daß ſie einen doppelten Chriſtus und zwei Söhne 
Gottes, einen natürlichen und einen angenommenen lehrten. Dieſe 
Schwierigkeit iſt denn auch von Gregorius keineswegs genügend 
gelöſt. Treffender begegnet ex einem anderen Einwurf der Apol⸗ 
linariſten, der mit dem vorhergehenden zuſammenhängt. Sollte 
nämlich göttliche und menſchliche Vernunft in vollkommenſter Ein⸗ 
heit zuſammengefaßt ſeyn, ſo konnte man daraus ſchließen, daß 
die göttliche durch eine ſolche Vereinigung nothwendig beſchränkt, 
in ihrem reinen Weſen getrübt und ihrer höchſten Volfommen- 
heit beraubt werden müſſe, und zwar um ſo mehr, je weiter die 
menſchliche Vernunft neben ihrer ohnehin nothwendigen Beſchränkt⸗ 
heit auch durch angeerbte Sündhaftigkeit von urſprünglicher Rein⸗ 
heit entfernt gedacht wurde. In dieſer Beziehung ſagten die 
Apollinariſten: „Unſer Geift (ber menſchliche vovc) iſt ja ver⸗ 
dammt und der Strafe anheimgefallen,“ wie kann ſich alſo der 
heilige Gottesgeiſt des Logos mit ihm verbunden haben? Daz 
gegen bemerkt Gregorius ganz richtig: „Wie denn? Iſt es der 
Körper nicht auch? So mußt du alſo entweder auch dieſen ver⸗ 
werfen wegen der Sünde, oder auch jenen hinzunehmen wegen 
der Rettung. Wenn das Geringere angenommen worden iſt, 
damit es geheiligt werde durch die Fleiſchwerdung, ſollte nicht 
auch das Höhere angenommen worden ſeyn, damit es geheiligt 
werde durch die Menſchwerdung? Ich will auch noch das hin⸗ 
zuſetzen: wenn ber Geiſt als ſündhaft und verdammt gang ver- 
worfen, und deßwegen der Körper zwar angenommen, der Geiſt 
aber weggelaſſen worden wäre, fo wäre das bie beſte Entfdul- 
digung fiir bie, welde im Geifte feblen (bei Sünden, die blos 
im Geifte begangen werden, 3. B. Ehrgeiz, Hochmuth u. ſ. w; 
denn das Zeugniß Gottes bewieſe wider dich hinlänglich die 
gänzliche Unheilbarkeit des menſchlichen Geiſtes.“ Dieſer letztere 
Satz folgte bei Gregorius aus der Ueberzeugung, daß alle 
Theile der menſchlichen Natur von Chriſto angenommen werden 
mußten, um durch die Verbindung mit dem Göttlichen in ihm ge⸗ 
heiligt zu werden. Es blieb ben Apollinariſten noch eine Aus— 
flucht übrig: „Es ſey Gott doch auch möglich, ohne den 
menſchlichen Geiſt (ohne Annahme deſſelben) den Menſchen zu 
retten“; und hierauf entgegnet Gregor: „So iſt es ihm wohl 
auch möglich ohne Annahme des Fleiſches, durch den bloſen 
Willen, wie er aud alles andere wirkt, und auf unkörperliche 


— —— 


a. 
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. Beife gewirlt bat. So nimm denn Lieber mit bem Geifte aud 
nod bas Fleiſch hinweg, bamit beine Tollkühnheit vollfommen 
werbe. ‘ 

Die Lehre von dem durd Chriftum eriworbenen Heil 
werden wir dann beftimmter darftellen, wenn guerft die Veber 
gcugungen Gregors fiber die geiftige und phyſiſche Beſchaffen⸗ 
Ha des Menſchen in feinem natürlichen Zuſtande entwidelt 
ind. 


— —— —— — — 


Drifter Abfhuits 
Anthropologie und Soteriolsgie. 


J. Ueber die phyſiſche und fittlide Beſchaffenheit der 


menſchlichen Natur. 


1. Urſprung der Seele. Göttliches Ebenbildim 
Menſchen. Wir finden bekanntlich im chriſtlichen Alterthum 
drei verſchiedene Theorieen über den Urſprung der menſchlichen 
Seele, die Lehre bon einem Vorherdaſeyn derſelben, ehe fie mit 
dem Rirper verbunden worden (Präexiſtenz), von einem Gezeugt= 
werden berfelben durch bie menfdliden Weltern gugletd mit der 
Eryeugung bed Körpers (Traducianismus) und von einem Ge-z 
ſchaffenwerden derfelben burd Gott bet bem Acte ber körperlichen 


Erzeugung (Creatianismus). Diefe Theorieen können wieder auf 


verſchiedene Weife ausgebildet werden, was wir hier nicht weiter 
verfolgen, da wir es ausſchließlich mit ber Anſicht bes Grego- 
rius über dtefen Gegenftand gu thun haben. Gregorius erflart 
ſich, obwohl er ein Verebrer bes Origenes war, gang entſchieden 
gegen bie Lehre von der Präexiſtenz der Seele. „Ich 
fiirdte, fagt ev, es midhte fid) aud) jemand bie ungereimte An— 
fidt beigehen laffen, alS ob die Seele anderwärts ſchon gelebt 
bitte, und bann in diefen Rirper gefeffelt worden wäre; und 
daß ihrem bdortigen Wandel gemäß die einen prophetifde Gaben 
empfingen, bie andern, wwelde ſchlecht gelebt haben, verdammt 
würden. 1) Da aber dieſes angunebmen ſehr ungereimt und nid t 


1) Anfpielung auf den, unter ben chriſtlichen Lehrern, befonders von 
Origenes ausgefilbrten Gag, daß unfer phyfifder und fittlider Zuſtand in 
dieſem Leben eine Folge und Wirkung unſeres Freiheitsgebraudes in einem 
{ritheren Leben fey. 


— — — — — 
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auf. (Unſterblichkeit der Seele bet ber Sterblichkeit bes Leibes.) 
kirchlich ift, fo mögen andere mit folden Lehrſätzen fpielen, 
mir fdjeinen biefe Spielereten gefabrlid.” 4) 

Chen fo beftimmt verwirft er jene Theorie bes Traducianis⸗ 
mus, und erfldrt fid) zugleich nicht undeutlich fiir ben Creatianis⸗ 
mus, obne fid) jedod) iiber bas Wie der Verbindung des Körpers 
mit der Seele in genauere Erörterungen eingulaffen. „Der fterb- 
lide Vater ift nicht Urheber bes gangen Menfden, wie fie be 
baupten, fondern blos des Fleiſches und Blutes, die beide ver- 
gänglich find; bie Geele aber ift ein Gaud) *) des allmächtigen 
Gottes, her bon außen hineinfommt in das irdiſche Gebilde. Er, 
der Urheber dieſer Verbindung weiß allein, wie er guerft (den 
Geift) einhaudte, und fein Ebenbild vermifdte mit dem Staube.“ 
Den Haud Gottes, bas Göttliche im Menfden nennt Gregorius 
gewöhnlich bas Bild oder Chenbild Gottes (etxdva Feov). Er 
berfteht barunter bie höchſte geiftige Rraft im Menfden, ſeine 


berniinftige Seele (wuy7 voega), welde bad eigentlidy Un: 


vergängliche in ihm ift, und ihn gugleid) gum Beherrſcher diefer 
Welt und gum Biirger einer höheren Welt macht. „Der ſchöpfe⸗ 
rifde Logos, fagt ex in biefer Beziehung,*) bilbete cin Wefen 
aus beiben, der unfidtbaren ſowohl als fidtbaren Natur, den 
Menſchen, indem ex ben Körper von der vorher ſchon exiftirenden 
Materie nahm, von fid) felbft aber aud einen Hauch ibm eingab 
(xap éavtov 08 mvohy dvdeic), wie die Sdrift als bernilnfs 
tige Seele oder Ehenbilb Gottes begeidnet (6 dy vosgay 
woyny xat sixdva Izod oidev 6 Adyos), und ihn ald eine zweite 
Welt, grok im Kleinen, auf bie Erde fegte, einen anberen Engel, 
einen gemiſchten Wnbeter der Gottheit, der bie Anfdauung det 
ſichtbaren Welt genieft, und gugleid) bie Weihe far die unfide 
bare bat (enidatny tig gating xticswo, uvotny tig voovpe- 
vnc), dex die Erde beherrſcht und gugleid) bon oben beherrſcht 
wird, irbifd und himmliſch, vergänglich und unfterblid” u. ſ. w. 
Gregorius nahm an, dieſes gittlide Chenbild im Menſchen fey 
burt) ben Sündenfall getriibt, entftellt, verunreinigt worden, 


1) Orat. XXXVII. 15. p. 655. 


2) Carmen in laud. Virg. B. 392 seqq. 
Ovy Siouv av9eenoto nerno footes, ws evdnovoww, 
AMV Booey Capxds TE xab afuatos’ cupotégmy pty 
‘Odlupfowy, wuyn di Seov xparfovros equa, 
“Extodsey sisnintovoe yoos nidoe’ oldev o yultas, 
Has tt nedroy Envevoe, xad elxdva plEara yaty. 


3) Orat, XXXVIIL 11. p. 669. 
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feinesivegs aber verloren gegangen. Dieß beweiſen unzablige 
Stellen, wo er davon fpridt, daß bas göttliche Bild durd) die 
Erlöſung in Chrifto nidt etwa erſt mitgetheilt, fondern nur ge- 
reintgt und wiederhergeſtellt werde. Wud) fprad er ja dem 
Menſchen in feinem natiirliden Zuſtand, infofern er der Erldfung 
noc nicht theilbaftig ijt, die Seelenfraft, in welche ex eigentlich 
bas Chenbild Gottes fekt, die Wuyn voeva, ben Adyog, vous, 
bas nvcduae im menfdliden Ginne, nidt ab. Dod war er da⸗ 
bet dibergeugt, bap dieſes göttliche Bild tm Menfden nur durch 
bie in ber Erſcheinung Chriſti gegebene Erlöſungsanſtalt gu feiner 
vollkommenen urfpriingliden Reinheit zurückgeführt werden könne. 
2. Zuſammengeſetzte Natur des Menſchen und 
daraus hervorgehender Kampf. Aus der Verbindung 
des Göttlichen mit der Materie mußte ein auf ganz eigene Weiſe 
gemiſchtes, geheimnißvoll und unerklärlich zuſammengeſetztes, geiſtig⸗ 
körperliches Weſen hervorgehen, das, weil es bas Unvereinbar⸗ 
ſcheinende in ſich vereinigt, eine Art von innerem Widerſpruch 
in ſich tragen, und, weil es entgegengeſetzte Elemente in ſich ver⸗ 
bindet, mit ſich ſelbſt, ſobald eine Störung des Gleichgewichtes 
eintritt, in Kampf gerathen mug. Auf die geheimnißvolle Zu- 
ſammenſetzung des menſchlichen, geiſtigkörperlichen Weſens macht 
Gregor in mehreren Stellen aufmerkſam: „Wer hat voll Weis⸗ 
heit den Menſchen geſchaffen und das Entgegengeſetzte zu Einem 
verbunden, den Geiſt mit der Erde gemiſcht, ein ſichtbares und 
unfidtbares Weſen (Cwov) zuſammengefügt, ein vergängliches 
und unſterbliches, ein irdiſches und himmliſches, das zur Gottheit 
hinſtrebt, aber ſie nicht umfaßt, das ſich ihr nähert, und doch von 
ihr entfernt ift?’’ 4) Yn einer anderen Rede, worin Gregor die aus 
Gott entiprungene Ordnung in allen Verhiltniffen ber Schöpfung 
preißt, fagt er: 7) „Ordnung fduf ben Menſchen, ein verniinfs 
tiges Wefen aus einer Miſchung bon Verniinftigem und Vernunft- 
Tofem, unb verband auf eine gebetmnifvolle und unausſprechliche 
Weiſe den Staub mit bem Geift, und den Geift mit bem Gött— 
Lider, 5) und, um ein nod) griperes Wunder an feinem Gebilbe 
gu thun, fo erhält ex e6 gum Theil, gum Theil loft ex es wieder 


1) Orat, II. 75, p. 49. Bergl. Orat. XXXVIIL 11. p. 669. 

2) Orat. XXXIT. 9. p. 585 seqq. 

3) Die legteren Worte find bem SGinne nad wiedergegebert; fie heifers 
griechiſch: zov yoy 1m vol, xa roy voor tp nveviuan. Offenbar bee 
zeichnet bier nad ber Gradation mveduc den attrimer Geift, ba Gre 

orius immer unter vovs bas Hbdfte geiftige Vermdgen im Menſchen vere 
eht; vovs war alſo nidt wohl anders, als durch Geift au überſetzen. 
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Es herrſchte nun befanntlid damals, befonbders im Morgen: 
lande, über bas Körperlichmaterielle, mit welchem ber Geift oder 
das Göttliche tm Menſchen verbunden ift, eine doppelte Anſicht. 
Mande ſahen darin etwas poſitiv Böſes, hielten den materiellen 
Leib fir den eigentliden Sig der Siinde, und erklärten den 
Menſchen fiir ein vollfFommen dualiftifdes Wefen. Daraus ent: 
widelten fid die verderblidften Irrthümer. Beffere Lehrer daditen 
milber und erblidten mit Blato und vielen fener Nachfolger 
ibereinftimmend in bem materiellen Körper nur eine Be: 
ſchränkung des Geiftigen und Gittliden im Menſchen. Aus 
her erften Anſicht mußte confequent ein Streben nad Vernidtung 
bes Kirperliden, aus der legteren fonnte nur ein Streben nad 
Befreiung und Cntfeffelung von den ftirenden Einflüſſen deffelben 
auf den Geift folgen. Wher aud bet dieſer milderen Theorie 
fand eine firenge Aſcetik, welde durch Schwächung bes Körpers 
bie aus ibm entfpringenden Begierden abtidten und feinen Gin: 
flug auf den Geiſt tmmer mehr beſchränken und gulegt fo viel 
alg möglich aufheben twill, es fand mit einem Wort eine gewiffe 
Entlirperungsmoral ihren Platz. Es war ein Glück, wenn dieſe 
Bemiihung um Befreiung des Geiftes durch Wbtddtung des Kör⸗ 
pers von ben chriſtlichen Aſceten nicht fo weit getrieben wurde, — 
daß fie ihren Körper zur Erfüllung ber mwidtigften Pflichten un- 
tauglid) madjten, was jedoch bon vielen gefdab. 

Wollen wir Gregors Ueberzeugung fiber diefe Puncte in 
wenige Sage gufammenfaffen, fo find es folgende: Der Körper 
iff allerbings eine Beſchränkung bes Geijtes, aber diefe Schranke 
ift bem Geifte durch gittlide Weisheit geſetzt, damit ex ſich feiner 
Witrde nicht iiberhebe, und hurd Kampf mit der Sinnlidfeit gur 
höchſten fittliden Vollendung binftrebe. Der Einfluß des Ror: 
pers auf den Geift mug durch Enthaltſamkeit und mannidfade 
Uebungen (Faften, Nadtwaden, Schlafen auf her Crde, Gebet, 
geiftliden Gefang u. f. tv.) beſchränkt und miglidft aufgeboben 
werden, aber man bat fic) dabei gu hüten, bag ber Körper nidt 
burd übermäßige Wnftrengung fiir bas thatige Leben und die 
Pflidterfiilung verborben werde. Er ſpricht ſich dariiber ſehr 
beſtimmt fo aus: ) „Ich bin mit dieſem niedrigen und elenden 
Körper umgeben; wie ich mit demſelben verbunden worden bin, 
weiß ich nicht; eben ſo wenig, wie ich zugleich Ebenbild Gottes 
und mit bem Schlamme vermiſcht bin, 2) welder, wenn er ſich 


1) Orat. XIV. 6 u. 7. p. 261 seqq. 


2) 1 nndl@ cuugupouce. Es drildt zugleich die Befledung und Ver 
fudelung durch den Schlamm dex Diaterie aus. 
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wohl befindet, Kampf erregt, und, wenn man ihn ſelbſt bekämpft, 
verdrießlich wird; welchen ich als Mitſclaven liebe und als Feind 
haſſe; welchen ich als Feſſel fliehe und als Miterben (wegen der 
Auferſtehung) ehre. Strebe ic) thn gu. zerſtören (durch entkör⸗ 
pernde Aſcetik), ſo habe ich kein mitwirkendes Organ mehr zu 
ben beſten Handlungen, ba id) bod weiß, wo zu ich geboren 
bin und daß ich durch Thaten zu Gott empor⸗ 
ſteigen muß; ſchone ich ibn aber als Gehülfen (zur Thätig— 
keit), fo weiß td nicht, wie ich ſeiner Widerſetzlichkeit ſteuern ſoll. 
... Wie offenbart fic nun hier die Weisheit in mix und was 
iſt das für ein großes Geheimniß? Will vielleicht Gott, daß 
wir, die ein Theil von ihm und von oben herab gekommen ſind, 
unſerer Würde uns nicht überheben und übermüthig unſeren 
Schöpfer verachten, daß wir im Kämpfen und Ringen mit dem 
Körper ſtets zu ihm hinblicken, und daß die mit uns verbundene 
Schwachheit ein Erziehungsmittel zur (wahren) Würde ſey?“ 
Dadurch nun, daß das menſchliche Weſen aus einer Ver⸗ 
bindung verſchiedenartiger und entgegengeſetzter Elemente beſteht, 
iſt auch ein beſtändiger Kampf in ihm geſetzt, der nur durch 
göttliche Unterſtützung in einen höheren Frieden aufgelöſt wird. 
Dieſen inneren Streit des Fleiſches wider den Geiſt und des 
Geiſtes wider das Fleiſch, dieſen Widerſpruch zwiſchen dem Geſetze 
in den Gliedern und dem Geſetze des Geiſtes ſchildert Gregorius 
auf mehrfache Weiſe. „Noch ſpreche id) nicht, fagt er unter an- 
bern, 1) von dem inneren Kampfe ber Leidenfdaften, ber in uns 
felbft tft, den wir Tag unb Nacht theils heimlich, theils öffentlich 
Himpfen miiffen mit diefem niebrigen Rirper, mit bem Schwanken, 
das uns aufwärts und abwärts wellenartig bewegt und herum⸗— 
wirft burd) bie Sinne und alle Reize dieſes Lebens, mit dem 
Sdlamm ber Materie, an welchen wir gefeffelt find, unb dent. 
Gefey der Sünde, welches twiberftreitet bem Gefege des Geiftes 
und bad finiglide Bilb in und (Chenbild Gottes), fo wie dad, 
was in und bon Gott ausgeflofjen tft, 2) gu zerſtören droht.“ 
Und nod) ausfiibrlider in etner anderen Stelle: °) „Unaufhörlich 
babe id) ein Getiimmel ded Krieges in mix, indem Fleiſch und 
Seele mit einanber im Streite liegen. Ich bin das Chenbild 
Gottes und werde dod) gur Sünde hingegogen, indem bad Schlim⸗ 
mere mit bem Gefferen Lampft, entweder auf unheilige Weife (bd. 


1) Orat. II. 91, p. 54. 

2) door riij elas &nogpolas juiv OvyxatapeBinren. 
. 3) Carm. IV. V. 63 seqq. p. 69. | > 
Ullmann, Gregorius von Nazianz. 20 
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h. fo, daß bas Böſe fiegt), oder audy fo, daß id) bas Böſe fliehe 
und feft ftehe, bod nidt ohne Mühe, fondern nach vielem Kampf 
mit gittlider Hilfe. C8 wohnet in mir ein zwiefacher 
Geift; der befjere ftrebt nad) dem Guten; ber ſchlimmere folgt dem 
Böſen. Der eine ift bereit, Chrifto gu gehorden und gu dem 
Lichte ſich gu erheben; der andere verbindet fid) mit Fleifd und 
Blut und ift geneigt, den Satan aufgunehmen und fid) jut 
Finſterniß bingiehen gu laſſen.“ 

Wenn nun gefragt wird, welded ber Leste Grund dieſes 
inneten Widerfpruds und Bwiefpaltes im menfdliden Weſen 
fey? fo wweifet uns Gregorius auf die erfte Sünde Adams oder 
der Urältern bin, weldje fo traurige Folgen fir alle Nachkommen 
gehabt bat, daß nun in feinem mehr bad göttliche Chenbild dolls 
fommen rein und bas ganze Wefen durch Vorherrſchen dieſes 
Göttlichen in wabhrer Harmonie ift. Dieß führt uns auf die 

3. Lehre von ber Erbfinde. Da nad der Ueber 
seugung Gregors die Sünde Whams ober des erften Welternpaared 
iiberhaupt febr widtige nadtheilige Folgen fiir alle ihre Nad: 
fommen hatte, fo muß e3 uns vorerſt intereffant feyn, gu erfabren, 
wie Gregor ben Sündenfall felbft anfab. Gr faft bie daritber 
in der Genefis gegebene Erzählung nad) feiner Art halb hiftorifd, 
halb allegorifd) auf, inbem er den Adam zugleich als Einzelweſen 
und als allgemeine Perfon, als Reprajentanten des gangen Menſchen⸗ 
geſchlechtes nimmt. Hören wir darüber ſeine eigenen WWorte; ') 
„Dieſen (den erften Menſchen) ſetzte Gott in das Paradies, wie 
nun auch dieſes Paradies beſchaffen war, indem er ihn mit freiem 
Willen ausftattete, damit das Gute ebenſowohl von ihm dem frei 
wählenden herrühre, als von dem, der die Keime dazu in ihn ge⸗ 
legt hatte; er machte ihn zum Pfleger unſterblicher Pflanzen, das 
heißt wahrſcheinlich göttlicher Gedanken; er ſchuf ihn nackt, in 
Beziehung auf ſeine Einfalt und ſein kunſtloſes Leben, ohne alle 
Hülle und Decke. Denn ſo mußte der erſte Menſch ſeyn. Er 
gab ihm das Geſetz als Stoff für ſeine Freiheit (xad didwo 
vouor, vAnv tp avresovoim — als Gegenſtand, woran er ſeine 
Freiheit üben konnte). Das Geſetz beſtand in der Vorſchrift, 
welche Früchte er genießen, und welche (Frucht) er nicht berühren 
ſollte. Dieß war ber Baum der Erkenntniß, welder jedoch ur: 
ſprünglich weder böſe eingerichtet, noch aus Neid unterſagt, ſon⸗ 
dern gut war, wenn er nur zur rechten Zeit genoſſen wurde. 
Denn dieſer Baum war die höhere Anſchauung, wie ich es an⸗ 
ſchaue (Fewgrae yag Hv tO putdr, we 1%) un Pewoia), jt 


1) Orat, XXXVIII. 12. p. 670. 


{ 
{ 
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welder fid) allein bie mit Sicherheit erheben können, welche ſchon 
in einem vollkommneren Suftande find... . Da et aber durd 
ben Meth bes Satans, und durd die Schuld bes Weibes, welche 
fie al die ſchwächere fid) gugog, und gu welder fie als die 
lodendere (zeFavwréga) verieitete — o webe meiner Sdhwards 
heit, Denn bie bes Urbaters tft bie meine?) — bed ihm 
gegebenen Gebotes vergaß und gu dem verderbliden Genuß fid 
hinreißen ließ, wurde er twegen fener Verworfenbeit von bem 
Baume des Leben, vom Paradiefe und von Gott entfernt, und 
hüllte fidh nun in Reider bon Fellen, das heißt vieleidht in ein 
gröberes, ſterbliches und twiderftrebendes Fleiſch (avcizunov 
caoxa): Unb jest erſt erkennt er ſeine eigene Schande und 
verbirgt ſich vor Gott. Cr gewinnt aber auch etwas dabei, ben 
Tod, und daß die Sünde ein Ende nimmt, ſo daß das Uebel 
nicht unſterblich iſt; und es offenbart ſich auch in der Strafe die 
göttliche Menſchenliebe, denn ſo ſtraft nach meiner Ueberzeugung 
Gott.“ Hierauf entwickelt Gregor, wie Gott, um den vielen 
Sünden, welche aus der Wurzel der Schlechtigkeit hervorwuchſen, 
vorzubeugen, ſeine Heilsanſtalten in dem Geſetz, den Propheten 
u. ſ. w. getroffen, zuletzt aber, um dem immer ſteigenden Uebel 
gründlich abzuhelfen, ſeinen Sohn geſandt habe.?) 

Die Hauptfrage iſt aber nun, welche Folgen und 
WVirkungen hatte bie Sünde Adams? Dieſe können wir 
in doppelter Hinſicht betrachten, inſofern nämlich dadurch Adam 
ſelbſt und alle ſeine Nachkommen gewiſſer Güter verluſtig wurden, 
umd dann inſofern ſich gewiſſe Uebel allgemein mit ber menfd)= 
iden Natur verbanben. , Die Giter, weldje nad Gregors Ueber= 
zeugung durdy bie Siinde Adams verloren gingen, find vorzüglich 
Die Unfterblidfeit und ber nähere Umgang mit Gott. Dies er2 
llärt ex ausbriidlid) in folgender Stelle: 5) „Wären wir geblieben, 
bas wir waren, und bitten wir bas Gebot beobadhtet, fo waren 


—Çw r —— 


1) Gin allgemeiner und unbeſtimmter Ausdruck, der hier nicht mit der 
| Strenge genommen werden taunt, wie wenn es 3. B. bet Auguftin heißt: 
In Adam haben alle gefiindigt, feine Giinde iſt anc) die unfrige. Bon einer 
Imputation ber Sunde Adams bei fetnen Nachtommen finden wir bet Gree 
gerins nights. Der Gah: Adams Schwachheit ift aud die meinige, 
unte wohl bet Gregor heifer: „von ihm bat ſich die Schwachheit auf alle 
enſchen fortgepflangt, und fo ift feine Schwachheit aud) unfere geworden.“ 
8 bedentet aber noch wahrſcheinlicher: „ich glaube, daß id an Adams 
telle geſündigt Hutte, mie ers ich fühle mid) fo ſchwach, wie er war, als 

t Gottes Gebot iibertrat; ic) febe in der Sunde Adams nur die allge- 
Cine Schwachheit bes menſchlichen Geſchlechts, als auch die meinige.” 


2) Die Stele wird wörtlich wiederbolt Orat. XLV. 8. p. 850 seqq. 


3) Orat. XLIV. 4. p. 837. 
- 20* 
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wir geworden, was wir nicht waren, indem wir zum Genuß des 
Lebensbaumes gekommen wären nad dem Genuß des Erkennmiß⸗ 
baumes. Was aber wären wir geworden? Unſterblich wären 
wir gemacht worden und mit Gott verbunden 
(Anadavatiadérvres nai Seq mlnordoartes), Da nun abet 
burd) ben Neid bed Argen ber Tob in die Welt gefommen if, 
und ex burd Gift den Menſchen betrogen (vmetde, enttoendel) 
bat, fo mufte Gott Mtenfd werden, und auf unfere Weife lerden." 

Die Uebel, welche burd) die Giinde Adams unter dem 
menfdliden Gefdledte allgemeitn wurden, werden von Gregor tn 
mehreren Stellen angebdeutet, jedod leider nicht mit philofopbhilder 
Genauigteit bezeichnet. Es find nad Gregors Ueberzeugung fol: 
gende: a. Es verbreitete fic), nadbem Adams Natur durd die 
Sünde ing Schlimmere verändert war, auf alle feine Nachkommen 
eine Neigung gur Sinnlidfeit. Die Harmonie des Be 
fen3, welde nur befteben fann, wenn bad Geiftige und Gittlide 
im Menſchen herrſchend ijt, wurde geſtört, es geigte ſich ein Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem Geiſt und Fleiſch, und ein daraus hervorgehen⸗ 
der Kampf zwiſchen dem ſinnlichen Menſchen, der nach eigenen 
Triehen und Begierden handelt, und dem geiſtigen, der den gitt 
lichen Willen anerfennt. Bon diefem, in jedem Individuum fd 
wiederbolenden Kampfe ift oben ſchon bie Rede geweſen; daf aber 
Gregor die Urſache der Allgemeinheit und Nothwendigkeit dieſes 
Rampfes von der Siinde Adams ableitet, fehen wir gang beftimmt 
in einer doxt fdon beriibrten Stelle,1) wo er unter andern fagt: 
„So folgt der Geift felbft wider feinen Willen dem Fleiſche, und 
beweint gugleid) feine ungliidlide Knechtſchaft, die Verführung 
bes Urbaters, und das verlodende Bureden ber Mutter, welded 
bie Quelle unferer MNeigung yur Sinnlidfert 
wurde.’ 2) 

b. Gine andere Folge ber Sünde Adams ift ein all ge: 
meines Mißverhältniß unter ben Menſchen ſelbſt, 
vermöge deffen bie, welde nad ihrer urfpriingliden Beftimmung 
in brüderlicher Gleichheit Leben follten, in Freie und Sclaven, 
Reide und Arme getheilt find, und bie, welche 3u Liebe und 
Friede berufen waren, in Hag und Krieg mit einanbder leben. 
„Armuth und Reidhthum, heißt e3 in der 14ten Rede, 5) Freiheit, 


1) Carm. IV. V. 65 seqq. p. 69. 
2) Carm. IV. B. 98. 
. dovloovyny mUgetae Goyaleny, 
Haroos r dexeysvouo RAaVHY , xed UNTEdS a&ditony 
Tappan, nuetéons untéea: Hagyoourns. 
3) Orat. XIV. 25. p. 275. 
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was man ſo nennt, und Sclaverei und alle dieſe Dinge kamen 
erſt ſpäter unter das menſchliche Geſchlecht, indem fie es wie ge⸗ 
meinſame Krankheiten mit ber Sünde überfielen, und aus der⸗ 
felben entfprangen.1) Von Anfang aber war es nicht fo (Matth. 
XIX. 8.), fondern der, welder anfainglid den Menſchen fduf, 
entließ ibn fret und mit Wahlfähigkeit, blos durch bas Geſetz 
feines Gebotes befdrantt und reid) durch die Freuden des Para- 
dieſes aus feiner Hand, indem er Ddiefelben Güter aud) dem 
librigen Menſchengeſchlecht durch Cinen, als ben erften Sprößling 
(rob nowtov ongeuatoc), huldvoll zufommen laſſen wollte. 
Freiheit und Reidithum aber lagen allein in der Beobadtung 
des Gefebes, wahre Armuth und Sclaveret in der UWebertretung 
deffelben.” Auch in einer anderen Stelle *) begeidnet Gregor eben 
jo beftimmt bie Ungleidheit unter ben Menfden, Reichthum und 
Armuth, Tyrannei und Sclaverei als eine Strafe unferer 
erften Siinde (cio mowtns yudy tig ducertiag énetiguov) 
und fährt fodann fort: „O dap dod) die Sünde gänzlich ver- 
tilgt wäre unb ber erfte Grunb (xatafodn) derfelben, und der 
Arge, der, wabrend wir fdjlafen, Unkraut faet, fo bab der Anfang 
bes Bifen in der Vernadlajfigung des Guten beftiinde (fy doy? 
TOD xaxov yévntae TO Gpuedfjoar TOU ayaSou), *) wie ber An= 
fang der Finfternif in bem Zurückweichen bes Lidhtes. Das macht 
jener Baum und der bittere Genuß unb die neidiſche Schlange, 
unb ber Ungeborfam, ber gum Leben im Schweiß des Angefidtes 
verdammte. Daher bin id) nadt und häßlich, baber babe ich 
meine Blöße erfannt und mid) mit einem Kleid von Fellen um— 
hüllt, bin aus dent Paradiefe gefallen und zur Erde zurückgekehrt, 
bon ber id) genommen bin, indem id) das Cine, meine Uebel gu 


1) Gigentlih: „von derjelben erjonnen, exfunden wurden’ — demeo 
aGéwornjuata xowe teva tH xaxle GuvEsneddvta, xaxElynco BITE 
fe 1vonmata, 


2) Orat. XIX, 13. p. 372. 


3) Diefes Sätzchen ift etwas unbeftimmt. Man weiß nidt redt, ob 
Tva bie Folge (fo bak) ober bie Abſicht (damit) ausdritden fol, und ob fid 
bie Worte I coyn — tov eyaFov auf bas unmittelbar Vorhergehende — 
„der Gatan faet Untraut, (damit) — ober auf die frither vorbergehenden 
Ausdrücke — „o daß bod bie Sünde unb ihr erfter Grund vertilgt waren, 
(fo ba)’ — beziehen. Sft bie letztere Erklärung anzunehmen, fo will 
®regor fagen: ,, Ware bod bie Sünde und ihr erfler Grund aus unferer 
Ratur vertigt, fo daß das Böſe in uns erft bamit anfinge, daß wir bas 
Gute vernadlijfigen und unterlaffer; nun ift es aber nicht fo, jonbern es 
ift aud ohne Vernadhlajfiguug des Guten fdon etwas urſprünglich Böſes 
im unferer Natur, nämlich dte durd Adams Fall bewirlte Dispofition gur 
SGinnlidfeit, das Vorherrſchen der VBegierden und Leidenſchaften, wodurd 
innerer Streit entftebt.” u. ſ. w. 
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erfennen, fiir bie Luft eintaufdte, und gu unendlider Trauer ver- 
dammt bin ftatt ber kurzen Greube, und gum RKriege wider den, 
ber auf fo fdlimme Weife mein Freund wurde und durd den 
Genuß mid) betrog. Das ift ber Lohn meiner Sünde. 
Daher fommt die Geburt mit Sdmerjen, das Leben und Sterben, 
bas ift bie Mutter der Bedtirftigkeit, unb diefe ber Habfucht, und 
biefe ber Kriege; bie Rriege find bie Vater der Tribute (pdowr), 
ber ſchwerſten gittliden Strafe.“ 

ce. Aud ben Götzend ienſt insbefondere ſcheint Gregor 
als eine Wirkung der erften Silnde angefeben gu haben, inbdem 
durch biefelbe bie Menſchen fo zum Sinnliden bingewendet tout: 
den, bap fie aud) bad Gittlide nur im Sidtbaren aufgufaffen 
bermodten. In diefem Ginn fagt er: +) „Ich glaube, da twit 
bon Anbeginn durd bie Siinde gefallen find, unb durch die finn: 
lide Luft betrogen wurden, fo dap wir fogar in Gigen- 
bienft verfielen und in gefeglofes Blutvergie fen, 
mußten twir wieder guriidgerufen und in ben alten Zuftand (der 
urjpriinglid) veineren Gottesverehrung) bergeftelt werden durch 
bie erbarmende Liebe Gotte3 unferes Vaters.“ 

d. jn ben bisher fon angefiihrten Stellen find außer den 
bejeidineten Uebeln nod) einige andere angebeutet, bie aus dem 
Siindenfalle herborgingen, ndmlid bad Arbeiten im Schweiß de3 
Angefichts, ftatt ded -leidjten heiteren Genuſſes der Barabiefed 
freuden, bie Geburt mit Schmerzen und bie mit dem BVerluft der 
Unfduld verfniipfte Sdhaam. 

e. Die nadjtheiligen Verdnderungen, welche durch die Siinde 
Abams in ber menfdliden Natur bewirkt wurden, begogen fid 
nad) Gregors Ueberzeugung nidt etiva nur auf dieſen oder jenen 
Theil de3 menfdliden Weſens, fondern auf ben ganzen Men— 
jden, felbft auf das göttliche Chenbild in ihm, die Vernunft, den 
voug ober die wWryn voega, weldje durd den Sündenfall zwar 
nidt vertilgt, aber bod getriibt worden ift. Deßwegen hielt 
Gregor gegen die Wpollinariften fo ftrenge darauf, daß der gitt- 
lide Logos bet feiner Vereinigung mit einem Menſchen aud die 
BVernunft, den höheren menſchlichen Geift (voto ober avevue) 
babe annehmen miiffen, damit aud diefer durd bie Verbindung 
mit bem Göttlichen geweiht und gereinigt wiirde. Bn diefer Ve 
ziehung bemerft er gegen bie Apollinariften, daf nach ihrer Theorie 
bon Chrifto nidt ber ganze Menſch gerettet wilrde, „da ex dod 
gang gefallen und verurtheilt-fey vermige bes Ungehorſams ded 
Urbaters und der trilgerifden Lift des Widerſachers.“) 


1) Orat. XLY. 12. p. 854. 
2) Orat. XXIT. 13. p. 422. 
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4. Freiheit und natürliche Fähigkeit zum 
Guten. Es wire ſehr wichtig geweſen, nod genauer zu be= 
ſtimmen, wie die durch die Sünde Adams bewirkte Verderbniß 
der phyſiſchen und ſittlichen Natur des Menſchen zu denken ſey? 
Was ihm nach dem Sündenfall von ſittlichen Kräften übrig blieb 
oder nicht übrig blieb? — Darüber finden wir nun freilich bet Gregor 
feine gang ſcharfen Beftimmungen, aber doc) folde Aeußerungen, die 
uns deutlich genug 3u erfennen geben, daf er dem Menſchen aud nad) 
dem Falle, ungeadtet fener Neigung zur Sinnlichfett, ſittliche Kraft 
zum Guten, dag er ihm —5* als Wahlfähigkeit zwiſchen dem Guten 
und Böſen zuſchrieb, und die Beſſerung und Heiligung nicht blos von 
der göttlichen Gnade, ſondern auch von der freien Selbſtthätigkeit 
des Menſchen abhängig machte; daß er alſo weit entfernt war 
von der ſtrengen Theorie der Erbſünde, welche dem Menſchen nach 
dem Fall keine ſelbſtſtändige Fähigkeit zum Guten übrig läßt. 

Zwar nahm Gregor an, daß kein Menſch frei von Sünde 
wäre, und daß ſchon durch die Verbindung mit dem Körper das 
Beſſere, von Gott ausgehende, Geiſtige in uns bis zu einem ge- 
wiffen Grade getriibt würde, alletn er verlangte zugleich, dap 
biefes Beffere, Geiftige ben Körper mit feinen Begierden beherrſche 
und reinige, und appellirte babet (obne die Mitwirfung der Gnade, 
wie wir nachher feben twerden, zu verkennen) an die urfprtinglide, 
felbfiftinbdige Freiheitskraft im Mlenfden. „Nicht gu ſün— 
Digen, fagt er, 1) ift etwas Uebermenfdlides und bles eine Sache 
Gottes (um von Engeln nidjt zu fpreden), aber ber Vefjerung 
zu widerſtreben, iſt die Wrt der verrudten und wiberfpenftigen 
Natur (des Satans) und derer, in denen fie wirkt. Von der 
Siinde umpufehren, bas ift die Gade der Menſchen, aber ber 
Guten, die gu den Geretteten gehiren; denn wenn aud) ber Kör— 
per von Staub etwas bon Sünde mit fic) führt (emeoveerac) 
und die trdifde Hiille den aufwärts ftrebenden, oder wenigſtens 
gum Aufſtreben gefchaffenen Geift niederdrückt, fo reinige bas 
{dem Menſchen eingepflangzte göttliche) Chenbild ben Schlamm, und 
erhebe bas mit ihm berbundene Fleiſch, burd bie Schwingen 
ber Vernunft es erleidternd. Wohl ware e8 beffer, 


1) Orat. XVI. 15. p. 310. In einer anderen Stelle erflirt Grego- 

rius eben fo beftimmt, bag fein Menſch von Sünde fret ware, und ſieht 
Den Grund diefer allgemeinen BVerbreitung ber Sünde in ber zufammen: 
gefegten Natur bes Menſchen. Orat. XL. 7. p. 695. „Es ift nur eine 
Eigenſchaft Gottes, bes höchſten ungufammengefegten Wejens, gar nidt 
u fiindigen (denn bas Einfache ift friedlich und obne Zwieſpalt mit fig 
elbft) — das Sündigen aber ift etwas Menſchliches und kommt 
Der irdifd-gufammengefegten Natur zu, benn in ber Zufame 
menfegung liegt fon ber Grund zum Zwiefpalt. 
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wenn wir einer ſolchen Reinigung. gar nicht bedürften, wenn uns 
nämlich die urſprüngliche Würde geblieben wäre, zu welcher wir 
wieder durch die irdiſche Erziehung hinſtreben, und wenn wir des 
Lebensbaumes gar nicht verluſtig gegangen wären durch den 
bitteren Genuß der Sünde. Aber es iſt bod beſſer, daß die 
Sündigenden umlehren, als daß die Fehlenden ſich nicht erziehen 
laſſen.“ 1) 

Weit beſtimmter ſpricht Gregor in folgenden Stellen ſeine 
Anficht über die Freiheit und die ſittlichen Kräfte des Menſchen 
aus. Jn der einzigen gang eregetifden Predigt, bie wir von 
Gregorius befigen, macht er über bie Stelle Matth. XIX. 11. 
„Das Wort faffet nicht jedermann, fondern denen es gegeben ft, 
die Bemerfung: *) ,, Wenn du hörſt, benen es gegeben ift, 
fo denke dir dabei nichts Regerifdes, und flibre mir nicht ver: 
ſchiedenartige Naturen ein, irdiſche, geiſtige und mittlere (uéoorq, 
gemiſchte). Denn manche haben eine ſo verderbliche Geſinnung, 
daß fie meinen, einige Menſchen hätten eine gänzlich verdorbene 
Natur, andere eine des Heils theilhaftige, und wieder andere 
wären eben in dem Zuſtande, wohin die freie Wahl ſie führe, 
zum Schlimmeren oder Beſſeren. Daß Einer mehr, der andere 
weniger Anlage (gum Guten, rirndeiornto) habe, nehme aud 
id an; aber jugletth, dag die blofe Anlage nicht hinreiche gur 
(fittliden) Vollendung; fondern bag bie Vernunft da fey, 
biefelbe berborgurufen, damit bie Natur (natür— 
lide Unlage) zur That werde (Aoyioudy dé sivas toy 
tavtny éxxclovuevorv, iva % guats sic zoyor meoélFn), 
wie ber Feuerftein, wenn ex bom Stahl gefdlagen wird und fo 
Feuer giebt. Wenn bu alfo hörſt, ,,benen es gegeben ift” fo 
ſetze hinzu: es tit gegeben denen, bie berufen find und 
hie fic dazu binneigen.*) Denn aud wenn du bork: 
„Es liegt nidt an jemandes Wolken ober Laufen, fondern an 
Gottes Erbarmen,““) rathe ic) bir daffelbe dabei zu benfen. 


1) Vergl. biermit Orat. XVII. 9. p. 323. 
2) Orat. XXXVII. 13 seqq. p. 654 seqq. 


3) Die Worte heifen: tors xadovskvors xad trois ovtw vevovos. Zu 
xalouu. maden bie Benedictiner die kritiſche Bemerkung: Duo Regg. 
duo Coisl. tres Colb. ‘et orat. I. habent. Bovlouéyous. Sic etiam 
legit Billius. Die eSart xadouge. ſcheint mir weit vorgiiglidber, denn bet 
Boviou. mũßten wit eine Tautologie annebmen, ba daffelbe auch im Worte 
. péevovos liegt; und e8 ift 3wed ber ganzen Stelle, ebenſowohl die gittlice 
Gnade (welche beruft), als die menſchliche Freiheit (welde ben Ruf annimmt 
nnd baju hinneigt), bervorgubeben und geltend gu madden. 

4) Rom. IX. 16, Die Erflirung biefer Stelle ift übrigens, fo wie 
die ganze Entwidelung, bie Hier Gregorius giebt, origenianiſch; und 
Origenes war in diefer Beziehung Vorliufer bes Pelagianismus. 
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Denn da es einige giebt, die ſo ſtolz ſind auf ihre guten Hand⸗ 
lungen (at tots xatogIwpacey), daß fie alles ſich ſelbſt 
sufdretben, und nidts bem Schöpfer, dem Geber ber 
Weisheit, bem Urheber bes Guten, ſo belehrt diefe jener Aus⸗ 
fprud), bag man aud) bet dem GuteSwollen der Unterftiigung 
Gottes bedarf, oder vielmehr, daß felbft die Fahigkeit das Pflicht⸗ 
mäßige zu wählen etwas Géttliches und ein Geſchenk ber 
Menjdentiebe Gottes ift (600 nal TO Boviecdat xahas deitat 
TiS maoa SEov Bondelas: uaddov dé, avtd TO MeCaLQsioFat 
ta déovta, Seidy te nal & Ieov ddoov girarIoewsias). 
Denn es fommt ebenfowobhl auf uns an, als auf bas Heil 
bon Gott) (dei yao nai to eg nui eivor, xai tO &x 
Jeod owleotar). Defwegen fagt der UApoftel: es liegt nicht 
an jemanbde3 Wollen, das heipt, nicht allein an jemanbdes 
Wollen, und nicht allein an jemanbes Laufen, fondern aud 
am Grbarmen Gotte3; und fodann weil aud das Wollen (zo 
BovieoFar, dad Willensvermigen) bon Gott fommt, fdreibt er 
mit Recht alles Gott gu. Wie ſehr du aud) laufen, wie jebr 
bu aud) kämpfen magft, fo bebarfft bu tmmer deſſen, ber ben 
Siegeskranz giebt. Wenn der Herr das Haus nicht baut, fo ar⸗ 
beiten umfonft bie baran bauen.” 

Noch weiter erklärt fic) Gregor in derjelben Rede, %) inden 
er die Worte Matth. XIX. 12. „Es giebt Verfdnittene, die von 
Mutterleibe an verfdjnitten find 2c. ꝛc.“ erldutert. „Dieſe follten 
nicht ſtolz feyn, fagt er, denn ihre Keuſchheit ift vielleicht nitht frei⸗ 
wilig Das Gute, was man von Natur hat, verdient 
fein Sob, aber was aus dem freien Willen hervor— 
geht, das tft preiswürdig.“ Und etwas weiter unten: 
„Einige fceinen von Matur gum Guten geneigt gu feyn; wenn 
ih fage bon Natur, fo will ich die Fretheit nicht herabſetzen, ſon⸗ 
dern id) nehme beides an, bie Wnlage gum Guten unb 
die Freiheit, welde bie natürliche Anlage zur That 
bewegt (aupotega tidque, ig TE TEQOS. tO xahov értitn- 
dsornta, nal thy lg Eoyov ayOVoOaY TO Ex MYdEwS écutnj- 
detov meoaioeory), Andere giebt es, welde bas Wort reinigt 
und bon Leidenfdaften fret macht; biefe berftehe id) unter ben bon 
Menſchen Verfdnittenen. Unb wieder andere, die feine Lehrer 
batten, find auf preiswürdige Art ihre eigenen Lehrer geworden. 
Nidt deine Mtutter hat did) deine Pflicht gelehrt, nicht dein 
Rater, ober ein Bifdof — fondern bie dir einwohnende 


al8 auf Gott an. 
2) Orat. XXXVII. 20. p. 658. 


1) Ober: 2B benn bet unferer Rettung kommt es ebenfowohl auf uns, 
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BVernunft gebraudendb, und den Funken bes Guten 
burdh ben freien Willen entgiindend, Haft du did 
felbft verfdnitten, und bie Wurzel ausgerottet, bu haft die Werks 
geuge der Giinde entfernt, und eine fo: fefte Ricdtung tn der 
Tugend (zocavtry éEiy tH¢ aeetnc) gewonnen, daß es dir faſt 
unmöglich geworbden ift, wieder ind Schlimmere umgufehren.” 

Wiirden die angefithrten Steen nicht ſchon entſchieden be 
weifen, daß Gregor dem Menſchen Wablfreiheit zwiſchen Gutem 
und Bifem unb Fähigkeit gum Guten gufdrieb, fo könnte nod 
folgenbde kürzere, aber ebenfall3 ſehr beſtimmte Aeußerung hinzu— 
gefügt werden. „Die Seele iſt aus Gott und göttlich, des höheren 
Adels (n6 avwIey evyevetac) theilhaftig und zu demſelben hin 
ſtrebend, wenn ſie auch jetzt an etwas Niedrigeres gefeſſelt iſt. 
Vielleicht aus manchen anderen Gründen, welche allein Gott, der 
ſie daran gefeſſelt hat, kennt, oder der, welcher über dergleichen 
Geheimniſſe von Gott belehrt iſt; ſo viel aber ich davon einſehe, 
aus zwei Urſachen: einmal, damit ſie durch Kampf und Ringen 
mit dem Niedrigen die höhere Würde ererbe, und, wie Gold durchs 
Feuer, durch irdiſche Verhältniſſe geprüft, das zu Hoffende 
(die künftige Seligkei nicht blos als Geſchenk Got— 
tes, ſondern aud als Lohn ber Tugend (ageris 
—28 empfange. Und es iſt das auch der höchſten Güte 
Gottes ganz würdig, es ſo einzurichten, daß das Gute auch zum 
Theil unſer fey (mowjoae t6 ayadov xat Huéteoor), und nicht 
blo8 durd) bie Natur eingepflanjt, fondern auc durd bie 
Freiheit und dite Thätigkeit ber gu betbem (dem 
Guten und Böſen) fähigen Willkühr gepflegt (ov 
veer pvvoy HAT UOT ELLOLEVOY , ahha xat mQoaLpésEt 
YEWOYOULEVOY, “QL TOIg um aupw Tod avteEovoiov xT- 
paotv),”) 

Die Hauptfage, bie Gregorius in dbiefen Stellen far genug 
ausſpricht, find in der Kürze folgenbde: 

a. Der Menſch hat natürliche Anlage gum Guten, und 
zwar ber etne mebr, ber anbere weniger; Feiner aber ift von 
Natur heilig und gut, feiner höſe und ganz verdorben. 

b. Gr hat gugleid) Vernunft und Freiheit, welche zwiſchen 
Gutem und Böſem wablen, der WAnlage gum Guten ihre thatige 
Ridtung geben, fie antwenden und ausbilden. 

c. Bon bem Gebraude diefer Freiheit hängt die Befferung 
und Heiligung bes Menfdjen, fo wie feine künftige Geligheit 


1) Orat. II, 17. p. 20. 
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ab; ber gute Gebrauch wird von Gott belohnt, der ſchlimme 
beftraft. 4) 

d. Wher zugleich hängt auch die Heiligung und Beſeligung 
des Menſchen von der göttlichen Unterſtützung und Gnade ab; 
alſo Heiligung und Beſeligung ſind das Reſultat des Zuſammen 
wirkens der menſchlichen Freiheit und göttlichen Gnade. 

e. Ja auch die Anlage gum Guten, die Wahlfähigkeit und 
Freiheitskraft, fo wie alle beſſeren ſittlichen Vermögen, find bem 
Menfthen von Gott gegeben. Ihm als bem Urheber aller fitt- 
liden Kräfte im Menfden ift alſo gulegt auch alles Gute zuzu⸗ 
jdretben. Alles Gute fommt von Gott. 

"5. Gnade. C38 läßt fic fdon aus dem zuletzt Dtitge- 
theilten ſchließen, welchen Begriff Gregorius bon ber göttlichen 
Gnade und ihren Wirkungen haben mufte. Cr erfannte gwar 
Gott als den Urheber alles Guten im Menſchen an, infofern er 
ber Schöpfer feiner fittliden Anlagen ift, aber er fdrieb zugleid 
ber Freiheit fo vielen Antheil bei der BVefferung und Heiligung 
des Menfden ju, dag flir die Gnade nur das Geſchäft ded Mits 
wirkens und Unterſtützens iibrig bleiben fonnte; dod) er= , 
fannte er diefe Unterftiigung Gottes bet bey Heiligung bed Men- 
then als nothwendig an: Ot xat. to Bovhecdau xalws 
dsitar t7¢ Mapa Feovd BonFeiac. 

Wie alles Gute von Gott fomme, fpridt Gregor gang vor⸗ 
züglich ſchön in folgenbder, dem Plato nadigebilbeten, Stelle?) . 
aus: „Indem id) die Tugend pretfe, preiſe id) Gott, von welchem 
den Menſchen die Tugend und ber Antrieb fommt, durd) die 
eingeborene Crleudtung (dra tho ovyyevovs sddauwes) 
gu ihm bin ober gu ihm zurück gu ftreben; denn indem wir Vieles 
und Groped, mehr als einer auszuſprechen vermöchte, von Gott 
Adon empfangen haben und nod) empfangen werden, fo ift dod) 
bas das Grifte und das ſchönſte Zeugniß feiner Menfdjenliebe, 
bap wir uns ju thm hingezogen und mit ihm ver— 
wandt fühlen (7 moog adzoy revatg te xal olxetcwors). 
Denn was fiir bie finnliden Dinge bie Gonne ift, das ift Goit 
füw die geiftigen. Die Sonne erleudjtet die fiditbare Welt, Gott 
bie unfidjtbare; bie Sonne madt dad finnlide Wuge fonnen= 
artig, Gott macht die geiftigen Naturen gottesartig (xad 


1) Orat. II. 28. p. 26. „Unſere Sorge gilt dem Heil der Seele, 
welche ſelig und unfterblid ift und entweder ewig geftraft oder vere 
Derrlidt wird um des ſchlechten oder tugendhaften Wandels 
willen.“ 


2) Orat. XXI. 1. p. 386. 
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O pév tag Cwpatinds OWetg HALoeLdeTs, 0 BE tas vOELAS 
gross Feostdeics anegyacetac); und wie jene (bie Sonne) 
bem, was fieht, bie Sebfraft, unb bem, was gefehen wird, die 
Cigenfdaft, gefehben gu werden, verleiht, und felbft ‘bas Schönſte 
unter allem Cidtbaren ift, ebenfo gewährt diefer (Gott) dem 
Grfennenden die Kraft ded Erfennens, und bem, twas erfannt 
wird, bie Fähigkeit, erfannt gu twerden, und ift felbft das Höchſte 
von allem, was erfannt werden mag, woranf alles Streben ge- 
ridtet tft, und worüber fich nidts erhebt.“ In einer anderen 
Stelle madht Gregorius darauf aufmerffam, daß wir Gott nidis 
Darbringen könnten, was wir nidt von ihm empfangen Hatten. 
Gr fpridt namlid bon der Griindung, Crbaltung und Fort 
pflangung ber chriſtlichen Rirde und fagt in biefer Begiehung:') 
„Der Herr hat fie gegriindet und nicht ein Menſch; fie wird 
durch verſchiedene Schönheiten ber Tugend erbaut, ber eine tragt 
mebr, ber anbere weniger, aber es tragen dod) alle bei gum voll 
endeten Werk, sur Wohnung Chrifti, zum heiligen Tempel, indem 
fie felbft bingugefitgt und bamit verbunden find burd) die Bau- 
funft ded Geiftes; aber keineswegs werden wir fo viel 
beitragen finnen, als wir empfangen baben, aud 
wenn wir alles barbringen; benn wir haben ja aud) dad 
Dajeyn von Gott und die Erkenntniß Gottes, und überhaupt den 
Beſitz defien, was wir darbringen ; und das Schönſte und Liebe- 
vollſte ift, daß Gott bie Gabe nicht nach dem Werth bes Gege 
benen, fondern nad der Kraft und Gefinnung de3 
Darbringenden mift.” Hier feben wir immer, daß Grego- 
rius ebenſowohl bie Mittheilung alles Guten von Seiten Gottes, 
alg ben Gebraud des Mitgetheilten won Seiten bes Menfden 
in Anſchlag bringt. Ebenſo in folgender Stelle: *) „Erſcheine 
nicht Leer bor mir, fpridt ber Herr (Deuteron. XVI. 16.); fone 
bern wenn du etwas Gutes baft, fo bringe es init. Dest abet 
erfdheine neu, ein anderer in deinem Leben, gang umgewandelt. 
Das Alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu worden. Dies 
bringe al8 Gabe am Felte bar, laffe eine gute Umwandlung in 
bir vorgehen, aber werde bann aud) nicht ſtolz, ſondern fpsid 
mit David: ,Diefe Umwandlung ift bon der redten 
Hanb bes Höchſten (Anfpielung auf Ps. 77. 11.), von 
weldem bem Menfdhen alles Gute fommt” (mag ov 
nav avdowors tO xatogSovueror). Denn das Wort Gottes 


— — . 
1) Orat. XIX. 8. p. 368. 
2) Orat. XLIV. 8. p. 840. 
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will nicht, daß du immer in demfelben Zuftande bletbeft, fondern 
du follft immer beweglid), gum Guten beweglich, tiberbaupt ein 
neue Gefdhipf werden; wenn du geſündigt baft, zurück— 
febren, wenn du tugendbaft wanbdelft, bid nod 
mebr anftrengen.” 

Alle diefe Stellen find gang allgemein gebalten, fo daß ſich ge⸗ 
nauere Beſtimmungen über den Umfang und Wirkungskreis, ſo 
wie über die Wirkungsart der göttlichen Gnade daraus nicht ent⸗ 
wickeln laſſen. Solche beſtimmtere Erörterungen finden ſich auch 
bei Gregor nicht. Doch muß hier noch eine Stelle berührt wer⸗ 
den, wo er noch deutlicher, als in den angeführten, von der 
unmittelbaren Unterſtützung zum Guten ſpricht, 
welche Gott dem Menſchen zukommen läßt. Nachdem 
Gregor von dem inneren Kampfe zwiſchen Geiſt und Fleiſch ge- 
ſprochen, fährt er fort: ) „Indem nun dieſe mit einander kämpfen, 
kommt von oben fürſorgend (éxioxoov) der Geiſt bed großen 
Gottes, und giebt dem Geiſte (vot, der Vernunft, dem Beſſeren 
im Menſchen) die Hand (b. h. verhilft thm durch ſeine Unterſtützung 
gum Siege), löſt das Getümmel des Laftigen Körpers (den inneren 
Kampf) auf, und ſchläfert ben fic) erhebenden Sturm finfterer 
Leidenſchaften etn.” 

6. Brad eftination. Alles bisher Angeführte deutet 
ſchon aufs beſtimmteſte an, daß Gregorius nur eine durch 
das Vorherwiſſen Gottes von der ſittlichen Würdigkeit des 
Menſchen bedingte Vorherbeſtimmung deſſelben zur Seligkeit an— 
nehmen konnte. Die Lehre von einer unbedingten Gnadenwahl 
vertrug ſich nicht mit ſeinen Begriffen von Freiheit und moraliſcher 
Imputation, und er erklärt ſich daher auch ganz entſchieden gegen 
biejelbe.2) Dieß thut er' in einer Bemerkung über die Worte 
(Matth. XX. 23.): „Das Sitzen zu meiner Rechten und Linken 
zu geben, ſtehet mir nicht zu, ſondern denen es bereitet iſt von 
meinem Vater.“ Cr wirft dabei die Frage auf:. „Alſo gilt die 
Herrſchaft der Vernunft, Wnftrengung, Weisheit, Faſten, Wachen, 
Thränenvergießen nichts, ſondern nad einer Art Loos (xara 
twa amoxdiowory d. h. nad einer von der fittliden Würdig⸗ 
leit gang unabbangigen, fiir uns aus verntinftigen Griinden nidt 
evfennbaren Beftimmung) wird Yeremias geheiligt (Jerem. 
I. 5.) und anbere find bon ber Geburt an verworfen?” 
Aud in diefer Stelle magft du alfo, antiwortet Gregor, gu ‘ben 
BWorten: „denen es gegeben iſt,“ hingufegen, benen die würdig 

1) Carm. IV. V. 89. p. 69. 

2) Orat. XXXVI. 14. 15. p. 635. 


CFOS TE ATE AAT aM Li Seattle De he et LN — — — — — - 
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find, und welche würdig gu feyn (ihre Wilrdigheit) nicht allein 
bom Vater empfangen, fonbern aud fim felbft gegeber 
baben. 

77.. Verhältniß der bisher ausgeführten Sage zur 
Auguſtiniſchen Lehre. Eine Parallele zwiſchen Auguſtins 
Lehre von. dex Erbſünde, Gnade und Prädeſtination und Gregors 
Neberzeugung, wie fie mit feinen eigenen Worten gegeben worden 
ift, bietet fid) bem kundigen Lefer von felbft dar. Dod) find wir 
befttmmt veranlapt, beibe in gedrängter Kürze gu hergleiden, da 
ſich Auguftin mehrmals zur Veftitigung feiner Sage auf dad 
Anfehen des Gregorius beruft, und der Buftimmung biefes ver⸗ 
ehrten morgenlaindifden Lehrers etn grofes Gewicht beilegt 
Die Stellen, wo Auguſtin dieß thut, finden fic in mebreren 
während des pelagianijden Streites verfaßten Schriften. Wir 
ſetzen ſie mit Beifügung des griechiſchen Textes hierher, damit 
man ſich von der Richtigkeit und Unrichtigkeit der auguſtiniſchen 
Ueberſetzung augenſcheinlich überzeuge. 

Contra Julian. Pelag. lib. I. cap. 15. pag. 332. Sed tibi 
non deerit magni nominis et fama illustris episcopus etiam de 
partibus Orientis, cujus eloquia ingentis merito gratiae, etiam 
in linguam Latinam translata !) usquequaque claruerunt. Sedeat 
ergo cum istis patribus etiam sanctus Gregortus, et cum eis 
tuae criminationis inanem patiatur invidiam: dum tamen cum 
eis contra novitiam pestem vestram, medicinalem proferat et 
ipse sententiam. Audi ergo, quid dicat: ; 

H eizwyv avaxadagéro thy _—,, Imago, inquit,*) Dei labem 
iAvy, xai avw tutérw tHy corporeae inundationis expur- 
Gudtvyoy aagxa, toig tov get, et conjunctam sibi carnem 
Aoyou mztegoig xovgilovaa’ verbi Dei sublevet pennis. Et 


1) Der Presbyter Ruffinus, ein grofer Verehrer unferes Gregorins, 


, hatte mehrere Schriften deffelben ins Lateinifde überſetzt. Hieronym. 


advers. Ruffin. lib. 1. tom, IT. pag. 486. (fiebe oben p. 134.) Man 
finnte vermuthen, ba fid) Auguflin diefer Ruffiniſchen Ueberſetzung bee 
bient hatte; unb allerdings find die Stellen nidt ftreng nach bem griechi⸗ 
fen Original, fonderm frei und bisweilen verindert wiedergegeben. Allein 
gerabe biefe Verdnbderungen find von ber Art, wie fle Ruffinns nicht leidt 
gemadt baben würde, wie fte vielmehr Auguftin, wenn er den Gregorins 
gur Beftitigung feiner Lebren gebraudjen wollte, maden mufte. 


2) Orat. XVI. 15. p. 310. Die Worte „et conjunctam sibi car- 
nem verb: Det sublevet pennis“ find bem Ginne und Worte bes Ori 
ginals nicht gemäß, wo es beift: 7 etxov — avo thw Thy Guoluyov 
Odoxa, Toig tov hoyou atEgois xovgllovoa, denn hier tft unter 
Aoyos bem Zujammenbang und ber ganzen Dentweife Gregors gemäß nidt 
bas Wort Gottes, fonbdern bie bem Menſchen eingeborene Ber> 
nunft, welche bas göttliche Ehenbild in ifm tft, gu verfteben. 


ber menfdliden Natur. 


xa xgeittov Ley, uate den- 
Five TOLAVENG KoFEooEw Ss 
unre KataQIn vet, Lov roc⸗ 
tov Lévovtos nuty aFiapatos, 
sic & xa anevdousy & tig 
aravda madaywylag ; unde 
TOU Svdov ths Cos éxmecetv 
tf LK Og yeöoer tis cuogrias 
¥OELTTOV dé, TOV un Te aLdEv- 
sodar wtalovtac, TO aUAETa- 
vovtag éncotoépec dat. 
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quamvis melius fuisset, ne 
egere quidem hujuscemodi ex- 
purgatione, sed in illa prima 
dignitate permansisse, ad quam 
et refestianmus, post praesen- 
tem emendationem, et melius 
fuisset non excidere a ligno 
vitae gustu amarissimo peccati: 
tamen ,in secundo loco expedit 
emendari et corrigi post lap- 
sum, quam in nequitiis per- 
manere." 


Itemque idem ipse: 


— xal dcmeg ey TD p Ada 
anedcdvousr, ovtws éy Tt 
Xo.ot@ crower, Xoect@ nal 
ouyyervaa Evol, Kal CVOTAL- 
govpevor, xOCL ovvFamtouEvol, 
xOb ovvarnotausvol - det vag 
Me mately THY naadny avte- 
orgopTy nae cigmeeg &x TOY 
xoyorotégay , Ade ta Av- 
aneq, OVTWS &x TM lunged, 
énavehdetv ta xcnororeco. 
ov yao émlsovacer 7 apagtla, 
— 5 xäoi 


Kane eb 1) yévols KOTEXQIVE, 


too maddov to Xgrordy 
Natety eexaiwoer; 


Idem 

me yevynoly oeBaodntt, 

or y &vdng tay Geopey 

thy pervious, xo tny Byv- 

lean riunoo thy uixody, 7 

Og QOS TOY TAeadELOOY éna- 
viyaye. 


1) Orat. XXXVIII. 4. p. 665. 


674. Bum befferen Verſtändniß diefer 
Stelle vergleihe man Orat. XL. 2. p. 692. f 


2) Orat. XXVIII. 17. p. 


eine dreifache Geburt“ xv, ſ. w. 


„Bicut in Adam omnes, 
inguit, Y mortui sumus, ita in 
Christo omnes  vivificemur. 
Cum Christo ergo nascamur, 
et cum Christo crucifigamur, 
et consepeliamur ei in mortem, 
ut cum ipso etiam resurga- 
mus ad vitam. Necesso enim 
est nos perpefi utilem hanc 
et necessariam vicissitudinem : 
ut sicut ex bonis ad tristia 
devoluti sumus, ita ex tristi- 
bus ad wmeliora reparemur. 
Ubi enim. abundavit peccatum, 
superabundavit gratia: ut quos 
gustus ligni vetiti condem- 


navit, Christi crux gratia 
largiori justificet.“ 
Tursus : 


»Venerare, inquit, *) nati- 
vitatem, per quam terrenae 
nativitatis ‘ vineulis liberatus 
es. Honora |Bethleem pusil- 
Jam et minimam, per quam 
tibl regressus ad paradisum 
patefactus est.“ 


„Das Wort Gottes kennt 
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Itemque alibi de baptismo loquens: *) 

»Lersuadeat, inquit, de hoc quoque sermo Christi dicentis, 
neminem posse introire in regnum coelorum, nisi renatus fuerit 
ex aqua et spiritu. Per hunc primae nativitatis maculae 
purgantur, per quas in iniquitatibus concipimur et in delictis 
genuerunt nos matres nostrae.“ Numquid et istum Manichaei 
sapere vel jacere venena dicturus es? Audis omnes uno corde, 
uno ore, una fide id ipsum dicere, et hanc esse catholicam 
fidem non dissonante contestatione firmatam. An tibi parva 
in uno Gregorto episcoporum orientalium videtur auctorites? 
Est quidem tanta persona, ut neque ille hoc nisi ex fide 
Christiana omnibus notissima diceret, nec illi eum tam charum 
haberent atque venerandum, nisi haec ab illo dicta ex regula 
notissimae veritatis agnoscerent. 

Hier beruft ſich AWuguftinus auf den Gregorius zur Be 
ſtätigung ber ftrengen Lehre von der Crbfiinde. Jn zwei ande- 
ren Stellen gebraucht er ihn fiir die Lehre bon ben Gnaden⸗ 
wirfungen. | 

~ Contra Julianum Pelag. lib. II. cap. 7. pag. 349 seqq. 
His et sanctus Gregorius adtestatur dicens,*) ,,Anima namque 
cum in laboribus fuerit et in angustiis, cum hostiliter urgetur 
@ carne, tunc ad Deum refugit, et cognoscit unde debeat auxt- 
lium poscere.“ Ac ne quisquam in his verbis episcopi Gre- 
gorii hostiliter urgentem carnem, tamquam ex contraria natura 
mali, secundum Manichaeorum insaniam suspicetur; etiam ipse 
_ vide quemadmodum suis fratribus et condoctoribus concinat, 
docens non ob aliud adversus carnem spiritum concupiscere, 
nisi ut suo utrumque revocetur auctori post gravissimum i 
hac vita rei utriusque conflictum, in quo laborat omnium vita 
sanctorum. In libro quippe apologetico. 


Kai ovrw déyw tov &ydov „Mlorum vero, inquit,’) 
nal év nuiv avtoig, tov éy verborum nondum facio mer 


1) Diefe Stelle kann ich bet Gregorius nidt finden. Sie ſcheint cul 
weber aus einer verforen gegangenen Schrift Gregors zu fey, ober Auguftin 
den Autor verwechſelt zu haben. Ueber die Richtigkeit der Ueberſetzung läßt 
ſich alſo nicht urtheilen. 


2) Auch dieſe Stelle iſt, wenigſtens in dieſer Form, nicht bet Gregot 
au leſen. Die Benedictiner haben fie daher in eine fiir uns verlorene Sdrilt 
beffelben verlegt. Vielleicht ift es eine Reminifceng aus Carnien IV. 8. 8. 
7 oo i weldem Fall es denn freilih nichts weniger als ein genaues 

itat wire. 


3) Orat. II. 91. p. 54 seqq. Auch hier bat fic) Auguftin erweiterude 
Umfdreibungen und Verſtärkungen der Worte des. Gregorius erlaubt Lm 


—~ 
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~ , ld «A 
TOG THAFECL TEOAELOY, OY 760- 
Aepovpeda’ vuntog xat nué- 
gag Umo tOv tHS tanevo- 
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tionem, quibus intra nosmet 
ipsos propriis vitiis ac passio- 


nibus impugnamur, et die 
noctuque ignitis stimulis cor- 
poris humilitatis hujus et 


corporis mortis urgemur, nunc 
latenter, nune etiam palam, 
provocantibus ubique et irri- 
tantibus rerum visibilium ille- 
cebris, luto hoc faecis cw 
inhaesimus, coeni sui foeto- 
rem venis capacioribus exha- 
lante; sed et lege peccati, 
quae est in membris nostris, 
legi spiritus repugnante; dum 
imaginem regiam, quae intra 
nos est, captivam ducere 
studet: ut spoliis ejus cedat, 
quidquid illud est quod in 
nos beneficio divinae ac pri- 
mae illius conditionis influxit: 
unde vix aliquis fortasse 
longa se et districta regens 
philosophia, et paulatim no- 
bilitatem animae suae reco- 
Jens, naturam lucis quae in 
se est humili huic et te- 
nebroso luto conjuncta, revo- 
cet et refiectat ad Deum: vel 
si certe propitio Deo agat, 
utrumgue pariter revocabit; 
si tamen longa et assidua me- 
ditatione insuescat sursum 
semper adspicere, et deorsum 
male trahentem ac degravan- 
tem materiam sibimet adstric- 
tam frenis artioribus suble- 
vare.“ 


jeden eine genauere Vergleidhung ber griechiſchen Stelle mit ber lateinifden 
Ueberjegung lehren kann. Aber was die Hauptſache ift, fo liegt in ber 
Stelle Gregors durchaus fein Veweis filr bie auguftinifde Lehre bon ber 
Gnade, fondern vielmehr bas Gegentheil, denn Gregorius ſchreibt offenbar 
bet bent Rampfe bes Bsfen und Guten oder urſprünglich Göttlichen im 
Menſchen (ber Saordexy éy juiy sixav, xai Saov rio Peles cemogholas 


Ullmann, Gregorius von Nazianz. 
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310 Ueber die phyſiſche und ſittliche Beſchaffenheit 
Agnosce fili Juliane consonas catholicas voces, .et ab eis 
desine dissonare. Cum dicit beatus Gregorius, „Intra nosmet 
Ipsos propriis vitiis ac passionibus impugnamur, et die noctaque 
ignitis stimulis corporis humilitatis hujus et corporis mortis 
urgemur“; baptizatus loquitur, de baptizatis loquitur. Cum 
dicit, ,lege peccati, quae est in membris nostris, legi spiritus 
repugnante“: baptizatus loquitur, de baptizatis loquitur, Chri- 
stianorum est ista pugna fidelium, non infidelium Judaeorum. 
Crede, si non pugnas; agnosce, si pugnas, et ista pugna rebellem 
quoque superbiam Pelagiani erroris expugna. Jamne discernis, 
jamne resipiscis, et in baptismate fieri omnium remissionem 
peccatorum, et cum baptizatis quasi civile bellum interiorum 
remanere vitiorum? — 

De dono ‘perseverantiae cap. 49. pag. 561. —- His duobus 
sanctum Gregorium addamus et tertium, qui et credere in Deun, 
et quod credimus confiteri, Dei donum esse testatur, dicens: ’) 
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quaeso 
vos, confitemini Trinitatem: #1 
vero aliter vultis, dicite unius 
esse naturae, et Deus vocem 
dari vobis a sancto spiritu 
deprecabitur: id est rogabitur 
Deus, ut permittat, vobis dari 


devtegor. vocem, que quod  creditis, 


confiterl possitis. Dabit enin, 
certus sum; qui dedit, quod 
primum est, dabit et quod 
secundum est; qui dedit 
credere, dabit et confiteri. 


quivy ovyxarepeplnror) und bei bem Siege bes letzteren ſehr vieles ber 
eigenen geiftigen Anſtrengung und Uebung ded Menſchen, der yeddoogie, 
gu. Man erwäge nur die Worte: ws poles kv tie Exvtray, 7H pmaxog 
prioco ple nadaywynoas, xai anogényvus xata pixpoy TO TIS WuzTs 
svyevig xal qwroedig tov tanstvod xad TH OxoTEL GuYElevyusrou, 7 
Seov tuyay flew, 7 xat eupw tavte x t. A. Dieje Worte hat 
Auguftin ganz unrichtig unb offenbdar finnentftellend überſetzt. Wher fie waren 
auc feiner Theorie gar gu febr entgegen. 

1) Orat. XLI. 8. ‘p. 737. Gregorius ermabnt dort, nit über 
Worte gu difputiren, fondern auf bie Gade yu feben und gegen Garetifer 
brüderliche Liebe gu bereifen. Gr redet dann die Macedonianer an: peas 
SHedtytog, w outro, mv tercda Ouokoynoare, sd St Potheode, puns 

VoEwS* xal THY F&OS PwrHv nape tov nvsviuatos Vuiv airyoopEr. 
WOE yoo, Ev oida, 6 t6 nowroyv Jou, xai Td SevTEQoY, — Auch dieſe 
Stelle bat Auguftin unridtig wiedergegeben, was felbft bie VBenedictiner 
nidt verbeblen. Er wird dammit entſchuldigt, daß er fern griechiſches Exem⸗ 
play dex Rede vor fic gehabt habe. Hatte er aber anch beffer überſetzt, fo 
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Außer diejen Stellen erwähnt e3 Auguftin aud nod) einmal 
poriibergehend, daß alle ausgezeichneten Kirchenlehrer, und nament= 
lich aud) Gregorius, feine Ueberjeugung von der fiindliden Natur 
des Meniden theilten. Contra Julian. Pelag. lib. VI. cap. 70. 
pag. 464. : 

So zuverſichtlich fid aud Auguftin auf die Uebereinſtim⸗ 
mung der Ueberzeugung bes Gregorius mit feiner Lehre beruft, 
fo fann dod) eine genauere Getradtung gang klar geigen, daß ev 
darin Unredt hatte, und dag er die Stellen Gregors nidt nur 
unridtig anwendete, ſondern aud) bad Gange der Anficht dieſes 
griechiſchen Kirchenlehrers zu beriidfichtigen vernachläſſigte und ihn 
alſo ſehr einſeitig auffaßte. Gregorius ſprach zwar keineswegs 
dieſelben Lehrſätze aus, die ſpäterhin Pelagius und ſeine Freunde 
vortrugen, aber er war doch, wenn man alle ſeine Aeußerungen 
erwägt, weit mehr Pelagianer, als Auguſtinianer. Wir haben 
geſehen, daß er alles Gute im Menſchen von Gott ableitet, 
aber dieß thut er keineswegs im Sinne Auguſtins d. h. fo, dap 
ex die ganze Befferung und GHeiligung ded Menſchen eingig und 
allein bon einer unmittelbaren Wirlung der göttlichen Gnade 
abhängig madhte, fondern fo, bap er aud) ber dem Menſchen ans 
geborenen Kraft jum Guten und det Fretheit einen Theil der 
Befferung zuſchreibt, welche fittlide Kräfte er jedoch aud als eine 
Gabe Gottes anfieht, und alfo aud darin mittel bar bie gött 
liche Gnabe erblidt. Dieſen Unterfcdied überſah Wuguftin, indem 
ex bie Stellen, wo Gregor von der menſchlichen Freiheit fpridt, 
gang zur Geite ltegen ließ. Die Ueberzeugung des Gregorius 
unterſcheidet fich alfo von der ded Augufttnus in zwei febr wefent= 
liden Buncten, aus twelden nod) mehrere untergeordnete Diver- 
genzen hervorgehen: 

1. Gregorius dehnte die nachtheiligen Folgen des Sünden⸗ 
falls keineswegs ſo weit aus, daß dadurch dem Menſchen alle 
Fähigkeit zum Guten (unabhängig von den unmittelbaren Ein— 
wirkungen der göttlichen Gnade) geraubt worden wäre; vielmehr 
läßt er dem Menſchen auch nach dem Fall (und unabhängig von 
der Wiedergeburt) Wahlfreiheit zwiſchen Gutem und Böſem und 
ſelbſtſtändige Kraft zum Guten übrig; er ſchreibt ihm eine ein— 
geborene Erleuchtung, eine freie Vernunftkraft, etwas urſprüng⸗ 
lich Göttliches zu, welches er das göttliche Ebenbild nennt. Dieß 
beweiſen die oben ausgezogenen Stellen zur Genüge. Er konnte 


hat er boc darin gefeblt, daß ex aus einer redneriſchen Aeußerung des 
Gregorius, die ex mit philofophifder Strenge urgirte, etnen Lehrſatz zog, 
per Gregors ſonſtigen Ueberzeugungen nicht eutſprach. 
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alfo die auguftinifde Lehre bon einer vollfommenen Corruption 
der fittliden Natur des Menſchen nicht anerfennen. 

2. Gregorius weif nidts von einer Ymputation ber Sünde 
Adams bet allen fetnen Nachkommen; er fennt die Lehre nidt, 
bag alle Menſchen in Adam als dem Urvater und Reprafentanten 
bes Menſchengeſchlechts gefiindigt batten, und deßwegen (aud) ohne 
eigene Sünde) ſchuldig und verdammungswürdig waren; er bat 
aljo ben ftrengen Begriff bon Erbſünde, welder auch eine 
Sdulb mit einfdlieft, keineswegs. Dieß beweißt gang vorzüg—⸗ 
lid) eine Stelle in ber 40ften Rede, 1) wo er bon dem fiinftigen 
Schickſal ber wor der Taufe verſtorbenen Kinder fpridt und 
fagt: „Ich glaube, dap fte weber befeligt, nod beftraft ‘werden 
(unte dogactjoeoFar, unte xohaoInoecFat) von dem ge 
rechten Richter, indem ſie zwar ungetauft, aber aud) ohne Sünde 
find, und Unrecht vielmehr erlitten, als gethan haben (as 
— D——— ev, arcovnoous d&, adda maddvrac palo 
anv Cnuiay, % deacavtac). Denn der, welcher nicht ftrafbar 
ift, ift nidt fofort aud der Herrlidfeit wiirbig; und ebenfo, wer 
nicht ber Herrlichkeit würdig ift, fofort ber Strafe.“ Gier neigt 
ſich Gregorius offenbar zu der pelagianifden Vorjtellung hin, dak 
bie ungetauften Kinder weber der eigenthiimlich driftliden Selig: 
feit (bes regni coelorum) theilhaftig, nod) aud) der eigen Ber: 
bammung und Strafe anheim gegeben feyn, fonbdern in einem 
Mittelsuftand (den die Pelagianer vita aeterna nannten) fid 
befinden würden; obne bap er jedoch dieſe Vorſtellung gerade ſo 
ausſpricht, wie fie bie Pelagianer ſpäter ausbildeten. 

Dak Gregorius die auguftinifde Lehre von ber unbedingter 
Gnadenwabl . veriverfen mupte, geht aus bem oben Bemertten 
deutlid) genug hervor. Indem er die Veftimmung gu künftiger 
Seligkeit gum Theil von der fittliden, durch Freiheitsgebraud 
bedingten, Würdigkeit bes Menſchen abhängig madte, und dem 
Menſchen dabet ein Berbienft zuſchrieb, wid er natürlich von 
Auguftin gänzlich ab. 

So wenig nun Gregorius ein Auguitinianer war, eben ſo 
wenig war er aud ein Pelagianer. Dieß weiter auszuführen, 
gehört nicht hierher. Ich begnüge mich, folgendes zu bemerken: 
1. Gregorius war überzeugt, daß die Sünde Adams nicht blos 
ihm, ſondern bem ganzen menſchlichen Geſchlecht geſchadet babe; 
2. daß vermöge der nachtheiligen Folgen, welche eben dieſe Sünde 
Adams für alle ſeine Nachkommen gehabt, die Menſchen nicht in 
demſelben Zuſtande geboren würden, in welchem ſich Adam vot 


1) Orat. XL. 23. p. 708. 
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dem Falle befand; 3. daß ſchon vermöge der aus Geiſt und 
Körper zuſammengeſetzten Natur des Menſchen etwas Sündiges 
in jedem Menſchen liege, welches vorzugsweiſe im Körper wohnt, 
das Göttliche im Geiſte (das Ebenbild Gottes) trübt, und einen 
inneren Zwieſpalt und Kampf in jedem Menſchen nothwendig er⸗ 
zeugt; 4. daß dieſer innere Widerſtreit, eine Folge der Sünde 
Adams, nur durch göttlichen Beiſtand, welcher die Freithätigkeit 
des Menſchen zum Guten unterſtützt, in vollkommenen Frieden 
aufgelößt werden kann, und daß die Erlöſung durch Chriſtum 
nothwendig iſt, um alle nachtheiligen Folgen ber Sünde Adams 
wieder aufzuheben. 

Gregorius war weder ſo conſequent, wie Auguſtinus, noch 
wie Pelagius; er ſtand zwiſchen dem ſtrengen Syſtem der Freiheit, 
wie es Origenes gegeben hatte, und dem noch ſtrengeren Syſtem 
der Gnade, wie es etwas ſpäter Auguſtin gab, in der Mitte. 
Seine Theorie, die er nirgends zuſammenhängend vorträgt, ſcheint 
in ihm ſelbſt nicht vollkommen durchgebildet geweſen zu ſeyn; 
hätte er ſie aber ganz folgerichtig entwickelt, ſo möchte er, der 
Verehrer des Origenes, wohl eher gum Pelagianismus hinge⸗ 
trieben worden ſeyn, als zum Auguſtinianismus. So aber ver- 
blieb er bei einem die Mitte gwifden beidben, damals nod nicht 
in threr Schärfe ausgeſprochenen, Syſtemen haltenden Syner— 
gismus. 


Il. Soteriologie. Lehre von der Gels burd) 
Chriſtum. 


Die Lehre von dem durch Chriſtum zu erlangenden Heil 
ſteht in jedem Syſtem in Verbindung mit den Ueberzeugungen, 
welche über den geiſtigen und phyſiſchen Zuſtand des Menſchen 
aufgeſtellt werden. Anthropologie und Soteriologie bedingen ſich 
immer wechſelſeitig und müſſen ſich entſprechen. So finden wir 
auch, daß Gregor die durch Chriſtum geſtiftete Erlöſung immer 
in Beziehung ſtellt zu dem durch die Sünde Adams bewirkten 
Verfall des menſchlichen Geſchlechtes, ſo daß die Wohlthaten der 
Erlöſungsanſtalt vorzüglich darin beſtehen, dem Menſchen das 
wiederherzuſtellen, was durch den Ungehorſam Adams verloren 
gegangen iſt. In einer Lobrede auf den Märtyrer Cyprian ſtellt 
Gregorius Chriſtum als den erſten Märtyrer dar und ſagt von 
ihm: „Er iſt an das Kreuz hinaufgegangen und hat mich mit 
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fid) genommen, um meine Sünde angubeften, und über die 
Schlange gu triumpbiren, und das Holz gu heiligen, und die Luft 
au fiberivinden, und ben Adam wieder gum Heil zurückzuführen, 
und ‘bad gefallene Ebenbild wiederherzuſtellen.““) Den gangen 
Gang der gittliden Oekonomie entwidelt Gregorius vorzüglich 
in folgender Stelle: „Wir find gefdaffen, um gliidlid gu ſeyn; 
wir waren glidlid, nachdem wir geſchaffen waren; dad Paradies 
wurde uns anbertraut, unt in Wonne gu leben. Wir empfingen 
ein Gebot, um durch Bewahrung deffelben verherrlicht gu werden; 
nidt als ob Gott ben Erfolg nicht vorher gewußt hatte, fondern 
weil ex dem freien Willen ein Geſetz geben wollte; wir Tefen 
uns verführen, ba wir beneidet wurden; wir fielen, da wir dad 
Gefeh fibertraten. ... Go ward es fiir und Bedürfniß, dap 
Gott Menſch wurde und ftarb, damit wir lebten; wir find mit 
ihm geftorben, um gereinigt zu werden; mit ihm auferftanden, 
da wir mit thm geftorben, mit ihm verberrlidt, ba wir mit ibm 
auferftanden find. ?) Qn der guerft angeffibrten Stelle giebt 
Gregorius gang allgemein, obne nähere Beftimmungen, als 
Wirkungen deB Todes Jeſu an unfere Entfiindigung, die Be 
fiegung des Satans und die Wiederherſtellung ded göttlichen 
Chenbilbes ‘im Menfdien®) (denn was er von der Heiligung bed 
burd) ben Ungehorfam Adams entweihten Holzes fagt, tf 
eine blofe Spielerei) — aus ber anderen leuchtet zwar feine An⸗ 
ſicht über bie göttliche Führung des Menſchengeſchlechtes aud 
wieder im Allgemeinen hervor, allein es möchte ſchwer ſeyn, das, 
was er über die Nothwendigkeit der Menſchwerdung Gottes zu 
unſerer Beſeligung in redneriſchem Schwunge ſagt, auf ganz klare 
Begriffe zurückzuführen. 

Als der allgemeine Zweck der Menfdwerdung- Gottes in 
Chriſto wird von Gregorius die ſittliche Rettung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes angegeben. „Was iſt der Grund der Menſchwerdung, 
ſagt er, die Gott um unſertwillen übernahm? Was anders, als 
uns vollkommen zu retten?““) Dieſe Rettung ſetzte er in die 


— 
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1) Orat. XXIV. 4. p. 439. 
2) Orat. XLV. 28. p. 867. 


3) In einer anderen Ghnliden Stele Orat. XXXVIIT. 13. p. 671. 
fagt Gregorius: ,, 3h (er verftebt barunter den Menſchen im Allgemeinen) 
habe ‘bas Ebenbild (Gottes) empfangen, und habe e8 nidjt bewabrt; er 
(Chriftus) nimmt bas Fleijd an, um bas Ebenbild gu retten und das 
Fleiſch unfterblid gu madden.” 


4) Orat. XXX. 2. p. 541. ro cwdyve naviws nucs. Die Les 
art xavrms haben die Benedictiner mit ber Bemerfung: Sic duo Regg. 
tres Colb, et Coisl. 1. In Edit. wavrac. — Wirtlich ſcheint and xzar- 
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Heiligung, Befeligung und Vergsttlidung des Menfden und ver= 

band bamit bie Yoee, daß fic) Gott barum in Chrifto mit allen | 
Theilen der menfdlicen Natur vereinigt habe, damit fie alle 
burd diefe Verbindung getveiht und gebeiligt würden und damit 
das Gittlide, mit ber menfdliden Natur berbunden, diefelbe, wie 
ber Sauerteig die Maffe, ſtärkend und verbeffernd durchdringe. „Er 
bereinigte mit fid, twas verdbammt war, um alled bon ber Ber= 
dammung gu befreien, indem er für We Wes wurde, was wir 
find, ausgenommen die Giinde, Leib, Seele, Geift, fo weit der — 
Dod reidt.”1) Deßwegen mubte Chriftus aud) alle irdiſchen Su- 
ftinbe durdmaden und in alle menſchlichen Verhältniſſe bid gur 
tiefften Schmach und Crniedrigung eintreten, damit alles Menſch⸗ 
lide, aud) dad Geringfte, durch diefe Herablaffung ber Gottheit 
geehrt und gereinigt,. und unter allen Befdrantungen das Bild 
eines göttlichen Lebens verklärt und als ewiges Vorbild der 
Menſchheit dargeſtellt werde.“) Ueberhaupt bezeichnet Gregorius 
die Menſchwerdung in Chriſto als den eigentlichen allgemeinen 
Vereinigungspunct für Gottheit und Menſchheit, durch welchen 
die Gottheit zur Beglückung der ihr entfremdeten Menſchen ſich 
herabgelaſſen bat, und die Menſchheit gu göttlicher Beſeligung 
emporgehoben werden ſoll. Wir finden bei ihm, wie bei vielen 
Kirchenlehrern dieſer Zeit, den Gedanken häufig wiederkehren: 
Gott iſt Menſch geworden, damit ber Menſch Gott werde; 
womit er ohne Zweifel nicht eine eigentliche Erhebung zu gött- 
lichem Weſen, eine Verſchmelzung mit Gott, ſondern, wie er es 
in Umſchreibungen häufig ſelbſt erklärt, eine Annäherung zu 
göttlicher Heiligkeit und Seligkeit, eine immer reinere Wiebder< 
herſtellung und Verklärung des göttlichen Ebenbildes im Menſchen 
bezeichnen will.5) Um nun das, was die Menſchheit im Allge⸗ 
meinen an der innigſten Verbindung mit der Gottheit hindert, 
hinwegzuräumen, dazu mußte die Gottheit ſelbſt voll Menſchen⸗ 
liebe in die irdiſche Beſchränkung herabfommen: „Die Gottheit 
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tas den Vorzug zu verdienen, ba maveas weit leichter als eine Emenbdation 
angefeben werben fann. Durch navrws ſoll dev liber die ganze menſcliche 
Natur fich erftredende Umfang und die feinen Wunſch mehr übrig laſſende 
Vollftdndigteit der ErlFfungsanftalt ausgebdritdt werden. | 

1) Orat. XXX, 21. p. 555. 

2) Orat. IT. 23 u. 24. p. 24 u. 25. 


3) Wenn 3. B. Gregor Orat. II. 22 wu. 23. p. 23. fagt, barauf zwecke 
die Erniedrigung der Gottheit und jede Geileanit ab, den Menfden gu 
@ott gu maden, fo erfldrt er es durch den Zula: und ihn, der gu einer 
höheren Weltorduung gehört, auch der himmliſchen Seligteit theithaftig zu 
machen (Qsov nomen, xal tis Gyw pnxagidtntos, TOY TIS are ouY- 
takews), , 
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muß gu und herab, wir müſſen gu ihr hinanſteigen, damit cine 
Gemeinjdhaft Gottes mit den Menfden bewirkt wird, indem die 
Würde (ber Gottheit mit einem menfdliden Wefen) fic vereinigt; 
fo lange aber jedes fiir ſich bleibt, dad Göttliche in feiner Erhaben- 
beit, bad Menfdlide in jeiner Crniedrigung, findet keine Mitthei⸗ 
lung der Giite, feine Herablafjung der Menſchenliebe Statt, fon: 
bern eS bleibt ein grofer und uniiberfteiglider Schlund in der Mitte, 
per nidt blos den Reiden vom Lazarus und von dem erfebnten 
Schooſe Abrahams trennt, fondern auc) die gefdaffene und ver⸗ 
gängliche Natur bon der ungefdaffenen und ewig bletbenden.’) 

Gregorius hatte dabei zugleich die Ueberzeugung, dag die 
G@ottheit, indem fie burd BVerbindung mit einem Menfdjen in 
eine gewifje Beſchränkung eintrat, fiir ben menfdliden Geift ert 
redt erfennbar getworbden fey. " Die reine Gotthett gu ertragen 
(>. h. anjufdjauen, aufgufaffen und gu erfennen), deſſen ift die 
dem Werden und Vergehen untertworfene Natur nicht fähig.“?) 
Der endlide Menichengeift fann den unendliden Gottesgeift nicht 
unmittelbar und vollfommen faffen, der Unbeſchränkte mug in dre 
Begrangung bes menfdliden Redens und Handelns eintreten, 
und in ber Beſchränkung eines Menfdenlebens die Fülle feiner 
unfidibaren gittliden Cigenfdaften offenbaren, damit er bon det 
beſchränkten BVernunft bes Menſchen vidtig erfapt und erfannt 
werde. Dieß lag in bem Ausfprude, den wir bet Gregori 
häufig finden, Gott fey Menſch geworden, Iva ywonF 6 ayu- 
ontos, damit ber Unendliche durd) diefe Vereinigung mit dem 
Cndliden fiir ben endliden Geiſt begreiflich werde. 

Die widhtigite und ſchwierigſte Frage ift indeß, wie Chriſtus 
bet feiner erlifenden Thätigkeit gewirkt babe, um die Siinden 
und ihre Golgen, die Strafen von uns yu entfernen, und in 
welchem Verhältniß insbefondere bie Siindenvergebung gum Tok 
Chriſti ftehe? Gregor erklärt fic) gwar über dieſen Punct nit 


ſehr beftimmt und folgeridtig, aber wir finden bod) zerſtreute 


Aeuferungen bet ihm, tworaus wir ungefähr auf feine Vorftel 
lungen febliepen können. Borerft fagt er gang allgemein in einet 
Rede auf das Weihnadtafeft: „Wir feiern heute die Herabfuntt 
Gottes zu ben Menfden, damit wir gu ibm binauffommen odet 
hinan|teigen; damit wir ben alten Menfdjen ablegen und den 
neuen angjiehen; und wie wir in Ubam. geftorben find, fo in 


. Shrifto leben, indem wir mit Chrifto geboren, gefreugigt, begraben 


werden und ‘auferftehen. Wenn die Siinde mächtig ift, fo ift die 


1) Orat, KLI. 12. p. 740 u. 741. 
2) Orat. XXXIX. 13. p. 685. 
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Gnade noch viel maͤchtiger (Rom. V. 20. und wenn der Genuß 
der Speiſe verdammte, wie viel mehr wird das Leiden Chriſti 
geredht machen.” 1) Hier deutet Gregorius darauf bin, daß durd 
bas Leiden Chrifti ein Uebel von und entfernt werden fol, 
welches durch ben Ungehorſam bes erften Menfdenpaares auf 
uns gefommen ift. Wie wir durd Adam gewiffer Güter ver- 
luftig geworben find, fo werden wir in Chrifto höhere Lebens- 
giiter erhalten, wenn wir bie ganje Erſcheinung Chriſti ſo in uns 
aufnehmen, ſie ſo uns aneignen, als ob wir mit ihm gekreuzigt, 
begraben, auferſtanden wären. Dieſe Ausdrücke find nun aller⸗ 
dings dunkel und unbeſtimmt und bedürfen genauerer Erläuterung, 


die wir auch bis zu einem gewiſſen Grade in einer anderen 


Stelle finden, worin Gregorius die Vorſtellung von einem ſtell⸗ 
vertretenden Leiden und Sterben Chriſti nicht undeut- 
lid als die ſeinige vorträgt. Der Redner will nämlich erklären, 
inwiefern der Apoſtel ſagen könne, daß der Sohn ſich dem Vater 
unterwerfe (1 Cor. XV. 28.), als ob er ihm nicht jetzt ſchon 
unterworfen wäre, und thut dieß ſo: „Wie er (Chriſtus) um 
meinetwillen ein Fluch genannt ward (Gall. III. 13.), weil er 
meinen Fluch löſte, und Sünde (2 Cor. V. 21.), weil er die 
Sünde der Welt hinwegnahm (oh. I. 29.), und ſtatt bes alten 


Adams ein neuer wurde, fo madt er aud meinen Unge-— 


borfam (meine Wiederfeglichteit) qu bem feinigen, als das 


Haupt bes ganzen Körpers; fo lange nun id) ungehorfam und 


widerſetzlich bin, durch Verleugnung Gottes und Leidenſchaften, 
wird auch Chriflus in Beziehung auf mich ungehorſam genannt; 
wenn ihm aber alles unterworfen iſt (es wird ihm aber alles 
unterworfen durch Erkenntniß ſowohl als Umwandlung), dann 
hat auch er ſich vollkommen unterworfen; indem er mich den Ge⸗ 
retteten (Gott) zuführt.“) In dieſer Stelle iſt es wohl 
ziemlich beſtimmt ausgedrückt, daß Chriſtus auch dadurch der 
Retter des menſchlichen Geſchlechtes von der Sünde und ihrem 
Fluche wurde, daß er den Ungehorſam der Menſchen zu dem 
ſeinigen gemacht, das heißt, daß er die unſeligen Folgen, welche 
der Ungehorſam für einen jeden Einzelnen hätte haben müſſen, 
zu erdulden übernahm. Indeß war Gregorius hierin nicht voll= 
kommen im Reinen, wie aus dem Folgenden hervorgeht. 


Durch eine zu buchſtäbliche und äußerliche Erklärung der 


neuteſtamentlichen Worte Avzooy und Avrgody war ſchon ſeit 


1) Orat. XXXVIII. 4. p. 666. 
_ 2) Orat, XXX. 5. p. 542. 


— 
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früherer Beit (feit Irenäus und vornehmlich Drigenes) die Bor- 
fteung berrfdend geworbden, daß Chriftus die Menfden daburd 
bon ber Gewalt und Herrfdaft des Satans, unter welche fie 
durch bte Sünde gefallen ſeyen, befreit Habe, bag er feine Geele 
fiir fie als Löſegeld hingab. Diefer ber Erlöſungsanſtalt eines 
heiligen Gottes fo twenig würdige Gedanke wurde auf verfdiedene 
Weiſe modificirt; die meiften Rirdenlehrer des vierten Jahrhun⸗ 
derts nabmen (nad bem Vorgange de$ Drigenes) an, Chriftus babe 
mit bem Gatan einen Tauſch eingegangen, bei welchem er 
(Ghriftus) fic) felbft als Raufpreis fiir die Befreiung ber Menſchen 
anbot; ber Satan fey ben Bertrag eingegangen, Habe fid) aber 
nadber getdufdt gefeben, weil er dte Herrſchaft über Jeſum wegen 
befjen göttlicher Geiligheit und Macht nidt bebaupten konnte. 
Gregorius verivirft eine foldbe Vorftellungsart von Erldfung gan; 
entſchieden. „Wem und um weſſen willen, fagt er, wurbe denn 
bas Blut, ich meine jenes foftbare und herrliche Blut des Gotted, 
der Hoberpiefter und Opfer zugleich war, gu unferem Beften ver- 
goffen? Wir waren unter ber Gewalt des UArgen, indem tor 
unter bie Sünde berfauft waren, und bte Luft fir Sdledtigheit 
eintaufdten. Wenn nun bas Löſegeld feinem anderen gegeben 
wird, als bent Gewalt babenden Befiter, fo frage ich, wem wurde 
biefes dargebradt und um twelder Urjade willen? Etwa dem 
Argen (bem Gatan) felbft? Pfui bes tollfiibnen Gebdankens! 
Dann hatte ja der Rauber nicht blos von Gott, fondern Gott 
felbft (in Chriſto) alg ein Löſegeld und einen überſchwenglichen 
Lobn für feine Tyrannei empfangen .... Oder bem Bater? 
Aber hier fragt es fic erftlidh, wie fo? Denn er hielt uns ja 
nicht in feiner Gewalt. Sodann, welchen Grund fann man an- 
geben, daß ber Vater fid an bem Blute des Cinge- 
borenen ergötzt baben follte, wabrend er nidt etnmal den 
Iſaak annabm, der ihm von feinem Vater dargebracht wurbe, 
fondern bas Opfer eines verniinftigen Wefens in bad eines Mid- 
bers verwanbdelte? Ober ift e8 nicht offenbar, daß es (bas 
Löſegeld) der Bater annahm, inbem er baffelbe weber 
perlangte, nod deſſen bedurfte, fondern um der gittliden 
HeilZordnung (de? otxovouiay) willen, und tweil der Menfd 
burd) bie Menfdwerbung Gottes gebeiligt werden mufte; damit 
er uns, den Tyrannen mit Getvalt überwindend, befreie, und 
durch Bermittelung des Sohnes gu fich gurildfiihre 21) Wir 
fehen aus biefer Stelle, daß Gregorius jene Vorftellung von der 
Erlöſung als einer eigentliden Losfaufung aus der Gewalt bes 


1) Orat. XLV. 22. p. 862 u. 863. 
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Teufels nicht billigen fonnte;+) eben fo wenig ſcheint er einen 
eigentliden Verfdhnungsopfertod, durch welden Gott bewogen 
worden wäre, die Siinten gu vergeben und ihre Strafen gu eve 
laſſen, anzunehmen, fondern er bebauptet gang einfad), um der 
Drdnung des göttlichen Reiches und feiner Heiligungsanftalten 
willen (du? olixovrogiarv) fey die Menfdwerdung und bas Leiden, 
die frete Selbftaufopferung Jeſu nothwenbdig geweſen. | 

Daf Gregor die Crldfungsanftalt als eine allgemeine, 
fiir das ganze menſchliche Gefdledht beftimmte Wohlthat anfab, 
gebt ſchon aus der Parallele hervor, die er fo haufig zwiſchen ben 
durch Chrijtum mitgethetlten Giitern, und den durch Wham allge- 
mein verbreiteten Uebeln gieht. Er behauptet aber auch ben 
Univerfalismus der Erlöſung gang beftimmt. „Durch Chrifti Leiden 
find wir, nidt etwa nur biefer, jener aber nidt, fondern alle, 
bie an bemfelben Wham Theil nabmen, twicderhergeftellt worden, 
wir alle, bie durch bie Schlange irre gefiibrt, durch die Sünde 
bem Tode tiberliefert, burd) ben himmlifden Adam gerettet, und 
gu bem Baume des Lebens, von welchem wir getrennt waren, 
tvieber hingeführt worden find durd bas Holy der Schmach 
(bas Kreuz).” 2) 

Sum Erlöſungswerke Chriftt gehörte es nad Gregord 
Neberjeugung aud, dak er nad feinem Dobe in bie Unter= 
welt hinabftieg, um bie dort befindliden Seelen zu befreien ; 5) 
allein Gregor liek es dabet unbeftimmt, ob Chriſtus alle jene 
Geelen gerettet habe, ober nur bie glaubenbden. *) 


1) Obwohl nun Gregor jenen Gebdanten einer geredten Ueberliſtung 
bes Gatans burdh ein Lofegeld, bas ex nicht bebaupten fonnte, verwarf, 
fo war er Dod nidt fo abgeneigt, bet bem Kampfe, in weldem Chriftus 

en Satan überwand, aud einige Lift gelten yu laffen. Die Lift beftand 
barin, daß Chriftus in menfdlider Geftalt erſchien, fo daß der Teufel 
meinte, er babe e8 nur mit einem gewöhnlichen Menſchen gu thun, während 
bod bie Kraft und Heilighfeit ber Gottheit im ihm wobnte. ,, Weil jener 
Sophiſt ber Sünde unüberwindlich zu ſeyn vermeinte, nachdem er uns durdh 
die Hoffnung, Gott gleich zu werden, verlockt hatte, wird er verlockt durch 
bie vorgebaltene Lockſpeiſe des Fleiſches (caoxds nooPiyuate dsleatetac), 
pamit er, in der Meinung. den Abam (einen Menſchen) angufallen, Gott 
augreife, und fo ber nene Abam ben alten rette, und der Fluch des Fleiſches 
gelaft werbe, indem der Tod durch bas Fleiſch (den Erldjungstod Chriſti) 
qetddtet werde.“ Orat, XXXIX. 13. p. 685. 

2) Orat. XXXIII. 9. p. 609. 

3) Orat. XXIX. 18. p. 537... . eds Gdou xarecow, all avaya 
wuyas. 

4) Orat. XLV, 24. p. 864... . dy tig Gdou xarly, cuyxarelde. 
yvode xa re éextioe tov Xeuorov pvorjgia, tls y olxovoula ric 
Semlys xarapacews, tio 6 Adyos’ anlws ocean navrac ineparvels, 7 
NUKE, TOUS MAOTEVOVIAS; . 
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III. Bon den kirchlichen Heilsmitteln. 


1. Taufe. Beſtreitung falſcher Vorſtellungen und 
Misbräuche des vierten Jahrhunderts. 


An die Betrachtung über das in Chriſto mitgetheilte Heil 
im Allgemeinen ſchließen wir ſogleich einige Bemerkungen übex 
die Lehre von den kirchlichen Gnadenmitteln an; und hier be— 
finden wir und namentlich in Beziehung auf bie Taufe im Stande, 
hie Ueberzeugungen Gregors ausfiibrlider gu entwideln, da wir 
bon ihm eine eigene Rede fiber bie Taufe2) von bedeutendem 
Umfang befigen. . 

1, Namen und Wirkungen der Daufe. Gregor 
unterfdeibet die chriftlide Daufe von der Taufe bes Yohannes, 
und glaubt, daß Gott, der Erzieher ded Menſchengeſchlechtes, aud 
bet ber Wnordnung der verfdjiedenen Luftrationen und Taufer 
auf den religivjen Entwidelungsgang ber Menſchheit Rückſicht ge- 
nommen babe.?) Die hriftlide Taufe, die und hier allen 
beſchäftigt, bezeichnet Gregor mit ben mannichfaltigſten bilbleden 
Jamen,*) um ben Reichthum der geiftigen Giiter, welche den 


1) Es ift bie 40fte Bede p. 691—729. bei den Benedictinern; fie bat 
bie Ueberfdrift ets ro dyroy Pantiopa. 


2) In dieſer Beziehung fagter: „Da dieß ein Canffeft tft, fo müſſen 
wit aud) über bie verfdjiedenen Taufen (weet draqovas Pantisuatwy) 
ſprechen. Moſes taufte, aber im Waffer; vorher aud in der Wolke und 
tm Meere 1 Cor. X. 2.; diefes war aber vorbildlidh, mie es aud bem Panlus 
ſcheint; das Meer bebentete bas Waſſer, die Wolke den Geift; bas Manna 
bas Grob bes Lebens, der Frank ben Frank Gottes. Johannes taufte, 
nidt mebr auf jüdiſche Weife; denn er taufte nicht mehr blos im BWaffer, 
fonbdern auf Sinnesänderung; aber aud nod nidt vollfommen geiftig, denn 
ex fest noc) nidt bingu, im Geifte. Aud Jeſus tauft, aber im Geifte; 
bas ift bie Vollendung. Ich weiß nocd eine vierte Taufe, die durd das 
Märtyrerthum und burh Blut, womit aud Chriftus getauft wurde, 
und welche um fo viel berrlider ift, als bie anberen Arten, je weniger fie 
wieder durch Sünden befledt wird. Ja ich weiß nod eine fünfte, bie burd 
Thränen (ro twy daxovwy), aber fie ift nod ſcwerer, weil man jede Nacht 
fein Lager mit Thrinen benetzen muß.“ Orat. XX AIX. 17. p. 688. 

3) Die meiften diefer bilbliden Ausdrücke, die in jener Beit gewöhnlich 
waren, finden mir in folgender Stelle (Orat. XL. 3. p. 692.) von Gree 
gor gufammengeftellt: „Die Taufe tft alfo Erleudtung ber SGeelen, Um- 
wanblung bes Lebens, Gelöbniß eines guten Gewiffens gegen Gott 
(éxegwinue tio sig Seovy Guvednoews 1 Petr. IIL. 21.), die Taufe if 
Unterftiigung unferer Shwadhheit, Ablegen des Fleiſches, Angiehen des Geiftes 
(bes fleiſchliſchen und geifligen Menſchen), Theilnahme am Logos, Wieders 
herſtellung des Gelcsavhes, Abſpülung der Siinde (xarvaxdvopos apaorles, 
eigentlid) bie Ueberfluthung, wodurch bie Sünde weggefdafft wird, im 
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Ghriften durd) bie Daufe gu Theil werden, angudeuten. Der 
wefentlide Gebdanfe aber, der diefer ganzen reiden Namengebung 
gum Grunbe liegt, ift ber: daß alle Woblthaten des Chriften- 
thums in ber Taufe gleidfam in einen Bunct concentrirt, in 
einen Moment zuſammengefaßt mitgetheilt würden; wobei jedod 
bie Beſchränkung nicht zu vergeffen ift, daß die Taufe nur info- 
fern mit Grund alle diefe Namen trägt, als der Daufling die 
rechte, beim Gintritt in das von Chriftus geftiftete Gottedreich erfor⸗ 
derliche, Gefinnung mitbringt. Cine beutlidere Cntwidelung fiber 
bas Wejen ber Taufe erhalten wir in folgender Stelle, 1) worin 
@Gregorius aud bas Aeuferlid)=fymbolifde und bas Ynnerlids 
geiſtige als die beiden nothwendigen Clemente des Sacramentes 
unterfdeidet: „Da wit aus zwei TDheilen, ber Seele und bem 
Körper, der fichtbaren und unfidtbaren Natur beftehen, fo findet 
‘aud eine boppelte Reinigung Statt, burd bad Waffer nämlich 
und den Geift, wovon das erftere ſichtbar und körperlich empfangen 
wird, bad andere, der Geift nämlich, unfdrperlid und unſichtbar 
hinzukommt, bas eine bilblid), bas andere wabrbhaftig und bie 
iefen der Seele reinigend, fo dap es der erften Geburt (bem 
GvFpwrosg saexixoc) Hiilfe gewährt, neue Menjdjen ftatt der 
alten, göttliche (Deoecdeic, gropartige) ftatt berer, wie fie jet 


‘ 
td 


Segeniay gegen bie Fluth, als Strafe der Siinde und mit Anfpielung anf 
1 Petr. III. 21.), Mittheilung bes Listes, Entfernung ber Kinfternif. Die 
Tanfe ift ein Fahrzeug Gynua, Fubriverf) gu Gott, ein Sterben mit Chrifto 
(eig. ein Auswandern mit Cbrifto), eine Befeftigung des Glaubens, eine 
Bollendung des Geiftes, ein Schlüſſel bes Himme\lreids, eine Verdnderung 
bes Lebens, eine Befretung von der SGclaveret, eine Löſung von Feſſeln, 
eine Umwendung in einen befferen Zuſtand. Die Taufe — was foll id 
nod) mebreres aufzählen? — ift dad ſchönſie und herrlidfte Geſchenk Gottes; 
Denn wie man da8 Heiligfte bes Heiligen und bas Lied ber Lieber (bas 
Allerbheiligfte und bas Hobelied) fagt, fo mennt man aud die Taufe Er⸗ 
leuchtung, weil fie heiliget als jebe andere Urt von Erleuchtung iſt.“ In 
einer anderen Stelle (Orat. XL. 4. p. 693.) bringt Gregorius nod mebrere 
Namen ber Taufe bet und erflirt fich über bie Bedeutung derfelben ete 
was beftimmter: „Wie Chriftus, ber Geber, mit vielen und verſchiedenen 
Namen bezeidnet wird, fo aud feine Gabe; wir nennen fie das Gejdent, 
Die Gnabe, die Taufe, die Salbung, die Erleudtung, das Gewand der 
Unverginglidteit, das Bab ber Wiedergeburt, das Siegel, und überhaupt 
alles Herrlide. Gefdent, weil es aud denen gegeben wird, die nichts vor⸗ 
Her dargebradt haber; Gnade, weil fle aud) Schuldigen mitgetheilt wird; 
Taufe, weil bie Sünde im Wafer mitbegraben wird; Salbung, als etwas 
Priefterlides und Königliches (weil Priefter und Kinige gefalbt werden); 
‘Srleudtung, als (geiftige) Aufhellung (pTIOM we Anunedrnia) ; Gewand, 
al8 Umhüllung ber Schande; Bad, als Abwajdung; Siegel, ale Bewahrung 
und Bezeichnung der Herrſchaft (welder die Chriften als Unterthanen bes 
Gottesreides unterworfen find). 


1) Orat. XL. p. 695. 
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find, hervorbringt, ohne Feuer umſchmilzt, und ohne Zerſtörung 
neu ſchafft. Um es mit einem Wort zu ſagen, die Kraft der 
Taufe iſt keine andere, als die eines Bundes mit 
Gott zu einem neuen Leben und einem reineren 
Wandels4) deßwegen müſſen wir auch im hohen Grade fürchten, 
und jeder mit aller Wachſamkeit ſeine Seele bewahren, daß wir 
nicht als Treuloſe bei dieſem Gelöbniß erſcheinen.“ Gregorius 
ſtellt es deßwegen als beſonders gefährlich dar, nach der Taufe 
zu ſündigen, weil eine ähnliche Reinigung durch eine zweite Taufe 
nicht Statt finden könne. 

Die Wirkungen der Taufe ſind in dem Geſagten ſchon 
angedeutet; ſie beſtehen in der Mittheilung aller Wohlthaten des 
Chriſtenthums durch einen Act. Alles, was die Erlöſungsanſtalt 
des Chriſtenthums im Ganzen am Menſchen,bewirken foll, das 
ſieht Gregorius auch als eine Wirkung der Taufe an, nämlich 
beſonders Wiederherſtellung des göttlichen Ebenbildes in ſeinen 
urſprünglichen ungetrübten Zuſtand, Reinigung der Seele des 
Menſchen von allem Sündhaften, durch welche er fähig wird, in 
das innigſte Verhältniß mit Gott zu treten, Aufnahme in das 
von Chriſto geſtiftete Gottesreich und Anfang eines neuen Lebens 
nach den Geſetzen dieſes Reiches und dem Willen ſeines Ober⸗ 
hauptes. Als eine beſonders wichtige Wohlthat, welche durch die 
Taufe ertheilt wird, betrachtet Gregor natürlich die Vergebung 
der Sünden, worunter er jedoch nur die ſchon begangenen 
Sünden verſteht. „So erſtrecke ſich die Reinigung in der Taufe, 
ſagt er,*) nicht blos auf den Körper, ſondern aud auf das 
Chenbild (Gottes, ben Geift), und fey nicht blos eine Whwafdung 
ber Sünden, fondern aud) eine Befferung bed Wandels, fie ſpüle 
nicht blos den alten Schmutz hinweg, fondern reinige aud) die 
DHuelle . . . Die Taufe gewährt Vergebung fiir bie Sünden, die 
wir begangen haben, nidjt fiir die, welche wir nod begeben.” *) 
Auf bie practifdje Wnerfennung diefes Saves glaubte Gregoriud, 
ber bas Chriftenthum nie als Stindenpolfter mipbraudt wiſſen 
wollte, befonders deßwegen dringen gu müſſen, damit ber Ge: 
taufte fic) nidt einer falfden Giderbeit fiberlafje, jonbdern mit 
fteter Wachſamkeit die in der Taufe ihm gewordenen geiftigen 
Giiter bewahre und raftlos an feinem Heil arbeite. 


— — — — — — 


1) Suv Inxes 71906 SEO Sevrépou Blov xar moderelag xabupurlost 
umolnntéoy inv tou Pantlouatos Sivaucy. 


2) Orat. XL. 32. p. 716. 


3) TMOY yoo HucETnULywY, ot TOY duaoTavonéywr TO lourgey Eyeo 
Gvyyxwonoy, 
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2, Nothwendigkeit ber Taufe. Da Gregorius in 
der Taufe eine Mittheilung aller Woblthaten ber Erlöſungsanſtalt 
in einem Act fab, fo mute er diefelbe fiir etwas ſehr Wefent- 
lies und MNothwendiges halten. Go gewiß der Menfd einer © 
Wiederherftellung oder Umwandlung in einen befferen fittliden 
Suftand bebdarf, eben fo gewiß bedarf er aud) det Laufe, welche 
bas, was burd) den Slindenfall verdorben worden ift, wieder gut 
macht, und bie bem Menſchen von feiner erjten leiblichen Geburt 
ber anbangenden Unvollfommenbeiten und Mängel durd) eine 
geiftige Wiebergeburt ausbeffert. ,,Das Wort Gottes, fagt er 4) 
in biefem Ginn, kennt eine Dreifade Geburt, die körperliche 
(tnv 8x owpuater), die durch die Taufe, unb die burd) bie Auf⸗ 
erftehung ; unter diefen ift die erfte nächtlich und felavifd und 
mit Begierden berbunden, die andere lidjtvoll, fret und bon Be— 
gierden erlöſend,) inbem fie alles Umbiillende (dads gittlicde 
Chenbdild Trübende), was wir bon der (erften) Geburt haben, 
hinwegnimmt und gum höheren Leben hinführt.“ Noch beſtimmter 
erklärt fic) Gregorius bierfiber in einer anderen Stelle: >) „Da es 
nur eine Cigenfthaft Gottes und bes höchſten ungufammengefesten 
Wefens ift, gar nicht gu flindigen — denn bas Einfache ift fried- 
lid und obne Bwiefpalt mit fic) felbft — bas Sündigen aber 
etwas Menfebliches ift und der irdiſch zufammengefepten Natur 
zukommt — denn in der Sufammenfegung liegt ſchon der Grund 
jum Zwieſpalt — fo glaubte ber Herr fein Gebilbe nidt ohne 
Hülfe laffen, nod) etwas verſäumen gu diirfen, ba es Gefabr lief, 
bon thm abgufallen. Vielmehr, wie ex die, welde nidt waren, 
ſchuf, fo ftelte er auch die Geſchaffenen wieder ber (avéiace), 
cin gittlideres Geſchöpf und höher als bas erjte; und dief iff 
flit bie Unmiindigen die Berfiegelung (in ber Taufe), fiir die 
Volfommneren dem Wlter nach gugleid) die Gnadengabe und die 
Wiederherftellung des hurd) bie Sünde gefallenen Chenbildes. 4) 
Das ift alfo die Gnade und Kraft ber Taufe, daß fie nicht wie 
bor Wlters eine Ueberfluthung ber Welt, 5) fondern Reinigung 
bon Sinden fiir jeden Menjden bringt, und überhaupt Vefreiung 


— 


1) Orat. XL. 2. p. 692. 

2) ho mdy vuxtegern té 2a, xad dovdn xab Punadys, 4 Se jucoern, — 
xab élevdéoa, xad Avixn nadoy. 
3) Orat, XL. 7. p. 695. 


4) qᷓ roig piv doyousvorg @ort aogcayls, toig di teleorfgou THY 
nhixtay xod yageoua, xad tis mecovans Eixivoc, dia Hv xaxlay, ina- 
vood wots. 


5) Anfpielung auf 1 Petr. ILL. 21. 
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von allem Unrath und aller BVefledung, welche burd bie Sünde 
eingebrungen iſt.“ Gregorius, welder bie Sünde als etwas 
iiber alle Menſchen Ausgebreitetes betraditete, mußte demnad aud) 
bie Ueberzeugung begen, daß bte Daufe, welche Vefreiung von 
der Sünde verſchafft, Bedürfniß für alle ſey. 

Er nahm indeſſen dieſen Satz nicht ſo ſtreng, daß er jeden, 
auch den, der ohne ſein Verſchulden von der Taufe ausgeſchloſſen 
blieb, alſo aud) die ungetauften Kinder fiir Simbige. und 
defhalb Schuldige und einer etwigen Verdammung Würdige er- 
flart hatte; vielmebr fprad) er bie ungetauften Rinder bon künf— 
tiger Strafe fret, erfannte ihnen jedoch aud) bie ewige Seligkeit 
nicht beftimmt gu; ein klarer Beweis, daß er die Taufe als noth: 
wenbige Bedingung anfah, um an der Seligkeit bes Gottesreiches 
Theil gu nehmen. Mur fonnte ex fid) dabet nidjt gur conjequen- 
ten Harte eines Auguſtinus verftehen, welche alle Richtgetauften 
(gleichviel ob mit oder ohne ihre Schuld) nicht blo’ vom Himmel: 
reid) ausfdlieBt, fondern aud) ewiger Verdammung und Strafe 
anheimgtebt, Auch finbe id) nidt, daß Gregorius die fo oft ge: 
braudjte Stelle Joh. III. 5. anwenbdete, um die Unerlaßlichleit 
der Taufe gu künftiger Seligkeit zu beweiſen.) 

3. Geſinnung und Lebenswandel, welche bei 
dem Täufling vor, bei und nach der Taufe Statt 
finden ſollen. Go. ſehr Gregorius die Wirkungen der gait 
lichen Gnade in der Taufe zur Vergebung der Sünden, zur 
Reinigung und Heiligung des Menſchen preiſt, ſo war er doch 
weit entfernt, die göttliche Gnade als etwas magiſch wirkendes 
anzuſehen, welches ganz unabhängig vom Seelenzuſtand des 
Menſchen ſeinen Einfluß äußere. Vielmehr dringt er, dem es ſo 
ſehr um Pflanzung des thätigen Chriſtenthums in den Gemüthern 
zu thun war, mit aller Strenge eines Sittenlehrers darauf, daß 
der Menſch mit der rechten gottgeweihten Geſinnung zur Taufe 
komme, daß er ſich mit Ernſt vorbereite, und nach empfangener 
Taufe noch mehr alle Kraft aufbiete, um der Gnade Gottes nicht 
unwürdig zu werden. „So eilet denn zu dieſem Gute hin,?) 
und kämpfet einen doppelten Kampf, den erſten, daß ihr euch 
reiniget vor der Taufe, den anderen, daß ihr die Taufe (das 


— — 


1) Aus einer oben ſchon berührten Stelle geht hervor, daß Gregorius 
auch den Märtyrertod als eine Bluttaufe und als ‘Erfatsmittel für 
die Waſſertaufe anſah; ja daß er dieſer Taufe durch das Märtyrerthum 
einen noch höheren Werth zuſchrieb, weil der Menſch nach Empfang der⸗ 
ſelben nicht mehr [inbige en nne, einen Taufbund alfo auch nicht mebr ent- 
weibe. Orat, XXXI 7. p. 688 


2) Orat. XL. 31. p. 715. 


g 
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heißt, ‘bie darin mitgetheilten Guter) bewahret . . Vortreffliche 
Hulftmittol um das yu erlangen, wornach bu begehreſt, find 
Nachtwachen, Faften, hartes Lager, Gebet, Thränen, Erbarmen 


7 


gegen Dürftige und Almoſengeben. Dieß alles kannſt bu aud) 


getauft worden war, hatte ſich dod) überzeugt, daß das 


hyn 


GY. od whos th Cd 
1) Orat. XL. 32. p. 717... . five TO, yey apedivet doe \ apd 
PEov, 16 ds ovrinondyjvar xed naga cov 'yeyyta. ~ S 
Vil mann, Sregorius’ von Nagiany, * 22 
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Der verwerflidfte Grund, den man für bad Verfdieben der Daufe 
gebrauden fonnte, lag in folgenbem Gebdanfen: dte Daufe gewährt 
Vergebung der begangenen Sünden; begeht man nun nad 
empfangener Taufe wieder Sünden, fo macht man fidy der er- 
baltenen Vergebung und Gnabe wieder verluftig; es tft alfo vor- 
theilhafter, die Daufe erft bann gu nehmen, wenn man fdjon alle 
Sünden begangen bat und feine mehr gu begeben im Stande ift, 
bas heißt am Ende ded Lebens, fo daß dann alle früheren Sün⸗ 
ben mit ecinemmale vergeben twerden. Gegen fo verderblide 
Folgerungen mufte jeder Lehrer angeben, dem es um thätiges 
Chriftenthum Crnft war, und Gregorius thut es mit redlidem 
Gifer, indem er beſonders hervorhebt, wie ſchändlich es fey, auf 
foldje Weife mit der göttlichen Gnade Wuder gu treiben, und 
wie gefährlich, den Beitpunct bed Tobes abzuwarten, da fein Menſch 
aud nur einen Augenblid ſeines Lebens vollfommen fider fey. 
„Jeden Augenblick, fagt er!) in lebterer Beziehung, ift Beit zur 
Abwafdung, benn jeden Wugenblid fteht der Tob bevor. Mit 
Paulus rufe id) dir gu: fiebe jest ift die angenehme Beit.” 
(2 Cor. VI. 2.) Aber weitliuftiger erklärt er ſich gegen die, 
welthe beim Verſchieben der Taufe mit der gittliden Gnade 
mariten gu können glaubten, in folgender Stelle: 2) ,,affen wit 
uns heute taufen, bamit wir es nidt morgen aus Bwang thun, 
und laffet uns bie Wohlthat nicht verfdhieben, als follte uns dabei 
ein Unrecht gefdeben; laffet uns nicht abwarten, dag 
wir nod tieferin bie Schlechtigkeit verfinfen, da- 
mit uns befto mebr bergeben werbde; laffet uns nidt 
mit Chriſtus wudern und marften (undé yerwpeta 
Xovotoxannior nai Xerorvéurtogor). Eile gu der Gnadengabe 
(Zaufe), fo lange bu nod deiner VBefinnung mächtig bift; fo Lange 
bu nod nicht ſchwach biſt an Körper und Geift, oder eS twenig- 
ften3 ben Anweſenden fcheineft, wenn bu aud) nod) bet Vernunft 
bift — fo Tange deine Bunge. nod nidt lallt, ober falt wird, 
oder, um nichts weiter gu fagen, die Rraft nod nicht verloren 
bat, die Worte der heiligen Handlung auszuſprechen; fo Tange 
bu nod) glaubig werden kannſt, nidt blos bem Vermuthen nad, 
fondern nad ſicheren Kennzeichen.“ Gregorius verlangt, daß der 
Menſch, wo miglid), nad erhaltener Taufe nod fo Lange lebe, 
um aud thitige Beweiſe feiner wirkliden Sinnedinderung ablegen 
zu können: „Es muß zwiſchen ber Gnabe (ber Taufe) und dem 
Tode ein Bwifdhenraum mitten inne liegen, damit nidt blos die 


1) Orat. XL. 13. p. 700. 
2) Orat. XL. 11. p. 698. 
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Rechnung der Siinben getilgt, fondern aud) in bie Rechnung des 
Guten nod etwas eingetragen werbe; bamit du nicht blod die 
Gnade empfangeft, fondern aud eine Belohnung; damit du 
nicht allein bem Feuer entgeheft, fondern aud die Herr— 
Tidfeit ererbeft, welde bie gu der Gnadengabe bin- 
zukommende ———— verſchafft (fv tO éxeo- 
yaousIar tm SWew yaoilerar). Den Niedriggefinnten ift es 
fon etwas Grofes, ber Strafe gu entgehen; ben Hodgefinnten 
aber, zugleich einer Belohnung theilhaftig gu werden.“) Bei 
manden befjer Denkenden wirkte die Idee von einer burd die 
Taufe ein fiir allemal ertheilten CSiindenvergeburig anber3, aber 
bod fo, daß fte gleichfalls daraus einen Grund für das Ver⸗ 
ſchieben der Taufe entnahmen; ſie fürchteten die in der Taufe 
übernommenen ſtrengen Pflichten nicht ganz erfüllen zu können, 
und glaubten dann die Gnade gänzlich zu verlieren und kein 
Mittel mehr zu haben, um dieſen furchtbaren Verluſt zu erſetzen. 
„Du fürchteſt, ſagt Gregor zu einem ſolchen,“) ber Gnade ver⸗ 
luſtig zu werden, und verſchiebſt deßhalb die Reinigung, weil du 
keine zweite haſt. Aber wie? Fürchteſt du nicht, du möchteſt 
zur Zeit der Verfolgung in Gefahr kommen und das größte Gut, 
Chriſtum, verlieren? Wirſt du es deßwegen etwa auch meiden, 
ein Chriſt zu werden?“ Jede Verzögerung der Taufe aus dieſen 
und ähnlichen Gründen erklärt Gregor aus Einflüſterung und 
Verführung des Satans, ermahnt muthvoll dagegen gu kämpfen, 
und ſucht Begierde nach den Segnungen der Taufe zu erwecken: 
„So lange du noch Katechumene biſt, verweilſt du nur in den 
Vorhallen der Frömmigkeit. Du mußt hineintreten, durch die 
Hallen hindurchgehen, das Heiligthum anſchauen, yu dem Aller⸗ 
heiligſten hinblicken, mit dem dreieinigen Gott dich verbinden.“ 
Zu demſelben Zweck führt er es auch weitläuftiger aus, wie für 
jedes Alter und Geſchlecht, und fiir jeden Stand die Taufe niig- 
lid) und nothwenbdig fey: - „Du bift etn Jüngling? fo ftehe feft 
wiber die Leidenfdaften mit göttlicher Unterjtiigung, und laffe dich 
_unter die Gottesſchaar aufnehmen; du bift fon etn Greis und 
nicht ferne von bem dir beftimmten Sdidfalstage? fo ebre felbft 
deine hohen Sabre; fomme nod) den. wenigen Tagen gu Hilfe 
und gewähre deinen Alter die Reintgung; du haft ein Kind? 
fo laf ber Siinde feinen Spielraum; bom garten Wher an werde 
es gebeiligt und. bem Geifte getveibt.” %) 


1) Orat. XL. 12. p. 699. 
2) Orat. XL. 16. p. 701. 
3) Orat, XL. 17. -p. 702. 
22 * 
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. Bon den oben begeichneten ernfteren, aber freilich im Irrthum 
über bas Weſen der Taufe befangenen, Chriften find die natilr: 
lich gu unterſcheiden, welche bie Taufe deßhalb hinausſchoben, weil 
ſie ſich fürchteten, mit dem Ablegen des Taufgelübdes ein ſtrengeres 
Leben beginnen und ihrer bisherigen Genußſucht entfagen ju 
müſſen; einen von dieſen Letzteren läßt Gregorius ſagen: „Was 
hilft es mix, wenn ich durch die Taufe beſchränkt bin, und mir 
bie Annehmlichleiten des Lebens durch meine Cilfertighett ſelbſt 
verſchloſſen habe, da es mir frei ſtand, mich dem Vergnügen zu 
ergeben und hernach doch ber Gnade theilhaftig zu werden 7? Derm 
auch denen, die früher im Weinberge arbeiteten, wurde kein 
größerer Lohn,!) indem gleicher Lohn aud den Letzten gegeben 
wurde.“ Auf dieſe Ausflucht erwiedert Gregorius: „Erſtens iſt 
bier (in ber bezeichneten Parabel) bon der Taufe gar nicht die 
Rede, fondern bon benen, bie gu verfdiedenen Reiten glaubig und 
mit bem ſchönen Weinftod, ber Rirde, vereinigt werden. Sodann 
baben bie, weldje vorber eingegangen find, zwar nach bem Mand 
ber Arbeit mehr dargebradt, aber nidt nad bem Maas des 
guten Wilkens .. . Uber gefegt aud bie Parabel bezöge ſich auf 
bie Taufe, nad deiner (bes Gegners) Anslegung; was hindett 
bid) wohl, früher eingugehen, und bes Tages Hise zu ertragen, 
anb bod die Legten. (die Spätkommenden) nidt gu bensiben, das 
amit du eben daburd einen Vorzug habeſt in ber Viebe, und die 
Belohnung nicht als Gnade, fondern als Sdhuldighit empfangeſt 
{xai yotos, alia mr) yaotw AaBsiv thy aveldocer), . ‘Daye 
fommt, daß in ber Parabel von Arbeitern die Rede ift, bie wal: 
lid) bineingeben tn ben Weinberg, und ben Cingang nicht ver 
feblen; und dieß Legtere droht bir bod (indem bu bie: Tauſe 
verſchiebſt).“ 

Lächerlich war die Entſchuldigung, welche Andere vorbrachten: 
es ſey einerlei, ob man ſich früher oder ſpäter taufen laſſe, wenn 
man nur den Entſchluß dazu gefaßt habe, weil vor Gott der 
gute Wille fiir bie That gelte. „Wie? ſagten ſolche,?) iſt Gott 
nicht boll Menſchenliebe? Kennt er nicht bie Gefinnung, prüft et 
nicht den guten Willen, und wird er nicht den Entſchluß zur 
Taufe wie die Taufe ſelbſt anſehen?“ — „Du ſprichſt in Rath: 
ſeln, erwiedert Gregor, wenn vor Gott wegen ſeiner Menſchen⸗ 
liebe der Unerleuchtete ſo gut iſt wie der Erleuchtete (der Unge⸗ 
taufte wie ber Getaufte) oder Wenn ber, welcher zur Theib 
nabmeam Himmelreid Luft bat, ſchon in dbemfelben 


1) Matth. XX. 1. 
2) Orat. XL. 22. p. 707. 
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ift, ohne das gu thun, was das Himmelreid fordert.” 
Und in einer anderen Stelle: 4) ,,Wenn du einen des Mordes 
hefdulbigft nach dem blofen Willen, aud) ohne die wirklide That, 
fo gelte bir ger auch für einen Getauften, det, obne die Taufe 
empfangen. gu haben, nad. derfelben terlangt; tenn aber jened 
night gugegeben werden. fann, fo ſehe ich nidt ein, wie diefes 
Statt finden foll. Oder betradte es einmal fo: Wenn bir zur vollen 
Kraft ber Daufe die blofe Luft hinreicht, und du deßhalb fdjon 
um deine Seligfeit eiferft, fo mag dir aud) gur Seligheit bie blofe 
Luft darnach hinreichen; denn twas fann e8 bir ſchaden, wenn 
du aud) derſelben verluftig gehft, wenn du nur darnach ftrebft ?“ 

Dieß waren vorzüglich bie Griinde, womit man das Ver= 
{hieben ber Daufe bis in ein höheres Alter ober bis zur Todes= 
ftunde gu vertheidigen pflegte; allein es gab aud) manche, tweldje 
nur auf kürzere Bett bamit zögerten, und nur einen nad) ihrer 
Meinung gelegeneren Zeitpunct abwarteten, um diefe beilige 
Gandlung an ſich vollziehen gu laffen. Auch dieſe bekämpft Gre- 
gorius, indem er nachdrücklich darauf dringt, fo bald als möglich 
ohne allen Verzug durch die Taufe in die Chriſtengemeinſchaft 
ſich aufnehmen gu laſſen. Gr ſah in jeder Verzögerung nur Ge- 
fahr, in ber Beldleunigung aber den gewiffen Vortheil. Es ift 
nidt unintereffant, 34 feben, wie matt damal3 ſchon befonders 
feſtlihe Tage, eine vorgiiglid) gute Gefellfdaft u. bergl. wablte, 
wie man überhaupt auf eine Menge Aeußerlichkeiten fab, um bem, 
was an und fiir fid) tn feiner ganzen Einfachheit widtig genug 
war, durch jolde Außendinge mehr Würde und Feierlidfett gu 
geben. Wir lernen diefe Verhiltniffe am beften aus Gregord 
lebendiger Darſtellung kennen. Manche twollten fid) gerne an 
einem ber feierliden allgemeinen Tauftage, um Weihnachten, 
Ditern ober Pfingften taufen laſſen. Sie fpraden:*) „Ich 
warte bad Weihnadtafeft ab, Oftern ift mir Lieber, ich verfdjiebe 
3 bis auf Pfingſten; es ift beffer, an einem Tage mit Chrifto 
‘(am Gpipbanienfefte, welded urfpriinglid) bem Andenfen der 
Taufe Jeſu im Jordan getweiht war) getauft gu werden, mit 
Chriſto zu einen, neuen Leben eingugeben am Tage ber BWufer= 
ftehung, die Erſcheinung bed Geifted gu ebren . ... . Uber dann? 
bann kommt ploglid) bas Enbe an. einem Tage, ba du es nidjt: 
erwarteſt, und in einer Stunde, die bu nidt weißt; bann tritt 
al ein ſchlimmer Begleiter die Armuth an Gnade gu bir, unb 
bu mußt Hunger leiden zwiſchen folden Reichthümern der Güte.“ 


4) Orat. XL, 23. p. 708 u. 709, 
2). Orat. XL. 24. p. 709. 
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Andere wollten gerne am Tauftage ihre nächſten Verwandten 
bet fic) ſehen, und alles recht feſtlich vorbereiten, um diefelben aufs 
befte gu empfangen; fie fagten: 1) ,,Mein Vater, meine Mutter 
follen bet mir feyn, meine Briiber, mein Weib, meine Kinder, 
meine Freunde, Wes, was mir theuer ift, follen Theil nehmen; 
bann will id bas Heil empfangen; jebt ift bie Beit nod nidt, 
mid erleudten gu laſſen.... Aber es ift gu befiirdten, 
baf bie, bon benen bu boffteft, daß fie fich mit bir freuen twlirbden, 
mit bir trauern müſſen. Sind fie da, fo ift es erfreulid), find 
fie entfernt, fo warte deßhalb nidt. Denn es ift eine Schande 
gu fagen: Wo ift bie Gabe, die ic) bei ber Taufe darbringe 
(ov dé or tO xagnopogorpsroy éni tm Bantiouatt;)? 
Wo ift bas Taufgetwand, in dem id glangen Fann? Wo ift bas, 
was id) zum Empfangen meiner Täufer bebarf, damit id aud 
Bierin bas Schidlide thue? Gey dod nicht kleinlich in widtigen 
Dingen. Das Geheimniß ift erhaben fiber alles Sidhtbare. 
Bringe dich felbjt als Gabe bar, ziehe Chriftum an, bewirthe mid 
burd) deinen Wandel, fo freue nidjt blos ich mid) deiner Aufnahme, 
fonbdern aud) Gott, der bie höchſten Gnabengaben mittheilt.“ 

Wieder Andere ſahen entweder auf dite dufere firdlide oder 
innere fittlide Würde Des Geiftliden, der dte Taufhandlung 
vollziehen folie, und wollten fic. nur bon bem oder jenem, be- 
fonder3 vornehmen oder allgemein geſchätzten Prieſter taufen Laffen. 
Bu dieſen fpridit Gregorius: *) „Sage nicht: ein Biſchof foll mid 
taufen, ober ein Metropolit, oder der von Serufalem — denn bet 
der Gnade fommt es nicht auf den Ort, fondern auf den Geift 
an — ober ev foll bon vornehmer Geburt feyn; denn es wäre 
ja unerträglich, wenn mein ebles Geſchlecht durch meinen Täufer 
beſchimpft würde — ober wenn er nur ein Presbyter ift, fo darf 
ex wenigſtens nidt verbeirathet feyn; denn es twdre entfeplid, 
wenn id) gerade bei ber Reinigung beſchmutzt würde. Siehe 
nicht auf bie Wirbigkeit (a&:omcotiar) des Prebigen: 
ben ober Taufenden; darüber ridtet etn Andberer, 
der bas BVerborgene prüft; dir fey jeder würdig genug 
zur Reinigung, nur gehöre er gu den dditen DMtitgliedern der 
Rirdhe und nidt gu den offenbar Verworfenen, und er fey der 
Kirche nist fremb*) ... Einer ift wohl beffer als der andere, 


a — — — — 


1) Orat. XL. 25. p. 710. 
2) Orat. XL. 26. p. 711. 


8)... pdvoy Eorw ris tay tyxefrwy, xa un tev neodyhas 
xateyywaouevar, undt ins exxdnolas adiiroros. Ulfo, mit anderen 
Worten: er fey fein entſchiedener und offenbarer Haretifer. Hiermit erllärt 
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aber jeber fteht bod) höher als bu. Denke bir bie Gade fo: 
Gs follen zwei Itinge feyn, ber eine von Gold, ber andere von 
Erz, aber in beibe ift bad Bild bed Kaiſers eingegraben, und 
beibe werden dem Wachs aufgedriidt Welder Unterſchied iit 
nun gwifden Ddiejem und jenem Giegel? einer. Mur in der 
Maſſe ift ein Unterfdied, nicht tm Gepräge. So fey dir aud 
jeder Täufer recht. Wohl hat einer vor bem anderen einen Vor- 
aug im Wandel, aber die Kraft der Taufe ift gleid), und jeder 
Einweihende fey div gleich erwünſcht, wenn er nur nad demfelben 
Glauben gebildet iſt.“ 

Sdlimmer war bie Gefinnung derer, welche fid) gu vornehm 
dünkten, um fic) mit dem gemeinen Bolfe, mit Armen und 
Sclaven taufen gu laffen, welde gu ſtolz waren, ein dffentlides 
Sündenbekenntniß abgulegen, oder gu bequem, fid) ber etwas lang⸗ 
wierigen Cärimonie de8 Crorcismus ju unteriverfen. Dieſe er- 
mabnt Gregorius mit folgenden Worten:+) ,,Halte es nit 
für erniedrigend, dich mit einem Armen taufen gu laffen, wenn 
bu reid) bift, oder mit einem Geringen, wenn du von vornehmer 
Familie bijt, oder mit dem, der bid jest ein Sclave gewefen, wenn 
bu ein Herr bift. Ou erniedrigft did) nod) nicht fo febr, als Chriftus, 
bem bu heute durch bie Taufe einverleibt wirft, welder um 
deinetivillen Knedhtsgeftalt angenommen hat. Halte e3 auch nidt 
fiir uniwitrdig, deine Sünden gu befennen, da bu tweift, auf 
welde Weife Yohannes getauft hat, damit bu burd die Sdmad 
in dieſem Leben der gufiinftigen entgeheft. Verwirf aud) nicht 
Das Hetlmittel des Crorcismus, und laf bid) burd) feine Lange 
nit ermiiden; aud das ift ein Prüfſtein ber ächten Gefinnung, 
mit ber man zur Daufe fommt.” . 

Dieß alles fonnte nun von denen, gegen welche Gregorius 
kämpfte, jugegeben werden, und e3 blieb bod) nod) bie Frage 
iibrig, wie foll man e8 mit ben KRindern halten? Gre— 
gorius läßt fid) daher von einem Gegner die Cintwendung machen: 
„Was fagft du von ben nod) Unmiindigen, die weder ben Ver= 
Luft nod) bie Gnadengabe fiiblen fonnen? Collen wir aud biefe 
taufen?” und antwortet barauf:?) „Allerdings, wenn die Gee 
fabr bdringend iſt, denn es ift befjer, daß fte ohne Bewußtſeyn 


alfo Gregor bie bon Ketzern ertheilte Taufe für ungiltig; bod 
ſcheint ex durch den Bula wood ydwe gu xareyy. einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen folden Garetifern gu machen, welde wirklich die öffentliche kirchliche 
Berwerfung erfahren batten, und folden Partheien, bie bios im Verdacht 
Der Ketzerei flanben, und nur bie Taufe ber erfteren zu oerwerfen. 

1) Orat. XL. 27. p. 712. 


2) Orat. XL. 28. p. 713. 
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geheiligt werden, als daß ſie unverſiegelt und ungemeiht abſchei⸗ 
den (j anchdeiv aupoayote nol atélecta). Bum Beweis 
dafür bient uns bie Befdneidung nad adt Tagen, weld ein 
Borbild ber Laufe ift, und an nod) Unverniinftigen vorgenommen 
werden foll; eben fo bad Beſtreichen der Thiirpfoften,. welches an 
fühlloſen Dingen gefthah, und dod) die Critgeborenen -rettete. 
In Beziehung auf die anderen Kinder (d. h. bie melde nicht in 
Lebensgefahr kommen) tft meine Meinung, dag man das 
britte Jahr abwarte, obey etwas darüber oder darunter, 
weil fie dann aud etwas von ben Worten des Cacramentes 
(uotixoy TL) vernehmen oder gusfpreden finnen, wenn fie es 
auch nidt bollfommen verfteben, fondern. es ibnen blos eingeprigt 
wird (st xab un ovmevta tehéwg, GAN ovv tunOvpLErA) — 
und thnen dann Geele und Leib beilige durch bad große Gebeim- 
nip der Laufe. Denn die Sade verhält fid) fo. Von threm 
Leben haben fie erft bann Rechenfdjaft abzulegen, wenn die Ver: 
nunft zur Reife gelangt ift und fie bas Geheimniß einſehen — 
benn die aus Unwiffenbeit begangenen Sünden 
finnen ihnen wegen ihres Witers nidt gugerednet 
werden — aber e8 ift bod wegen plötzlicher Unglücksfälle, die 
oft durch feine Hülfe abgewenbdet werden können, in jeder Bee 
ziehung befjer, durch bie Taufe gefidert gu ſeyn.“ 1) 

5. Künftiges Schickſal der MNidtgetauften 
Aus mehreren bisher ſchon bemerkten Stellen geht deutlich genug 
hervor, daß Gregorius wohl unterſchied zwiſchen denen, die durch 
ihre Schuld, und denen, die ohne ihre Schuld die Taufe nicht 
empfangen haben, und daß er über den Zuſtand der letzteren im 
künftigen Leben milder dachte, als man in ſpäterer Zeit zu denken 
pflegte. Gr ſpricht fic) darüber ſehr beſtimmt aus:7) „Unter 
denen, welche der Taufe nicht theilhaftig werden, ſind die Einen 
gang thieriſch (xzzvwders) ober viehiſchwild (Ingraidsts), je 


ee 


1) Hie und ba bertef fich auch wobl einer gegen die Kindertaufe anf 
bas Beifpiel Chrifti, ber ja dow in allem unfer Vorbild und and nist 
als Rind getauft worden fey. Aud auf diefe, obwohl ſehr unbedentende 
Cinwendung nimmt Gregor Rückſicht: ,, Ou fag, Chriſtus wurde erft in 
feinem 30flen Sabre getauft, obwohl er Gott war, und dod gebieteft bu 
mit, bie Taufe yu befdleunigen? — Sndem du ihn Gott nenneft, haſt bu 
ſchon bie Einwendung geldft. Denn er war felbft die Reinigung (avroxa- 
Sagors nv) unt beburite ber Reinigung (von außen) nicht; bet ihm war 
. aud feine Gefahr, went er bie Taufe verſchob.“ Hierauf zeigt Gyehot, 
wie wir Chriſtum (infofern bie Handlungen feines Lebens blog äußerlich 
autgelaBe werben) weber überall nachahmen können nod ſollen. Orat. XL. 

. p. 714, ; ; : ! 


2) Orat, XL. 23. p. 708. 


wot eee <a 
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nachdem ſie von Dummheit oder Bosheit erfüllt ſind; ihnen iſt 
auch die Taufe nicht ehrwürdig; wenn ſie dieſelbe empfangen, 
ſind ſie zufrieden; wenn ſie dieſelbe aber nicht empfangen, machen 

ſie ſich auch nichts daraus. Die Anderen erkennen und ehren 
die Gnadengabe, verſchieben aber die Annahme derſelben, theils 
aus Nachläſſigkeit, theils aus Genußſucht. Wieder Andere ſind 
nicht im Stande, ſie zu empfangen, entweder wegen ihrer Un⸗ 
mündigkeit oder wegen des unwillkührlich ſie überraſchenden Todes. 
Unter allen dieſen ſind nun die entſchiedenen Verächter ſchlimmer, 

als die Nachläſſigen und Genußſüchtigen; dieſe aber wieder 
ſchlimmer, als diejenigen, welche aus Unkunde (wie die Kinder) 
oder aus Noth (cvpavridog, wie die ſchnell Sterbenden) der 
Gnade verluftig gehen. Ich glaube nun, daß bie erfteren, wie 
um anderer Schlechtigkeit willen, fo aud) wegen Verachtung ber 
Taufe, Strafe erdulben werden; bie anderen gwar aud) Strafe 
leiden miiffen, aber geringere, weil ſie nicht ſowohl durch Bosheit 
als durch Unwiſſenheit ihren Verluſt bewirkt haben; die letzteren 
aber weber befeligt nod) beftraft werden (ante Sokacdicea 9a, 
nts. xohaodnosadat) von dem gerechten Rithter, indem fie 
zwar ungetduft, aber aud) ohne Sünde find, und Unredt viel⸗ 
mebr erlitten, als gethan baben.1) Denn der, welder nicht ſtraf⸗ 
bar iſt, iſt nicht ſofort auch der Herrlichkeit würdig, und ‘eben fo, 
wer nidt ber Herrlichkeit würdig tft, fofort ber Strafe.“ Freilich 
fieht man nun nicht gang flax ein, was denn nach Gregors Ueber= 
zeugung aus ben ungetauften Rindern twerden follte? Sie follen. 
weder felig nod, unfelig werden. Was denn? — Offenbar. mupte 
ex fid)..bier einen Mittelzuſtand denfen, ber fiir fie eine 
Vorbereitungs⸗ ober Retnigungsanjtalt wäre, um bod zu fiinftiger, 

in irgend einem Zeitpunct eintretender, Celigheit befahigt gu 
werden, Indeſſen fpricht ex ſich hierüber nidt beftimmt aus. *) 
Auch erklärt er fid) nicht dariiber, warum denn dod die Kinder, die 
ohne ibre Schuld nicht getauft worden find, von der Seligs 
keit ausgefdloffen bleiben follen, während die Wnderen, die obne 
ihr Verdienft die Taufe empfangen haben, zur Seligheit eins 
geben. Und bas bitte er thun miiffen, da er nad feiner Anſicht 
den Grund eines ſolchen ungleichen Shhichals nicht in den unbe= 
dingten göttlichen Rathſchluß verlegen konnte. Es iſt baher um 


— — — 


— bey, énoviipous di, alla —E udddov 
tyr (nulav, 7 Soaoartas, 
| 2) Gr hatte vielleicht mit Pelagiue, der belanntlich ben ungetauften 
Kindern auch einen locum secundae felicitatis (nad Auguſtins Ausdruch 
anwies, nämlich bie vita aeterna — er bitte mit Pelagins lagen milffent: 
Quo non eant, scio; quo eant, nescio. 
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fo wahrſcheinlicher, dab er ſtillſchweigend eine irgendwann zu 
bewirlende Befeligung aud ber ungetauften Kinder annabm. *) 
6. Bon ber Bufe, und dem Swhidfal berer, dte 
nach ber Taufe fiindigen. Beftreitung nobatia- 
nifder Harte. Wir haben gefehen, wie ftrenge Gregorius nad 
feiner gangen praftifden Richtung barauf halt, bag. burd) die 
Taufe eine wahre Umivanblung bes inneren Lebens, eine Rei— 
nigung ded Menfden von Grund aus bewirkt werbde; die Taufe 
ift ihm ein Bund mit Gott, auf ein neues, befferes, Gott aus⸗ 
ſchließlich geweihtes Leben. Wer nad ber Taufe fid) ber Siinde 
wieder ergiebt, dev bridt den mit Gott gefdloffenen Bund, er⸗ 
ſcheint als treulos, und macht fid ber in der Taufe nur unter 
ber Bebingung ver Sinnesänderung erbaltenen Gnade und 
Siindenvergebung unwürdig und wieder verluftig. Es fragt fid 
nun, wie bon ber Seligfeit eines folden Menſchen gu urtheilen 
fey, ob er fein Heil auf immer verſcherzt babe, ober ob er e8 unter 
gewiffen Bedingungen und unter weldhen er e8 wieder erlangen 
finne? Hierüber nun fpridit ſich Gregorius eben ſowohl mit einer 
Strenge, bie von verderblider Sdlaffheit, als mit einer Milde, 
bie bon nobvatianifder Harte entfernt ift, aus. Seinen Ernſt 
und feine Strenge feben wir befonbder3 in folgender Stelle vor⸗ 
walten; nadbem er bie Taufe als einen Bund zwiſchen Gott und 
bem Täufling dargeftellt, fagt er: *) , Go miiffen wir denn aud 
in fleter Furdt feyn, und mit aller Wachſamkeit jeder feine Seele 
bewabren, dag wir nidt als Treulofe in diefem Bündniß er- 
fdeinens denn wenn Gott fdon bei unferen--Vertragen mit 
Menfden als Mittler gugegogen wird und denfelben Kraft giebt, 
wie groß ift die Gefahr erft, wenn wir als Uebertreter ber 
Biindniffe erfunden werden, die wir mit Gott felbft eingegangen 
haben, und nicht blos anberer Siinden, fondern aud der Lüge 
(Lreulofigkeit) fdulbig find im Angefidte der Wahrheit! Und 
wenn dieß alles gefdicht, während doch feine zweite Wiedergebutt, 
keine Neugeftaltung, feine Wiederherftelung in ben alten Zuſtand 
(d. h. keine zweite Taufe) Statt finden Fann, mögen wir diefelbe 
aud mit vielen Geufgern und Thränen fuden, wodurd nad 
meiner Ueberzeugung faum eine Vernarbung (ovrodAworc) bez 
wirkt werden fann ... G8 ift ſchmerzlich, ftatt ded leichteren 
Heilmittels ein härteres anwenden ju müſſen, die Gnabe wegzu⸗ 


_ 1) In der Folge erklart Gregor feinen Zuhörern nod einige Taufge- 
bräuche. Orat. XL. 46. p. 728. Giehe hieriiber Muguftt’s Dentwilrdig- 
teiten Bb. 7. S. 94, 


2) Orat, XL. 8 u. 9. p. 695 u. 696. 


= 
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werfen und ſich wieder der Strafe ſchuldig zu machen, und dann 
die Sünde wieder durch Beſſerung auszugleichen. Denn wie 
viele Thränen müſſen wir darbringen, bis ſie der Fluth des 
Taufbades gleichkommen? Und wer iſt uns Bürge, daß nicht 
bad Ende des Lebens der Heilung (vollendeten Beſſerung) zuvor⸗ 
kommt, daß wir nicht vor dad Gericht treten müſſen, während 
wir noch Vieles abzutragen hätten, und noch des Feuers (der 
Feuerläuterung) in jener Welt bedürfen (cio éxeias deo- 
Kévovg mvewoenc)? Du wirſt vielleicht den Herrn bitten, bu 
guter menfdenliebender Gartner (yeweyos), daß er bed Feigens 
baumes nod verſchone, und ihn nicht abbaue, obwohl er ald une 
frudthar begeidnet fft, fondern dab er ihn tingsumber mit Dünger 
umgeben laſſe, nimlid) mit Thränen, Seufzern, Gebeten, Nacht⸗ 
taden, hartem Lager, Wbtddtung der Seele und des Körpers, 
und der Befferung, welde im Siindenbefenntnif und einem 
niedrigen Leben befteht. Wher es ift bod nod ungewiß, ob der 
Herr deffelben fdonen wird, weil er ben Raum unniig einnimmt, 
während ein anderer (Baum) der theilnehmenden Sorgfalt bedarf 
und verdorben werden könnte durd) bie an jenem betwiefene 
Langmuth.” \ 

Yn diefer Stelle alſo erflart e8 Gregor fiir miglid, daß 
ein Menſch, der nad) ber Taufe fid) einem fiindhaften Leben er= 
geben, durd) ernfte Buße doch wieder fein Heil erwirken könne, 
aber ex läßt e8 doch dabei in Beziehung auf das eingelne Yndi- 
vibuum zweifelhaft, ob diefer Fall wirklich eintrete. Die ein— 
sige Bebingung- aber, unter der es gefdehen fann, ift ihm eine 
fttenge innere und äußere Bupe, wozu er ohne Zweifel aud) 
Unterwerfung unter die Regeln redinete, welche bie Kirche bem 
gefallenen Sünder vorfdjrieb.1) Gr eifert deßhalb gegen die 
übertrieben rigoriſtiſche Anſicht derer, welche feinen gefallenen 
Sünder, auch nach ernſter und vollſtändig durchgeführter Buße, 
in die Kirchengemeinſchaft wieder auſnehmen wollten; im Gefühl 
allgemein menſchlicher Mangelhaftigkeit und Sündhaftigkeit redet 
er einen ſolchen Rigoriſten, der voll Stolz auf ſeine eingebildete 


1) Aehnliche Grundſätze äußert Gregor Carm. adv. Bee. V. 486. 
p. 47 seqq., wo er and nod die Hoffnung anf einen fAnftigen Rei- 
nigungszuſtand fitr den nad ber Taufe Gefallenen ausipridt. Er fagt 
bier unter andern: 


Oidiy yéo tou dSedrepov xoPagoroy 

‘Anak yeylvyne: ete aveniaodny dq. 

Tvyov te GAdny Garegov niaodjoopa ; 

Macy, xadapdels tO prrotedny (prlardeadny) vel. 
Nouv 3 ovdiy ofda paouaxoy, niny daxguwr. x. t. A. 
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Reinheit bie gefallenen Brüder verſtößt, auf folgende. Weiſe an: 3) 
„Was fagft du aber? Was giebft du fiir ein Geſetz, du neuer 
Phariſäer, ber bu rein bift bem Namen,. aber nidt dem Sinne 
nad, her bu did) aufblabeft mit ben Lehren bes Novgtus, und 
bod) eben fo ſchwach bift? Wirft du feine Buße (weravoter) 
gelten laſſen? Wirſt bu feine Betrübniß gulaffen? Wirſt du 
feine Thräne weinen? O dah nidt aud) tiber bid) ein folder 
Richter einft ridte. Macht bie milde Menfdenliebe Jeſu keinen 
Gindrud auf bid, ber unfere Krankheit trug und unfere Schmerzen 
auf fid) tub, der gefommen ift, die Giinber yur Buße gu rufen 
unb nidt bie Geredten? © wie felig ware deine Crhabenbeit, 
wenn es wirklid) Reinheit tare, und nicht Stolz, ber Ueber: 
menſchliches verlangt, und durd) Verzweiflung alle Befferung bine 
bert. Denn es ift eben fo ſchlimm, fo viel Rachſicht gu betweifen, 


bak man nicht beſſert, als ſo viel Strenge, daß man nichts ver- 


giebt) ... Oder wie? nimmſt du aud ben David nicht an, 


nadbem er Buße gethan, bem bie Buße dod) aud) die prophe 


tifdhe Gabe bewahrte? Ober aud) den großen Petrus nidt,. dem 
bod) aud) bei dem heilfamen Leiden (bes Herrn) etwas Menſch⸗ 


Vides begegnete? Nahm ihn dod) Jeſus auf, und vergab ibm 


feine dreifache Berleugnung durch jene dreifade Frage unb das 
barauf erfolgte Bekenntniß . . . Wher du fagft, das aes kann 
nit nad der Taufe Statt finden. Womit ft bas gu be= 
weifen? Beweiſe 8, ober verdamme nidt. Wenn es aber 
zweifelhaft ift, fo bebalte die Menſchenliebe die Oberhand. Aber 
du ſagſt, Novatus nahm die in der Verfolgung Abgefallenen 
nicht wieder an. Was heißt das? Wenn ſie ſich nicht beſſerten, 
ſo geſchah es mit Recht; wenn ſie ſich aber in Thränen verzehrten, 
werde ich ſein Verfahren nicht nachahmen. Oder iſt mir. ber 
Menſchenhaß des Novatus ein Geſetz, der den Geig, eine andere 
Art hon Abgötterei, nidt befteafte, Hurerei aber fo hart verdammte, 
al8 wenn er felbft obne Fleiſch und Blut ware 2” 


2 Hhendma hl. 


Reider finden wir über bas Abendmahl bet Gregorius nicht 
eben ſo beſtimmte und ausführliche Erklärungen, wie über die 


Taufe. Nur aus einigen Andeutungen können wir auf ſeine 


Vorſtellungen hierüber ſchließen. 


1) Orat. XXXIX. 18. p. 689. 


2) ouolws yep sore xaxdy, xad ayeots Romepoorsatoe xai xcr ci- 
yuo KOVYYWENTOS. | , 
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Gregorius ſpricht ſich fiberall mit ber hoͤchſten Ehrfurcht über 
wwieke ‘heilige Handlung aus und verlangt insbefonbdere’ bon bem 
Prieſter, dex fie Herridjtet, einen heiligen, gottgeweihten Sinn, 
‘dninere und äußere Reinheit. Er ſcheut ſich ſogar, weil er fi 
dieſe Vigenſchafien nicht im vollen Maaße zutraut, ein geiſtliches 
“Marit zu übernehmen. „Da ich weiß, fagt er,) daß keiner des 
großen Gottes und Opfers und Hohenprieſters würdig iſt, der ſich 
nicht vorher ſelbft Gott dargeſtellt hat als ein lebendiges und 
heiliges Opfer, der nicht einen vernünftigen, Gott woop getalligen 
Gottesdienſt bewiefen, und Gott das Opfer bes Lebens und eines 
zerknirfchten Geiftes, welded derjenige, ber Wes giebt, allein bon 
‘uns verlangt, dargebradt hat, — wie follte id) woh! wagen, ihm 
bad äußere Opfer’, welded ein Bild ber grofen Geheimniffe iff, 
darzubringen 2” In bie Chrfurdt Gregors gegen diefes Sacraz 
ment mifdten ſich indeß auch falfdje Vorftellungen bon ber ge— 
heimnißvollen magiſchen Wunderkraft de geweihten Brodes 
und Weines, von deren Genuf er fiir den glaubensvoll genießen⸗ 
den Kranken guverlaffig Wieberherftellung der Gefundbheit erwar— 
tete. In diefem Sinne erzählt er folgendes:) Als ſeine 
Schweſter Gorgonia einſt an einer ſchweren und verzweifelten 
Krankheit darnieder lag und alle Mittel fehlſchlugen, raffte ſie ſich 
in der Nacht auf, lief in die Kirche und warf ſich flehend vor 
dem Altare nieder. „Was thut ſie? fährt er fort. Sie legt ihr 
Haupt auf den Altar mit ähnlichem Rufen und ſo reichlichen 
Thränen, als jenes Weib, welches die Füße Chriſti benetzte, mit 
der Drohung (ereckodoe), fie würde nicht eher weichen, bid fie 
ihre Geſundheit erhalten hatte; dann falbte fie ihren ganzen 
Korper mit dem Heilmittel, dad fie bei fic) hatte, und tad ihre 
Hand etiva bon ben Seiden bes koſtbaren Körpers und 
Blutes aufbewahrt hatte, bas miſchte fie mit ihren Thränen 
— ‘und o bes Wunders! fie ging fogleid) mit dem Gefühl dex 
Geneſung von’ dannen.“3) 

Wollen wir genauer auf die Vorftellung Gregors von 
der Gegenwart Chriftt im Ahendmabhl eingehen, fo wird 
es ſich ſchwerlich beftimmen laſſen, wie er fic) diefelbe dachte, ba er 
ſich nirgends gang flar dartiber audfpridt. Indeß ift es keinem 
Zweifel unterworfen, daß Gregor Brod und Wein im Whendmahl 


1) Orat, II. 95. p. 56. 
| 2) Orat, VIII. 17. 18. p. 228 1. 229, 


3) Gergl. hiermit Gregors 240ſten Brief, in welchem biefelbe Vor⸗ 
—— von einer wundervollen heilenden Kraft des Abendmahls ausge⸗ 
rochen tf 
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Beiden und Bilber (cvmovg xat avtiztvma), und war 
Zeichen und Bilder dev grofen Gebeimniffe, fodann unferes 
Heiles, unb felbft des Lethes und Blutes Chrifti nennt. 
Dieß gefdhieht in beiben oben fon angefithrten Stellen, welchen 
id bier nod cine dritte beifiigen will. Gregorius beſchwört etnen 
Mann bet allem, wads ihm beilig tft, und fagt:*) „Ich fibre 
bir Qhriftum ind Gedächtniß, feine Crniedrigung, fein Rreus, 
biejen Lif, gu welchem wir gemeinfam hingutreten, und die 
Seiden (Bilder) unfered Heiles, welche id) mit bemfelben Mtunde 
weibe, twomit id diefes von dir erflehe, bad beilige und gum 
Himmel uns erhebende Weihegeheimnif.” 2) Gregorius gebraudt 
sur Bezeichnung derfelben Vorftellung bald den Ausdbrud cvzoi, 
bald avtirvma; beide Worte find ihm alfo gleidbebdeutend. %) 
Cine unbefangene Wuslegung fann wohl unter diefen Ausdrücken 
nichts anderes verfteben, als fidtbare Zeichen unfidt- 
barer Giiter und Wahrheiten; Brod und Wein find 
romot thg e&ug cwrnotas heißt nichts anderes, als: fie bes 
seinen und verfidern mir auf eine finnlid)-anfdhaulide Weiſe 
mein Heil, meine Vefeligung durch die dhriftlide Erlöſungsanſtalt; 
bas DOpfer ded Abendmabhls ift ein avecrunoy tay usyddoyr 
uvotnoiwy will nidts anderes fagen, al8: es werden im 
Abendmahl die tiefen und geheimnißvollen Plane und Unftalten 
Gottes zur BVefeligung des Menſchengeſchlechts, welche fic) vorzüg⸗ 
lid in dem Tode Jeſu offenbarten, in einem finnlid) wahrnehm⸗ 
baren, ber Sache vollfommen entfpredhenden , Bilbe vorgeftellt; 
bas Abendmahl iſt ein ſichtbares Wbbild, eine Copie (arcizvmor) 
ber höchſten, gittlidjen Heilswabhrhetten. Die Worte: Brod und 
Wein find aveicuna tov tysiov oWpatog 7 tod aipatos, 
können nichts anderes bedeuten, al8; Brod und Wein bilden uns 
ben fiir und gefreugigten Leib, das fiir und vergoffene Blut 
Chrifti ab, fie bezeichnen, reprdfentiren Leth und Blut 
Chrifti. Es ift offenbar eine blofe Ausflucht, wenn Clias Cretenfis *) 

1) Orat. XVII. 12. p. 325. 

2) xat tous tunous tis buts Owrnolag, ots and TOU avrot Tee 
OTOUaATOS, AY OV TaAvTAR 10S GE NOsOBEvHW, THy teoay xal av plpor- 
Cav Huds uvotaywylay, . 

3) Man febe über bie Bedeutung von aveérumoy Suiceri thesaar. 
ecclesiast. tom. 1. pag. 383 seqq. unb bie bort angefilbrten Stellen grie- 
chiſcher Kirchenväter. 


4) In der Erklärung von Gregors Worten Orat. IT. 95. p. 56. tay 
Beyadoy uvornelwy avrtrunoy ſagt Elias, nachdem er vorher die Lehre 
von der Transfubftantiation vertheidigt: ,,Per antitypum autem isoty- 
pum intelliges, si quidem de magnis illis mysteriis, hoc est de- 
sanctissimo Christi corpore ac precioso sanguine istud accipias (sic 
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bet der Erklärung einer biefer Stellen ſagt, antitypum fey foviel 
als isotypum, oder wenn Yobannes Damajfcenus und eine ganje 
Reihe von Nachtretern behaupten: +) die dlteren griechiſchen Vater, 
welde Brod und Wein avtitvma bes Leibes und Blutes Chriftt 
nennen, wollten bamit bie Whendmabhlselemente nidt nad, ſon— 
bern nur vor der Confecration bezeidinen. Einer folden Behaup- 
tung widerſprechen nicht blos bie Stellen des Gregorius gan; far, 
in welchen offenbar von bem geweihten Brode und Weine bie 
Rede tit, fondern auch die Sade felbft; benn vor der Confecration 
find Brod und Wein eben gar nichts als Brod und Wein, ohne 
alle weitere Bedeutung; und nur durd die Conjfecration können 
fie avrizuma de Leibes und Blutes Chriftt werden, mag man 
barunter verfteben, was man will. 


Auf ber anderen Seite ift aber aud) nicht gu überſehen, 
bap Gregorius vom Genuß ded Leibes und Blutes Chrifti 
im Abendmahl fpridt, ohne irgend einen erfldrenden Veifag. 
Yn einer Stelle, 2) wo er über die Stabe, weld? die Iſraeliten 
(nad Exod. XII. 11.) tragen follten, allegorifirt, fagt er: „den 
einen. Stab. fdretbt dir bas Geſetz als Stiige bor, damit bu in 
deinen Gedanken nidt wantkeft, wenn bu bom Blute Gottes, 
von feinem Leiden und Tobe hörſt; vielmebr ohne Anſtoß und 
ohne Bweifel iß ben Leib, trinfe das Blut, wenn du nad 
dem Leben did) febneft, weder der Lehre vom Fleiſche (d. h. ber 
Menſchwerdung) Gottes mistrauend, nod an der von dem Leiden 
Aergerniß nehmend.“ C8 ift indeß bier, in einer fo rednerifden 
Sielle, wo der Verfaſſer offenbar mehrmals in uneigentliden 
Ausdriiden ſpricht, fewer gu beftimmen, twas Gregorius unter 
- dem Cffen des Letbes und bem Trinken bes Blutes Chriſti vers 


enim magnus quoque Basilius hoc appellavit; praepositio enim 
haec ay) nonnunquam aequalitatem etiam significat), si autem ad 
futura mysteria haec referantur (nec enim desunt, qui haec verba 
ad hunc modum acceperint), non tanquam Christi corpus ac sanguis 
non vere sint, antitypa dicuntur, sed quia nune quidem per ea di- 
vinitatis Christi participes efficimur, nostris videlicet corporibus eom- 
mixti ac contemperati, tunc autem spiritualiter per solam contem- 
plationem." etc. Siehe Gregors Werle in ber Leipziger Ausg. tom. IT. 
p- 201. 


1) Johannes Damascenus Orthod. fid. lib. IV. cap. 14, 
Ei dé xadt reves (e8 find aber vorzüglich unfer Gregorius und fein Freund 
Bafilius) avr(cvna tev copatos xad aipctos tov xugtou toy agroy xat 
roy olvoy éxdlecay, we 6 Sos~pogos Epy Baolheos, ov weta TO ayta- 
oonves elnoy, cilia noly ayracdivoe auTny noospogay. Andere ſiehe 
bet Suicerus. tom. 1, p. 384, ; 


2) Orat, XLV. 19. p. 860. 
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fiand, 1) unb auf feinen Fall fann daraus ein eigentlides Dogma 
Gregors abgeleitet werden. . 

Nad der ganzen Denkweiſe Gregors hat es nicht blod die 
höchſte Wabhrfdeinlidkeit, bag er im Abendmahl eine 
wabrbaftige und reale Gegenwart bes erhibhten 
Erlöſers annahm, ſondern es fdeint dieß aud durch folgende, 
obwohl etwas dunkle, Stelle zur Gewißheit zu werden. Er ſchreibt 
nämlich an einen Freund, den Biſchof Amphilochius: ) „Kaum 
von Kranlheit etwas frei, nehme ich gu dir, bem Beförderer der 
Genefung, meine Zufludt. Denn die Bunge des Priefters, die 
Göttliches fpridjt, Hilft ben Rranfen. ... So laffe benn nidt 
nad, bu frommer Mann, fiir mid) gu beten und gu flehen, wenn 
bu burd bein Wort den Logos (das ewige, gittlide 
Wort) herabziehſt, tenn bu auf eine unblutige Weiſe den 
Leib unb bas Blut des Herrn opferft, indem du des Wortes ald 
Opfermefjers did) bebdieneft.”*) Offenbar liegt den Worten 
„wenn bu durch dein Wort ben Logos herabziehſt“ die Vorſtellung 
sum Grunbde, daß durch bas weihende Wort ded Prielters eine 
PVerbindung bes gittliden Logos mit den Clementen des WAbend- 
mabls bewirkt werde; ein Gebanfe, ben wir aud bei anderen 
Rirdenlehrern diefer Zeit finden. a 

Schließlich ift nod) gu bemerfen, dak Gregor das Wbendmabl 
baufig alg Opfer und gwar als unblutiges Dpfer begeidnet, 
ohne jedoch von diefer Vorftelung genauere Erklärungen gu geben. 
Dieß hing bamit gufammen, bah er auch ben driftliden Geift- 
liden al einen Prieſter anſah, und gwar auf eine Weife, wie 
e3 ber neuteftamentliden Idee bon einem allgemeinen Briefterthum 
nidt angemefjen ift. 4) ' I 


1) Sollte ex nicht dad Nämliche damit gemeint bahen, mas Macarius 
in folgenden Worten ausſpricht? (Macar. Homil. XXVII.) "Ey rgq-éxxie- 
ale moosy £osiae cetos xad olvos, awTliumoOY Tig Gagxdg euTod. xad 
afuatog’ xed of ustecdappavovets tx TOU Pacvomulvow &EtOU, MHEL- 
HATLXOS THY CdQxa TOV xvQlou ~cFlovarLy, : 
2) Epist. 240, | J 
3) Stay Ady xadlxne r6v Adyov’ Gray cverpdxtm tom} dope 
nod aiua réurys Seonouxdy, geviy Exov 1b Elyos. rs 
4) Auger den ſchon mitgetbeilter Stellen, in welder bas Abendmahl 
Opfer genannt wird, können dafür nod folgente angeſührt werden.’ Su 
jeter exfien Jnvective gegen Julian (Urat. LV, 52. p. 101.) ergdglt Gree 
gor von dieſem Raifer: „er entwethte feine Häude, um fie von dem un- 
bintigen Opfer gu reinigen, durch weldes wir an Chrifto, aw feinet 
Leiden und. an feiner Gottheit Theil nehmen.“ Und Carm. XL B. 1. fagt er: 
FvOlas MEUTOVTES GVAIMERXTOUS lepnes. eo S ° 


74! é bee 


. Vierter Abſchnitt. 
Kosmologic. Pneumatologie. Efdhatologte. 


I. Weltſchöpfung und Welterhaltung. 


Daf Gott (nämlich der höchſte Gott, und nicht etwa ein 
mächtiger, aber untergeordneter Geift) die Welt gefdaffen babe, 
war cin Gag, ber ſich fiir unferen Gregorius bon felbft verftand, 
und ben er auch gu feiner Beit und in feinen Verhältniſſen gegen 
feine Beftreiter zu vertheibigen braudte. Nur einige genauere 
Beftimmungen diefes Satzes können wir bon ihm erwarten, und 
biefe giebt er denn aud, grofentheils von platonifden Lehren 
geleitet. Der Grund, wodurd Gott bewogen wurde, die Welt 
herborgubringen, war feine Liebe; weil fic) die höchſte Giite 
nidt damit begniigen fonnte, ſich ewig felbft angufdauen, fondern 
aud ſich mittheilen und wirfen mufte, darum bradjte fie Gegens 
ſtände, fiber welche fie ihre Wohlthaten verbreiten fonnte, hervor, 
und ſchuf bie geijtige und finnlide Welt. 4) 

Der ſchöpferiſche Gedanke Gottes war aud 
{don bie That; und vollzogen tourde die That burd den Sohn 
oder Logos, vollendet durch den heil. Geift.2) Suerft ſchuf Gott 


1) Orat. XXXVIII. 9. p. 668. “Enel odx joxe 15 eyaddrnt 
Touro, TO xiveiodae povov tH éavtis Pewole, aap Eder yedivae to 
ayadov xa) ddsvoar, wo nhelova sivar Ta ELEQYETOUMEVA, TOTO yee 
17S digas HY ayaddtntos, Nowroyv pey evvosi tas ayyedixas duvduec. 
x. t A. 


2)... xal ro évvdnua Eoyoy nv, Ady ouuninoodmevoy, xar 
AVEVUATE —— Die exfte Beſtimmung bezieht ſich ohne Zweifel 
auf die neuteſtamentliche Lehre von der Schöpfung der Welt durch den Logos, 
die andere wahrſcheinlich auf die Erzählung der Geneſis vom Schweben des 
Geiſtes Gottes über den Waſſern. Das, was Gregor hier von Gott ſagt, 
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bie höheren Geifter, bie ihn gunddft umgeben, dte Engel — und 
in ihnen bie intelligible oder Geiſterwelt (xoouos vontes), fobann 
bie materielle, aus bem fidtbaren Himmel und ber Erbe beftebende 
Melt (xdopuog vdindg nai opdpevoc), deren wunberbare, aus 
ber ridtigften Begiebung aller Theile unter fich und gum Ganjen 
hervorgehende Wohlordnung allenthalben Zeugniß fiir die Weis- 
heit ihres Urhebers ablegt.?) Bulegt ſchuf Gott (ober ber Logos, 
 eyvitng Aoyos) den Menſchen, welder ein Mifdling aus 
beiden Welten, von den Clementen der fidibaren feinen materiellen 
Rirper, von den Elementen der unfidtbaren feine unfterblide 
Seele empfing.7) Cine Art won Schilderung der Schöpfung 
giebt Gregor ſeiner Anficht gemäß in einer anderen Stelle. §) 
Er beginnt damit, daß Gott, bas ewige Urlicht, zuerſt höhere 
geiftige Lichtnaturen des zweiten Ranges hervorgebracht habe, 
geht dann zur Schöpfung der Welt über, wobei er auch die Er⸗ 
ſchaffung des Lichtes (noch vor der Bildung der materiellen Sonne, 
an welche die Kraft zu leuchten erſt ſpäter geknüpft wurde) als 
das Erſte ſetzt, und läßt dann die Erſchaffung des Menſchen 
folgen, welche darum zuletzt Statt fand, damit der Menſch, als 
König der ſichtbaren Welt, in ſein ſchon zubereitetes Königreich 
eingeführt werden könnte. 

Die Welterhaltung iſt eine fortgeſetzte Weltſchöpfung, 
und ſo gewiß Gott Schöpfer der Welt iſt, eben ſo gewiß iſt er 
aud ihr Erhalter und Lenker.“) Go ſieht es Gregor an, wenn 
ex die Erbaltung und Regierung ber Welt als cine Wirkung der 
nimliden göttlichen Thatighett, burch weldje diefelbe zuerſt ind 
Dafeyn gerufen wurde, darſtellt. „Wie das Weltall von Anbe- 
ginn nad Vernunft und Ordbnung gefdaffen, gemiſcht, verbunden 
und in Bewegung gefest worden ift, auf eine Art, die bem Ur⸗ 
heber der Bewegung allein befannt ift, fo wird e3 aud) verändert 
und anders angeordnet, gelentt von ben Zügeln der Vorfehung.” *) 


daß feine Gedanken ſchöpferiſch, ober batt ſein Denken Thun ſey, wendet 
er in einer anderen Stelle Orat. XLIV P. 837. auch auf den Logos 


an: . 796 nave duvarg@ doyo, xed w = yonoue movoy, 7 sinEiy, 
Eoyov Yor) TLUQLOTRMLEVOY, 

1) Orat. XXXVITI. 10. p. 668 seqgq. 

2) Orat. XXXVIII. 11. p. 669. Auch diefe Stelle findet ff ia 
wirtlid in ihrer ganzen Wusdebnung wieder Orat. XLV. 5. 
848 seqq. 

3) Orat. XLIV. 3. 4, p. 836 u. 837. 

4) Orat, XIV. 33. p. 281... . ded xab amgovontyy ives TOUT, 
wy nomntny sivee avayxatoy. 

5) Orat. XVI. 5. p. 302. Sm Original ift ber Sa als Frage gee 
ſtellt. Aber ba Gregors Antwort darauf micht zweifelhaft feyn fan, fo 
habe id feinen Anftand genommen, ibn als pofitive Bebauptung yu geben. 
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Bei BVehauptung der Lehre von ber göttlichen Vorfehung hatte 
Gregor nicht blos gegen folde gu kämpfen, welche die Welt- 
ereignifje und Menſchenſchickſale als ein Product des Zufalls oder 
des unabwendbaren Cinfluffes der Geftirne anfaben, fondern 
hauptſächlich aud) gegen foldje, die zwar bie Vorfehung felbft nicht 
leugneten, aber doc) ihre Cinwirkungen auf die niedrigen Schick— 
fale de Menſchenlebens. „Es giebt aud) Menſchen, ſagt er, +) 
welche die Vorſehung einer großen Armuth beſthuldigen, indem 
ſie zwar annehmen, daß bas, was über uns iſt (r we 
nuac), von derſelben gelentt werde, aber bod leugnen, daß fie 
fi) aud) bis auf uns, bie deſſen bod am meiften be— 
dürfen, erfirede, tote tenn fie befiivdteten, fie möchten dadurch, 
bag fie bie Woblthaten fic) liber mehrere erftreden laffen, den 
Wobhlthater als yu gut darftellen, oder Gott möchte ihnen ermiiden; 
wenn ex mehreren wohl thäte.“ Ciner folden der Vernunft eben 
fo febr als bem Cbhriftenthum widerfpredenden Annahme fonnte 
Gregor natiirlid) nicht beiftimmen. „Vielmehr laßt uns glauben, 
fagt er,) daß Gott ber Schöpfer und Ordner von Allem fey; 
denn wie follte das WM entftanden feyn, wenn es nidt jemand 
ind Dafeyn gerufen und geordnet hatte; und Taft und eine Vor- 
febung annebmen, die dieſes AN zuſammenhält und verbindet; 
denn fiir das, twas Gott geſchaffen bat, muß er ja nothwenbdig 
aud Fürſorge tragen; wenn nidt das Weltall, dem Zufall iiber- 
lafjen, wwte etn bom Sturm getriebenes Schiff, twieder aufgelöſt 
und zertrümmert werden und in die alte Unordnung zurückkehren 
fol. Ferner laßt uns glauben, bab unfer Schöpfer, oder, wenn 
man lieber will, unfer Biloner, bornehmlid unferen S did: 
ſalen vorftehe (cotc nustéoorg waksota émiatateiv); wenn 
aud unfer eben burch widrige Verhältniſſe hin— 
durchgelenkt wird, deren Urfadhe und darum vielleidht unbe- 
fannt iſt, )) damit wir, weil bier unfere Erkenntniß nicht leidt 
eindringt, die über alles erbabene Vernunft defto mehr be- 
wundern.“ 

| Wie, troy der Erſchaffung unb Leitung ber Welt durd) gitt- 
lide Weisheit, phyfifdes und moralifdjes Uebel in derfelben mög— 
lid) fey? auf biefe Frage, ober eine fogenannte Theodicee läßt 
fi Gregor nirgends tweitliuftig ein; er halt nur folgende beide, 
hauptſächlich praktiſch wichtige, Gage feft. Erſtlich: die Urſache, 
des moraliſchen Uebels kann durchaus nicht in Gott liegen (eben 


1) Orat. XIV. 32. p. 281. 
2) Orat. XIV. 33. p. 281. 


3) Vergl. Orat. IV. 12. p. 83. 
23* 
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fo wenig ald e8 ein Urböſes giebt), fondern fie liegt theils in 
uns, theils in bem, der ben Menſchen guerft gum Böſen ver: 
fibrte, im Gatan.1) Gobdann: alles phyſiſche Uebel, alles 
Miderivirtige im Leben wird von ber Vorfehung fo gebraudt, 
bag es zur fittliden Erziehung und Heiligung dienen mug; es 
wird alfo baburd, daß es ben reinften fittliden Swed dienen mus, 
in cin moralifdes Gut verwandelt. Alle Leiden follen (abgefeben 
babon, dag fie aud gum Theil Strafen fiir begangene Giinden 
feyn fonnen) dazu bienen, den Menſchen gu läutern und gu Gott 
zu führen. Vollkommen erfennbar aber wird dem Menſchen dad 
Verhältniß feiner von Gott verhängten Sdidfale gu feiner höheren 
Erziehung und Heikigung erft tm künftigen Leben. *) 


Il. Höhere Geifter. 


"41. Engel. 


Die Engel find nadh Gregors Begriff übermenſchliche, reinere, 
von Gott gefdhaffene Geifter, Mittelweſen zwiſchen Gott und den 
Menſchen, in unmittelbarer Anſchauung ber Gottheit befindlid, 
und‘ ftet3 gum Dienſte Gottes bereit, durch beides auch der rein: 
ften Geligkeit theilhaftig. Cr liebt bie Engel ale Lichtweſen 
au bezeichnen, welche, guerft aus bem göttlich-ſchöpferiſchen Urlicht 
berborgegangen, felbft wieder Lidt und Wbftrablungen des vollkom⸗ 
menen Lichtes find.) Wie es bisher ſchon vielfad von Kirchen⸗ 
lehrern gefdeben war, fo nimmt aud Gregor verfdjiebene Ord— 
nungen bon Engeln an, 4) ohne jedod bas, wodurch fic) diefelben 
unterfdetben, genau angugeben, inbem er biefe inneren Verbilt- 
niffe ber Geifterwelt fily etwas ber menſchlichen Erkenntniß unzu⸗ 
gängliches Halt. Die beftimmteften Crivterungen Gregors über 
bie Engel finden fid in einer Stelle dex 28ften Rede, 5) wo der 


1) Orat, XL. 45. p. 727, UWloreve, un ovolay sivae teva tov 
XaXOU, NTE Paordsiay, ij avagyoy, | nag’ éxvtng vaAooTdoaPY, 7 
AaOR TOU FPEOU yrvausyny, alk nuerEeQoyv Epyor Elvae roöüro 
xa Tov nmovn COV, éx mo anooceelas eneisel9or Huiv, GAL ovyt 
Tov xtloarytos. 

2) Orat. XIV. 30 u. 31. p. 279 seqq. Orat. XVI. 5. p. 303. 

3) Orat. VI. 12. p. 187. ... gas stot xad avtat teletov pwros 
anavycéopare — und Orat. XL. 5. p. 693. 

4) Orat. XXVIII. 31. p. 521. nennt ex: ayydlous tives xol cg- 
xayyélous, Fgovous, xugedtytas, dexds, eovolas, Laungdrytas, eve- 
Bdoss, voroas Suvauses, % Vous. | 

5) Orat, XXVIIT. 31. p. 521 seqq. 
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Begriff eines Cngels fo angegeben wird: ,,Sie find Diener des 
göttlichen Willens, mächtig durch urſprüngliche und bverliehene 
Kraft, Wes durdftreifend, Allen überall leicht gegenwärtig, theils 
bermige ihres Dienfteifers, theils vermige ber Leidhtighett ihrer 
Natur; bie einen haben diefen, die andern einen andern Theil 
der Welt (als Wirfungstreis) erhalten, oder find entiveder diefem: 
oder jenem Theile vorgefest, 2) wie es Dem bekannt ift, ber es 
fo angeordbnet und bvertheilt bat; fte lenken alles gu etnem 
Ziel,) nad) bem einen Willen bes Weltſchöpfers; fie preifen bie 
göttliche Größe und fdauen ewig die ewige Herrlidfeit an; nidt 
bamit Gott verberrlidt werde, fondern damit ununterbroden 
aud) auf die. Gott zunächſt ftehenden Wefen Woblthaten aus: 
fließen.“ 

Was Gregor ſonſt noch über die Natur der Engel genauer 
beſtimmt, beſteht hauptſächlich in folgendem. Durch ihre innige 
Verbindung mit der Gottheit ſind ſie ſowohl mit einer höheren 
LEinſicht begabt, als aud) in ein Verhältniß geſtellt, worin ihnen 
das Beharren im Guten leicht, die Wahl des Böſen ſchwer wird; 
obwohl Gregor dabei nicht behauptet, daß die Engel ihrer Natur 
nah nothwendig gut fever, wie Gott, ſondern immer die 
Möglichkeit bes Böſen bet ihnen annimmt, ohne weldje ja aud 
Tein Abfall Lucifers und feine Verwandlung deffelben in den 
Satan möglich geweſen wäre. Zwar fagt Gregor, daß die Cngel 
ber vollkommenen und nothwendigen Siindlofigkeit ganz nabe 
ſtünden, 8) aber er wagt dod nidjt, ibnen unverdnbderlide Giite 
sugufdreiben, 4) und bezeichnet fie nidt als unbewegbar gum 
Böſen (axivntoe mo0g to xeloor), fondern als ſchwer bewegbar 
(dugxivnroc).5) „Ich wollte wohl behaupten, fagt er, %) daß die 
Engel unbewegbar gum Böſen wären und allein Trieb gum Guten 
Hatten, weil fie fid) in ber Nabe Gottes befinden und zunächſt 
bon ibm -erleudtet find; aber es beftimmt mid dad Beifpiel 


1)... Aha HAAG te THE Olxoumévngs Ubpos Drechnepulag, 74 ahlw 
Tie ToU mavtos énitetaypévas. Die Borftellung, daß gewiffe Orte, 3. B. 
Kirchen, unter bem vorgiigliden Schutze befonderer Engel ftiinden, findet 
fih aud) fonft bei Gregor. Orat. XLIT. 9 p. 755. u. 27. p. 768. 
2) Gregor ſchildert aud fonft mit Woblgefallen die zufammenwirfende 
Harmonie, ben inneren Frieden und bie goitähnliche Liebe dieſer reinen 
Geiflerwwefen. Orat. VI. 12. p. 187. 
3) Orat. XL. 7. p. 695. 
_ 4) Orat, XXXI. 16. p. 566... . xev andot mveg wos, xad 7066 
TO xahoy MayLWTEQOL, TH NEdS TO axQoY xaloy eyyvtnTE. 

5) Orat. XXVIII. 31. p. 521. 

6) Orat. XXXVIII. 9. p. 668. u. Orat. XLV. 5. p. 849. 
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beffen, der wegen fetnes Lidhtes Lucifer hieß, dann aber wegen 
feineS Uebermuthes zur Finſterniß tourbe, unb der thm unter 
worfenen empöreriſchen Mächte, fie nicht fiir unbewegbar, fonder 
nur fiir ſchwerbewegbar gum Böſen gu halten.“ 

Ihre höhere Kraft gum Guten unb ibre reinere Heiligheit 
empfangen bie Engel, nad Gregors Ueberzeugung, fo gut wie alle 
andere gefdaffene Wefen, burd) bie Einwirkungen bed heiligen 
Geiftes. „Der Geift wirkt juerft in den CEngeln und himm— 
liſchen Mächten, und ben Wefen, bie zunächſt nach Gott folgen, 
unb tn feiner Nähe fic befinben. Denn nirgend anderswoher 
haben fie ihre Vollfommenbeit, und ihre fiir bas Böſe ſchwer 
gugdnglide ober unguginglide Natur, als vom heil. Getfte.’ 4) 
Wud in der Beziehung bilben fie Mittelwefen swifden Gott und 
den Menfden, daß fle im Stanbe find, die Menfden gum Guten 
gu ſtärken und zu erleuchten, tote fie felbft bon der Gottheit in 
nod höherem Grabe erleudjtet find.?) Gregor bebauptet es gan} 
flar, daß bie Engel uns gum Befferen unter ftigsen, ’) 
fo wie bie Damonen uns gum Böſen regen; fo bap alfo feiner 
Anſicht gemäß bie Seele des Menſchen der Einwirkung einer 
boppelten Geifteriwelt offen ſteht. Ueber bas Lbrperlide 
Organ, wodurd die Cngel wirken, fpridt ſich Gregor nidt 
vollfommen far aus. Cr fdreibt ihnen, wie es ſcheint, einen 
unendlidy feinen, immateriellen, ätheriſchen Körper gu, fo dap fte, 
zwar nicht ſchlechthin, aber bod in BVerglethung mit uns, un- 
Tirperlid gu nennen find. „Die Engel werden Geift und 
Feuer genannt; Geift, als iiberfinnlide Wefen, Feuer, ald rei 
nigend (wo xadagoros), denn aud) dad höchſte Wefen trägt 
biefe Namen.*) Bubdem mögen fie fiir uns unkörperlich ſeyn, 
ober body ber Unkdrperlidfeit möglichſt nahe fommen.” 5) 

Die Cridaffung ber Engel, deren Compler er als 
XOOMOS YONTOS bezeichnet, ſetzt Gregor vor die Erſchaffung der 
ſichtbaren Welt, bes xdopog aloPnytog ober vacxdg xai oow- 
Levoc. Zuerft wurden die Engel geſchaffen, die Lichtweſen 
zweiter Orbnung (Aaumedtntecs devtegar), Diener des höchſten 


1) Orat. XLI. 11. p. 739. 

2) Orat. XXVIII. 31. p. 521. fagt ex von ben Engeln: rogovroy 
ty xal@ Hoppouptvas xed tunouutvac, cre alia ylveado parte, xc 
ahloug purtiler Sivacdar tais 100 mpadtou pwrds éniggouis te xt 
dcaddoeory. 

3) Orat. XL. 36. p. 720. ... ouvegyovow nuiy neds ta xpEelttore. 

4) Gott heißt zue xarevadloxoy. ſ. oben p. 225. Anmerf. 3. 

5) Orat. XXVIII. 31. p. 521. . ANY Qi VE (bas heißt bier 
Oooy me0¢ Nucs, wie id glaube) coduaros Eorm, 7 Ore ey yoxate. 
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Lidtes, mag man fie nun als tiberfinnlide Geifter (voega mvev- 
frata) oder als eine Art von immateriellem oder unkörperlichem, 
Feuer anfeben, ober al8 andere, den bezeichneten ähnliche 
Naturen,” 1) 

So fieht alfo Gregor die Cngel in jeder Beziehung als 
Mittelwefen zwiſchen Gott und ben Menſchen an: fie ftehen 
unter Gott, {don als Geſchöpfe und als verfiihrbar zum Böſen, 
liber dem Menſchen als Gottes erjte, reinjte, gum Böſen fdwerer 
verführbare Geſchöpfe; fie haben nidt die abfolut immaterielle 
Geiftigfett Gottes, aber aud) nicht die grobmaterielle Körperlich— 
feit des Menfden; fie find eben deßhalb nidt wie Gott allgegen- 
wärtig, aber bod iiberall leichter gegenwärtig, als ber Menfd; 
fie vermitteln die gittliden Wohlthaten fiir den Menfden, und 
pflanjen, als erftes Glied in der Rette der Weſen, das thnen 
bon der Gottheit in höherer Fiille zuſtrömende Gute weiter fort. 


2 Gatan. 


Der Begriff, welder den wenigen (nur gelegentlid) mitge- 
theilten) Aeußerungen Gregors iiber den Satan gum Grunbde 
liegt, iſt der gewöhnliche, nämlich der eines von Gott gefdaffenen, 
urfpriinglid) guten, vorzüglich begabten, dann aber durch Ueber— 
muth abgefallenen und berfinjterten Geiſtweſens. Die Namen, 
womit ihn Gregor gu bezeichnen pflegt, find: 0 xoomoxeatwo, 
6 avPowmoxtovog a GEXTS, 6 mLXEOG TUEAYVG, 6 aOEATOS 
éyFoocg nat modémutoc.*) Dak Gregor den Satan fiir ein 
utfpriinglic) gut gefdaffenes Weſen bhielt, geht fdjon daraus her- 
bor, daß er wegen ſeines WAbfalls die Möglichkeit des Böſen bei 
den Cngeln ftatuirte. Durch Whfall wurde Lucifer, ein Geift 
des Lidt3, gum Satan, einem Geijte dev Finſterniß. ,,Derjenige 
unter den Cngeln, welder fid) gu empören, wider den allmäch— 
tigen DHerrn ju trogen, und tiber feine Wiirde ſich gu erheben 
wagte, der feinen Sih fiber den Wolken nehmen twollte (Jesai. 
XIV. 14.), bat eine feines Unfinnes würdige Strafe erduldet, 
indem er berurthetlt wurde, Finſterniß gu ſeyn fiatt Licht, oder, 
um e3 vidjtiger gu fagen, durch fic) felbft wurde. °) Daf der urz 
ſprünglich gute Geift burd Stolz und Neid gum Satan wurde, 


1) Orat. XXXVIIL. 9. p. 668. 
2) Orat. XVII. 9. p. 323. XIX. 5. p. 366. 6. p. 367. 
3) Orat. VI. 13. p. 187. 


348 Höhere Geifter. Satan. 


with eben fo beftimmt in etner anderen Stelle gefagt:?) „Der 
Reid verfinfterte aud) ben Lucifer, der um feines Ucbermuthes 
willen fiel; denn er konnte es nidt ertragen, da er göttlich 
war, nidt aud fix Gott gebalten gu werden.” Wie bas Wejen 
ber Engel reine Harmonie mit Gott und innerer Friede ift, fo 
befindet fic) der Satan im Gegenfag gegen Gott und im inneren 
Biwiefpalt mit fic) felbjt, er ift ein in fic) zerriſſenes, Leiden: 
ſchaftliches Weſen.) 

Selbſt abgefallen, wird ſodann der Satan auch Veranlaſſung 
zum Abfall der Menſchen von Gott, indem er die Urältern 
zum Ungehorſam verführt. „Er war der Menſchenmörder von 
Anfang; er hat den erſten Menſchen durch den Ungehorſam 
(Reizung zum Ungehorſam) verwundet, und hat das Leben voll 
Mühe veranlaßt, und das ſtrafen und geſtraft werden um der 
Sünde willen gum nothwendigen Geſetz gemacht.“ %) 

Wie es ſich von ſelbſt erwarten läßt, nimmt Gregor cine 
fortdauernde Einwirkung des Satans und ſeiner Dämonen auf 
die Menſchen an, jedoch unter der wichtigen Beſchränkung, daß 
die Macht des Satans durch Chriſtum überwunden iſt, und daß 
jeder, der in Verbindung mit Chriſto ſteht, ſich vollkommen im 
Beſitz der Mittel befindet, allen Verführungen böſer Geiſter zu 
widerſtehen. „Wenn nach ber Taufe, ſagt ex, *) der Feind ed 
Lichtes und Verſucher einen Anfall auf dich macht — und er 
wird es gewiß thun, denn er hat auch auf meinen Gottesſohn 
einen Anfall gemacht, verführt durch die Verhüllung des Gött⸗ 
lichen in Menſchengeſtalt), auf das verborgene Licht, getäuſcht 
durch bie äußere Erſcheinung“) — fo haſt bu bie Mittel 


1) Orat. XXXVI. 5. p. 637. 


2) Orat. VI. 13. p. 181. ... éaed xaxsivos ats te oraciate 
nos éxutoyv, xabl 1G nodvedei, xd toig MAPEOL, XUV Tos alias tavto 
tovto évepyét, We avFomnoxtdves aN aexis xad usooxeios. 


3) Orat. XVII. 9. p. 323. In einer anberen Stele Orat. XXXVIII. 
9. p. 668. werben ber Satan unb feine Geifter bezeichnet als dy peovgyo! 
tis xaxlas tH tov xalov puy7, xa nuiy nedgevor. | 


4) Orat. XL. 10. p. 697. 


5)... . xab yao xa tp Adyw ngostPae dea tO xclupya, TH 
xXOUNT@ Por dia 16 Porvcuevoy. Gregor nimmt nämlich an, daß ber 
Gatan, als er Sefum verfudte, in dummer BVerblendung ihn wm ſeiner 
menſchlichen Aeußerlichkeit willen fiir einen blofen Menſchen gehalten habe, 
und, dadurch seen bon bem verborgenen Göttlichen überwunden worden 
fey, Orat. XXIV. 9. p. 442... . émecdy Devregow -Adap elde tov 
FEov tO PRIVOMEVOY, OS xa TOUTOY xatTanclalo@V’ Tyros yee 
Gre megineceitae Fedtyte, noosdoauav avdgwnornre, Womit yu vers 
gieiden Orat. XXXIX. 13. p. 685. unb bas über diefe Stelle oben be 
metite. ; . 
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gum Sieg, und braudft ben Rampf nidt gu fdeuen. 
Sete thm entgegen das Taufwaſſer, fee ihm entgegen den Geift, 
womit man audslafden kann alle feurigen Bfeile bes Böſewichts.“ 
Zugleich behauptet Gregor natürlich, bap, je reiner und gott- 
ähnlicher die Seele fey, defto geeigneter aud), um alle liftigen 
Anfälle des Böſen gu verridten.” 2) 


Il. Bon den letzten Dingen. 


1. Unfterblidjfett und ewige Seligkeit. 


Den Glauben an Unfterblidfeit griindet Gtegorius haupt: 
fadlich barauf, daß ber Menſch, als Geift betrachtet, gittliden 
Geſchlechtes, mithin ewiger Natur ijt. Mur bas Vergdnglide an 
ihm, dev Korper, wird von ſterblichen Menſchen ergeugt, aber die 
Seele ift ein Haud bes Allmächtigen, ein Bild Gottes, 
gdttliden Urfprungs, alfo. an und fiir fich unfterblid. %) Es giebt 
nur einen wirfliden Dod, die Siinde;5) der Tob des 
Körpers hat blos etwas finnlid) Schreckbares; in ber That ift er 
dev Eingang ins wabre Leben. Wuferdem weißt Gregor aud 
barauf bin, bap man, wweil in dieſem Leben Glüchkſeligkeit 
und fittlide Würdigkeit nicht wm rechten Verhältniſſe ftehen, noth= 
wendig ein Hinftiges Leben annehmen müſſe, wo diefelben aus- 
geglichen werden. „Ich trage gwar Bebdenfen, bas ivdifde 
Leiden der Siinde, und das Glück der Frömmigkeit gugufdretben ; 
aber bisweilen verhält es fic) bod) fo, und zwar gu ben guten 
Bweden, entweder um dad Lafter zurückzuhalten burd) bas Un- 
gli ber Böſen, ober um die Tugend zu fördern durd) das Glück 
dex Guten; allein nidjt immer, und nidt im Wlgemeinen, fondern 
died tt für die Zukunft aufgefpart, in welder die einen den 


- — 


1) Orat. XXIV. 10. p, 443... . —A yee ab xadagad puyat 
xed Feoedeis 1Qd¢ InQay 10v ivegyodytos , KEY OTL MAALGTA Do~pLotexds 
y xab moxthos tyy eniyslonacy. 


2) Orat. IT. 17. p. 20. „Die Seele ift aus Gott und göttlich, einer 
höheren Wiirde theilba tig und zu derfelben hinſtrebend, wenn ſie auch jetzt 
an bas Miedrigere gefeſſelt iſt.“ Carm. IV. B. 9 u. 10. „Wahrlich der 
Menſch ift ein Geſchöpf und Bild des grofien Gottes, von Gott zu Gott 
fommend.” (worunter Gregor jedod feine Emanation unb Remanation 
verftand.) Als bas Gottverwandte ober Göttliche im Menſchen bezeichnet 
@regor ben vous ober Adyos. Orat. XXVIII. 17. p. 508. 


3) Orat, XVIII. 62. p. 361. 
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Lohn der Tugend, bie andern bie Strafe bes Lafters empfangen 
werden; denn dte einen werden auferftehen gum Leben, die an- 
bern gum Geridt./ 

Die fiinftige Geligkeit der Frommen ober, wie er 
es gewöhnlich bezeichnet, bie Bacrleia tov ovearar fegt Gregor 
in bie vollfommene Erkenntniß Gottes, welche aus der 
näheren Berbindung mit Gott ‘folgt. „Die Gerechten empfängt 
ein unausſprechliches Lidt, und das Anſchauen ber heiligen und 
königlichen Dreieinighett, bie jetzt heller unb reiner in ihre Seele 
Teudtet, und fid) gang mit bem ganzen Geifte vermifdt, worein 
id allein vorzugsweiſe bas Himmel reid jege.“ 7) Indeß ſchränkt 
bod) Gregor die ewige Seligheit nidt eingig auf bie Anſchauung 
und Erkenntniß Gotted ein, obwohl er diefelbe flix das Wefent- 
lichſte Halt, fonbern rechnet dazu aud) die Befretung von den 
Feſſeln bes Körpers, ben inneren unb duperen Frieden, den Um⸗ 
gang mit feligen Geiftern, unb erhöhte Erkenntniß alles Guten 
und Schönen.8) Gregor nimmt dabet berfdiedene Grade 
und Arten ber Seligkett an, welde jedem nad Maaßgabe 
feiner fittliden Vebensweife gugetwiefen werden; eine Anfidt, die 
er hauptſächlich auf die Stee Joh. XIV. 2 griindet. Wenn in 
Gottes Haus viele Wobhnungen find, fagt er, fo miiffen fie aud 
betwohnt werden. Wohnung aber bezeichnet die künftige Rube 
und Geligfeit der Verklärten. Go giebt es alfo verſchiedene 
Arten ber Seligheit, gu welchen auch verjdiedene Wege, d. h. 
verſchiedene Arten ded Lebens fithren.*) Dieß ift befonders Har 
aud) in folgender Stelle 5) ausgefprodjen: „Sowohl bad befdau- 
liche als bad thatige eben ift ein Weg bei Hels, und führt 
zu einer ber ewigen und feligen Wobhnungen; denn fo wie es 
verſchiedene Wrten bes Lebens (decqoooe Biwy aipéoetc) giebt, 
fo giebt e3 aud) viele Wohnungen bet Gott, die nad ber Würdig— 
feit eines jeden abgetheilt find und gugetheilt werden. 


— — 


1) Orat. XIV. 31. p. 279. 

2) Orat. XVI. 9. p. 306... . Fewola torddos ... nv OH xat 
eovny uchiora Bacrielay ovoavay tywaridenacr, Orat, XX. 
12. p. 384... . nyotmor dé py &Alo te tovtO (sc. Baolélev ta 
OVERYOY) Elven, | TO tTUYELY TOU xaSuOWIeTOU TE xad TELE@TETOU' T E- 
Aeatratoyv d& THY CYTWY yYYWOLS FEO, 

3) Orat. VIII. 23. p. 232. Redneriſche Schilderungen der ewigen 
Seligkeit lieft man bet Gregor Orat. VII. 17. p. 209. u. Orat. VIL 21. 
p. 213. 

4) Orat. XXVII. 8. p. 493. 


5) Orat, XIV. 5. p- 260. Vergl. außerdem Orat. XIX. 7, p. 367. 
und XXXII. 33. p. 601. 
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2. Strafe ber Gottlofen. Dauer derfelben. 
Reinigung sfeuer. 


Die Strafen, welde ben Gottlofen burd das gittlide 
Geridt+) guerfannt werden, beftehen hauptſächlich in ber Ent⸗ 
bebrung der innigeren Verbindung mit Gott, weldhe die Seligkett 
ber Frommen ausmadt. So twie diefe durd die vollfommenfte 
Erkenntniß Gottes befeligt werden, fo Viegt bie Unfeligheit ber 
Lafterhaften, auger anberen Oualen, am meiften darin, daß fie 
von Gott verworfen und getrennt find, und das Gefiibl ewiger 
Schmach in ihrem Bewußtſeyn tragen.?) 

Wie nun Gregor hierin offenbar als Orig enianer erſcheint, 
ſo muß man erwarten, daß ex es auch in zwei anderen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Lehrſätzen ſeyn werde, nämlich in der Annahme 
eines Reinig ungsfeuers und eines endligen Wufhdrens 
ber Hillenftrafen. Unb wirklich ſcheint dieß aud ber Fall 
gu feyn, obwohl Gregor hierüber nicht beftimmte Ausſprüche, 
jondern (wabhrideinlid aus Lehrweisheit) nur Andeutungen giebt. 
Die Vorftellung von einem Reinigungsfeuer (welche, wenn: 
gleich nicht biblijd, dod auch nicht geradezu verwerflich ift, ſobald 
man ſie nur geiſtig von einem vorbereitenden Mittelzuſtande 
zwiſchen bem unvollfommenen irdiſchen Daſeyn und der höchſten 
Seligkeit verſteht, und davon die im ſpäteren Dogma hinzuge— 
fommenen fleiſchlichen Irrthümer und Mißbräuche entfernt) — 
die Vorſtellung von einem Reinigungsfeuer findet ſich bei Gregor 
noch am entſchiedenſten ausgeſprochen, und zwar in folgender 
Stelle; 5) worin er den Grund angiebt, warum er niemand die 
Seligkeit gang abſprechen wolle: „Vielleicht werden mance erſt 
jenfetts mit Feuer getauft, mit dev legten, ſchwereren und 
langwierigeren Taufe, welche bie Materie verzehrt wie Heu, 
und allen Leichtſinn des Lafters hintwwegnimmt.” Da fics Gregor 
bier fo deutlich äußert, fo dürfen wir wohl eine andere, minder 
beftimmte, Stelle“) in bem nämlichen Sinn verftehen, in welder 
ev zugleich, obgleich höchſt vorfidjtig, bie Hoffnung auf eine 
Endlichkeit ber Höllenſtrafen gu äußern wagt: „Ich 


1) Kurze Schilderungen dieſes vert tes uden fid) bet Gregor Orat. 
xviꝰ⸗ ne, ier xix, 15. s r re ß 

2) Orat. XVI. 9. p. 306... . rote "tb mete TOY GAloy Baoavos, 
uUadloy di 196 tay Gliwy, TO 6 dmesg élpoat FEov, ear . ev TH 
Guvétdore aioyuyn neous oux Eyoven. 

3) Orat, XXXIX, 19. p. 690. 

4) Orat. XL. 36. p. 720. 
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fenne ein reinigendes Feuer (ze xaPagrngcoy), welded Chriftus 
auf ber Erde angugiinden gefommen ift; biefes Feuer hat die 
Rraft, die Materie und bie ſchlechten Neigungen gu vertilgen.... 
Ich kenne aud) ein Feucr, welches nidt reinigt, fondern ftraft;... 
diefes ift mit dem Wurme, der nicht ftirbt, verbunden, und Fann 
nicht audsgeldfdt werden, ſondern verewigt fic für die Lafterhaften 
(aGAld dtarwriloy toig movangoic). Denn bas alles Hat eine 
zerſtörende Kraft; wenn es nidit einem gefallt, fid) dieſes (Feuer) 
aud bier woblthdtiger gu denfen; auf eine Art, wie es bed 
Strafenden würdig iſt;“ ) d. h. wenn nist jemand (und Gregors 
Gefühl ſcheint dazu nicht abgeneigt) lieber um der ewigen Liebe 
Gottes willen annehmen möchte, daß Gott die Strafen (auch über 
die burd) fein Geridht Verurtheilten) nidt verhängt, um fie ewig 
unfeltg gu maden, fonder um fie gu ldutern, gu beffern und 
dadurch gu retten und gulegt gu ewiger Seligkeit gu führen; 
fo bag alfo diefed Feuer nidt zerſtörend, fonbdern reinigend und 
erbaltend tire. 2) 


— — — 


1)... ef py tp ploy xavtavde vosiy rovro pilavd pwndte- 
gov, xa tov xodelovtos énatlas. 

2) Den origenianifden Gebdanfen einer endliden Wiederb ringung 
aller Dinge deutet Gregor awh einmal gelegentlich an, wo er in Be 
stebung auf 1 Cor. XV. 28. fagt: , “Horas: dé o Ssd¢ re avta éy nao iy 
TWO XGIOG AS AMOXATAOTAGEWS... Stay unxets Nodla wuEY, OEnNED 
vũv Tois xivNuaoe xad toig Nadeory, ovdivy Silas Seod, 4 GAtyor fr 
nuiv avroig pkoovres, adi’ Shou Peoedsis, Slov Seo ywortixod xi 
udvov.© Orat. XXX. 6, p. 544. 


Betlagqe t. 


oe 


Retlagqen. 


I. 


Forderungen Gregors an den Dheologen itberhaupt und 
befonders an den praftifden Geiftliden. 


Jede Lett bedarf Manner, geiftlicen und weltliden Standes, 
welche bie gur Trägheit und Crfdlaffung fid) binneigende Kirche 
und ihre Diener gu friſchem kräftigem Leben erweden; Manner, 


welde mit ber Stimme Gottes die einfdlummernde Geiſtlichkeit 


an thre betligen Pflichten, an ihren ernjten Beruf mabnen. Ihr 
eigenes Bild muß denen, ,, die nicht bon Herzensgrunde, fondern 
um ſchändlichen Gewinnes twillen, nicht al Vorbilber ber Heerde, 
jondern um über dad Volk gu herrſchen“ das Hirtenamt verwalten 
— ihr eigenes Bild muß ibnen, wie im Spiegel, mit ergreifens 
der Wahrheit gur Beſchämung, das Bild ber Apoftel und aller 
Begeifterten und aufopfernden Seugen der Wahrheit zur Cr- 
bebung und Nachahmung borgehalten werben. Glücklich ber Mann, 
dem es Gott verleiht, auf diefe Weife Salz und Licht ſeines 
Jahrhunderts gu feyn. Wud) Gregorius gehirt unter die Zahl 
dieſer Glücklichen; und die Kirche feiner Beit hatte Manner nöthig, 
die ben einreißenden Uebeln nidt fdmetdelten, fondern mit Feuer 
und Schwerdt entgegenfimpften. Waren deren nad ibm, nady 
Johannes Chryfoftomus unb wenigen Gleidgefinnten nod) mehrere 
Gefommen, fie batten bad Verberben der griechiſchen Kirche wenig= 
ſtens nod) Langer aufgebalten. 

Die chriſtliche Gemeinſchaft, faum feit einem halben Jahr⸗ 
hundert aus dem Stande ber Grniedrigung herborgetreten, atte: 
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fon eine gang andere Geftalt angenommen. Die Betten bes 
Drudes und ber Verfolgung batten thr eine im Ganzen reiner 
gefinnte, tlidtigere Geiftlidfeis gefichert. Die Lobndiener fanden 
noc nicht fo viele Vortheile, und dte treuen, dem Gemeinwobl 
fi Binopfernden Geiftliden tourden durch dufere Noth und 
Kampf nur um fo mehr innerlid) geſtärkt und begeiftert. Zu 
Gregor3 Zeit aber war mit bem Stand eines driftliden Lehrers 
feine äußere Gefabr mehr; vielmehr waren bamit oft Chre, Reid= 
thum unb midtiger Cinflug berbunden. Die Reigmittel gum Ber- 
derben ber Geiftlidfett waren ſchon febr ftarf, und es batten fid 
“unter ibrer Einwirkung befonbers folgende Fehler erzeugt ober 
redt ſichtbar berborgeftellt. 

Im Gangen beherridte bie Theologen eine von ber einfaden 
evangelifden Wahrheit und ihrem wirkſamen Vortrag weit ab- 
lenfende dogmatiſche Streitfudt und etn bitterer Verfol 
gungsgeift, welder fein gugefpitte, aber flir dad Seelenbeil 
vig enthebrlide Lehren als bas Nothwendigite und Heiligfte 
auf Concilien und bon ben Kanzeln hartnidig vertheidigte. Die 
Geiftliden waren es wohl nidt allein, welche biefe Ridtung ver- 
folgten. Wes dbogmatifirte, jtritt und verdammte; es war Geift 
ber Heit. Wber bie Geijtliden halfen body befonbers diefe Rid: 
tung ergeugen und förderten fie durch ihr Beifpiel. Wud) Gregor 
war bon entidjiedenem Cifer fiir gewiſſe Lehrſätze bejeclt, und 
fampfte fiir biefelben mit aller Kraft, aber dabet verlor er den 
grofen Kreis praktiſchwohlthätiger Hetlswabrheiten nie aus dem 
Auge, und gab e8 jiingeren und älteren Theologen immer ju 
bebdenfen, daß eben und That mehr fey, als Lebrfag und 
Theorie, und daß man ohne jene fein Chrift, gefdweige denn 
ein Theologe feyn finne. ,, Du willft ein Theologe werden, 
ſpricht er,) unb der Gotthett wiirdig? fo balte bie Gebote und 
wandle in ben Gefefen Gottes; Denn bie That tft bie Vor— 
ftufe ber Erkenntniß.“ 

Cin anbderes Uebel, das gu jeder Beit nur unter veränder⸗ 
ter Geftalt wiederfehrt, war bie unwilrdige Art, wie man 
gu geiftliden Stellen gelangte. Cine grope Bab! ver- 
ächtlicher Menſchen hatte fic) durch niedrige Schmeichelei gegen 
Große oder durch Demagogenkünſte in höhere ober niedere geiſt⸗ 
liche Aemter gedrängt; ein Umſtand, der oft in edleren Seelen 
den falſchen Ehrgeiz erzeugte, ſich von dieſen Aemtern gänzlich 
zurückzuziehen, ſie zu fliehen, und lieber in ruhiger gottgeweihter 
Einſamkeit, als in dem weltlichen Treiben der Kirche zu leben. 


1) Orat. XX. 12. p. 383. 
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Den entideidenden Einfluß auf die Wahl ber Biſchöfe behaupte- 
ten abwechſelnd bie Madt des Hofes, das Anfehen ber Geiftliden 
und Monde (befonbers feit fie burd) Bafilius mehr ind kirchliche 
Leben gezogen worden waren) und der Wille des Volks, welches 
feine Anſprüche auf bas ihm frither gugeftandene, allmablidy aber 
entzogene Wablrecht oft ftlirmifd genug geltend madte. Selten 
wurden dabet beftimmte Regeln und fefte Formen beobadtet; und 
es ift faft unglaublich, durch welde Ranke, mit welder Willkühr, 
ja mit welder wiithenden Gewaltthatigheit mande Biſchöfe auf 
ihre ebriviirdigen Sitze gelangten. Beiſpiele davon bieten ſich 
ber Crinnerung jedes Geſchichtkundigen von felbft bar. Cin regel= 
mäßigeres Fortriiden von einer geiftliden Stelle und Stufe gur 
höheren hatte nod) einige Orbnung in Ddiefes wilde Wefen ge- 
bradt; es wären bann dod) nidt gang untwiffende, ja bistvetlen 
nod) ungetaufte Menfden aus dem Laienftande unmittelbar gu 
den erften geiftliden Wiirden erhoben worden; e8 wire dann dod 
nidt leicht eine Verjammlung höherer Biſchöfe möglich geweſen, 
wie und Gregor diefelbe in folgenden Siigen ſchildert: ) ,,Cinige 
fommen vom Wedslertifdhe, andere fonneverbrannt vom Pflugg, 
andere bom Rarft ober von der Hace, die fie ben ganzen Dag 
geführt; andere haben bas Huber verlaffen oder bas Heex, und 
tieden nod nad Seewaſſer ober find mit Narben bededt, wieder 
andere haben ihre Haut nod) nidt ganz von bem Ruß der Feuer= 
künſte gereinigt “ . . . Ober wie Gregor in einer andern Stelle”) 
fagt: ,, Wie leidt wird bod) der Vorfteher einer Gemeinde ges 
funden, ber noc) nichts geleiftet bat und pldglich gu der Witrde 
fommt! © fdnelle Umwandlung ber Lebensart! . . . Geftern 
nod warft bu mitten im Dheater ‘unter ben Schaufpielern, und 
was bu nad bem Theater gethan haſt, mag etn anbderer unter= 
fuden, nun gewährſt du felbft ein ganz neues Schauſpiel. Bor 
kurzem warſt bu ein Pferdeliebhaber und ſchickteſt Staub gum 
Himmel empor, wie ein anderer Gebete und fromme Gedanken — 
jetzt biſt du fo woblgefittet und blidjt fo verſchämt, wenn du 
nidt vielleicht heimlich wieder in die alten Citten zurückfällſt. 
Geftern verfaufteft bu als Rhetor das Recht, und zerrteſt hin und 
ber an ben Gefegen, jest bift du auf einmal Richter und ein 
anberer Daniel getvorden. Geftern ſaßeſt du mit entbloptem 
Schwerdt gu Geridt, und madhteft den Richterſtuhl gu einer ge— 
ſetzlichen Räuberhöhle, hurd) Diebſtahl und Gewalt, befonderd 


1) Carm. de se ipso et adversus episcopos V. 156. p. 18. 


2) Carm. adv. episc. B. 393. p. 40. 
nimann, Gregorius von Nazianz. 24 
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lenfende wer einen Geiftliden findet man gar leidt, 
gung _apgearbeiteten, ſondern fo einen frifd) gemaditen, 
volli Augenblick geſäet und aufgeſchoſſen iſt, wie es die 


auf on ben Giganten berichtet. Wir bilden die Heiligen an 
© nm Tage und befehlen ihnen weiſe gu feyn, obwohl fie nod 
* jeine Weisheit befigen und gu ihrer geiſtlichen Würde nichts 
weiter mitbringen, als höchſtens ben guten Willen. Der beffere 
Geifiliche aber, ber einer höheren Stelle wiirdig ware, indem fid 
feine höchſte Sorge auf das göttliche Wort bezieht, indem er be- 
andig ſeinem Fleiſche Gefege giebt, um es dem Geift gu unter: 
werfen — ev bleibt befdetbener Weiſe auf der niedrigen Stufe 
fiehen, während jener ftoly und anmafend über die Coleren fid 
erhebt, bas Vorfteheramt führt, feinen Augenblid vor dex Hobeit 
beffelben ſchaudert und nie bor Schaam ergittert, daß ex ben 
Frömmeren ſich untergeben ſieht.“ Befonders tadelt-e3 Gregor 
aud, daß man die getftliden Stellen ohne firenge Pritfung 
ber Bewerber befege; *) „Man fagt von bem Adler, daß ex an 


1) Es war fo weit gefommen, daß Gregor im Allgemeinen fagen forte: 
» dept laufen wir Gefabr, daß das beiligfte unter allen Aemtern 
pas laderligfte wird, denn nidt ſowohl durch Tugend werden die 
höheren geiftliden Stellen gewonnen, fondern vielmehr durch Scledtigheit, 
nicht aiehe bie Wiirdigften, ſondern die Mächtigſten nehmen die Biſchofsſitze 
ein.“ Orat, XLIII. 26. p. 791. 

2) Greg. Orat. XLIII. 26. p. 791. Womit gu vergleichen Carm. 
advers. episc. V. 554. p. 52. u. Orat. IT. 50. p. 37. wo dieſer Gedante 
nod weiter ausgefiibrt ift. Auch ber trefflide Valentin Andred, cin 
Gregorius feiner Beit, macht einen ſehr ſchönen Gebraud von bemfelben in 


| 


feinem Menippus im 6ten Geſpräch. | 
3) Carm. adv. episcop. V. 371. p. 38. 
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es befonders fdmerglid) auffallen, wenn ſich gang jug ingen 


7* 


unerfahrene Menſchen in rohem Leichtſinn der einflufreig iche 
Aemter gum Verderben des chriſtlichen Volks bemächtigten, mn n, 


wir dürfen und nicht wundern, wenn ev ſolche knabenhafte Price, 
und Biſchöfe mit bitterem Spotte geißelt. „Bei ung ijt gar keint 
Grange zwiſchen dem Lehren und Lernen feſtgeſetzt, ſagt er,2) — 
ſondern dieſe Sache iſt dermaßen in Unordnung und Verwirrung, 
daß die meiſten unter uns, ich will nicht ſagen alle, ehe ſie noch 
bie Knabenſchuhe abgelegt 5) und zu ſtammeln aufgehört, ehe fie 
noch die heiligen Hallen betreten haben, ehe ſie von den heil. 
Schriften aud) nur bie Namen kennen, ehe fie fic) mit dem eigen— 
thiimlidjen Wefen des alten und neuen Teftaments und ben Ver— 
fafjern davon befannt gemadt, geſchweige denn ebe fie ben Schmutz 
ibrer Geele, die Siinde abgetwajden haben — wenn fie nut 
zwei oder drei fromme Worte und gwar nur bon Hörenſagen, 
nidt aus eigenem Studium, gelernt, wenn fie fid) nur mit bem 
David cin Hein wenig befannt gemadt haben, oder ihren Mantel 
wohl gu werfen wiffen, ober bis auf den Girtel fid ein philo. 
ſophiſches WAnfehen geben unb den Schein der Frimmigfeit im 


1) Orat, XLIII. 26. p. 791. 
2) Orat. II. 49. p. 36. 
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eine une geldufigere ſprichwörtliche Redensart genommen. ye 
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ben Gefegen felbft angethan; unb wie bift du heute fo mild! 
Man follte nicht glauben, daß jemand fein Kleid fo leicht wedfeln 
finnte, wie bu deine Lebensart.“ Diefes und ähnliches Un- 
twefen,1) welded Gregor in dem Gedichte fiber die Biſchöfe, oder 
wenigitens iiber den großen Haufen der Biſchöfe feiner Zeit mit 
ben lebbafteften Farben zeichnet, ware nie fo allgemein und in 
bem Grabe möglich gewefen, wenn eine griindlidere Vorbe- 
reitung auf bas geiftlide Amt und ein orbentlides Fortriden 
in bemfelben alS nothwenbdig angefeben worben tware. Gregor 
bringt deßhalb mit vielem Crnft auf beides. Er beflagt es bitter, 
bak man bei jeder Runft und Wiffenfdaft alle Mittel anwende, 
um e8 gur Meifterfdhaft su bringen, nur bet dieſem höchſten und 
beiligften Berufe nidt.*) „Ein Arzt, ein Maler Yann fetner 
feyn, der nidt die Natur der Krankheiten kennen gelernt, der 
nicht viele Verfude im Farbenmifden und im Bilben der Ge- 
ſtalten gemadt hat, aber einen Geiftliden findet man gar leidt, 
freilich feinen burdjgearbeiteten, fondern fo einen friſch gemadten, 
ber in cinem Augenblick geſäet und aufgefdbofjen ift, wie es bie 
Sage von den Giganten beridtet. Wir bilben bie Heiligen an 
einem Tage und befeblen ibnen weiſe zu feyn, obwohl fie nod 
gar feine Weisheit befigen und gu ihrer geiftlidien Würde nichts 
weiter mitbringen, als höchſtens den guten Willen. Der beffere 
Geiftlide aber, der einer höheren Stelle wiirdig ware, indem fid 
feine höchſte Gorge auf das göttliche Wort bezieht, indem er be 
ftanbig ſeinem Fleiſche Gefege giebt, um es dem Geift gu unter- 
werfen — er bleibt befdeibener Weife auf der niebrigen Stufe 
ftehen, während jener ftoly und anmafend fiber die Edleren fid 
erhebt, dad Vorjteheramt führt, feinen Wugenbli€ vor der Gobeit 
beffelben ſchaudert und nie bor Schaam ergittert, daß er der 
Frömmeren fich untergeben fieht.” Beſonders tadelt-e8 Gregor 
aud, bag man die geiſtlichen Stellen obne ftrenge Prüfung 
ber Betwerber beſetze; ) „Man fagt von dem Adler, daß er an 


1) Es war fo weit gefommen, daß Gregor im Algemeinen fagen founte: 
Sept laufen wir Gefabr, daß bas heiligfte unter allen Aemtern 
baé laderlidfte wird, benn nicht ſowohl durch Tugend werden die 
höheren geiftliden Stellen gewonnen, fondern vielmehr durch Schlechtigkeit, 
nidt mebr die Wilrbdigften, fondern bie Mächtigſten nehmen die Bifchofefige 
ein.“ Orat. XLIII. 26. p. 791. 

2) Greg. Orat. XLIII. 26. p. 791. Womit gu vergleichen Carm. 
advers. episc. B. 554. p. 52. u. Orat. II. 50. p. 37. wo biefer Gedantfe 
nod weiter ausgeführt ift. Aud der trefflide Valentin Andrea, ei 
Gregorius feiner Beit, madt einen ſehr ſchönen Gebraud von demfelben in 
feinem Menippus im 6ten Gefprid. 


3) Carm. adv. episcop, B. 371. p. 38. 
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ben Connenftrablen bie echte oder unechte Wbftammung feiner 
Jungen priife. Wir aber ſetzen gang leicht ohne Prüfung jeden, 
ber nur will, gum Volksvorſteher ein, obne Rückſicht auf jung 
oder alt, auf Wort oder That, ja fogar ohne den Klang der 
Münze genauer fennen gelernt gu haben. Nicht die ſchon durd) 
bie Geuerprobe ber Zeit als tiidjtig fic) ertwiefen haben, fondern 
die fic) felbjt bes Bijdhofsftubles fir würdig halten, wählen 
wir.’ 

Die Nothwendigheit eines geregelten Fortridens von 
einer untergeordneten geiftliden Stelle gu einer höheren macht 
Gregor mehrmals bemerflid, ex Halt es fiir ſehr widtig, daf, 
wie in einem wohlgeordneten Schiffsweſen oder Rriegsheere, ebenfo 
in ber Rirdhe Chrifti jeder von unten auf diene und fic) burd 
dienenden Geborfam auf die viel ſchwerere Kunſt des anordnenden 
Herrſchens vorbereite.1) Es mute ibm, der feine ganze Qugend 
His gum dreißigſten Jahre den auf die Theologie vorbereitenden 
Stubten gewidmet hatte und deffenungeadtet vor ber Uebernabme 
ber grofen Pflichten eines geiftliden Amtes erbebte, ihm mufte 
es befonders ſchmerzlich auffallen, wenn ſich ganz junge und 
unerfahrene Menſchen in rohem Leichtſinn der einflußreichſten 
Aemter gum Verderben des chriſtlichen Volks bemächtigten; und: 
wir dürfen uns nicht wundern, wenn er ſolche knabenhafte Prieſter 
und Biſchöfe mit bitterem Spotte geißelt. „Bei uns iſt gar keine 
Gränze zwiſchen bem Lehren und Lernen feſtgeſetzt, ſagt er,?) — 
ſondern dieſe Sache iſt dermaßen in Unordnung und Verwirrung, 
daß die meiſten unter uns, ich will nicht ſagen alle, ehe ſie noch 
die Knabenſchuhe abgelegt*) und zu ſtammeln aufgehört, ehe ſie 
noch die heiligen Hallen betreten haben, ehe ſie von den heil. 
Schriften aud nur die Namen kennen, ebe fie fic) mit dem eigen= 
thiimliden Wefen ded alten und neuen Teftaments und den Vers 
fafjern bavon befannt gemacht, gefdiveige benn ebe fie ben Smug 
ihrer Geele, die Sünde abgewafden haben — wenn fie nur 
zwei ober drei fromme Worte und gwar nur bon Hörenſagen, 
nidt aus eigenem Studium, gelernt, wenn fie fid) nur mit dem: 
David ein Hein wenig befannt gemadt haben, oder ihren Mantel 
wobl gu werfen wiffen, oder bid auf ben Giirtel fid) ein philo— 
ſophiſches Anſehen geben unb den Sdein der Frömmigkeit im 


1) Orat, XLIII. 26. p. 791. 
2) Orat. II. 49. p. 36. 
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Guperliden Aufzuge erbeudeln finnen!) — o der geiſtlichen 
Miirde! o bes Etolze3! Sie meinen, aud) Samuel war von der 
Wiege an Gott geweiht; fo find wir auch gleich weife Dtinner und 
Lehrer, hocherfahren in göttlichen Dingen, die erften Sebriftge- 
lebrten und Gefegedfundigen; wir weihen und felbft gu SHeiligen 
und verlangen von den Menfden Meifter genannt zu twerbden, 
und mit ben Buchſtaben ift es gar nidts, alles muß auf geiftige 
Weife erfannt werden — fretlid) find e3 blos leere Traume 2) — 
und dagu werden fie nod aufgebradt, wenn fie mit biefen Dingen 
nidt groped Lob einärndten.“ Diefer jugendlid) eingebildeten 
Weisheit gegeniiber fah Gregor ben Geiftliden immer unter dem 
Bilde eines erfabrenen Mannes, „der die Schwäche bes Menſchen 
unb bie Kraft und Hobeit Gottes, die in den Schwachen mächtig 
ift, demuthsvoll anerfennt. Alter mit Würde verbunden twaren 
ihm wefentlide Züge eines adtungsiverthen Bifdofs und er lobte 
fid) „die kurze Herrfdaft eines dlteren aber weifen Mannes gegen 
bie lange währende Tyrannei eines friibe in ben geiftliden Stand 
eingedrungenen unwürdigen Menfdjen.“ 3) 

Unter den bezeichneten Verhaltniffen, da das Bedürfniß 
einer griindliden Vorbereitung ber Geiftliden fo wentg anerfannt 
wurde und aud) dem Ungebilbeten der Weg zu den höchſten 
geiftliden Stellen offen ftand, läßt fid) die Unwiffenheit und 
Unwiffenfdaftlidfert -fo vieler Mitglieder bes geiftlicen 
Standes in jener Seit febr wohl erfldren. Da man die Vortheile 
dieſes Standes ohne theologifde Bilbung geniefen fonnte, 
jo tiberlieBen fic) viele der trägſten Bequemlidleit, und erjannen 
aud balb Griinde, warum twiffenfdaftlides Streben nidt blos 
überflüſſig, fonder fogar hinderlich fiir den wahren -Geiftliden 
fey. Sie mipbraudten hierzu bad Beifpiel jener ehrwürdigen 
Fiſcher und Zöllner, die freilid) keine theologifde Gelehrſamleit 
befeffen batten, aber bon einem gang anderen Geifte be 
feelt waren, als die Baalspfaffen, welche fid) hinter fie verftedten. 
Solchen Wusfliichten beſchränkter oder triger Geiftliden, „welche 
bas Wefen des priefterlidjen Amtes in bie Verrichtung gewiſſer 

Ho 4) Sier ift aud im Original ein Anakoluth. 

2) ...0vdauov 10 yoaumc, xal narvta SE VonF VEL MYEUMATIXMS, 
xartiAnoos mhatus ta dvelouta’ xed ayavextolnuey x, 1. Mä. Det 
Heine Zwiſchenſatz xed Anpos wd. ta dye. bat im Zuſammenhang feine 
SGedwierigleiten. Die VBenedictiner itberfegen gu unbeftimmt; ac merae nugae 
somnia sunt. Louward umjdreibt: quae somniamus veraec nugae sunt, 
quaeque divendimus, somnia. Ich gate bie Stelle fo gegcben, wie fte 
ſchon Elias von Creta nimmt, als tatelndes Zwiſchenwort Gregors. Con⸗ 
jectur: Anoog wlatis Te Ovauare, oder Anoos ndatus xa oveloata. 

3) Orat. IJ. 72. p. 78. 
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übernatürlich twirfender Carimonien ſetzten,“ begegneten jedoch 
einſichtsvollere und ebdler ftrebende Manner, wie ein Gregorius 
bon Nazianz, Chryſoſtomus,) Hieronymus und Auguftinus mit 
gebiibrendem Crnft. Der erſtere feht dem Einwurf, dab auch die 
Apoftel unwiffende Fiſcher und Zöllner geweſen, und bod die 
Welt durch die Kraft thres Wortes tiberwunden Hatten, haupt- 
ſächlich folgendes entgegen:) Dieß fey bet den Apofteln ge— 
ſchehen, „damit die Wirkung des von ihnen ausgeſprochenen 
Wortes etn deſto größeres Wunder jey.*) Aber der, welcher ſich 
darauf berufe, möge doch auch einmal die Glaubenskraft beweiſen, 
bie in ben Apoſteln wohnte, er möge doch zeigen, ob er aud) 
ohne Gelb, ohne Reifetafde und Stab, halb nadt, ohne Schuhe, 
mit bem Täglichen gufrieden, allein in ber Goffnung reid, leben 
könne;“ er mige ferner durd) die Wunderkraft, twelde dte 
Apoftel begleitete, darthun, dap Gott aud) mit ihm fey, „er möge 
nur einen Damonifden heilen, nur einen Wusfagigen reinigen, 
nur einen Todten auferweden”, dann will ihn Gregor, mag er 
auc) nod fo wenig beredt, nod) fo unſcheinbar und gering feyn, 
wie einen Cngel aufnehmen. Wher freilid) folde Beurkundungen 
eines höheren Berufes, einen heiligen Wandel und gittlicde 
Glaubensfraft fonnten die, welde Gregor bekämpft, nicht aufweifen, 
und eben fo wenig waren jie tm Stanbe durd) thr Wort abnlide 
Wirkungen hervorzubringen, wie fie die Apoftel hervorgebradht 
batten. °) 


1) SG. Neanbers Chryfoftomus iter Th. S. 59 u. 113, wo ſich ſehr 
ſchöne Vemerfungen über diefen Gegenftand finden; S. 113. heigt ed: „Es 
find ja dieſelben entgegengefesten Grundirrthümer in ben herrſchenden An⸗ 
ſichten von den CErforderniffen des geiftliden Standes und von der Beſtim⸗ 
mung deffelben, welde mic yu verſchiedenen Seiten wiederfinden, und welde 
immer viele Uebel in der Rirde zur Folge Hatten. Entweder man fegte - 
bas Wefen des geiſtlichen Standes allein in ein gewiffes magijdes Geprange, 
wodurch bie Macht der Religion über die Gemilther geltend gemadt und 
Ubernatilrlide Wirtungen ibnen mitgethetlt werden follten, in die Verwals 
tung ber Gacramente und itn die liturgifden Gandlungen, man betrachtete 
bie Predigt als etwas Unweſentliches, und alles was zur theologifden Aus. 
bilbung bes Geiftlichen dienes follte, als überflüſſig ober gar ſchädlich, ober 
aud man fab in bem Geiſtlichen nur bem Redner oder Lehrer, ſetzie das 
Weſen dieſes Berufs in eine tobte wiffenidaftlide oder leere rhetoriſche Bil- 
bung. In diefer Zeit batten viele bte erfte diefer einanbder entgegenftehenden 
irrigen Anfidten unb dieſe bienten der Trägheit ſchlechter Geifiliden gur | 
Stiige und befdrderten die ſchlechte Beſetzung ber Aemter.” Nun folgen 
Stellen befferer Kirdenlebrer, bie gegen diefe Irrthümer kämpften. 

2) Carm, adv, episcop. B. 192—-215. p. 22—24. 

3) ‘Qs dv 16 Satua psiloy 7 16 100 doyou. 

A) dos uct 46 MiOTOY 1aY anootdlwy Evic. . 

5) Diefe Wirkungen ſchildert Gregor ſehr fin Carm. adv. epise. 
V. 238. P. 26. J 
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Auper biefen befonderen Feblern war unter einem grofen 
Theil der Geiftliden cine hidhft weltlide Gefinnung Herr: 
fend geworden, bie fid) wieder in verſchiedenen Formen offen- 
barte. Schilderungen biefer Sinnesart fo vieler Geifilicen feiner 
Beit finden wir bei Gregor befonder3 in dem Gedidt auf fid 
felbft und fiber die Bifdsfe,1) welded er, nach ber Vitterkeit des 
Tones gu ſchließen, bald nad feiner Abdankung in Conftantinopel 
und nod bor feiner verfificirten Lebensgeſchichte ſchrieb. Mag in 
biefen Herzensergießungen aud) Manches auf bie Spige ober felbft 
britber binausgetrieben feyn; bad Meifte ift gewif unmittelbar 
aus bem Leben gegriffen und tragt unverfennbar Siige der Wirk- 
lichfeit an fic). Es geniigt und, bier nur weniges berborgubeber. 
Gleidh anfainglid, *) meint Gregorius, der Lowe, der Pardel und 
bie Sdlange feyen nod grofmilthig und mild im Vergleich mit 
ben fdlimmen Biſchöfen, bie gwar alle voll Stolz, aber keines⸗ 
wegs boll Liebe waren; ,,blide burd das Schaafskleid bindurd 
auf ben Wolf; wolle mid nicht durch Worte überzeugen, fondern 
burd) Thaten; id) baffe bie Lehren, denen das Leben widerfpridt; 
inbem ich bie Farben ded (iibertiindten) Grabed lobe, verabfdeue 
id den bon innen fommenbden Gerud) ber bermoderten Glieder. 
Dem ernften, mit fteten Nebungen eines ftrengen Lebens beſchäf⸗ 
tigten GotteSmann ftellt Gregor ®) den weltlichen Priefter gegen: 
fiber, her fich feinen jugenbdliden Lüſten überläßt, fpielt, fingt, 
bem Baude fröhnt, alle Sinne fiir alle Lebensfreuden offen Halt, 
und bem zügelloſen Füllen ähnlich in den Tag hineinlebt. „Vei 
folden Menſchen ift, wie Gregor weiter hin ſagt,) Un wiffen: 
Beit gwar ein Uebel, aber dod) nur bas geringere Uebel; . . . 
in ihrem Glauben find fie zweizüngig, bem Geiſte der Zeit, nidt 
ben Geſetzen Gotted dienend, unftet in ihren Lehren, wie der 


‘[Wo9ev Baorheis, xai nodes, xab ovdidyous, 
Karnyopotrras, euSuvovrag ey Adyors, 
ITe6 Bnuatwv te, xab Fearpois ty plore, 
Zoos, voucxous, ELAnvas wpovwptvous, 
Anunyogovrtas, evdtouourtas xalgra, 
“Enedov, tEnheyzov by nedénole , 
El un dcyou peteixov, ov au pry dldore; 
1) Ets éaurdy xad nepi inxcoxdnamy. Das Gedicht iſt guerit ber 
ausgegeber bon Jacob Doll in ber Sammlung von Anecdotis, die den 
Vitel fiibrt: Insignia Itinerarii Italici. Traj. ad Rhen. MDCXCVL 


B. 79 seqq. p. 83. in ber Leipz. Musg. ſ. Werte. 
2) B. 33. p. 6. 
3) B. 54. p. 8. 
4) B. 330. p. 34. 


Bu vergleiden ift mit dieſem Gedicht befonders Carm. XI. ad Episcopos. 
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Futhende Curipus, wie btegfame Swetge, Schmeichler und 


ſüßes Gift fiir Weiber, gegen Geringe wie Löwen, gegen Mäch— 
tige aber wie Hunde, nad jedem Tiſch mit feiner Naſe fpiirend, 
weit mehr um die Thiiren einflupretder, als weifer Manner 
fic) drängend; mebr nad dem Angenehmen ftrebend, als dem 
MNiigliden, damit fie aud) nod ihren Nächſten ins Verderben führen. 
Und davon rühmt denn einer fich ſeines Adels, ein anberer feiner 
Beredtſamkeit, ein dritter feines Reidthums, ein vierter feiner 
Verwandtſchaft; die aber nidts haben, deffen fie fic) rühmen 
können, zeichnen ſich wenigftens durch ihre Sdledtigfeit aug.” 4) 
Außer ber Schmeichelei züchtigt indeß Gregor fein Lafter ſtärker, 


als dasjenige, gegen welches auch der Erlöſer mit dem ganzen 


Feuer eines göttlichen Unwillens ſprach, die Heuchelei. Dieſe 
bezeichnet er als dad Schändlichſte unter allem Schändlichen,?) 
und ſchüttet ſeinen ganzen Spott über die aus, welche „durch 
einen Bart, durch niedergeſchlagenes Weſen, gebeugten Nacken, 
milde Stimme, bedächtigen Gang“ und dergleichen den Schein der 
Frömmigkeit hervorzubringen ſuchen, die ihrem Geiſt und Herzen 
feblt. 5) 

Dbne alle eingelnen Siige bed abfdredenden Bilbes, das 
Gregor von bem grofen Haufen der Geiſtlichen feiner Seit ents 
wirft, durchzugehen, wenden wir und lieber gur Vetradtung des 
Ideals eines Theologen, welded ihm vorſchwebte. Denn 
ein folded ftand thm während fetner ganjen Amtsführung fo 
Iebendig bor ber Geele, dah es ihm, obgleid) ftetd Begeifterung 
einflifend, dod) auth nie tube lies und thn oft mit bem ſchmerz⸗ 
lichen Gefühl feiner Unzulänglichkeit erfiillte.“) Den Bwed der 


qviffenfdaftliden und praftifden Dheologie, die er gerne al’. 


Geelenheil€funde >) anfah, febte er barin: „die Seele gu bez 
fliigeln, fie ber Welt gu entreißen und der Gottheit gu übergeben, 
pas Bild Gotted in derjelben entiweder gu erhalten oder, wenn 
es erlöſchen till, gu erfrifdben oder, wenn es vertilgt ift, wieder⸗ 
Herguftellen, Chrifto eine Wohnung gu bereiten tm Herzen durch 


1) Gregor ruft endlid) ans: 
‘Q¢ ayddva youwurF avagstors roic ngoordrars| 
and fafit bas Ganze feiner Autlage B. 362 u. 363. in die Worte zuſammen: 
Tax devres sivas tov xahow didioxahot, 
Kaxoy andrvtwy topiv Epyaorngioy. 
2) B. 696. p. 62. 
Maoyoar py ody aloy:atoy 4 190n0v nidoss. 

3) B. 648. p. 58. | 

4) Orat, II. 71. p. 47. 

5) Cine intereffante, aber etwas gu weit ausgefiiprie $ Bavallete wien 
ber Theologie und Medicin findet ſich Orat. II. 16. p. 
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Beilagen. 


J. 


Forderungen Gregors an den Theologen überhaupt und 


beſonders an den praktiſchen Geiſtlichen. 
Jede Zeit bedarf Männer, geiſtlichen und weltlichen Standes, 


welche die zur Trägheit und Erſchlaffung ſich hinneigende Kirche 


und ihre Diener zu friſchem kräftigem Leben erwecken; Männer, 
welche mit der Stimme Gottes die einſchlummernde Geiſtlichkeit 
an ihre heiligen Pflichten, an ihren ernſten Beruf mahnen. Ihr 
eigenes Bild muß denen, „die nicht von Herzensgrunde, ſondern 
um ſchändlichen Gewinnes willen, nicht als Vorbilder der Heerde, 
ſondern um über das Volk zu herrſchen“ das Hirtenamt verwalten 
— ihr eigenes Bild muß ihnen, wie im Spiegel, mit ergreifen⸗ 


der Wahrheit zur Beſchämung, das Bild der Apoſtel und aller 


Begeiſterten und aufopfernden Zeugen der Wahrheit zur Cr- 
hebung und Nachahmung vorgehalten werden. Glücklich der Mann, 
dem es Gott verleiht, auf dieſe Weiſe Salz und Licht ſeines 
Jahrhunderts zu ſeyn. Auch Gregorius gehört unter die Zahl 
dieſer Glücklichen; und die Kirche ſeiner Zeit hatte Männer nöthig, 
die den einreißenden Uebeln nicht ſchmeichelten, ſondern mit Feuer 
und Schwerdt entgegenkämpften. Wären deren nach ihm, nach 
Johannes Chryſoſtomus und wenigen Gleichgeſinnten noch mehrere 
gekommen, fie bitten bas Verderben der griechiſchen Kirche wenig⸗ 
ſtens noch länger aufgehalten. 

Die chriſtliche Gemeinſchaft, kaum ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert aus dem Stande der Erniedrigung hervorgetreten, hatte 


— —— Loe 
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fon etne gang andere Geftalt angenommen. Die Seiten des 
Drude3 und der Verfolgung batten thr eine im Ganzen reiner 
gefinnte, tidtigere Geiſtlichkeid geſicher. Die Lohndiener fanden 
nod nidt fo viele Vortheile, und die treuen, dem Gemeinwobl 
fih hinopfernden Geiftliden wurden durch äußere Noth und 
Kampf nur um fo mebr innerlidh geſtärkt unb begeiftert. Zu 
Gregors eit aber war mit bem Stand etnes driftliden Lehrers 
feine äußere Gefabr mehr; vielmehr waren damit oft Chre, Reid- 
thum und madtiger Einfluß verbunden. Die Reigmittel gum Ver⸗ 
berben ber Geiftlicfett waren ſchon ſehr ftarf, und es batten fid 
“unter ihrer Einwirkung befonder3 folgende Fehler erzeugt ober 
recht fidtbar berborgeftellt. 

Im Ganzen beherrſchte bie Theologen eine bon ‘ber einfaden 
evangelifden Wahrheit und ihrem wirkſamen Vortrag weit ab- 
lenfende dogmatiſche Streitfudt und ein bitterer Ver fol: 
gungsgeift, welcher fein gugefpibte, aber für bad Seelenheil 
vbllig entbebrlide Lehren als das Nothwendighte und Heilighte 
auf Concilien und bon den Ranjeln bartnidig vertheidigte. Die 
Geiftliden waren e8 wohl nicht allein, welche biefe Ridtung ver- 
folgten. Alles dogmatifirte, ftritt und berdammte; e3 war Geift 
ber Heit. Aber die Geiftliden halfen bod befonders dieſe Mid: 
tung ergeugen und förderten fie durch thr Beifpiel. Auch Gregor 
war bon entfdjiedenem Eifer filr gewiſſe Lehrſätze befeelt, und 
kämpfte filr diefelben mit aller Kraft, aber dabei wverlor er den 
grofen Kreis praftijdwoblthatiger Hetlswabhrheiten nie aud dem 
Auge, und gab es jiingeren und dlteren Theologen immer gu 
bedenfen, daß Leben und That mehr fey, als Lehrſatz und 
Theorie, und daß man ohne jene fein, Chrift, geſchweige benn 
ein Theologe feyn könne. ,, Du wwillft ein Theologe werden, 
ſpricht er, 1) und der Gottheit würdig? ſo halte die Gebote und 
wandle in ben Geſetzen Gottes; denn die That iſt bie Vor— 
ſtuſe der Erkenntniß.“ 

Ein anderes Uebel, das zu jeder Zeit nur unter veränder⸗ 
ter Geſtalt wiederkehrt, war die un wür dige Art, wie man 
zu geiſtlichen Stellen gelangte. Eine große Zahl ver⸗ 
ächtlicher Menſchen hatte ſich durch niedrige Schmeichelei gegen 
Große oder durch Demagogenkünſte in höhere ober niedere geiſt⸗ 
liche Aemter gedrängt; ein Umſtand, der oft in edleren Seelen 
den falſchen Ehrgeiz erzeugte, ſich von dieſen Aemtern gänzlich 
zurückzuziehen, ſie zu fliehen, und lieber in ruhiger gottgeweihter 
Einſamkeit, als in dem weltlichen Treiben der Kirche zu leben. 


1) Orat. XX. 12. p. 383. 
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Den entſcheidenden Einfluß auf die Wahl der Biſchöfe behaupte- 
ten abwechſelnd bie Macht bes Hofes, das Anfehen der Geiftliden 
und Mönche (befonders feit fie durch Baſilius mehr ind firdlide 
Leben gezogen worden waren). und ber Wille bes Volks, welches 
fetne Anſprüche auf das ihm früher gugeftandene, allmablid aber 
entzogene Wahlrecht oft ftiirmifd genug geltend machte. Selten 
wurden dabet beftimmte Regeln und fefte Formen beobadtet; und 
es tit faft unglaublich, burd) welde Ranke, mit welder Willkühr, 
ja mit welder wiithenden Gewaltthätigkeit mande Biſchöfe auf 
ihre ebriviirdigen Sige gelangten. Beifpiele davon bieten fid 
ber Crinnerung jedes Geſchichtkundigen bon felbft dar. Cin regel= 
mäßigeres Fortrücken von einer geiftliden Stele und Stufe zur 
höheren hätte nod) einige Ordnung in diefes wilde Weſen ge= 
bradt; e8 waren bann bod nidt gang untwiffende, ja bisweilen 
nod ungetaufte Menfden aus dem Laienftande unmittelbar zu 
den erften geiftliden Wiirden erhoben worden; es wire bann dod 
nidt leidjt eine Verfammlung höherer Biſchöfe möglich gewefen, 
tie uns Gregor diefelbe in folgenden Zügen fdildert: +) ,,Cinige 
fommen vom Wed slertifde, andere fonneverbrannt vom Pflugg, 
andere bom Karſt oder bon der Hade, die fie ben gangen Tag 
geführt; andere haben das Ruber verlaffen ober das Heex, und 
tteden nod nad) Seewaſſer oder find mit Narben bedeckt, wieder 
andere haben ihre Haut nod nidt gang von dem Rug ber Feuer= 
künſte gereinigt “ . . . Ober wie Gregor in einer andern Stelle”) 
jagt: ,, Wie leicht wird bod) ber Vorfteher einer Gemeinde ges 
funden, dev noc) nichts geleiftet hat und plötzlich zu der Würde 
fommt! © fdjnelle Umwandlung ber Lebensart! . . . Geftern 
nod) warft bu mitten im Theater ‘unter den Sdaufpielern, und 
was bu nad) bem Theater gethan haft, mag ein anderer unter= 
juden, nun gewährſt du felbft ein gang neues Schauſpiel. Vor 
kurzem wart bu ein Pferdeliebhaber und fchidteft Staub gum 
Himmel empor, wie ein anderer Gebete und fromme Gedanken — 
jebt bift bu fo woblgefittet und blickſt ſo verſchämt, wenn du 
nicht bielleicht heimlidy wieder in die alten Sitten guriidfallft. 
Geftern verkaufteſt du als Rhetor bas Recht, und gerrteft hin und 
her an ben Gefegen, jest bift du auf einmal Richter und ein 
anbderer Daniel getworden. Geftern fafeft du mit entblößtem 
Schwerdt zu Geridt, und madteft den Ridterjtubl gu einer ge— 
ſetzlichen Räuberhöhle, durch Diebjtabl und Gewalt, befonders 


1) Carm. de se ipso et adversus episcopos V. 156. p. 18. 


2) Carm. adv, episc. V. 393. p. 40. 
Ui mann, Gregorius von Nazianz. 24 
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ben Gefegen felbft angethan; unb wie bift bu heute fo mild! 
Man folte nidt glauben, daß jemand fein Reid fo leicht wechſeln 
finnte, wie bu beine Lebensart.“ Dieſes unb ähnliches Un⸗ 
twefen,1) welded Gregor in dem Gedichte über die Biſchöfe, oder 
wenigftens fiber den grofen Haufen der Biſchöfe fener Beit mit 
den Iebbafteften Farben zeichnet, wire nie fo allgemein und in 
bem Grade miglid) gewefen, wenn eine griindlidere Vorbe- 
reitung auf das geiftlidhe Amt und ein orbentlides Fortrücken 
in demfelben als nothwenbdig angefehen worden ware. Gregor 
bringt deßhalb mit vielem Ernft auf beides. Er beklagt es bitter, 
daß man bei jeder Kunſt und Wiſſenſchaft alle Mittel anwende, 
um es zur Meiſterſchaft zu bringen, nur bei dieſem höchſten und 
heiligſten Berufe nidt.*) „Ein Arzt, ein Maler kann keiner 
ſeyn, der nicht die Natur der Krankheiten kennen gelernt, der 
nidt viele Verſuche im Farbenmifden und im Bilben der Ge- 
ſtalten gemacht bat, aber einen Geiftliden findet man gar leidt, 
freilid) feinen burdgearbeiteten, fondern fo einen friſch gemadten, 
ber in einent Augenblick gefdet und aufgeſchoſſen ift, wie ed die 
Sage von den Giganten beridjtet. Wir bilden die Heiligen an 
einem Lage und befeblen ihnen weiſe gu feyn, obwobl fie nod 
gar feine Weisheit befigen und gu ihrer geiftliden Würde nidts 
weiter mitbringen, als höchſtens den guten Willen. Der befjere 
Geiftlide aber, der einer höheren Stelle wiirdig ware, indem fid 
feine höchſte Gorge auf bas géttlide Wort bezieht, indem er be 
ſtändig feinem Fleiſche Gefege giebt, um e3 dem Geift gu unter- 
werfen — er bleibt beſcheidener Weife auf der niedrigen Stufe 
fteben, während jener ftoly und anmagend iiber die Edleren fid 
erhebt, bas Voriteheramt filbrt, feinen Augenblick vor ber Hobeit 
beffelben ſchaudert und nie bor Schaam ergittert, daß er den 
Frömmeren fic) untergeben fieht.” Befondbers tadelt-e8 Gregor 
aud, bag man die geiftliden Stellen ohne ftrenge Prüfung 
ber Betwerber befege;*) „Man fagt von bem Adler, daß er an 


1) €8 war fo weit gelommen, daß Gregor im Allgemeinen fagen konnte: 
Sept laufen wir Gefabr, daß bas Heiligfte unter allen Aemtern 
as lächerlichſte wird, denn nidt ſowohl durch Tugend werden die 

höheren geiftliden Stellen gewonnen, fondern vielmehr burd Sdhledtigteit, 
nicht mebr bie Würdigſten, fondern die Mächtigſten nehmen bie Bijdofsfige 
ein.“ Orat. XLIII. 26. p. 791. 

2) Greg. Orat. XLIII. 26. p. 791. Womit gu vergleiden Carm. 
advers. episc. B. 554. p. 52. u. Orat. II. 50. p. 37. wo dieſer Gedante 
nod weiter ausgeführt ift. Aud ber trefflide Valentin Andrea, ein 
Gregorius feiner Beit, madt einen febr ſchönen Gebraudh von demfelben it 
feinem Menippus im 6ten Gefprad. 

3) Carm. adv. episcop. V. 371. p. 38. 
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ben Sonnenftrablen die edjte ober unechte Abftammung feiner 
Jungen priife. Wir aber fegen gang leidht ohne Priifung jeden, 
ber nur will, gum Volksvorſteher ein, obne Rückſicht auf jung 
ober alt, auf Wort ober That, ja fogar ohne den Klang der 
Miinge genauer kennen gelernt gu haben. Nicht die fdon durd) 
bie Geuerprobe ber Zeit als tüchtig fich erwiefen haben, ſondern 
bie fich felbft des Bifdhofsftubles fiir würdig balten, wählen 
wir.’ 

Die Nothwenbdigteit eines geregelten Fortriidens von 
einer untergeordneten geiftliden Stelle gu einer höheren macht 
Gregor mehrmals bemerflid, er halt e8 fiir febr widtig, daß, 
wie in einem wohlgeordneten Schiffsweſen oder Kriegsheere, ebenſo 
in ber Kirche Chriftt jeder bon unten auf diene und fic) durd 
dienenden Geborjam auf die viel ſchwerere Kunſt des anordnenden 
Herrſchens vorbereite.1) Es mufte ibm, ber feine ganze Jugend 
bis gum dreißigſten Sabre ben auf die Theologie vorbereitenden 
Studien gewidmet hatte und deffenungeadtet vor der Uebernahme 
ber grofen Pflichten eines geiftliden Amtes erbebte, thm mußte 
es befonders ſchmerzlich auffallen, wenn fic) gang junge und 
unerfabrene Menſchen in rohem Leidtfinn ber einflußreichſten 
Aemter gum BVerderben des hriftliden Volks bemadtigten; und 
wir dürfen und nicht wundern, wenn er folde fnabenbafte Prieſter 
und Biſchöfe mit bitterem Spotte geifelt. „Bei uns tft gar feine 
Grange givifden bem Lehren und Lernen feftgefest, fagt er,*) — 
fondern diefe Sade ift bermafen in Unordnung und Verivirrung, 
bap die meiften unter uns, id will nicht fagen alle, ebe fie nocd 
bie Knabenſchuhe abgelegt*) und zu ftammeln aufgehört, ehe fie 
nod) die beiligen Gallen betreten haben, ehe fie von den heil. 
Schriften aud) nur die Namen fennen, ebe fie fid) mit bem eigen- 
thiimlidjen Wefen bes alten und neuen Teftaments und den Ver— 
fafjern davon befannt gemacht, geſchweige denn ebe fie den Schmutz 
ihrer Geele, die Siinde abgetwafden haben — wenn fie nur 
swei oder drei fromme Worte und zwar nur bon Hérenjagen, 
nidt aus eigenem Studium, gelernt, tenn fie fic) nur mit dem 
David ein Hein twenig befannt gemadt haben, oder ihren Mantel 
wohl gu werfen wiffen, oder bis auf den Giirtel fic) ein philo⸗ 
—— Anſehen geben und den Schein der pile im 


1) Orat. XLIII. 26. p. 791. 
2) Orat. II. 49. p. 36. 


3) . neiy anodtata oxedov ri⸗ noornv tolya. Ich habe dafiir 
eine une geldufigere ſprichwörtliche Redensart genommen. 
24* 
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Guperliden Aufzuge erheucheln können ) — o ber geitfifiden 
Würde! o bes Stolzes! Sie meinen, aud) Gamuel war von ber 
Wiege an Gott geweiht; fo find wir auch gleich weiſe Männer und 
Lehrer, hoderfahren in gottliden Dingen, bie erften Schriftge⸗ 
lebrten und Gefegestundigen; wir tveihen uns felbft zu Heiligen 
und verlangen bon den Menfden Meifter genannt gu werden, 
unb mit den Buchſtaben ift es gar nichts, alles muß auf geiftige 
Weife evfannt werden — fretlid) find e8 bios leere Träume?) — 
unb dazu werden fie nod aufgebradt, wenn fie mit biefen Dingen 
nidt groped Lob einärndten.“ Diefer jugendlich eingebildeten 
Meisheit gegentiber fah Gregor ben Geiftliden immer unter dem 
Bilde eines erfabrenen Mannes, „der die Schwäche des Menſchen 
und bie Kraft und Hoheit Gottes, die in ben Schwachen mächtig 
ift, demuthsvoll anerfennt.” Alter mit Würde verbunden waren 
ihm twefentlide Züge eines achtungswerthen Bifdofs und er lobte 
ſich „die kurze Herrfdaft eines dlteren aber weifen Mannes gegen 
bie lange währende Tyrannei eines frühe in ben geiftliden Stand 
eingedrungenen unwürdigen Menfden.” 5) 

Unter den bejzeichneten Verhiltniffen, da bas Bedürfniß 
einer griinbdliden Vorbereitung der Geiftliden fo wenig anerfannt 
wurde und aud) dem Ungebilbeten ber Weg ju den höchſten 
geiftliden Stellen offen ftand, läßt fid) die Unwiffenbeit und 
Unwiffenfdaftlidfeit ſo vieler Mitglieder bes geiſtlichen 
Standes in jener Zeit ſehr wohl erklären. Da man die Vortheile 
dieſes Standes ohne theologiſche Bildung genießen konnte, 
ſo überließen ſich viele der trägſten Bequemlichkeit, und erſannen 
auch bald Gründe, warum wiſſenſchaftliches Streben nicht blos 
überflüſſig, ſondern ſogar hinderlich für den wahren -Geiftliden 
ſey. Sie mißbrauchten hierzu das Beiſpiel jener ehrwürdigen 
Fiſcher und Zöllner, die freilich keine theologiſche Gelehrſamkeit 
beſeſſen hatten, aber von einem ganz anderen Geiſte be— 
ſeelt waren, als die Baalspfaffen, welche ſich hinter ſie verſteckten. 
Solchen Ausflüchten beſchränkter oder träger Geiſtlichen, „welche 
das Weſen des prieſterlichen Amtes in die Verrichtung gewiſſer 

HO 4) Hier iſt aud im Original ein Anakoluth. 

2)... 0vdapov 10 yoaupun, xr navta Jel VonSnVaL TeVEUMAELX@S, 
xatlAjoos mlatus tae oveloata’ xa dyavaxtol(nusy x. 1.4. Det 
fleine Zwiſchenſatz xa Ajoos m1. tae dveg. hat im Zuſammenhang feine 
Schwierigleiten. Die Benedictiner itberjegen gu unbeftimmt; ac merae nugae 
somnia sunt. Louward umſchreibt: quae somniamus verae nugae sunt, 
quaeque divendimus, somnia. 3d) habe bie Stelle fo gegeben, mie fie 
ſchon Elias von Creta nimmt, als tatelndes Zwiſchenwort Gregors. Cons 
jectur: Anoog whatis te OvGucra, oder Angos ndatug xat oveloate. 

3) Orat. II. 72. p. 78. 
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übernatürlich wirfender Cärimonien ſetzten,“ begegneten jebdod 
einfichtsvollere und ebler ftrebende Männer, wie ein Gregorius 
bon Nazianz, Chryfoftomus, +) Hieronymus und Auguftinus mit 
gebiibrendem Crnft. Der erjtere fest bem Cinwurf, dap aud) die 
Apoſtel unwifjende Fifder und Zöllner geweſen, und bod) die 
Welt durch die Kraft ihres Wortes überwunden Hatten, haupt- 
ſächlich folgendes entgegen:7) Dieß fey bet den Apofteln ge= 
fdeben, ,, damit die Wirkung des von ihnen ausgefprodenen 
Wortes ein defto größeres Wunder fey. 5) Wber der, weldher ſich 
barauf berufe, möge doch auch einmal die Glaubendfraft beweiſen, 
bie in den Wpofteln twobhnte,*) ex möge doch geigen, ob er aud) 
ohne Geld, ohne Reifetafde und Stab, halb nadt, ohne Schube, 
mit bem Tagliden gufrieden, allein in ber Hoffnung reid, leben 
inne; er midge ferner durd) die Wunderkraft, welche die 
Apoftel begleitete, darthun, bap Gott auch mit ihm fey, „er mige 
nur einen Damonifden beilen, nur einen Ausſätzigen reinigen, 
nur einen Todten auferweden”, dann will ihn Gregor, mag er 
aud) nod) fo wenig beredt, noch fo unfdeinbar und gering feyn, 
wie einen Cngel aufnebmen. Wber freilid) folde Beurfundungen 
eines höheren Berufes, einen heiligen Wandel und gittlide 
Glaubenstraft fonnten die, welche Gregor bekämpft, nicht aufweiſen, 
und eben fo wenig waren fie im Stanbe durd ihr Wort ähnliche 
Wirkungen hervorzubringen, wie fie die Apoſtel hervorgebracht 
batten, ©) 


1) S. Neanbers Chryfoftomus iter Th. S. 59 u. 113, wo fic ſehr 
ſchöne Bemerkungen fiber dieſen Gegenftand finden; G. 113. heift es: „Es 
find ja dieſelben entgegengefesten Grundirrthimer in bem herrſchenden Ans 
fidten. von ben Erforberniffen bes geiftliden Gtandes unb von ber Beſtim⸗ 
mung deſſelben, welde wir gu verſchiedenen Seiten wiederfinden, und welde 
immer viele Uebel in der Kirche zur Folge Hatten. Entweder man fegte - 
bas Wefen bes geiftliden Standes allein in ein gewiffes magiſches Geprange, 
wodurch bie Macht ber Religion über bie Gemikther geltend gemadt und 
Uibernatilrlide Wirkungen ihnen mitgetbeilt werden follten, in die Verwals 
tung ber Gacramente und in bte liturgifden Handlungen, man betrachtete 
bie Predigt als etwas Unweſentliches, und alles was zur theologifden Aus. 
bilbung des Geiftliden dienen follte, als überflüſſig oder gar Dead ober 
aud man fab in dem Geiftlidben mur ben Redner ober Yebrer, fegte bas 
Weſen dieſes Berufs in eine todte wiſſenſchaftliche ober leere rhetoriſche Bil⸗ 
dung. In dieſer Zeit hatten viele die erſte dieſer einander entgegenſtehenden 
irrigen Anſichten und dieſe dienten ber Trägheit ſchlechter Geiſtlichen zur 
Stütze und beförderten die ſchlechte Beſetzung der Aemter.“ Nun folgen 
Stellen beſſerer Kirchenlehrer, die gegen dieſe Irrthümer kämpften. 

2) Carm. adv. episcop. V. 192—215. p. 22—24. 

3) ‘Qs &y 16 Gatua wsiloy 7 16 10 dAoyou. 

A) dds ce TO —orèv iy anootdlwy Evis. 

5) Diefe Wirkungen ſchildert Gregor ſehr ſchön Carm. adv. epise. 
V. 238. p. 26, . 
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Auper dieſen befonderen Feblern war unter einem grofen 
Theil der Geiftliden eine höchſt weltliche Gefinnung herr: 
fend geworden, die fic) wieder in verfdiedenen Formen offen: 
barte. Schilderungen biefer Sinnesart fo bieler Geiftliden feiner 
Beit finden wir bei Gregor befonder3 in bem Gedicht auf fid 
felbft und fiber die Bifdsfe, +) welches er, nach ber Bitterkeit des 
Tones gu fdliefen, bald nad feiner Abdankung in Conftantinopel 
und nod bor feiner verfificicten Lebensgeſchichte fdrieb. Mag in 
biefen Herzensergießungen aud) Manches auf bie Spite ober felbft 
britber hinausgetrieben feyn; das Meifte ift gewiß unmittelbar 
aus bem Leben gegriffen und trägt unverfennbar Züge der Birk 
lidfeit an fid. Es genilgt und, bier nur weniges hervorzuheben. 
Gleich anfanglic, 2) meint Gregortus, ber Löwe, ber Pardel und 
bie Sdlange feyen nod gropmilthig und mild im Vergleich mit 
den fdlimmen Biſchöfen, die zwar alle boll Stolz, aber keines⸗ 
wegs boll Liebe waren; ,,blide durch bas Schaafskleid bindurd 
auf den Wolf; wolle mid nidt durch Worte überzeugen, fonbdern 
burd) Dhaten; id) hafje die Lehren, denen das Leben widerſpricht; 
indem id bie Farben des (fibertiindten) Grabes lobe, verabſcheue 
id ben bon innen fommenden Geruch der vermoderten Glicber.’ 
Dem ernften, mit fteten Uebungen eines ftrengen Lebens beſchäf⸗ 
tigter Gottesmann ftellt Gregor ®) ben tweltliden Priefter gegen: 
fiber, her fich feinen jugenbdliden Viiften überläßt, fpielt, fingt, 
bem Baud fribnt, alle Ginne fir alle Lebensfreuden offen hilt, 
und dem zügelloſen Füllen ähnlich in den Tag hineinlebt. „Vei 
folden Menſchen ift, wie Gregor weiter bin fagt,4) Un wiſſen⸗ 
Beit gwar ein Uebel, aber body nur bas geringere Uebel; ... 
in ibrem Glauben find fie zweizüngig, dem Geifte der Zeit, nidt 

ben Gefegen Gottes dbienend, unftet in ihren Lebren, wie der 


‘WNo9ev Baorheig, xai node, xa avdidyouc, 
Karnyoootrtas, evSuvorvrag ey Adyorc, 

MTed Bnuacrwv te, xab Seatpors ty loose, 
Zopous, rouexous, ElAnvas wpouvwytvous, 
Anunyogovrtas, evdtopovrtas xalore, 
"Enevdov, lEnleyzxov by neodénole, 

Ei un Adyou pereixor, ov au pn Sidor; 


1) Eig éêcuròv xad nepiincoxdnwy. Dae Gedicht ift guerit ber 
anégegeben bon Jacob Toll in der Sammlung von Anecdotis, die dex 
Vitel führt: Insignia Itinerarii Italici. .Traj. ad Rhen. MDCXCVL 
Bu vergleiden ift mit diefem Gedicht beſonders Carm. XI. ad Episcopos. 
V. 79 seqq. p. 83. in ber Leipz. Ausg. ſ. Werke. . 

2) B. 33. p. 6. 

3) B. 54. p. 8. 


4) B. 330. p. 34. 
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Futhende Curipus, wie btegfame Bweige, Schmeichler und 
ſüßes Gift fiir Weiber, gegen Geringe wie Löwen, gegen Mäch— 
tige aber wie Hunde, nad jedem Tijd) mit feiner Naſe fpiirend, 
weit mehr um die Thüren einflupretder, als tweifer Manner 
ſich drängend; mebr nad bem WWngenehmen ftrebend, als dem 
Niiglichen, damit fie auch noc) ihren Nächſten ins Verderben führen. 
Unb bavon rühmt denn einer fich ſeines Adels, ein anbderer feiner 
Beredtſamkeit, ein dritter feines Reichthums, ein bierter feiner 
Verwandtſchaft; die aber nidts haben, deffen fie ſich rühmen 
können, zeichnen fid) wenigſtens durch ihre Schlechtigkeit aug.“ 1) 
Außer der Schmeichelei züchtigt indeß Gregor kein Laſter ſtärker, 
als dasjenige, gegen welches auch der Erlöſer mit dem ganzen 
Feuer eines göttlichen Unwillens ſprach, die Heuchelei. Dieſe 
bezeichnet er als bas Schändlichſte unter allem Schändlichen,?) 
und ſchüttet ſeinen ganzen Spott über die aus, welche „durch 
einen Bart, durch niedergeſchlagenes Weſen, gebeugten Nacken, 
milde Stimme, bedächtigen Gang“ und dergleichen den Schein der 
Frömmigkeit hervorzubringen ſuchen, die ihrem Geiſt und Herzen 
feblt. 5) 

Ohne alle eingelnen Biige bed abfdredenden Bilbes, bas 
Gregor von dem grofen Haufen der Geiftlidjen feiner Seit ent- 
wirft, dburdgugeben, wenden wir uns lieber zur Betradtung bed 
Ideals eines Dheologen, welthes ihm vorſchwebte. Denn 
ein foldes ftand thm während feiner ganzen Amtsführung fo 
lebendig vor der Geele, daß es ihm, obgleich ftets Gegeifterung 
einflößend, bod) aud) nie Itube ließ und thn oft mit dem fdmerg- 
lichen Gefühl feiner Unzulänglichkeit erfüllte.) Den Swed der 
wiffenfdaftliden und praftijden Dheologie, die er gerne al 
Seelenheil€unde5) anjah, fegte er darin: „die Seele gu be— 
fliigeln, fie ber Welt gu entreißen und der Gottheit zu iibergeben, 
bas Bild Gottes in derfelben enttweder gu erhalten oder, wenn 
es erlöſchen will, gu erfrifden oder, wenn es vertilgt ift, wieder— 
herzuſtellen, Chrifto eine Wohnung gu bereiten tm Herzen durd 


1) Gregor ruft enblid) ans: 
6 opddun yowurF avatlors tos ngoorarag! 
und faßt bas Ganye jeiner Autlage V. 362 u. 363. in die Worte gujammen: 
Toy Severs sive tov xalov Sid cioxeor, 
Kaxay anartwv touiv toyaorngior. 
2) B. 696. p. 62. 
Aoyoar uty otv aloyoroy 4 190m0u nidats. 
3) B. 648. p. 58. 
A) Orat, II, 71. p. 47. 
5) Gine intereffante, aber etwas gu weit autgeltiictes — zwiſchen 
ber Theologie und Medicin ſindet ſich Orat. II. 16. p 


~ 


364 Gorberungen Gregoré an ben Theologen fiberbarpt 


ben Geift; um e3 mit einem Wort gu fagen: ben Menfden git: 
li gu maden (Sedy noijoar) und ibm himmliſche Seligteit 
au bereiten.“) — Ober wie Gregor an einem anderen Orte 2) 
fagt: „Ein Gefchaft hat der Priefter und bas allein, namlid 
bie Seelen zu reinigen durch Leben und Lehre, felbft himmliſch 
erleuchtet durch gittlide Anregungen, rubig, hodgefinnt, die gött 
liden Eindrücke rein in der Ceele tragend, wie ein geiftiger 
Spiegel — und heilige Opfer fiir feine Kinder darzubringen, bid 
ex fie felbft in (gottg efällige) Opfer umbilbet. Die übrigen Dinge 
tiberlaffe ex denen, die gefdidter find.” , 

Diefem hohen Biele fener Thätigkeit gemäß fordert Grego- 
rius bon bem Geiftliden vor allem ein gottgebeiligtes Leben; 
was nicht in ihm felbft wirkſam und lebendig ift, bas fann et 
aud) im anberen nidt erzeugen. „Niemand ift des grogen 
Gottes wiirdig, niemand ift würdig, fein Priefter zu feyn und 
ihm Opfer dargubringen, ber fid) nicht felbft guerft als ein leben: 
biges Opfer Gott dargebradt hat, ober vielmehr ein heiliger und 
lebendiger Tempel des lebendigen Gottes geworden ift. Wie follte 
id) felbft fo leidtfertig an die Verkündigung bes göttlichen Wortes 
mid) wagen, oder andere loben, twenn fie es thun. Gin folder 
Gifer ift nicht gu loben. Ol es tft ein Beginnen, dad und 
heilige Furcht einflößen ſollte. Darum muß man ſich ſelbſt ju: 
erſt reinigen, und dann mit bem Reinen umgehen.“s) Der 
Geiſtliche alſo, der al Vorbild und thätiger Repräſen— 
tant bes chriſtlichen Lebens unter ſeiner Gemeinde ſtehen 
ſoll — denn die That wirkt mehr, als das Wort, und nur durch 
bie That erhält bas Wort Kraft“) — der Geiſtliche fol ſich nidt 
damit begnügen, Laſter zu meiden, „denn das iſt auch ſchon den 
Menſchen, wie ſie gemeinhin ſind, eine Schande, ſondern er muß 
ſich auch im Guten auszeichnen. Er muß nicht blos die 
falſchen Züge aus der Seele vertilgen, ſondern auch die ſchöneren 
hineinſchreiben, ſo daß er mehr durch Tugend hervorragt, als 
durch äußere Ehre und Würde, ſo daß er gar keine Gränze im 
Guten und im Streben nach Vervollkommnung fennt ... Die 
Grade ber Sünde und Strafiviirdigheit find fiir verſchiedene Ver—⸗ 
— ers Bet einem Geiftliden ift e3 ſchon Sünde, 

1) Orat. II. 16. p. 20. 

2) Carm. adv. episc. V. 751. p. 66. 
3) Orat, XX. 4. p. 377. 
4) Aud ber feiner Confelfion nad nichts weniger als chriſtliche Julian 


preiſt bie Prieſter, a» muds 1a Andy xen Aéyery dsiypa roy savtwy 
éxy €gorvras Ploy. Fragment. p. 299. 


=, 
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nidjt immer ber Befte gu feyn, nidt immer dem Schönen und 
Guten unablaffig nadzuftreben, indem er durch fline hohe Tugend 
bie Menge der andern Menſchen wenigſtens zu einer mittleren 
Stufe heraufziehen fol, und gwar nidt mit Gewalt ndthigend, 
fondern durch fanfte Ueberredung ergziehend.’ 4) 

Aber eben jo ftreng verlangt Gregorius bon dem Religions= 
lehrer, daß ex eine feftgegriindete Kenntniß bon göttlichen Dingen, 
bap er bie heilige Bhilofophie inne habe. Und es ift ihm 
nichts Geringes, mit ſicherem Urtheil die Wahrheit der hriftliden 
Lehren darzuthun und zu verthetdigen. Es foll ja ber Theologe 
„von der Welt und ben Welten, won der Materie, der Seele, 
bem Geift und ben geiftigen Maturen, ben guten ſowohl als den 
böſen, von der alles zuſammenhaltenden und lenfenden Vorjehung 
— vorzüglich aber bon unferer erften Erſchaffung und von unjerer 
letzten Wiebderbilbung (MWiedergeburt), von den BVorbildern und 
der Wahrheit, von den. Gottesbiindniffen, von Chriftt erfter und 
Teter Erſcheinung, von feiner Menſchwerdung, ſeinen Leiden, von 
feiner Auflöſung (avadiioewo) und Auferftehung, vom Ende der 
-Dinge, dem Gericht und der Wiedervergeltung, ſowohl der traus 
rigen als frobliden, und was die Hauptſache ift, von der allmad- 
tigen und feligen Dreteinheit’’2), bon allen diefen Dingen foll er 
Grund und Medenfdaft des Glaubens geben finnen. Freilich 
eine grope Gade, und eine faum gu leiftende, wenn Gregorius 
verlangte, dap der Theolog alle Führungen und Offenbarungen 
Gottes, bid auf ihre lebten, in dex Tiefe ded göttlichen Verftandes 
und Willens liegenden Griinde erfennen follte. BWber eine foldbe, 
alle Wahrheit und alle Tiefen des göttlichen Wefens völlig er= 
ſchöpfende Erkenntniß gicht es nad) Gregors Ueberzeugung fiir 
ben Menfden auf feiner ivdifden Laufbahn nidt, ſondern nur 
eine allmablige Annäherung zu jener, der himmlifden Seligkeit 
aufbewabrten, Erkenntniß, da-wir erfennen twerben, wie wir felbft 
erfannt find. „Das ift mix der vorzüglichſte Theologe, fagt er, >) 
nicht der das AM (der Gottheit) ganz begreift, benn diefes WM 
fann feine Feſſel umfaffen (fein beſchränkter Geift fann den un⸗ 


1) Orat. Il. 14. u. 15. p. 19. * 

2) Orat. II. 35. 36. p. 29. Womit zu vergleichen Carm. adv. episcop. 
V. 309. p. 33. In einer andern Stelle Orat. XXVI. 10. p. 495. bee 
zeichnet Gregor dieſe Punkte zum Theil als Gegenſtände der freieren theo⸗ 
logijden Speculation. ; . 

3) Orat. XXX. 17. p. 552. Oitos dororos nuiv Deohoyos, our 
Sg sige to nav, odd? yao Stysras 10 nav 6 deapos, GAL Os av aliov 
gavrac9y aléov, xad aision ty ieuta ovvaydyn 10 tis adndelas Ty- 
dahuc., , anooxtadua, 7 6 tt xad ovopcoousy. 
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beſchränkten gang faffen), fondern derjenige, welder mebr al’ 
ein anberer (vom Gittliden) in ſich bineingebilbet, und in fid 
mebr bas Bild ober ben Schatten ber Wahrheit, ober wie man 
e8 nennen will, aufgenommen bat.’ 

Bei her Mittheilung ber Lehre und im volksmäßigen 
Vortrag derfelben verlangt Gregor vor allem fdlichte und un⸗ 
geſchmückte Cinfalt. Gr veriwirft zwar bie Schönheit der Rede 
nidt, fo wenig al8 wiffenfdaftlide Bildung, aber Verſtändlich⸗ 
feit und Uebereinftimmung derfelben mit ber Faffungskraft ber ju 
Belehrenden ift ihm widtiger. Was Gregor in diefer Beziehung 
vom PBrebiger verlangt, läßt fic mit feinen Worten in folgende 
Sige faffen:*) „Das Bnnerlide tft bet thm bad BWefentlide, 
benn in ber Seele liegt unfer Geil; bod) muß er es aud) in ber 
Rebe auszuſprechen unb barguftellen twiffen. Was ift bie ſchönſte 
Rofe, bie von häßlichen Blattern umbiillt it? Aber mehr wird 
nidt verlangt, als daß er fo rede, tie ſchlichte, einfache Menſchen 
thun. Gr gebe orbentlid) gu Fuge in feinem Vortrage und rede 
lieber etwas bäuriſch. Darüber werden wir und nicht ftretten. 
Denn auch ich weiß mich herabzulaſſen und ein einfacher Tiſch 
iſt mir off lieber, als ein bon Köchen köſtlich ausgerüſteter. 
Ebenſo iſt es mit einem Kleid; wahre Schönheit liegt nicht in dem, 
was Hände malen, ſondern in dem, was die Natur giebt. Sein 
Ginn fey aufwärts gerichtet, das genügt un’. Das Gezierte 
überlaſſen wir denen, die es lieben. Der Geiſtliche flechte mir 
keine Sätze nach ber Weiſe bes Sextus und Pyrrho, bes Chry⸗ 
ſippus ober des Stagyriten; aud) nad ber Beredſamkeit Ploto's 
ſtrebe er nicht. Verſchmähe die Schönheit der Rede ſolcher, deren 
Lehre du verwirfſt. Philoſophire (beſchäftige dich nur denkend) 
über die einfache Heilslehre; und du wirſt uns genügen, auch 
wenn du ungebildet ſprichſt.“ 

Die Kraft, welche den Geiſtlichen zur Erfüllung ſeines 
hohen und ſchweren Berufes ſtärkt, ſoll ihm, ſo iſt es Gregorius 
überzeugt, bon oben fommen. Er ſoll ſeiner eigenen Schwäche 
ſich bewußt, dem vertrauend ſich hingeben, der in den Schwachen 
mächtig iſt, ſo daß er, was Gregorius ſelbſt ſo gerne ſeyn wollte, 
nur „ein Werkzeug Gottes, nur ein Werkzeug des Logos, nur 
ein Werkzeug des heil. Geiſtes ſey, das von dieſem herrlichen 
Künſtler immer im Einklang erhalten und bewegt wird. 2) Ws 


1) Carm, adv. episcop. 8. 272. p. 29. 

2) Orat. XII. 1. p. 248. Hier erlaube ih mir die fraftigen Worte 
eines ber erleudhtetften und wiſſenſchaftlich gebildetſten Borbereiter der Kirchen⸗ 
verbefferung, bes Nicolaus vow Clemangié in Erinnerung au bringen. 
Er fagt in feiner goldenen Schrift de Studio Theologico (welde fid 
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erhebende und begeifternde Borbilber follen ihm immer Jeſus, 
btefeS unerreichbare Urbild eines Beugen gittlider Wahrheit und 
feine Apoftel vor ber Geele ftehen. Unter den Schitlern Jeſu 
weift Gregorius mit befonderer Borliebe auf das Leben und 
Wirken des Apoftels Paulus hin, um alle Züge sum vollfommenen 
Bilde eines wahren Predigers gu entfalten. Herrlich fdilbert er 
ben grofen Wpoftel, welder fiir bie Welt gekreuzigt, fic) felber 
abgeftorben, nur Chrifto lebte, und in allen Gefabren gu Wafjer 
und gu Lanb, unter Jubden und Heiden, bei aller Mühe und 
Arbeit, in Hunger und Durft, in Froft und Blöße, in der Schwach⸗ 
Beit feines Geiſtes und Fleiſches, die höchſte Seligkeit hatte allein 
‘in ber Berfiindigung bes Cvangeliums, heffen Gottesfraft ihn 
über alles erhöhte.“ 2) — | 


Es ift gewiß nidt unintereffant mit den Forderungen, die 
Gregor an den driftliden Geiftliden macht, basjenige gu ver= 
gleiden, was Julian, bem die Verbefferung des Heidenthums 
fo ſehr am Herzen Ing, bom heidniſchen Priefter verlangt, 
und als DOberpriefter felbft mit. gropem Cifer itbte. 

Die Beberrjder des römiſchen Reiches vereinigten feit 
Auguftus, *) wie einft mandhe Volfsviter in glidliderer patriarda= 
liſcher Beit, die königliche und höchſte priefterlide Wiirde in einer 
Perfon. Yulian war alfo, wie feine Vorfahren, als Raifer, zu⸗ 
gleid) höchſter Priefter (Pontifex maximus) aber er unterſchied ſich 
bon ibnen darin, bah er feine priefterliden Geſchäfte mit nicht 
geringerem Cifer und Hochgefühl verwaltete, als feine faiferlidjen. 
Kein Herrſcher vor ihm hatte einen folden Werth auf fein Hobe= 
priefteraint gelegt. Cr war fo durddrungen bon der Wiirde und 


bet d’Achery im Spicileg. Tom. I. p. 473 seqq. finbdet, aber wobl, weil 
fie fo viel gu allen Seiten Wabhres und auc fiir unfere Zeit gu Beherzigen⸗ 
des enthilt, eine bejondere Herausgabe und Bearbeitung verdiente) — er 
fagt p. 475. — „Die Welt ift voll Priefter, vol Doctoren und Prediger, 
und warum feben wir bennod allerwirté eine ſolche Fülle von Ungerechtig⸗ 
feit, als weil die Predigt nichtig ift, welde die Liebe, bie nicht wirfungs- 
los feyn fann, nicht unterftiigt? Wie fann der bie Herzen entzünden, welder 
ohne Feuer it? Wie fann der fle himmelwarts leiten, ber auf ber Erde 
liegt? Wie ann ber Worte ber Kraft fpredjen, ber feloft ohne Geift und 
Kraft tft? Kraft aber giebt bem Worte des Predigers der heil. 
Geift, indem ev fein Herz mit bem Cifer ber Liebe entflammt. Gie if 
es, weldje bie Herzen durdbringt und burdbobrt und bie Worte dem tief- 
ſten Gemitthe feft einpragt, ohne welde aud ber, der mit Menſchen⸗ und 
Ragelyungen redete, nur ein tönendes Erz und eine klingende Selle 
wäre.“ 

1) Orat. If, 52—57. p. 38-41. 

2) Suetonius in Octavio cap. 31. 
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Heiligheit*) diefes Berufes, daß er bet feiner Thätigkeit für die 
Wiederbelebung der heidniſchen Meligion im Grofen, aud) die 
geringſten priefterlidjen Geſchäfte, mit BVerleugnung alles fürſt⸗ 
lichen Stolze, zu verrichten nidt verfdmabte. 
Julians Idee vom Priefterthum weidt von derjenigen, 
welde fic) ſchon gu Gregord Beit in der chriftliden Kirche ent⸗ 
wickelt batte, im Wefentliden nidt ab, nur bab fie auf den 
Polytheismus angewendet ift. Cr erblidt im PBriefter den 
Diener der Gitter, ben Mittler gwifden den Gat: 
tern und ben Menfden,*) welder bie Opfer ber Menfden 
ber Géttern darbringt, und bie gnidigen Gaben der Götter yu 
ben Menſchen herabführt. Cr verlangt fiir den Priefter als 
folden, fo lange er feine heiligen Geſchäfte berwaltet, eine fromme 
Verehrung, und gwar eine eben fo hohe, wo nidt höhere, als 
fiir bie Borfteher bes Staates. Aber dabei fordert er vom Priefter 
felbft aud) perfdnlide Wiirde und heilige Gefinnung: 3) 
„Diejenigen, welde mit Sdeu gu den Göttern Hingutreten, 
müſſen gang vorzüglich Werke dex Frimmigleit üben, etwas Un⸗ 
reine3 aber weber fpredjen nod) hören.“ Der Priefter ſoll fid 
entiveibenbder Werke und Worte, nicht blos für ſich felbft enthalten, 
fondern aud) die Gefellfdaften meiden, wo ihm dergleiden ju 
Gejidht ober Gehör fommen könnte. Rein unfdidlider Saher; 
fomme iiber feine Lippen ober beriibre fein Obr. Deßwegen 


1) Sultan ſchien eben deßwegen einem grofen Theil and feiner heid⸗ 
nifden Unterthanen nur zu fromm zu feyn. Es war ihuen unertraglid, 
daß der Raijer fo oft.in ben Tempel gebhe, allen beiligen Handlungen bei- 
wohne, bie Götter fortwährend beliftige, an ben öffentlichen Vollafrenven 
dagegen entweder gar nidt, oder nur gezwungen Antheil nehme. Man febe 
bie bitteren Bemerfungen Julians barilber im Misopogon p. 346. 

2) Aud Gregorius nennt fidh als Priefter einen Mittler (uectrys), 
durch welden bie Gemeinde yur unſichtbaren Gottesftadt bingefilort werden 
follte. Orat. XIX. 11. p. 370. Befonders Carm. 1X. ad Episcopos 
B. 4 seqq. p. 81. und Orat. Il. 91. p. 55. Es iff befannt, wie die drift- 
lide Kirche fener Beit von der reinen urdriftlichen Idee eines gebeiligten 
Gottesvolfes, in weldem jeder Cinzelne ein geiftiger Priefter des Höchſten 
nach bem Borbild bes eingigen Mtittlers unb Gobenpriefters Jeſu Chrifti feyn 
follte, 3u ber BVorftellung von einem gefonderten, Gottheit und Menſchheit 
vermittelnden Briefterftande itbergegangen, ober vielmehr zurückzgefallen war. 
Dod ift zu bemerfen, daß Gregorius weniger Gewicht auf bie Wikrde bes 
Priefters als foldhen, und einen höheren Werth auf feine perſönliche Ge- 
finnung legt, alg Sultan. 

3) Sulians Grnndfige über das Priefterthum finden ſich vornemlid 
beifammen in bem Fragment eines Briefes ober einer Rede p. 300 sqq. 
edit. Spanhem. und in feinem 49ften Griefe an ben Oberpriefter von 
@alatien, Urfacius p. 429. Jenes Fragment ift am Anfang und am Schluß 
verftiimmelt , gerade an Stellen, wo Sulian Ausfälle gegen bas Chriftens 
thum tbut. ir baben alfo bie Serftiidelung vermuthlich den Händen gu 
eifriger Chriften zu verdanken. 
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unterfagt aud Sulian ben PBrieftern die Lectiire unfittlider oder 
beißend ſatyriſcher Schriftſteller, z. B. bed Archilochus, Hipponar 
und ähnlicher, und weißt ſie allein an das Studium der Philo— 
ſophie, derjenigen vorzüglich, welche die Götter als Urheber und 
Vorſteher ihrer Lehren anerkenne, alſo der pythagoräiſchen, pla— 
toniſchen, ariſtoteliſchen, aud) der des Chryſippus und Beno. 
Aber auch das philoſophiſche Studium ſoll bei den Prieſtern 
immer fruchtbar werden zur Heiligung der Geſinnung und Be— 
lebung der Götterfurcht. Nicht alle Sätze der Philoſophien, nur 
diejenigen braucht ſich der Prieſter anzueignen, die einen frommen 
Sinn erzeugen und zur reineren Erkenntniß der Götter führen. 

Der fürſtliche Prieſter bot alles auf, um den thätigen Eifer 
ſeiner Untergebenen für ihr Amt anzufeuern, und die Würde des 
Prieſterſtandes auch durch äußerliche Anordnungen zu heben. 
Der Prieſter iſt zuerſt berufen, ſeinem Amte zu leben, und ſein 
ganzes Daſeyn ſoll durch den Dienſt der Götter geheiligt ſeyn. 
„Oefters ſoll ber Prieſter zu ben Göttern beten, ſowohl öffentlich, 
als in der Stille, etwa dreimal des Tages; wo nicht, wenigſtens 
des Morgens und gegen Abend, denn es geziemt ſich nicht, daß 
der Prieſter einen Tag oder eine Nacht ohne Opfer vorübergehen 
läßt.“1) Streng iſt Julian in den Vorſchriften fiir den Prieſter— 
dienſt; er will nicht nur, daß der Prieſter bei Tag und bei Nacht 
alle Weihungen und Reinigungen anwende, welche die heiligen 
Anordnungen vorſchreiben, ſondern daß er ſich auch während der 
Tage ſeines Tempeldienſtes gang in den Tempelmauern balic. *) 
Defer ganze Zwifdenraum foll, bas Prieftergefdhaft ausgenommen, 
göttlichen Contemplationen gewidmet feyn. Die denfende Betrad- 
tung höherer Dinge foll den Priefter im ftilen Raum der Tem— 
pelmauern allein beſchäftigen, fo dap ev nie in dad Getiimmel 
des Marftes hinaustritt und felbft nicht einmal eine obrigfcit- 
liche Perfon auger dem Tempel fieht. Sind die Tage bes Tem— 
pelbienftes vorüber, fo mag er wieder gu ben Geſchäften des Lebens 
guriidfehren, feine greunde beſuchen, auch wohl Gaſtmahlen bei- 
wobnen, nur nicht bet allen Menſchen ohne Unterjdied, fondern 
allein bet ben Beften. 5) 

Um das Anfeben bes Priefterftandes und die Wiirde des 
heidniſchen Gottesdienftes aud) äußerlich gu heben, traf Julian 
beſonders folgenbe Unordnungen: Wohl wiffend, was. der lirch— 


1) Julian, Fragment. p. 302. 

2) Dieſe Zeit war bamals in Rom 30 Lage; anberwirte batte man 
anbere Beftimmungen. - 

3) Fragment. p. 302. 
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liche Geſang gethan hatte, um den chriſtlichen Gottesdienſt zu 
verſchönern und zu empfehlen, wollte er dieſen Vortheil auch dem 
heidniſchen Tempelcultus verſchaffen, und gab deßwegen nicht blos 


Befehle zur Errichtung einer Art von Sängerſchule für ben 


Tempelgeſang in Wlerandrien, 1) ſondern ermunterte auch die 
Prieſter, daß fie die Hymnen der Götter lernen möchten, 2) beſon⸗ 
ders diejenigen, die bei heiligen Handlungen geſungen würden, in 
Erwägung, daß einige dieſer heiligen Geſänge von gottbegeiſter⸗ 
ten Menſchen, die meiſten aber von den Göttern ſelbſt herrührten. 
— Auf den Gedanken, daß dem Prieſter, als ſolchem, beſonders 
ſo lange er in der Verwaltung heiliger Geſchäfte begriffen iſt, 
eine höhere Würde zukomme, ſtützt ſich auch die klug berechnete 
Vorſchrift, bap fic derſelbe während bes Dienſtes einer höchſt 
prachtvollen, im Leben aber einer gewöhnlichen und einfaden 
Rleidung bedienen mige.*) Am wenigften darf ſich ber Priefter, 
wenn fein Anfeben in ben Augen bes Volkes feftftehen foll, gegen 
bie tweltlide Obrigheit etwas vergeben. Gelbft ben hidften obrig- 
feitliden Perfonen muß er mit gleider ober fiberlegener Wiirde 
gegentiberftehen. Deßwegen erjdeine er felten, nur in dringender 
Angelegenbheit, ober um fiir bie Armen Gutes zu bewirlen, auf 
bem Forum vor bem Prafecten ber Proving; eben fo felten in 
deffen Haufe, lieber unterhandle er mit thm burd) Briefe. Wenn 
ein Statthalter in eine Stadt einzieht, fo barf ihm fein Prieſter 
entgegen geben, auger wenn er in ben Tempel der Götter kommt, 
und bann nur innerbalb ber Tempelmauern. Kommt der Prifect 
in ben Tempel, fo foll ihm fein Soldat oortreten, folgen fann 
ihm, wer will, Denn fobald einer bie Schwelle eines Heiligthums 
betvitt, fo ift ev ein Privatmann. Der Priefter allein ift 
Herr im Yunern, wie es dite géttliden Anordnungen verlangen. *) 
Gtreng abnbete es Julian, wenn fid ein Mächtiger ungeredter 
Weiſe an der gebeiligten Perfon eines Gitterdieners vergriff. 5) 

Bur duferliden Würde eines Priefters gebirte aud) die 
ernfte Haltung in gefelligen Verbaltniffen. Julian verbietet ihm, 
an Sffentliden Greuden, die religisfen ausgenommen, Theil gu 
nebmen. Gr felbft, dex Oberpriefter, war ein Verächter der 


1) Julian, epist. 56. p. 442. 

2) Fragment. p. 301. 

3) Fragment. p. 303. 

4) Epistol. 49. p. 431. Fragment. p. 302. 

5) Epis. 62. Der Kafer verweift es einem weltliden Beamten febr 
ſcharf, daß er einen Priefter, fo lange diefer nod in feiner Amtswürde war, 
gefivaft babe. Gr thut ibn deßwegen als Pontifex maximus in einen 

irchenbaun. 
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Schauſpiele, Wettrennen und ähnlicher Voltsluftbarkeiten, er ver- 
langt aud) vom Priefter, bap ex eben fo wenig Theater befuche, 
alg Schauſpiele in feiner Wobhnung auffiibren laffe, aud mit 
feinem Schauſpieler oder Wagenlenker freundidaftliden Umgang 
unterbalte. Zu beiligen Kämpfen mag aud der Priefter Zutritt 
baben, aber nur gu folden, bet weldjen den Frauen nidt blos 
bad Mitkämpfen, fondern aud) bad Zuſchauen verboten tft. Den 
Thiergefedten follen nicht einmal die Kinder der Priefter bei⸗ 
wobnen. 3) Rein Priefter darf in einer Schenke trinken, feiner 
eine entebrende Runft oder Handwerk treiben. *) 

Vortrefflich ift ber Grundfag, den ber priefterlide Raifer fiir 
‘die Wahl feiner untergeordneten Amtsgenofjen aufftellte.5) Su 
Rrieftern follen bie beften Manner einer Stabt, 
bas heißt biejenigen, welde bie Gitter und Menfden 
am meiften Iteben, gewablt werden, ohne Ridfidt auf 
Anſehen, Vermigen und Jang. Die eingige VBedingung tft Götter⸗ 
und Menfdjenliebe. Das Kennzeichen ber Gottesliebe ift, daß er 
alle feine Hausgenoffen gur Frömmigkeit anführt, ber Menſchen⸗ 
Viebe, daß er den, Armen nad Kraften wohlthut, überhaupt allen 
gerne mittheilt. Die letztere Cigenfthaft ſchätzte Julian an den 
Prieftern befonders aud) deßwegen, weil er glaubte, dadurch ge- 
ſchehe den verhaßten Galiläern, welde durch Wobhlthaten fo viele 
Arme angezogen Hatten, am meiften Whbrud. 

Unter den Vorſchriften Julians find mande, die auf eine 
falſche Weife nur äußerliche priefterlide Würde hervorgubringen 
beabſichtigen, aber auch andere, die, zu jeder Zeit anwendbar und 
zweckmäßig, von dem wahrhaft evangeliſchen Geiſtlichen in chriſt⸗ 
lichem Sinne geübt werden können. 


I. 
Gregor als Bibelansleger. 


Die Eregeten ber dlteren griedifden Rirde können, wie be- 
fannt, im Allgemeinen in zwei Klaffen gefondert werden, die man 
nad) ben Stadten, wo fie fic) befonders ausbildeten und wo thre 
vorzüglichſten Reprafentanten lebten, bie alegandrinijde und an⸗ 
tiocheniſche Schule nennt. Qn der alexandriniſchen Soule twar 


1) Fragment, p. 304. 
2) Epist. 49. p. 430. 
3) Fragment. p. 305. 
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bie Neigung zur allegorifden BWuslegung vorberrfdend, in der 
antiocheniſchen wendete man vorzugsweiſe die Grundſätze der 
hiſtoriſch- grammatiſchen Interpretation und zum Theil auf cine 
ſehr geiſtvolle und lebendige Weiſe an. Aus der letzteren Schule 
ſind die vorzüglichſten Ausleger der griechiſchen Kirche, ein Theodor 
bon Mopſveſte, Chryſoſtomus und Theodoret hervorgegangen, die 
ſich um die Exegeſe dauernde Verdienſte erworben haben; die 
alexandriniſche Schule, vorzüglich durch Origenes repräſentirt, 
konnte ihrer Richtung gemäß keine ſo haltbaren Reſultate liefern, 
aber ſie zählte gleichwohl Männer von ausgezeichnetem Geiſt und 
guten Kenntniſſen unter thre Anhänger. Wud Gregorius) 
nebſt ſeinem Freunde Baſilius ſind unter denſelben zu nennen. 
Wenn uns auch alte Sdriftiteller 2) nicht ausdrücklich berichteten, 
daß ſie ihre hermeneutiſchen Grundſätze nach Origenes gebildet 
hätten, und wenn wir nicht wüßten, daß die Blumenleſe aus den 
exegetiſchen Werken des Origenes, die den Namen Philokalie hat, 
ein Werk beider Freunde fey, 5) fo würde uns ſchon eine flüchtige 
Betrachtung einiger ihrer Auslegungen zeigen, daß ſie ſich an den 
in ſeinen Tugenden und Fehlern kräftigen, von ihnen ſo verehr⸗ 


ten Alexandriner anſchließen. Bei Gregorius insbeſondere iſt dieß 


um fo natürlicher, da ex einen Theil ſeiner Jugendbildung in 
Ulexandrien erbielt. 

Gregor, mebr firdlider Dogmatiker als bibliſcher Exeget, 
pflegt nur gelegentlich Erklärungen von Bibelſtellen mitzutheilen, 
und hatte keine beſondere Veranlaſſung, ſich über ſeine hermeneu⸗ 
tiſchen Grundſätze ausführlich zu erklären. Indeß dürfen wir doch 
die Stellen, wo er einige Bemerkungen darüber fallen läßt, nicht 
ganz überſehen. Daß Gregor der allegoriſchen Aus— 
legungsweiſe huldigt, geht, wenn wir bie damalige Ausdrucs⸗ 
art erwägen, ſchon daraus hervor, daß er es als etwas ſehr 
Lobenswerthes betrachtet, „ſich über den Buchſtaben zu erheben 
und bem Geiſte gu folgen,“*) daß ex dieß namentlich an der 


1) Von Gregorius als Cregeten handelt aud Roſenmüller in der 
Historia interpretat, libror. sacror. P. III. p.232—239. Allein er fonnte 
nad ber Natur feines Werkes über diefen eingelnen Mann nicht fo aud 
ett ſeyn, als es bem obliegt, ber fic) mit demfelben ausſchließlich bee 
chäftigt. Er beſchränkt fic) daranf, einige Muslegungen Gregors anzuführen, 
obne bie Stellen hervorzuheben, wo Gregor iiber feine hermeneutiſchen 
Grundſätze fpridgt. Meyer in ſeiner Geſchichte der Eregefe übergeht Gregor 
gänzlich. 

2) Socrat. IV. 26. Sozom. VI. 17. 

3) ©. oben p. 40. 


4) Orat, XXXVII. 2. p. 646. 


Gregor als Vibelausleger. 373 


Eregefe feines Freundes Bafilius rithmt,1) und dah er den 
Urianern gegeniiber hie orthodoren Theologen aud) defivegen 
preift, tweil fie nidt blos „ſo nadlaffig und gelegentlid) in die 
Schrift hineinblidten, fondern durch ben Buchſtaben hindurch— 
dringend und in das Innere hineinſchauend, die verborgene 
Schönheit zu ſehen gewürdigt und von dem Lichte der Erkenntniß 
umſtrahlt würden.“) Beſonders aber das alte Teſtament, 
in bem ev nad dem Vorgange des Apoſtel Paulus?) cin Schat— 
tendild des Bufiinftigen und Geiftigen erblidt, glaubt er obne 
Hiilfe der Wllegorie gar nicht ridtig erfldren gu finnen, *) obwobl 
ex bie Anwendung derjelben im Cingelnen fiir äußerſt ſchwierig 
Halt, und fiir bie Handhabung derfelben ein febr wohl vorbe— 
reitetes Gemiith verlangt. Gregor wollte ſich nämlich feinesiwegs 
einem gang willfiibrliden und phantaftifden Allegoriſiren in die 
Arme werfen, fondern wünſcht einen gewifjen Mittelweg einzu— 
fdlagen gwifden einem vollkommen duferliden Feſthängen am 
Budftaben und einem falfden Wlegorifiren. Cr ſpricht fich dar— 
liber fo aus:5) „Wir wollen in ber Mitte wandeln swifden 
denen, die gang fleiſchlichen Sinnes find unb benen, welche die 
allegoriſche und anagogiſche Wuslegung zu weit treiben, °) damit 
wir weber gang trage, und obne geiftige Bewegung bleiben, nod 
aud) fürwitziger feyen, als billig, und dadurch bon dem vorliegen- 
ben Gegenftande ganz abfommen und bverirren; benn das eine ijt 
jüdiſch und niedrig, dad anbere trdumerifc) (traumbeuterijch), beides 
aber gleich) verwerflich.“ Cin Grundjag, der richtig verjtanden 
glücklichere exegetiſche Refultate hatte hervorbringen finnen, wenn 
ihm nur Gregor mit gréperer Confequeng und Unabhängigkeit 
pon ber exegetifden und dbogmatifden Tradition durchgeführt 
hätte. 

Die allegoriſche Auslegung wurde bekanntlich nicht allein 
von den Juden und älteren Chriſten geübt, ſondern ganz unab— 
hängig davon wendeten dieſelbe auch die Griechen bei der Er— 
klärung des Homer und anderer Dichtwerke, vornehmlich bei der 


1) Orat. XLIII. 67. p. 822. 

2) Orat. XXXI. 21. p. 596. 

3) Col. II. 17. 

4) Beiſpiele allegoriſcher und typiſcher Deutung altteſtamentlicher Ge— 
ſchichten und Perſonen, obwohl nicht beſonders gelungene, findet man bei 
@regor Orat. II. 107 — 109. p. 61 seqq. und Orat. XLIII. 70 — 75. 
p. 625 seqq. Giebe oben die Erklärung der Erzählung vom Sündenfall 
p. 294. | 

5) Orat, XLY. 12. p. 854. 

6)... THY KyYaY FEMONTIXGY TEX AYNYpEV wr. 
Ullmann, Sregorius von Nazianz. 25 
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CriGuterung ihres mythifden Inhaltes, an.) MNiemand aber 
trieb dieß, wie befannt, auf einen höheren Grad, als die plato- 
nifirenden Wlerandriner, mögen fie nun dabet ben tieferen Sinn, 
ber ben Mythen wirklich zu Grunbe lag, entwidelt, oder aud 
nur ben Verſuch gemadt haben, ibnen einen philofophifden Sinn 
unterjulegen, an ben thre Urbeber nie badten. Gregor fiebt fiir 
feine Perfon diefe Wlegorien als Verfuche an, bie Lindifden, un- 
baltbaren und gum Theil unfittliden heibnifden Mythen anftan- 
biger und verniinftiger zu maden, und glaubt eben darum einen 
wefentliden Unterfdied zwiſchen ibnen und ber driftliden Alle- 
gorie nadweifen zu können: „Es giebt aud) bet uns verborgene 
Worte, 2) fagt er, >) ich will es nicht leugnen, aber weldes ijt die 
Art und Kraft ibres Doppelfinnes?*) Da ift bas vor Augen 
Liegende nidts Unfdidlides, und bas Berborgene dod) etwas 
Mundervolles, etwas fiir bie, welche in bie Tiefe eingefiibrt 
werden, herrlich Crleudtendes, und wie ein ſchöner unantaftbarcr 
Körper nidt von einem fdledjten Gewand umbiillt; denn bet 
göttlichen Dingen darf, wie ich glaube, auch bie äußere Crider: 
nung und bilbdlide Darftellung nicht unangemeffen und des Dar- 
suftellenden untwiirdig feyn, fondern dad Göttliche mug in jeder 
Beziehung vollfommen fdin, oder wenigftens nidt häßlich feyn, 
bamit es bie Cinfidtsvolleren erfreue, ber Mtenge aber feinen Ane 
ſtoß gebe.. Bet euch hingegen, fpridjt er gu ben Heiden, verdtent 
ber tiefere Ginn, den ihr aufgeigt, feinen Glauben, das offen 
Vorliegende aber ijt verderblid.’ 

Beifpiele ber Wuslegungsweife Gregor3 find bet 
ber Darftellung feines dogmatifden Syftems fdon vielfady vor—⸗ 
gefommen; namentlicd) ift bie eingige unter feinen Reden, die bor 
sugsiveife exegetiſchen Inhaltes ift, oben ®) ſchon vollſtändig er: 
cerpirt. Wir können uns alſo hier bamit begniigen, nod) weniges 
beſonders Charalteriftijde als Nadhlefe gu geben. Yn Beziehung 
auf bie Stelle Ephes. V. 32. „Das Gebeimnif, ijt groß, id 
fage aber bon Chriſto und der Gemeinde’ bemerft Gregor: 
„Es ift [hin an dem Weibe, Chriftum gu verehren in bem Mann, 


a 


1) Giebe hierüber Ol 8hanfens gelehrte und {Sarifinnise Abbandlung 
fiber tieferen Schriftſinn p. 38 und das von Lobe dort Mtityetbeilte 
p. 42 seqq.: 
2)... xar éxtxpuvyy Aoyor. 
3) Orat. IV. 118. p. 143. 
4) ©. oben p. 300—302. 
5) ... ts dindons. J 
6) Orat. XXXVII. 7. 8. p. 650. 
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und fin an dem Mann, die Kirde nidt gering gu ſchätzen in dem 
Weibe. Aber wir wollen dem Wort nod genauer nachforfden; 
bielleidht werden wir nod) mehr Nahrung finden, denn es heißt: 4) 
wenn man Mild) ftspt, fo madt man Butter daraus. Der Aus— 
fprud fdheint mir nämlich die gweite Hetrath zu wis 
berrathen; denn wenn zwei Chrifti waren, fo waren aud zwei 
Manner unb zwei Frauen (geftattet); ba aber nur ein Chriftus — 
tft, al Haupt der Gemeinde, fo finde aud) nur eine Vereinigung 
fiatt und die zweite werde gemieden; wenn aber die zweite, wie 
vielmehr bie britte; fo tft alfo die erße geboten, die gweite wird 
nachgeſehen, bie dritte ift unterſagt.“ — Ueber die Stelle Matth. 
XIX, 12. „Es find etlide verfdbnitten, die aus Mutterletbe ver= 
ſchnitten find” fagt Gregor: ?) „Hier fcheint mir bie Schrift von 
bem Körperlichen fich entfernend durch dafjelbe etwas Höheres 
angubdeuten. Denn bet den Edrperlid) Verfdhnittenen ftehen zu 
bleiben, ſcheint mir kleinlich und matt und ded Ausſpruches un— 
würdig; wir miiffen alfo etwas des Geiftes Würdiges ausdenken. 
Ginige nämlich find von Natur gum Guten geneigt — andere 
reinigt bas Wort, indem es gleichſam thre Leidenfdaften aus— 
ſchneidet — und wieder andere verſchneiden ſich felbft, indem fte 
ohne Lehrer empfangen zu haben, fich felbft auf eine lobenswiirdige 
Weiſe Lehrer getworden find.’ Die Gaben, welche Jeſu von den 
Magiern dargebradt wurden, beutet Gregorius, wie viele andere 
Kirchenlehrer, myſtiſch, indem er Weihraud) auf feine göttliche, 
Gold auf feine fniglidhe Wiirde, und Myrrben auf feinen jus 
fiinftigen Tod zum Heil der Menſchheit begiebht. >) 

Neben mandher allegorifden Willkührlichkeit, die fic) Gregor 
erlaubt, fehen wir ibn doc) aud) die grammatiſche Inlerpretation 
(wie wir dies auch bei Origenes finden), keineswegs geringſchätzen. 
So macht er 3. B. iiber Actor. IL. 6. eine Bemerfung, die fid 
gang auf die grammatifde BVerbindung unb auf die Inter⸗ 
punction begieht.4) Er fpridjt nämlich dariiber, ob bie Worte 
Aahovrtwy ,attav mit bem unmittelbar Borhergehenden oder 
mit bem Folgenden gu verbinden feyen, ob man iiberfegen miiffe, 
„jeder hörte fie in feinem Dtalecte ſprechen“ ober: ,,jeder 
hörte fie in feinem Dialecte; “da fie aber fo ſprachen“ u. f. tw. 
nb alſo dad Wunder bet den Spredenden Statt gefunden babe, 


1) Proverb. XXX. 33. 
2) Orat. XXXVI. 20. p. 658. 
3) Orat, XIX. 12. p. 371. Orat. KX XVIII. 17. p. 674. 


4) Orat. XLI. 15. p. 743. 
25 * 
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wber bei ben Hörenden? Gregor entfdjeidet fic) natürlich fair dte 
etfte Erklärung. | 

Dah der gelebrtefte Schriftausleger unter den Wbendlandern, 
Hieronymus, ein Sdiiler Gregord gewefen, ift oben fdon bes 
rithrt worben, too zugleich nod mebreres andere bierauf fic) Be- 
siehende mitgetheilt ift.1) Hier war aber allerbing3 ber Schüler 
fiber ben Meifter. ) 


III. 
Gregors Urtheil über die heidnifden Religionen. | 


Wenn der Apoftel Paulus ben Cinwohnern bon Athen den 
unbefannten Gott verfiindigt, den fie bisher, ohne es ſelbſt recht 
gu wiffen, mit ihrer Verebrung gemeint, und fie babet auf bad 
herrliche Zeugniß eines ihrer Sanger aufmerkſam macht, „daß der 
Menſch göttlichen Gefdlecdhtes fey’ 2) — wenn bderfelbe @Apoftel, 
an die Cinwobner bon Rom fdreibend, gugefteht, daß bie Heiden, 
obgleich fie nicht wie bie Juden ein pofitives göttliches Geſetz 
empfangen, dod bermige ihrer natiicliden fittliden Wnlagen das 
Geſetz ausüben finnten, weil bas Wefentlide deffelben in the 
Herg gefdrieben fey;5) fo ſpricht ber Apoftel in beiden Stellen 
bie Neberjeugung aus, daß die heidniſche Welt weber von der Gr- 
kenntniß des göttlichen Wefens, nod von einem höheren fittliden 
Leben gang verlaffen geweſen fey, daß ſich alfo Gott mit feinen 
höchſten Gaben feinem Volfe unbegeugt gelajfen haben. Derfelbe 
Apoftel fieht aber aud) die Verehrung bes Géttliden unter der 
Geftalt bes Menfdliden, ja des Thieriſchen als eine felbft ver- 
ſchuldete BVerfinfterung der heidniſchen Welt an*) und bezeichnet 
den Seitraum bor der Crfdeinung ded Chriftenthums im Gangen 
als die Zeit ber Uniwiffenbeit. 5) 

Die ſpäteren chriftliden Lehrer, je nachdem fie auf bem 
Standpunct eines feindlideren Gegenfages oder einer milderen 
Duldung gegen das Heidenthum, einer beſchränkteren oder allge- 
meineren philoſophiſchen Bildung ftanden, hoben die eine ober die 
andere Seite dieſes Urtheils ſchärfer hervor, oder führten aud 


1) Siebe oben p. 135—137. 
2) Actor, XVII. 22—28, 
3) Rom, II. 12—16. 

4) Rom. J. 212 23. 

5) Actor. XVII. 30. 
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beide jufammen weiter aus. Dod) war aus einer vergeibliden, 
ja nothwenbigen Oppofition, die gänzlich verwerfende Anſicht der 
heidniſchen Religionen in den friiheren Yabrhunderten der chriſt— 
lichen Kirche bie vorherrſchende. Freilich wurden babei die heid— 
niſchen Mythen ganz duperlid) nad) ber biftorifden Gabel oder 
nad dem gemeinen VolfSglauben aufgefaßt, und ber Ernſt und 
bie Tiefe mander alten Religionsfyfteme gang überſehen, fo dak 
e3 nicht ſchwer war, dieſe Lehren als ein dämoniſches und ver— 
dbammlides Wefen, als ein Getvebe von Unfittlicfeiten, Abge— 
ſchmacktheiten und Widerſprüchen darjzuftellen. +) Wein wir miifjen 
bedenfen: die alten Religionen batten ihre urfpriinglide Bedeu- 
tung, ihre vaterländiſche Würde und ihre fittlide Wirfung bei 
der großen Mtenge faft gänzlich verloven, und al8 nun bas Chriſten— 
thum mit heiliger Qugendfraft welterobernd gegen bas grofe 
morſche Gebdude des Polytheismus auftrat, war eben feine Beit, 
geredht und rubig abzuwägen, twas aud) an diefen Religionen nod) 
Reines und Gutes fey, und den höheren Cinfidten nachzuforſchen, 
bie fic) trog ber Cntftellung darin erhalten batten. Collte das 
Chrijtenthum fiegen, fo muften die alten Religionen fallen; da 
galt e8 nicht gu unterbandeln. Es mufte gum Brud, jum Kampf 
auf Leben und Dod fommen, damit fid) nidt bas Chrijtenthum 
Heidniſches aneigne, oder vom Heidenthum gar verfdlungen würde. 
Und leider drang ſpäterhin doc) gu viel Heidniſches in die chrijt- 
liche Stivche ein! = - 

Wir Linnen uns wohl eher iiber bie Mtilbe twundern, twomit 
mande driftlide Lehrer ber erſten Jahrhunderte heidniſche Reli- 
gion und Philoſophie twenigftens beziehungsweiſe anerfennen, als 
liber bie Harte, womit die meiften fie verwerfen. ene freiſin— 
nigere Duldung finden wir befonders bet philofophifd qebildeteren 
Männern, tweldje aud) zuerft von ber heidnifden Philoſophie zur 
Darftelung und Cmpfeblung driftlider Lehren Gebrauch machten. 
Befanntlid ſprach ſcon Juſtin ber Märtyrer die chine Idee 
aus, daß derſelbe göttliche Logos, dieſelbe ewiggöttliche Vernunft— 
kraft, die fic) rein und vollkommen in ihrer ganzen Fülle in 
Chrifto geoffenbart, die in ihm menſchliches Wefen angenommen 
hat, aud auf weife und edle Manner unter den Heiden getvirit 
habe. Das ganze Menſchengeſchlecht hat, nach feiner Ueberzeugung, 
Theil am gittliden Logos. Er war bie begeifternde Kraft der 
hebräiſchen Propheten, ex erleudjtete bie Heiden, welche reiner 


1) Wir ditrfen uns dariiber um fo weniger wunbern, ba fich bie drift. 
lichen Lehrer als Totalanfidht der heidniſchen Götterlehre gewöhnlich das 
Syſtem des Euhemerus zu eigen gemacht hatten. 
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fiber Gott und feine Verehrung dachten, er ward in Jeſu Menſch 
und offenbarte ſich in ſeiner ganzen Herrlichkeit. Die großen 
Heiden, denen ſich dieſe göttliche Kraft nach Juſtins Anſicht vor⸗ 
züglich mittheilte, waren vor allen Heraklit und Sokrates. 
Er ſcheut ſich nicht, dieſe Männer, die man ſonſt auch wohl als 
Atheiſten gu bezeichnen pflegte, Chriſten gu nennen. 2) 

Dem alexandriniſchen Clemens ſchwebte der Gedanke einer 
göttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts vor. Er deutet ihn 
mehrmals in ſeinem Pädagogen an. Das große Erziehungsmittel, 
welches Gott bei den Juden anwendete, war das durch Moſes 
gegebene Geſetz, bei den Heiden die Philoſophie. „Die helleniſche 
Welt — dieß find ſeine Hauptgedanken?) — erzog die Philoſophie, 
wie bie Juden bas Geſetz auf Chriſtus.8) Gott iſt dev Urheber 
aller Giiter, einiger aber vorzugsweiſe, wie des alten und neuen 
Leftaments, anderer mittelbar, wie ber Philofophie. Sie wurde 
ben Hellenen gegeben, ebe fie berufen waren, um bad vorzube⸗ 
reiten, twas durch Chriftum vollendet ward. C3 giebt eigentlid 

mt einen Weg ber Wahrheit, aber in ihn ergiefen fic, wie in 
einen ewig flichenden Strom, viele Quellen von verfdiedenen 
Seiten. Wiles ift ein Vorbereitungs- und Crziehungsmittel des 
göttlichen Logos, was gu jeder Beit einem jeden Gefdledht Nütz⸗ 
liches ertheilt wird./4) Go fahen eingelne Lehrer ber alten Kirche 
von einem höheren Etandpunct aus, aud) in den retneren Lebren 
groper Heiden göttliche Offenbarung, fie faben darin eine {dine 
Morgenrdthe, welde bem Aufgang der ewigen Lebensfonne in 
Chriſto beilverfiindend borangehen ſollte. 

Wenden wir uns nun in eine etwas fpdtere Beit, da Gree 
gortus lebte und wirkte, in dte Zeit, da durch Julians relt- 
gidfen Revolutionsverfud) ber Kampf zwiſchen Heidenthum und 

Chrijtenthum aufs neue angefadt und auf eine fdarfe Spige ge- 


1) Justini Martyr. Apolog. I. 46. p. 73. edit. Venet. Apolog. I. 
10. p. 99. u. a. Stellen. 


2) Stromat. I. t. I. p. 331. ed, Potter. 


3) Unb that dieß nidt aud) beſonders die platoniſche Philofopbie? 
welde nad bem Ausdrudk eines geiſtvollen Denkers „in einer ganz fremden 
und entfernten Welt eine Prophezeiung bes Chriſtenthums iſt“ — dieſelbe 
Philoſophie, welche ſpäter zuerſt mit dem Chriſtenthum ſich verbindend, die 
erſten Anſange einer chriſtlich theologiſchen Wiſſenſchaft bildete. 


4) Aud ber treffliche Origenes weiſt auf die Idee einer univerſellen, 
jedoch ſtufenweiſen Offenbarung Gottes in folgender Stelle bin: Ach ye 
© Seds t@ sautoU doy æ ⁊ O VEVERS wryns oolas peteBalvovtt 
acc plhous Seov xe nooyytas xarcoxevalorte inavogFoi Tous 
—— tay leyoutvwy, Advers. Cels. VI. 3. p. b03. Bergl. lib. 

p. 631. 
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trieben war, fo werden wir es febr erklärlich finden, daß Gre- 
gorius, einer der getvidjtvollften Bertreter der chriftliden Cade, 
fich oft mit GHeftigheit gegen das Heidenthum erflart.1) Wud) er 
beurtheilt, obgleid) mit griechifder Literatur befannt, dod) die 
heidniſchen Religionen gang nad) der duferliden Seite ihrer My— 
then, ihm ift aller heidniſche Glaube leer und nidtig, und cine 
finjtere Dadmonenerfindung, er findet darin findifde Wider) pride 
und Entweihung bes Göttlichen durch unfittlide Dichtungen, be- 
fonbder3 aber macht er datauf aufmerffam, dag eine foldje Reli— 
gion feine fittlide Wirkungskraft haben könne, welde ihre otter 
felbft großentheils als Vorbilder dev gröbſten Unſittlichkeiten und 
wilbdeften Leidenſchaften darftelle, und welche fogar fo tweit herab— 
finfe, bas göttliche Weſen in Thiergeftalt anjgubeten.?) 

Indeß finden wir dod, daß ev biefe gang feindlide Wnjicht 
ded Heidenthums, die wir nidjt weiter auszuführen braudjen, nicht 
immer fefthalt, fondern aud) unbefangenere und mildere Urtheile 
liber die alten Religionen fallt. In einer merfwiirdigen Stelle 
feiner zweiten theologifden Rede 9) ftellt Gregorius den Urſprung 
ber heidniſchen Religionen auf folgenbde Art bar. Er geht davon 
aus, daß dem Menſchen eine Sebnfudt nad dem gittliden We- 
fen eingepflangt fet, welde aber auf Erden nur durch eine an- 
nähernde, nie burd eine ganz vollfommene Kenntniß Gottes be- 
friedigt werde. Die Seele nun, welche wie jede verniinftige Na— 
tur, nach ibrer erften Urjade wverlangt, Ddiefelbe aber nicht 
ganz erfafjen fann, mühet fich ab in Sehnſucht und Teiben|djafte 
lider Ungebuld; — unb da fie diefen ungliidliden Zujtand nicht 
ettragen fann, fo verſucht fie einen andern Flug (devreoov 
qovettae mwAovy), wendet ſich mit ihrem Blid entweder ju den 
fidtbaren Dingen und madt etwas Sidtbares zu Gott, 
fretlid) im Qrrthum begriffen (denn was bon allem Sichtbaren 
tft höher und göttlicher, als die Seele, bie es fieht, fo daß jenes 
bon Ddiefer angebetet zu werden verbdiente?), oder fie erkennt durd) 
bie Sdinbeit und Wobhlordnung der fidtbaren Dinge die Gott- 
Beit, und bedient fid) bes Gefidted fo, daß es fie gu dem Un- 
fidtbaren hinführt, nidt fo, bap fte über der Herrlichleit deg 
Sidtbharen die Gottheit verliert. Denn bas ift ber Grund der 
Naturanbetung und der Schönheitsvergötterung. 

werner entdeden wir auch bei Gregorius einen Anklang je- 
nev freteren Idee der älteren Väter, daß der Logos, aud) ebe 


1) Orat. XXXIX. 3. p. 678. Orat. V. 32. p. 168. 169. m. a. St. 
2) Orat. XXVIII. 15. p. 507. Orat, IV. 120. p. 145. 
3) Orat, XXVIII. 11 u. 12. p. 503 u. 504. 
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er in Chriſto Menſch geworden, manche edle Männer erleuchtet 
und geſtärkt habe. „Myſtiſch und geheimnißvoll iſt gwar der 
Sag, ſagt er,) mix aber und allen, die Gott lieben, ſehr ein— 
leudjtend, daß fener bon denen, die bor ber Erſcheinung Chriftt 
bas Biel ber Vollkommenheit erreidten, diefes ohne ben Glauben 
an Chriftum bermodt habe. Denn das Wort dev Wahrheit tourde 
wohl ſpäter gu feiner Beit ausgefproden, es war aber audy friiber 
fdon denen, bie reines Herzens find, befannt.” Demgemäß nabm 
Gregorius eine allmählige Offenbarung Gottes und eine 
ftufenweife fid) entiwidelnde Erkenntniß gittlider Dinge unter bem 
Menfdengefdhledte an. 2) Cinen Shimmer bed Lidtes, welded 
tm Chriftenthum bell fiir alles Volk aufſtrahlte, hatten auc) ſchon 
eingelne Heiden. Die Weiferen unter ibnen erfannten das Un— 
verniinftige ber gemeinen Götterlehre und ſchauten die Gottheit 
ſchon in ihrer Ginbeit.°) Ya die einfidtsvolleren Theologen un- 
ter ihnen batten fogar fdon eine Abnung, eine bilblide An— 
ſchauung vom heil. Geifte, obgleid) fie dafiix einen anderen Ma- 
men gebraudjten, indem fie ifn Weltfeele, oder ben äußer⸗ 
liden (in die Natur ausgegofjenen) Geift, oder anders wie 
nannten. *) — 

Auch Gregorius hat die Idee einer göttlichen Erziehung 
bes Menſchengeſchlechts, wobei er dads alte und neue Teſta⸗— 
ment als die widtigften Cntwidelungsftufen, als die gropen reli⸗ 
giöſen Revolutionen, ober, wie er e3 bildlid) nennt, Erderſchütte⸗ 
rungen anfiebt, Gebr. 12, 26 u.f., deren eine von der Verehrung 
ber Idole zum Gefeg, die anbere bom Geſetz zum Evangelium 
führte. Cine bdritte große Umwälzung wird uns in etnen ewigen 
und untwandelbaren Suftand ber Dinge verjegen. „So läßt 
Gott, wie ein guter Crgieher oder Arzt, bie Menſchen allmahlig 
bildend und heilend, von den vaterliden Sitten immer etniged 
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1) Orat, XV. 1. p. 287. Die angefiibrte Stelle bezieht fich gwar zu⸗ 
nidft auf bie Maccabder, fle ift aber fo allgemein gebalten, daß wit fie 
fitglid auf alle fromme und edle Manner, bie vor Chrifto lebten, aus- 
bebnen biirfen. a : 


2)... Powtiamovs xata utoos nuiy @idunortas xed tagey Fe0- 
loylas. Orat. XXXI. 27. p. 573. 


3) Greg. Orat. XXXI. 15. 16. p. 565 u. 566. Vergl. bariiber aud 
eine fine Stelle Cyrills von Afegandrien contra Julian. lib, I. p. 32. 
Es ift gu verwundern, daß Gregorius nicht darauf aufmerkſam macht, dab 
man aud von ber Trinitaͤtslehre in den heidniſchen Religionen und Philo- 
fopbicen Praformationen finde. Sn Beziehung anf bie Platonifer thut dies 
ebenfalls Cyrill contra Julian. lib. I. p. 34. 


4) Noty tov navrog xad toy Ivgadey vovy. Orat, XXXI. 
5. p. 559, | 
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fiehen, anderes hebt er auf, indem er immer aud etwas ben 
Menfden gu ihrer Luft hingufiigt, wie die Aerzte den Kranken 
bie Heilmittel mit etwas Ungenehmerem bermijden laſſen. Denn 
e8 ift gar nicht leicht, daß ein Volf einen Glauben, dev durd) 
hohes Alter gebeiligt ift, aufgiebt. So hob alfo bas erfte Geſetz 
(das alte Teftament) bie Yoole auf, die Opfer aber ließ es nod 
fiehen; bad gweite (bad neue Teftament) nahm bie Opfer hinweg, 
ließ aber die Beſchneidung nod) gu. Nachdem nun aber bie Men- 
fden einmal fid etwas batten entziehen laffen, gaben fie auch 
das hin, was ihnen nodh geftattet war, jene nämlich die Opfer, 
Diefe bie Befdneibung, und wurden auf diefe Weife aus Heiden 
Juden, aus Suden Chriften, indem fie durch ftufentweife Um— 
wandlung gleidfam verftohlener Weife gum Cvangelium famen.” *) 

So wie Gregor mehrfach bemüht ift, ben wefentliden Unter= 
fdied bes Chriftenthums von ben heidniſchen Religionslehren in 
theoretifder Beziehung nachyuweifen, fo madt er auc) in praf-= 
tifder Beziehung einen fdarfen Unterjdied zwiſchen Chrijten- 
thum und Heidenthum. Seine Ueberzeugung ift, daß die beidni- 
iden Religionen, weit entfernt von einem fittliden Geifte durch— 
drungen gu feyn, vielmehr burd) die Vorbilder ihrer menſchlich 
fdwaden und leidenſchaftlichen Götter die Unſittlichkeit förderten, 
während das Chriſtenthum, einen heiligen Gott verehrend und 
von dem reinſten ſittlichen Geiſte beſeelt, denſelben auch bei ſei— 
nen wahren Bekennern erzeuge; und zwar von Grund aus, indem 
es nicht blos die äußerliche ſchlechte Handlung für verwerflich er— 
kläre, ſondern auc) das Princip derſelben (cag aoyac), die Ge— 
finnung.?) Ginen vorgiigliden Werth legt er auc) darauf, daß 
bas Chriftenthum nidt allein dad Schlechte unterfage, ſondern 
aud) ein ftetes Gortf[dreiten im Guten, etne fort- 
bauernde innere Crneuerung, Umwandlung und Hei— 
ligung gur Pflicht made.*) 


1) Orat. XXXI. 25. p. 571 wu. 572. Vergl. Orat. XLV. 12. 
p- 854. | 


2) Orat. IV. 120—124. p. 144 seqd. 


3)... TOU 1d PHacat neds Ta meta tis Husteoas aperis xl 
meoudsvoews, oig xal TO UH moeopatvery tH xah@, undoè véous 
avr nalardy cet ylvecdat, adh’ iv ravi wévery —A 
Soxet; — Womit gu vergleichen Orat. XXXIX 10. p. 683. stuos ro 

evyely HY xaxlay xa tay apetnv ioydlovta:, Ghoy toy Xgeoroy, 
n Ott paheora, éautois tvorxtoarverec. Orat, XL. 25. p. 710. 
Foo yao gore xaxdy, Erouudtys Te. 7290S 10 xEtQoy , xed utlinoig amp0¢ 
tO Bednuoy. 
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IV. 
Ueber das Geburtsjahr und ben GeburtBort Gregors. 


Sonderbarer Weife ift ſowohl der Ort als dite Beit ber Ge: 
burt eine3 fo boc) gefeierten Dtannes, wie Gregorius twar, der 
dod) von feinem Leben felbft ziemlich ausführliche Nachrichten 
giebt, nit genau befannt. Bon feinem Geburtstag (obwobl 
derfelbe kirchlich beftimmt ift) fann hiſtoriſch gar nicht die Rede 
feyn, da felbft über fein Geburtsjabr ſehr verfdiebene Dtetnun: 
gen berrfdjen. Wir haben freilid) eine ältere Nachricht über die 
Geburtdzeit bes Gregorius, aber fie ift immer nod gu jung, um 
alg entfdeidbende Beſtimmung gu gelten, gumal wir nicht wiſſen, 
aus welder Quelle fie gefloffen ift. Ich meine eine Motiz aus 
dem 10ten oder 11ten Jahrhundert in dem Lezicon des Guida, 
welde ausfagt, daß Gregorius ungefähr 90 Sabre ober etwas 
bariiber alt getworden und in bem 13ten Qabr ber Regierung 
Theodofius bes Grofen geftorben fey.2) Mun trat Theodoſius 
ben 19ten Yanuar 379 die Herrfdaft über die Morgenländer an; 
Gregor ftarb diefer Nachricht gemnäß 392, und wenn er damals 
neungigjdbrig oder etwas alter getwefen tire, Jo müßte ex unge⸗ 
fähr um das Jahr 300 oder 301 geboren ſeyn. 

Dieſe Angabe fteht aber in ſehr beftimmtem Widerfprud mit 
cinigen Nachridten, die in den Schriften des Gregorius felbjt ge- 
geben find. Gregorius fagt, daß ex noch in feiner erjten Jugend, 
nod) unbartig nach Wthen gefommen fey (dieß konnte alfo nicht wobl 
fpdter, als in feinem 20ften Jahre feyn) — er berichtet zugleich, 
bag er mit Qulian in Athen zuſammen ftudirt habe. Julian 
war aber im Jahre 355 in Athen; mithin müßte Gregorius un- 
gefabr bis in fein 55ftes ober 56ftes Jahr in Athen geblieben 
feyn, und fein Aufenthalt dafelbft miipte im Ganzen wenigſtens 
35 Jahre gedauert haben. Diefe nothwendige Folgerung wider- 
legt fic) aber aus einer anderen Aeugerung des Gregoriud in 
dem Gedicht über fein Leben. BW. 238. p. 4. 

Kati yage nodtg téteinto toig Aoyotg yxQovos. 
"Hon tecaxooroy joe ayedov tovt qv sos. * 

Hier fagt body ber Dichter beftimmt genug von fic ſelbſt, 

daß er, als er ben Entſchluß gefaßt, Athen gu verlaffen, beinahe 


..) Suidas. Tom, I. p. 497 8. v. Tonydouos. — tlaoas dé megh 
ta tyvevnxovta Eryn xad énéxeva, Qsodoolov teliov xad Séxatoy bos 
ayovios xatadue: tov Ploy. 
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30 Sabre alt gewefen fey. Denn bie Redensart gordi poe Frog | 
zocaxootoy — was foll fie ander bedeuten ald ,,ich bin 30 Jahre 
alt’? Und allerdings fonnte ex dabei bemerfen, er habe viele 
Beit mit rhetorifdhen und philofophifden Studien zugebracht, 
denn diefe Studien waren ihm nur BVorbereitung; Bwed und 
Beftimmung feines Lebens war von frithefter Jugend an Theos 
logie. Da wir alfo aus Gregor’s Munde wiffen, bab er vor 
dent 30ften Jahre Athen verließ, fo hebt ſich die Nachricht bet 
Suidas von felbft auf, weldje feinen Abzug von Athen in das 
55fte ober 56fte Jahr feines Lebens fest. 4) 

Es ijt gu verwundern, twie 3 ein fo fcharffinniger Rritifer, 
alg Bagi war, fiber fidy nehmen fonnte, bie Angabe bes Guidas 
zu rechtfertigen (Critica in Annales Baronii. 354. XI XI. 
XII. t. I. p. 481.), und wie Le Clere (Bibliotheque univer- 
selle de l'année 1690. p. 2.) bem Vorgang Pagi's fo blind fol- 
gen konnte, daß er in feiner furgen Biographie Gregor’s nur 
jagte: ,,Gregoire naquit, selon la Chronologie la plus exacte 
Yan 300.“ Pagi erklärt, um die chronologiſche Beſtimmung bet 
Suidas gu begriinden, die angeführten Worte: dn terexooroy 
poe oxsday tovr’ Fy &rog, nicht von dev Lebendszeit des Gres 
gorius, fondern bon ber Stubdiengeit (Quare erat is annus Gre- 
gorio N. ferme tricesimus in eo studio, non vero tricesimus a 
nativitate ejus.) und tiberfegt alfo: „ich hatte mid) aud) ſchon 
beinahe 30 Jahre ber Studien wegen in Athen aufgebhalten.” 
Höchſt unwahrideinlid)s denn einmal muß man fiir diefe Erklä⸗ 
tung fdon bon dem gewöhnlichen Sprachgebrauch abweiden, und 
fodann ift e3 faft unglaublich, daß ein Mann, der von der Wiege 
an jum geiftliden Stande beftimmt war, und bet retferer 
Cniwidelung mit bem hidften Cenfte ſich felbft dafür be— 
ftimmte, 30 Sabre lang’, bis in fein 56ftes Jahr, in rhetort- 
ſchen Schulen ſich follte herumgetrieben haben. Aber auch jene 
unwahrſcheinliche Erklärung der Worte zugegeben, fo fommt doc 
nidt einmal Pagi’s Erklärung ordentlid) Heraus. Iſt näm⸗ 
lid) bie Angabe des Gregorius (Carmen de vita sua, p. 2. B. 112. 
ayvoug mtagela x. t. 2.) nicht gang ungenau, fo fam er nod 
in friiheren Siinglingsjabren, höchſt wabhrfdeinlid) vor den Zwan⸗ 
gigen, nad Athen. Blieb er nun bis gum 56ſten Bahr, fo nähme 
dies wieder einen größeren BZeitraum ein als 30 Jahre. 


1) Gregorius ging im 9. 379 nad Conftantinopel, Mar ec im J. 
300 geboren, fo gablte ex bamals beinahe 80 Sabre, Wie follte ev fic in 
biefem Alter mit feinem entfrafteten Körper nod auf einen folden Rampf- 
plats begeben haben? Etoitce 1& un emploi propre & un vieillard de — 
80 ans? fragt Tillemont ſehr treffend. 
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Indem wir nun bon biefer Seitrednung bes Suidas, Pag 
unb Le Clere gänzlich abfehen, begriinden wir eine anbere au 
hem natirlidften und guberlaffigften Wege fo, dak wir bon den 
gewiffen oder dod) höchſt wahrſcheinlichen Beitheftimmungen, die 
in ben Schriften des Gregorius felbjt liegen, ausgeben, und bon 
biefen auf das Unbeftimmte und Unbefannte ſchließen. Dieſelbe 
Methove haben in biefem Fall aud). friihere Schriftſteller, nur 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit in — auf einen Bunk 
befolgt. 

C3 ift nithig, mit einigen geitbeſtummungen aus dem Leben 
des Vaters Gregorius zu beginnen, und zwar mit dem Todes⸗ 
jahre deſſelben. Er ſtarb nach allen Umſtänden im Frühling 374. 
Sein Sohn fagt uns in der Lobrede auf ibn, daß er damals ge⸗ 
gen 100 Sabre alt gewefen, von twelden er 45 Sabre im Prie⸗ 
fterftande zugebracht habe. Mithin war er ſeit dem Jahre 329 
(oder 328) in den geiſtlichen Stand getreten, und vier Jahre vor⸗ 
her (das wiſſen wir auch aus dem Zeugniß des Sohnes ganz 
genau) war er in Gegenwart des Leontius, der damals zum 
Concil nach Nicäa reiſte, getauft worden. Der alte Gregorius 
war alſo 275 oder 276 geboren, 325 getauft, 329 in den Prie⸗ 
ſterſtand getreten, 374 geſtorben. 

Nun läßt Gregorius ſeinen Vater in einer für uns merk⸗ 
— Stelle des Carmen de vita sua. V. 512. ſagen: 

Otnw toooitov éxusuéronxag Btoy, 
Oooc dtiAFe Fvorwy euot yxeovos. 


Der Vater will nämlich den Sohn itberreden, die Geſchäfte 
bes biſchöflichen Amtes mit thm gu thetlen und ftellt ihm des: 
wegen bas eigene Alter im Vergleich mit bes Gohnes Jugend in 
ben Worten vor: „Du bhaft nod nit fo lange gelebt, als id 
fihon Opfer darbringe’ oder wörtlich: , Du Haft noc fein fo 
langes Leben durchmeſſen, als mir ſchon Beit im Opfern verfloj- 
fen ijt.” Begiehen wir nun die Fvotae, wie es gewiß jeder Un- 
befangene auf ben erſten Anblid thun wird, auf die Opfer, welche 
ber alte Gregorius als Priefter oder Biſchof barbradte, fo haben 
wir in ber Stelle eine fehr beftimmte Zeitangabe; ber Sohn ded 
Gregorius wire nämlich alsdann gu der Beit geboren worden, 
ba fic) fein Vater ſchon im geiftliden Stande befand, namlid 
nad dem Jahre 329, alfo fritheftens im Jahre 330, mithin we 
nigftend 30 Jahre ſpäter, als nad ber Wngabe bei Suidas. 
Diefe Rechnung paßt auf das, was wir fonft aus dem Sugend= 
leben ded Gregorius twiffen, gang vollfommen. Cr ging, wie twit 
gefehen haben, nod in fritherer Jugend nad Athen, etwa in fei 


Ueber bas Geburtsjahr unb ben Geburtsort Gregors. 385 


nem 18ten bid 20ften Jahre, alfo, vom J. 330 an gerednet, 
um bas J. 348—50. Gr blieb daſelbſt bid gegen fein 30ſtes 
Sabr, alfo bis gegen bas Jahr 358 — 360. Während feines 
Aufenthaltes in Wthen lernte er dafelbft den Qulian perſönlich 
fennen, und diefer befand fid) gerade tm J. 355 in When. Bald 
nad feiner Zuhauſekunft, wabrideinlid) 361 (in bemfelben Jahr, 
ba Qulian ben Raiferthron beftieg), wurde Gregorius zum Pres— 
byter geweibt, alfo nachdem er faum dad gefeblide 30fte Jahr 
guriidgelegt hatte; daher ſeine Aeußerung, daß er ſehr friibe, ja 
(nad feiner befdeibenen Ueberzeugung und nad) Maßgabe der 
Umftdnde) gu frühe das Presbyteriat angetreten habe. 

Man wiirde wohl ohne Bweifel allgemein dtefe wohlbegrün— 
dete Settrednung unbefangen angenommen haben, wenn nicht 
babet zugleich behauptet werden müßte, daß der alte Gregorius 
mebrere Kinder gezeugt habe, wabrenb er fdon Prieſter und Bi- 
fof war. Dieſen Sak fanden befonders fatholijde Hijtorifer 
fo unertraglid, bap fie fic) lieber entfdlofjen, der angefiibrten 
Stelle auf jede Weife Gewalt anguthun, als den einfad flaren 
Ginn berfelben angunebmen.!) Jedoch, was ift e8 wohl Sdlim- 


1) Merkwürdigkeitshalber mögen mebrere folde unglückliche Verſuche 
ſehr gelehrter Männer angeführt werden. Der Jeſuit Papebroch (Acta 
Sanct. Majus. t. II. p. 370. die nona Maji.) verſucht es, gegen bie ein: 
ftimmige Auforität aller Handſchriften mit einer Conjectur; ex ſchlägt ftatt 
Gaos dijlde Fvorwy Evol yoovos die LeBart vor: 

“Oaos dud ernoiwdy 2uol yoovos. 
"Exnotec heißen bekanntlich die jährlichen Paſſatwinde. Wörtlich hieße alſo 
die Stelle: Du haſt noch nicht ſo lange gelebt, als für mich die Zeit von 
jährlichen Paſſatwinden verſtrichen iſt. Natürlich müßte man den Uusdrud 
metaphoriſch nehmen, und dem Sinne nach ſo wiedergeben: Du miſſeſt 
noch kein ſo langes Leben, als mir ſchon Lebensjahre verfloſſen ſind; oder 
nod einfacher: Du biſt nod nicht fo alt, mie ich. Aber welche Plattheit 
läßt Hier ber gelehrte Mann den alten Gregorius fagen! War es wohl 
nöthig zu bemerken, daß er, der Vater, alter fey, als ſein Sohn — und 
konnte er dieſe Bemerkung auf eine ſonderbarere Art machen, als wenn er 
fagte: er babe ſchon mehrere Paſſatwinde erlebt, als ſein Sohn Sabre? 
Papebroch erkannte ſelbſt ſpäter das Ungeſchickte ſeiner Conjectur ind wagte 
ie zweiten, jedoch nit gliidlicderen Flug, indem er vorſchlägt, zu 
efen: 

“Ooos dunlde dig tuv &uod yodvos. 
Wörtlich gu deutſch: Du haſt nod nist fo viele Sabre gelebt, als miv 
Doppelte Rett voriibergebend verfloffen ift, b. 6. ich bin moc) einmal fo alt, 
alé du. Auch diefe Conjectur tragt ibre offenbarfte Widerlegung in ihrer 


unerhörten Gezwungeuheit. Der Benedictiner Clemencet hat ſich auf eine 
andere QWeife gu helfen geſucht; er läßt dieſer Lesart Pvoewy iby gebühren— 
des Redt; allein ev fucht ihren ftrengen Ginn durch eine fliufilide Cre 


klärung yu umgeben. Statt bas Darbringen ber Opfer auf den Suflani 
bes Priefters yu beziehen, begiebt er es blos auf den Zuſtand des Chriſten, 
Er meint, das Frovoe bezeichne blos bie Ausfpendung ber Sacramente, au 
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mes und Unertrdglides, daß der Vater Gregorius im Stande 
eines Priefters ober Biſchofs feinen Sohn erzeugt haben jfoll? 
Freilich ſagt Hieronymus (lib. I. advers. Jovinian.) in einer 
etwas fpdteren Beit: Certe confiteris, non posse esse Episcopum, 
qui in Episcopatu filios faciat: alioquin si deprehensus, non 
quasi vir tenebitur, sed quasi adulter damnabitur — und an- 
bere firengere Kirdenlehrer, namentlid Cpiphanius, ftimmen 
ihm bet; allen es iff fon bon einem griindlidjen und unbe— 
fangeneren fatholifden Gefdichtsforfder bemerft und zur Geniige 
eriwiefen, bag die Vorftellungen und Anorbnungen, welde die 
Priefter gu vollkommener Enthaltſamkeit in ber Che verpflidteten, da- 
mals nod keineswegs entidtedene Allgemeingültigkeit erlangt hatten, 
und in manden Gegenden wohl eine Ausnahme geftatteten. Man 
bielt die Enthaltſamkeit fiir eine vorgiiglidere Praxis, obne fie 
deßwegen gum unbedingien Geſetz gu maden; man betwunberte 
ben, welder diefe Praxis befolgte, aber man verdammte den nod 
nidt, ber fie übertrat.) Was Wunder, wenn ber alte Gregorius, 
ber und überhaupt als ein freifinnigerer Mann erfdheint, mebr 
bem Wunſche feines Herzens nad) Familiengliid, als den ftrengen 
Vorftellungen eines Theils feiner Zeitgenoffen folgte, welche dem 
Priefter und Biſchof daffelbe entgiehen wollten? 

Andere Schwierigkeiten, bie bet diefer Beitrednung aufge- 
worfen werden, find nod) leichter gu beben. Man muß dabei 
annebmen, daf der alte Gregorius fdjon etwa 55 Jahre alt ge- 


welder Gregorins als getanfter Chrift Theil genommen, ober bas Dar- 
bringen geiftiger Opfer. Mithin wollte ber alte Gregorius gu ſeinem Sohne 
nidts anderes fagen, als „Du bift nocd nicht fo lange auf der Welt, als 
id) ſchon getauft ober Chrift bin.” Demgemäß behauptet Clemencet, Gree 
orius fey geboren worden, da fein Bater gwar nod nidt Biſchof, aber 
don Ghrift mar, alfo im J. 325 ober 326. Allein abgefehen von dem 
Erkünſtelten dieſer Auslegung, paft fle gang und gar nidt in den Zuſam⸗ 
menhang. Wenn dev alte Biſchof feinen Sohn bewegen wollte, ihm in der 
Amtsführung beizuſtehen, was fonnte wobl bie Vorftelung wirken, daß er, 
ber Vater, {don fo lange Chrift fey, als der Sohn lebe. Wohl aber mu fre 
e8 anf ben Sohn wirten, wenn ihm fein Vater in Erinnerung braddte, „daß 
er ſchon längere Beit im Priefteramte ftebe, als ber Sohn auf der Welt 
fey.” Der Bater fonnte bem Gobne nicht kürzer und lebenbdiger feine eigene 
Hiilfsbediirftigteit und bes Gohnes Verpflichtung zur Hillfeleiftung gum Be 
wußtſeyn bringen. Auch der Cardinal Baronius faun den Unbefangenen 
nicht befriedigen, wenn er die ganze Redensart für eine Hyperbel erflart. 
Die Stellung der Worte ift von der Art, dak wir durdans nicht veranlaft 
find, etwas Hyperboliſches barin gu ſuchen; die Worte find fo rubig, fo 
einfad, fo beftimmt, daß wir fie-eber fiir eine Unrichtigkeit als filr eine 
Hyperbel nehmen migten, wenn wir fie nicht ihrem nadften Ginne gemäß 
erfldren wollten. 


1) Siehe die gelehrten ErBrterungen bei Tillemont in ben Memoires 
p- serv, & l’hist. eccles. t. IX. p. 695. 
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wefen. fey, als er feinen Sohn erzeugte. Nun with aber aud 


feine Gattin in Beziehung auf ibn ouwoypovoc genannt, und 


toog moduy te xai ndeor. Man miifte alfo zugleich behaup— 
ten, Nonna ware eben fo alt gewefen, und die untwahrideinlicde 
Annahme gelten laſſen, daß fie erft in fo hohem Wlter Kinder 
gezeugt batten. Darauf lapt fic) folgendes antivorten: als beibde, 
Gregorius und Nonna, fdon in ein hohes Wlter getreten waren, 
fonnte leicht von ihnen gefagt werden, jie ſeyen gleimaltrig, 
aud wenn fie etwa 10 Sabre verfdieden waren. Von einem als 
ten ehriviirdigen Paare, wovon der Mann gegen 100, die Frau 
gegen 90 Sabre zählt, wird man gerne bemerien, fie ſeyen gleichen 
Wlters, benn bet ibnen hat wirklid) bie Altersverſchiedenheit auf- 
gebirt. Jonna Lonnte aber wohl, bas ijt ja durchaus nidjt ge= 
gen die Erfabrung, in ihrem 40ften Jahre ihren erjten Sohn ge- 
bären. Sa wir haben davon fogar beftimmte Spuren, denn Gre- 
gorius nennt ſeine Mutter ausdrücklich 6 wicoxoc (er ſelbſt war 
ein Gyetdxoc) Carmen de vita sua. B. 442 sqq. und vergleicht 
fie nidt jelten mit der Sara, fowie feinen Vater mit Abraham. 

Nod) geringfligiger ift bie Bemerfung, daß Gregorius in fei- 
nem Gedicht de rebus suis (UV. 307 und 308.), welches er ver— 
muthlich nach dieſer Berednung in feinem 40ften Sabre fcbrieb, 
und in anderen Stellen über fein fon weißes Haupt, iiber feine 
ermatteten Glieder und das Erſterben feiner Lebensfraft flagt. 
Wer fid) an bie aſcetiſche Lebengart bes Gregorius und fein praf- 
tiſches Entkörperungsſyſtem erinnert, fann fic) dariiber feinen 

Augenblid toundern. 


Der Geburtsort Gregors läßt fic) ebenfalls nidt fider 
ausmitteln. Es finden fid) dariiber in feinen Schriften feine ganj 
ungiveideutigen Weuferungen. Indeß handelt es fic) hier nur 
barum, ob er in bem Stadtden Nazianzus felbft, oder auf 
einem gang nahe babei gelegenen Landgute oder Dorfe, Arian— 
gus genannt, geboren fey; eine Differens von jebr geringem Be⸗ 
lang, da ev ſeine frühere Erziehung auf jeden Fall in Nazianz, 
als dem Biſchofsſitze ſeines Vaters erhielt. Ein ſpäterer Biſchof 
von Tyana, Euphrantas, ſagt: Arianzus quidem praedium 
est, unde ortus fuit Gregorius, sub Nazianzo constitutus; und 
ein Scholiaſt gur Sten Rede Gregors: e6oéIn ev A ot avly 
tS Kannadoxwy EMAONIAS , ag’ 7c WOLGYTO oO, xat 
neirta. ) Ebenſo Nicetas in feinem Commentar gur 16ien Rede 


1) Dev Séhotian ſpricht von Gregor unb ſeiner Familie. 
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bes Gregorius: Arianzus, ipsius 8. Gregorii natalitius pagus, 
situs in regione Tiberina. Dieſe Ungabe, obwohl bon fpateren 
Schriftſtellern herrührend, wird dadurch wahrſcheinlich, daß es 
ſich wohl erklären läßt, wie man fälſchlich auf Nazianz als Ge— 
burtsort verfallen konnte, aber nicht eben ſo gut, wie man auf 
Arianz gekommen ſeyn möchte. Was Gregor ſelbſt gelegentlich 
über Nazianz ſagt, iſt oben ſchon bemerklich gemacht; außerdem 
finden wir den Ort bei den Alten faſt nur dem Namen nach 
erwähnt. Wm beſten hat bie Nachrichten über denſelben Man— 
nert zuſammengeſtellt. ) Wir heben daraus beſonders hervor, 
was er aus bem Bericht eines europäiſchen Reiſenden Baul Lu— 
cas gu Anfang des 18. Jahrhunderts mittheilt. ,,Diefer beseid: 
net als bie Localität bes alten Nazianz den Fleden bet ihm Ha 
gibeftage, bet Bocode richtige Hadſchi Bertas genannt. Er 
hat ben Namen von einem türkiſchen Heiligen, welder bier cine 
große Unftalt zur Berpflegung aller Reifenden anlegte. Sie 
wird nod jest durch Geiftlide unterhalten, bei benen fid) cine 
herrlide Bibliothek bon Manuferipten und der Sig der Gelehr⸗ 
famfeit finden fol. Der Anbli€ weitlaufiger Ruinen betweift, 
bap einft auf ber ndmliden Stelle eine anſehnliche Stabt fid 
befarid. Diefe Stadt war Razianzus.“ Das Uebrige febe 
man bei Mannert. Ich füge nur nod) hingu, dap Nazianz nicht 
blos bet ben lateiniſchen Schriftſtellern der Mittelzeit unter dem 
corrumpirten Namen Nanzando, Nazabos, Nazanza vorfommt, fon: 
dern dah aud) fdon Hieronymus feinen Lehrer Gregorius Na- 
zanzenus zu nennen pflegt. 


Ueber die Secte der Hypfiftarier. 


Da id) biefe Secte der Hypfiftarier fonft ſchon gum Gegen: 
ftand ber Unterfudung gemacht babe?) und da eben bierdurd 


: ie a ber Griehen unb Rdmer. VI. Th. 28 Heft. p. 267 


2) De Hy psistariis, seculi post Christum natum quarti sects, 
commentatio, quam — scripsit, C. Ullmann. Heidelb. Mohr. 1823. 
Hort ift alles Nöthige aus den Ouellen angegeben und ausgeſchrieben, was 
zur Kenntniß ber Hypfiftarier dienen kann. 
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die Erſcheinung einer andern gelehrten Schrift, 1) ber ich, obwohl 
mich ber Verfaſſer beſtreitet, bas Lob einer vielſeitigen Beleſen— 
heit und eines beſonnenen Urtheils nicht verſagen kann, veran— 
laßt worden iſt, ſo kann ich über dieſen Gegenſtand kurz ſeyn; 
und muß es um ſo mehr ſeyn, da es mir in der That ſchwer 
fallen würde, darüber etwas Neues zu ſagen. Auch glaube ich 
jetzt die vollkommene Unbefangenheit und Freiheit des Urtheils 
nod) nicht zu beſitzen, welche in Beziehung auf einmal gefafte 
Meinungen in der Regel erſt nach einigen Jahren eintritt, wenn 
uns die Gegenſtände wieder friſch und neu geworden ſind. Ich 
begnüge mid) alſo hier’ zu referiren und weniges nachzuholen. 
Die Quellen, aus denen wir Kenntniß der hypſiſtari— 
ſchen Religionsgemeinſchaft ſchöpfen können, find bekannt— 
lich höchſt dürftig und beſtehen eigentlich blos in zwei Stellen 
des Gregor von Nazianz (Orat. XVIII. 5. p. 333.) und ſeines 
Freundes, des Gregor yon Nyſſa, (advers. Eunom. lib. II. t. I. 
P. 440.); aber bafiir find biefe Ouellen um fo guberlajjiger, da 
beibe Manner in dem Lande geboren waren und lebien, iworin 
bie Secte ber Hypfiftarier bliihte, und gwar zur nämlichen Zeit, 
ba diefe Secte blühte, ja ber erſtere fogar von einem Vater 
abftammte, ber in feiner fritheren Lebenszeit felbft Hypſiſtarier 
gewejen war. Aus diefen Ouellen nun geht mit Beſtimmt— 
Heit folgendes herbor: bie Hypfiftarter (welche von dem nyſſe— 
nijden Gregor aud) Hypfiftianer genannt werden) verehrten 
einen allmaidtigen Gott (6 wartoxeatwe movog avtoic 
oEfaopucoc) welder fie durch ben Namen des Hid ften ( Ywroros) 
auszeidneten; und eben diefe Verehrung bes Hidften war jo 
ſehr das Cigenthiimlice dieſer Menſchen, dap fie gerade davon 
den Namen ‘Yynorcocoe trugen. Bei der Anbetung dieſes Got- 
te3 verwarfen fie Ydole (etdwla) und Opfer, Hatten aber eine 
Art von Feuer= und Lichtdienft oder verehrten den unſichtbaren 
Allmächtigen unter ben fidtbaren Zeichen bes Feuers und Lidj- 
te3 (tyuwmor t6 mig xal tae Avyva). Der fiebente Tag — 
Gregor von Nazianz fagt geradezu co oaBParoy — war ihnen 
heilig; ebenfo beobadhteten fie gewiſſe Speiſegeſetze, verwarfen je- 
doc) die Beſchneidung. Gregor von Nazianz bezeichnet fie als 


1) De Hy psistariis, opinionibusque, quae super eis propositae 
sunt, commentationem scripsit Lic. Guilelm. Boehmerus, Praefa- 
tus est Neander. Berol 1824. Herr Boehmer hat alle theils ältere, 
theils neuere Meinungen über die Secte gelebrt gufammengeftellt und wobl 
beurtheilt. Cine kritiſche Anzeige beider Schriften, ſowohl ber Boehmer'ſchen 
als ber meinigen, findet ſich von mir in ben Heidelberger Jahrbüchern ». 
1824. Nro. 47. 

Ullmann, Gregorius von Nagiang. : 26 
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eine halb jüdiſche, balb heidniſche Secte und Gregor bon Nyſſa 
fegt fie ebenfalls mit ben Juden in eine Klaſſe, in ſofern beide, 
Juden und Hypftitarter, gwar das Dafeyn cines Gottes aner: 
fannten, dabei aber ben Chriften gegenüber Leugneten, daß dieler 
Gott Vater eines Sohnes fey. Dieſes Wenige ift es, was die 
Ouellen mip Beſtimmtheit ausfagen. Wohl mag nod) anderes 
ben Hypfiftariern eigenthümlich gewefen feyn, aber darüber iſt, 
bet bem gangliden Mangel an Nachrichten feine Gewiphett ju 
erlangen. 

Bet Begriindung meiner Anſicht über den Urſprung det 
Hypfiftarier ging id) bon der Aeußerung bes Gregorius von Mae 
zianz: ,, die Lehre ber Hypfiftarier fey ein Gemifd 
aus heidbnifden und jibifden Religtonselementen” 
mit der Bemerfung aus, daß gwar dieſe etwas redneriſch geftellte 
Aeußerung Gregors aus bem fubjectiven Urtheil deffelben hervor⸗ 
gegangen ſeyn, möglicher Weife aber doch aud) auf einem guten 
hiſtoriſchen Grunde ruben könne. Gregor war dod wohl mit der 
Secte, gu der fein Vater gehört hatte, befannt genug, um nidt 
fo leicht etwas hiftorijd) gang unbaltbares über diefelbe gu fager. 
Das Jüdiſche nun, twas fic) bet den Hypfiftariern fand, war 
hauptſächlich de Monotheismus; ſodann die Feter des 7ten 
Tages, bie Verwerfung der Boole (mag man Hierunter 
eigentlidje Gigenbilder, oder im Allgemeinen Gegenſtände det 
Sdipfung, in fo ferne fie göttliche Verehrung geniefen, ver 
ftehen); und etwa aud) die Speiſegeſetze, obwohl über den 
legteren Bunct wenig Sidered beftimmt werden fann, da es nidt 
hinlänglich flav ift, ob fic) bie Worte des nazianzeniſchen Gregor 
auf regelmäßig twtederfehrende Faſten, oder auf fortbauernde 
Enthaltſamkeit von’ gewiſſen Speifen beziehen. Dod) ijt dad leg 
tere weit wahrſcheinlicher (ba ein gur Aſceſe geneigter chriftlider 
Bater bas blofe, wenn aud) ftrenge, Faften nidt als ucxeodoyia 
bezeichnet haben würde), und dann haben wir aud) bierin etwas, 
was von den Juden jebr. leicht gu den Hypfiftartern übergegan⸗ 
gen feyn fonnte. — Das eigenthiimlid) Heid niſche der Secte 
bezeichnet Gregor mit den Worten: ceudoe co wv xaite 
Avyva, indem er und gugleid) burd die Unbeftimmtbeit des 
Ausdrucks EAnvinr wdavy die Freiheit läßt, an ben beliebigen 
pafjendjten heidniſchen Cultus zu denfen. Unter allen heidniſchen 
Culten aber, welcher wird jedem, der die Worte ,,ceumar 70 
EVO KCL TO ———— lieſt, natürlicher einfallen, als der perſ iſche, 
bet dem Feuer- und Lichtdienſt in geiſtig reinerer tie in ſinn⸗ 
licherer Form jederzeit Grundcharakter war? Es ſcheint aber bei 
den Ausdrücken nicht an eigentliche Feueranbetung, ſondern an 
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Verehrung ves unfidtbaren höchſten Gottes unter dem Symbole 
bes Feuers gedadt werden gu miiffen, fowie aud) dem vreineren 
Magismus das Feuer nicht felbft das Göttliche, fondern nur hei 
lig zu verehrendes Zeichen des Gittliden war. Auch darin ftimm= 
ten die Hypfiftarier mit ben Berfern (wie mit den Yuden) iiber- 
ein, daß ihnen Boole Gegenftand bes Abſcheues waren. 

Diefe Vermuthung über den Urfprung ber bypfiftarijden 
Grundſätze aus einer Miſchung jüdiſcher und perfifder Religivns- 
elemente erbalt ihre Beftdtigung vornehmlid) dadurch, daß gerade 
damals in Gappadocien, bem Lande, wo wir allein zuverläſſige 
Spuren unferer Secte finden, viele perſiſche Cingewanderte fid 
befanbden, welde bon BVafilius d. Gr. Magufder (Basil. epist. 
258.), von Strabo Magier und Byrathen (Geograph. lib. 
XV. p. 732. edit, Casaub.) genannt twerden, und nad ben Nach— 
ridten beider Schriftſteller auch in bem fremben Lande baterlidje 
Religionsfitten beibehalten hatten. Yuden waren ohnedieß be- 
fanntlid) in allen mittels und vorderaſiatiſchen Ländern zerjtreut. 
Wie leidht FYubaismus und Parfismus in nabered Verhält— 
niß gefest werden fonnten, zeigten ſchon die Wirkungen des Crils : 
bie Juden nabmen Perfijdes in ihre Glaubenslehre auf, und 
Cyrus bewährt durch Thatſachen fetne Chrerbietung geqen den 
bon ben Subden angebeteten Herrn Himmels und der Crde (2 Chro- 
nic. XXXVI. 23. Esr. I. 2. 3. 4.); aber dabet bleiben dic Ler— 
fer zoroaſtriſche Lidtbiener und die Quden mofaifde Jehovah— 
diener. Erſt bier bet den Hypfiftariern des vierten Jahrhunderts 
würde fic) eine vollfommene Verfdymelzung bes Qudaismus und 
Parfismus zu einer eigenthiimliden dritten Religtonsform jeigen, 
Die zugleich einfader wäre, als beide Religionen, aus denen 
fie berborgegangen; eine Verſchmelzung, welche bet der naben 
Beriibrung der Juden und Perfer und bei der Verpflangung je- 
nev wie diefer aus ihrem Vaterlande unter fremde (chriftlide und 
heidniſche) Religionsgenofjen ſehr wohl miglid) war, und durch 
manche analoge Beiſpiele aus der Religionsgeſchichte, ſo wie durch 
die Geneigtheit dex Beit zum Eklekticismus und zur Religions— 
vermengung auch innerlich wahrſcheinlich wird. Ob nun dieſe Ver— 
miſchung ausgegangen ſey von Perſern, welche die Vorzüge des 
jüdiſchen Monotheismus anerkannten, dabei aber dod nicht gan; 
von ihren Religionsſitten laſſen wollten — ober von Subden, 
welche bas Gerimonielle ihres Cultus yu vereinfachen die Abſicht 
batten und dabei eine Art perfifden Lidtdtenftes annehmbar fan- 
den, — oder bon Heiden, welche, zwiſchen Perfer und Juden ge- 
ftellt, fic) eine fo einfade Religionsweije aus dem Glauben und 


Dienft beider Völker bildeten? Daritber fann bet dex Diirftig- 
26* 
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feit der Nadridten und dem Schwankenden möglicher Vermuthune 
gen nicht leicht etwas feſtgeſetzt werden. 

Verwandt waren die Hyyſiſtarier, wie es ſcheint, mit den 
heidniſchen Euphemiten oder Meſſalianern Syriens und Phö— 
niciens, welche nad) dem Berichte des Epiphanius (haeres. LXVII. 
p. 1067. Petav.) weber gum Judenthum nod) zum Chriſtenthum 
fi) befennend, fondern aus bem Heidenthum entfprungen, gwar 
die Grifteng mebrerer Gitter annabmen, dabei aber nur etnen 
unter bem Namen warroxoatwe und zwar nad den Wore 
ten ded Geridjterftatter’ peta woddng Avyvawias xai pwrtwr 
verebrten. Möglich, daß auc) btefe Cuphemiten auf irgendé eine 
Weife mit bem Parfismus jujammenhingen. Nod) merkwürdiger 
und weniger beadtet ijt, tas in ber erften Hälfte des fünften 
Sabrhunderts Cyril ber Wlerandriner (de adorat. in spiritu et 
verit. lib. III. t. I. p. 92.) von einer in Baldftina und Phöni— 
cien berbreiteten Gecte erzählt, deren Mitglieder fic) Ocodepeiçg 
(Deicolae) nannten. Auch fie verehrten einen Gott, der ausdrück⸗ 
lich al8 Dwraotog begeidnet wurde — auc) von ihnen bemerit 
Cyril, wie Gregorius bon den Hypfiftariern, bap fie weder reine 
Juden, nod reine Heiden, ſondern ein Gemifd aus beiden ge- 
Wwefen waren, indem fie neben dem höchſten Gott gugleid erba- 
bene Gegenftinbe der Schöpfung (ra dEaigera tor xttopatwr), 
wie bie Erbe, ben Himmel, Sonne, Mond und die ausgeseid- 
netften Geftirne als gittlide Wefen anerfannt Hatten. Hier fine 
ben wir allerbings auf eine gang eigene merkwürdige Art Mono⸗ 
theigmus und Sabäismus in Verbindung gefebt; ob aber ete 
ſolche Verbindung die Annahme einer Verwandt}daft oder gar 
einer Identität ber OcooeBeic und Hypfiftarier begiinftige, möchte 
immer nod febr zweifelhaft feyn, ba es nach meiner Dteinung 
nicht bewiefen werden fann, bap die Hypiiftarier wirklich Gegen: 
ſtände ber fidjtbaren Schöpfung verebrten. -Was Herr Böhmer 
gegen diefe Anſicht des Verfafjers eingewendet Hat, twolle der gee 
neigte Lefer aus deſſen Commentat. §. 7. p. 35. erfehen, eben 
fo aber aud), was ber Berfaffer zur Vertheidbigung feiner Mer 
nung glaubte vorbringen gu finnen, aus den Heidelberger Jahr⸗ 
büchern 1824. My. 47. p. 744. 

Gin gelehrter Recenſent in ber Qenaer Literat. Zeitung (De- 
cemb. 1824. Nr. 238, p. 455) ftimmt dem Berfaffer darin bet, 
„daß er eine genaue Verwandtſchaft ber Hypfiftarier, Cudeten, 
Maguſäer und ber Deicolaner annimmt; meint aber, daß diele 
verſchiedenen Secten nur Verzweigungen einer älteren Parthet 
waren, deren/Urſprung ev in bie Zeit der allgemeinen religiöſen 
Gährung der erften Sabrhunberte, wo fic fo viele von den po 
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fitiven Religionsformen trennten, unb mehr ober weniger von 
ihnen beibehaltend, eigene Bartheien (ategoesc) bildeten, am lieb- 
ften fegen midjte. Die Verwandtidaft der Lehren und Cinrid= 
tungen der Meffalianer und Hypfiftarier mit denen ber Eſſäer 
und Dherapeuten, wie fie Philo de vita contempl. ſchildert, 
ift gu auffallend, als bag wir fie bem Zufalle zuſchreiben möch— 
ten. Die Eſſäer und Therapeuten werehrten nur ben höchſten 
Gott (co oy, Philo, quis rer. div. haeres T. II. p. 457. unb 
de vita cont. p. 472. ed. Mang.); verwarfen Bilber: und Opfer 
(wie es von ben Hypfiftariern beim Gregor heipt: etdwda xai 
Svatag acomeurcomusvor); fie feierten nur den 7ten Tag der 
Woche (von den Hypfiftariern 2d casParov aidovuevor), waren 
ftreng im Genufje der Gpeifen (Gregor. tv meni ra Bowuara 
puxeodoyiay x. v. A.); fie legten einen grofen Werth auf das 
Gebet (das nämliche ſagt Chiphanius, Auguftin, Dheodoret von 
den Mtefjalianern); batten ihre befonderen Bets und Crbauungs- 
häuſer (von ben Gucheten erwähnt diejes Cpiphanius ausdriid- 
lid) al8 etwas befonderes Haer. 80.); behaupteten in ber Begei— 
fterung Gott gu ſchauen (man nannte bie Cucheten ſelbſt Enthu— 
fiaften, v. Danaeum ad August. de Haer. p. 168. 169.); beſchäftigten 
fic) mit Gefangen und Lobliedern auf Gott (daher die Meſſalianer 
beim Auguſtin vielleicht aud) Pfallianer heißen); hielten nächtliche 
Zuſammenkünfte (wie Epiphanius auch von den Eucheten berichtet); 
und daß fie bie Beſchneidung verwarfen, ijt um fo wahrſchein— 
lider, da fie alle mofaifden Gefege allegorifd) beuteten (Philo 
lL. 1). Die Sitten bes alteren Gregor, da er nod Hypfiftarier 
war, feben aud) gute moralifde Grundjage voraus, twie fie be— 
fanntlic) bet jenen Bartheten gefunden tourden (v. Gregor. Naz, 
Orat. XIX. p. 289 sqq.). Iſt nun gwar der Rec. weit entfernt, 
bie Hypfiftarier fiir Dherapeuten halten zu twollen: fo glaubt 
ex bod) um jener Aehnlichkeit willen mit Recht behaupten gu dür— 
fen, bap fie Abkömmlinge jener alten Harefen, deren Sik in 
Aegypten, Syrien und bald aud in Rleinafien war, geweſen 
feyn mögen.“ 

Der Verfaffer, obne diefe fcharffinnige Vermuthung gerabe 
abiweifen 3u wollen, begnitgt fic) mit ber Bemerfung, daß ibm 
bod) ber Zuſammenhang der Hypfiftarier mit älteren effaifdjen 
oder therapeutiſchen Religionsgefellfdafien nidt hiſtoriſch evident 
genug begriindet fdeine, um dem Recenfenten unbedingt bei— 
zuſtimmen. 

Zum Schluß noch eine hiſtoriſche Parallele, nicht um den 
Urſprung und bas Weſen der hyypſiſtariſchen Secte genauer gu 
erklären, ſondern unt die innere Aehnlichkeit“ zwiſchen zwei ent- 
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fernt liegenden Religionspartheien nachzuweiſen. Die Hyypſiſtarier 
fonnen nämlich mit einer Gecte des Mittelalters, den Pafagiern 
ober Pafaginern (Pasagii, Pasagini), vergliden werden, welche 
fich im 12ten Yabrbundert in der Lombardet bilbeten und ihren 
Namen wahrſcheinlich daher hatten, dag fie, tie viele andere Sec: 
tirer jener Sabrhunberte, aus Furcht vor ben Verfolgungen der 
herrſchenden Kirche ein herumfdweifendes Leben führen muften. 
Die Pafagter waren eine jubaifirende Parthei, fie wollten, die Opfer 
ausgenommen, bas ganze moſaiſche Gefes beobadhtet wiſſen, feterten 
ben Sabbat, bielten die jüdiſchen Speifegefebe und führten unter 
fic) bie Beſchneidung wieder ein, wovon fie aud) den Ramen 
Circumcisi trugen. Außerdem leugneten fie bie gittliche Würde 
Chriſti, erfldrten thn gwar fiir bas vorzüglichſte Geſchöpf, aber 
eben bod), fiir ein bloßes Geſchöpf, und verwarfen überhaupt die 
ganze Lrinitatslebre. +) 

Die Paſagier famen alfo mit ben Hypfiftariern überein im 
reinen Monotheismus ober Unitarismus und im Yubaifiren, ob- 
wohl bie Hypfiftarier dieſes lebtere nidt fo weit trieben, daß fie 
aud die Vefdneidung eingefiihrt und bie Beobadtung des gan 
gen mofaifden Gefeses verlangt batten. Wllerdings fein gan; 
unbebeutenber Unterfdied, ber aud) nod dadurch vergrößert wird, 
daß bie Hypiiftarter Leiner pofitiven Religion gugethan geweſen 
gu ſeyn fdeinen, die Paſagier dagegen Chriften feyn wollten, 


1) Wie haben ber bie Pafagier zwei ältere Berichte, welche im Ganzen 
vollkommen iibereinftimmen. Der cine, von einem abtriinnigen Lehrer der 
Ratharer, Bonacorfi, in fener Vita haereticorum in D’Achery 
Spicileg. tom. I. p. 211 seqq. lantet fo: In primis dicunt, quod mo- 
saica lex sit ad litteram observanda, et quod Sabbatum et Circun- 
cisio, et aliae legales observantiae adhuc habere statam debeant. 
Dicunt enim, quod Christus Dei filius non sit aequalis patri, et quod 
pe et filius et spiritus sanctus, istae tres personae non’ sint unus 

eus et una substantia. Praeterea ad augmentum sui erroris, omnes 
ecclesiae doctores, et universaliter totam ecclesiam Romanam judi- 
cant et condemnant, Das Letere war ohne Bweifel ihr Sauptverbreden, 
um deßwillen fie aud) von ber Ecclesia Romana verfolgt als flüchtige 
Paffagiere burch bie Lander wanbern muften. Der andere Bericht von 
Gerhard von Bergamo (ungefibr oom J. 1230.) finbet fic in einem 
turgen Auszuge in Muratorii Antiqq, Ital. med. aevi tom V. p. 152 
edit. Mediol. unb ſagt von ben Bafagtern Folgendes: Dicunt Christua 
esse primam et puram creturam: et vetus testamentum esse obser- 
vandum in solennibus et circumcisione, et in ciborum perception, 
et in aliis fere omnibus, exceptis in sacrificiis, Vergl. itber dieſe Secte 
außerdem Sdridh’s K. ©. XXIX. p. 655. u. Mosheim’s K. G. IT. p. 628. 
ber deutſchen Bearbeitung, wo aud nod (auger Füeßlin's Kirchen⸗ u. 
RKegerbiftorie I. p. 46.) eine Abhandl. ber Bibliotheca Bremens. nova. 
class. V. fasc. 2. über bie Pafagier angefilbrt if, bie id leider nicht ver 
gleichen fonnte. 
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und fic) yur Begriindung ihrer Grundſätze auf das alte und neue 
Lejtament beriefen.*) Ich bin deßwegen feinestwegs geneigt, einen 
wirklichen hiſtoriſchen Zuſammenhang zwiſchen beiden, durch 8 Sabre 
hunderte getrennten, Secten anzunehmen, ſondern wollte nur 
darauf aufmerſam machen, wie ſich in ſo verſchiedenen Zeiten 
und Ländern, unter ähnlichen (wenn gleich auch wieder vielfach 
verſchiedenen) Berhiltniffen eines aufgeregten Jahrhunderts über— 
einftimmende religidfe Erſcheinungen entwickeln. 


Zuſähe. 


Ou p. 36. lin. 10. Die Maſſe deſſen, was von den gelehr— 
teſten Männern (z. B. Briſſonius, Baronius, Tillemont u— a) 
liber Gregors Teftament geſchrieben ijt, gu bermehren, hielt 
id) fiir überflüſſig. Ich bemerfe nur, daß mir die Griinde, welche 
für bie Uechtheit diejer Urtunde angefiihrt werden, überwiegend 
gu ſeyn ſcheinen. Literariſche Nachweiſungen daviiber findet man 
bei Fabric. Bibl, Gr. Vol. VIIL p. 415. 

Sup. 200, Weber das mit dem Namen Gregors begeid= 
nete Gedicht, welches am meijten zu kritiſchen Bemerfungen 
Anlaß gegeben hat, ben Xorordg weoywy, Christus patiens, 
würde id) gerne eine Unterfudung angeftellt haben, wenn id 
gang im Bejis der Verhandlungen gewejen ware, die ſchon dare 
liber gepflogen worden find. Nachdem Grotius, J. G. Voſſius, 
Dan. Heinſius, Valckenaer u. a. gelegentlich ihre Anſicht über 
dieſe kirchliche Tragödie mitgetheilt hatten, machten dieſelbe zwei 
neuere deutſche Gelehrte, Auguſti und Eichſtädt, gum Gegenftand 
einer beſonderen Unterſuchung, welche aber beide auf verſchiedene 
Reſultate führte. S. Auguſti's Denkwürdigkeiten Th. 5. p. 341. 
Da id) Eichſtädts Schrift bis jest nicht erhalten fonnte, fo be— 
halte id) mir vor, bei einer andern Gelegenbeit über dieſen kri— 
tijden Streitpunct mebrered 3u fagen. 


1) Bonacorji jagt am Schluß ſeines Beridtes: Sed quia hune 
suum errorem novi testamenti ac prophetarum testimonio (asserere) 
nituntur, proprio illorum gladio, Christi suffragante gratia, sicut 
David Goliam, eumdem suffocemus. =... 
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Drud ber Hofbuchdruckerei (O. A. Pierer) im Altenburg. 
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